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I. Zuffand der vereinigten STiederlande. Auf: 
vubr unter dem Kriegsvolke. II. Aufſtand 
zu Medenblif, Der Prinz Morin bela: 
gert die Stadt. Sie unterwirft fid). So⸗ 
„moi befomme feinen Abſchied. 
IH. Aufrube zu Beertruidenberg, Der 
Prinz Moritz befchießt die Stadt, welche 
an den Herzog von Parma verkauft wird. 
IV. Der Krieg zu Lande wird ſchlaͤfrig gez 
fuͤhret. V. In Spanien wird eine machtiz 
ge Flotte ausgeruͤſtet. Sie Fommt auf ben 
Engländifchen Küften an. Wird durch einen 
_ Sturm zerffreuet. Der Graf von Keicefter 

flirbe. VI Anfchlag auf Tholen. Der 
Herzog von Parma belagert Bergen op 
Boom. Hebet die Belagerung auf. VIT. 
. Bonn gebeft verlohren. Der Oberſte von 
Waſſis fommt um. Der Graf von Mans: 


Er ſtirht. 


feld en Machtendon® ein.  VIIL. 
Streit mit England. Gefandtfchaft nad) 
Schottland. IX. Bewegungen zu Utrecht. 
Veränderung des dortigen Raths. Prou⸗ 
nints Händel, ' Er, Trillo und einige ane 
dere werden in Berbhaft genommen. Prou⸗ 


nink wird aud dem Lande vermieten. X. 
Fortſetzung ber Belagerung von Rbeinber- 


gen. Es gehet über: Anfchlag auf Times 
gen. Schenk ertrinket. XL Der Graf 
von KTeuensar verlievet Das Leben. Beus⸗ 
den wird belagert. XII. Der Herzog von 
Parma wird frank. Kriegeverrichtungen 
in Seisland. XII. Unterhandlungen mit 
England. XIV. Veränderungen in Srank- 
vei. Gtreitigkeiten mit Daͤnnemark. 
Genf wird unterſtuͤtzet. XV. Boorn, 
EnEbuifen und» Medenblik wollen cire 

U 2 Land: 


Die Geſchichte der vereinigten Niederlande. xn 


Landſchaft für ſich ſeyn. Der hierůͤber 


entſtandene Streit wird beygeleget. XVI. 


Veraͤnderungen in den Admiralitaͤts⸗Colle⸗ 
gien. Streitigkeiten mit Seeland. Unter⸗ 
bandlungen wegen Woerden und anderer 
verpfändeten Herefchaften.. XVIL Zwey 


_ Eollegien von gevolmächtigten Karben wer⸗ 
ben errichtet. Der Prinz Moritz wird 
Statthalter von Weeecht, Overyſſel und 


Gchdern. XVII. Abbildung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuffandes der Regierung det vereinig: 
ten YZicderlande. Des Prinzen Moritz 
Eifer für die Befeftigung des Staats. XIX. 
Carl von Heraugiere bemächtiget fich des 
Echloffes zu Breda durch einen Ueberfall. 
Der Graf von Mansfeld belagert Breda. 
Hebt die Belagerung auf. Nimmt Seven: 
bergen ein. Der Prinz Woei bauet 
Bnorfenburg. Nimmt verfchiedene Feſtun⸗ 


gert weg. Venlo verjaget die königliche Be- 


XXI. Prinz Moritz erobert Zuͤtphen uno — 
Deventer. Er belagert Bröningen, Hebt 
die Belagerung auf. Nimmt ulft weg. 
XXIV, Er erobert Nimegen. Verandert - 
bafelbff den Rath. XXV. Entwurf zu einer 
neuen Kirchenordnung. XXVI. Kriegsver- 
richtungen in Frankreich. Prinz Morig 
nimmt SteenwyE, Bormarfum und Zoe 
verden weg. XXVII. Der Herzog von 
Parma flirbet. Der Graf von Mansfeld 


‚wird bid auf weitere Verfügung Oberſtatt⸗ 


halter. Kriegsffaat der vereinigten ieders 
lande. Verordnung wegen Abfchaffung der 
Schutzbriefe. XXVIII. Franzoͤſiſche Ange 
legenheiten. Prinz Moritz nimmt Geerz 
truidenberg ein. XXIX. Kriegsverrichtun⸗ 
gen in Frisland. Verſchiedene Schanzen 
gehen verlohren. Koeverden wird belagert. 
Aufruhr unter dem Spaniſchen Kriegsvolke. 


XXX. Großes Ungewitter. Bommel und 
Bommelwaard werden wieder mit Geldern 
vereiniget. XXXI. Erzherzog Ernſt von 
Vefterreich wird Oberſtatthalter. Koͤmmt 
in Verachtung. XXXII. Anſchlaͤge des 
Prinzen Moritz. Die Belagerung von 
KRKoeverden wird aufgehoben. XXXIII. 
Prinz Moritz und Graf Wilhelm belager 
„und erobern Groͤningen. 


„ fagung. XX. Klagen der Deutſchen Für 
het XXI. Verdugo erobert Ementil. 
Gröningen wird von dem Grafen Mil: 
belm von Naſſau geaͤngſtiget. Aufruhr 
unter dem Kriegsvolke. XXII. Unterhand⸗ 
lungen mit der Koͤniginn von’ England, 
Moudrichem und Altena werden von den 
Ständen von „Holland gekaurr. Boveheif- 


bafter Zuftand der vereinigten Landfchaften. 






LL 4 My. eil es mit Auslieferung ber Urkunde, wodurch der Graf von Leicefter die 
Zuftand der SE vj Regierung über die vereinigten Niederlande nieberlegte, fehr lange 
Sanofdafren PE de fam herging; ſo gerieten diefelben dadurch in große Gefahr, indem 
nach des. STINE man nicht wußte, mo man die höchfte Gewalt binführo fuchen follte, 


Grafen von Der Englifche Bothſchafter, Herbert, empfing diefe Urkunde erft am z2ften Venner, als 
Leiceſter Ab⸗ er eben im Begriffe ftund nad England abzureifen. Er nahm fie alfo wieder mit daz 
dankung. Hin, unter dem Vorwande, daß die Ueberlieferung derfelben feine Reife zu fehr verzögern 
würde a). Die Anhänger des Grafen von Beicefter nahmen daher. Gelegenheit wider 
die Stände heftig logzuziehen, und von dem Misvergnügen der Königinn wegen des unver⸗ 
mutbeten Abzuges des Grafen viel Wefens zu machen. — Der Unwille ward durch die von 
dem Grafen und der Königinn felbft an diejenigen, die es hier mit dem Grafen wider die 

» * 


Staͤnde 
a) Bor XXIV. Boek, bl.4, (153) Be) 


1588: 


tuele Cit und dreyßigſtes Buch. — 


Staͤnde gehalten hatten, abgelaſſene Briefe unterhalten. Die Prediger hatten dabey auch 
die Hände im Spiel b), und einige ſcheueten fid) nicht die Stände, welche, wie fie fag= 
ten, den Grafen von Leicefter nicht vergnügt hatten wegreifen laſſen, für die Urheber des 
Elends auszugeben, welches dem Sande drohete, wenn die Engländifche Huͤlfe, wie zu 


"befürchten wäre, deveinft fehlen follte. , Allein als die Urkunde der Abdanfung am ıften 


April von dem Mathe Henrich Killegrei ausgeliefert ward c); fo nahmen die Stände 
die Gewalt, die man ihnen zu entziehen fuchte, wieder zu fic, und die Regierung befam 
allmäligreine beftändigere Borm. ·. | | 


1588. 


Allein ehe es fo weit Fam, war der Aufruhr unter den Befagungen, in verſchie- Aufruhr um: | 
denen Städten, in Beftige Thärlichkeiten ausgebrochen, Die Kriegsvölfer des Staates ter den De 


batten fich ſchon, feit einigen Jahren, mit der Bezahlung ziweyer Drittel des Soldes be: 
gnuͤgen laſſen, und für das übrige Drittel waren ihnen Schuldverfchreibungen ausgeftellet 


faßungen 
verfchiedener 
Derter, ins 


worden, welche nach und nach, und wenn die Sandfchaftlichen Gelder etwas reichlicher ein⸗ fonderheit 


kamen, bezablet wurden. Nunmehr forderten fie den völligen Sold, und verweigerten 
den Ständen ‚und dem Prinzen Moritz den Gehorſam, wobey fie fid) auf den Eid, den 
ſie dem Grafen von Leicefter geleifter batten, beriefen. Unter dem Kriegsvolfe des Gez 
nerals Sonoi zu Medenblik ward der Anfang des Aufruhrs, in den erften Tagen des 
Jenners zuerft wahrgenommen. - Bon hier breitete fich derfelbe nach sheusden, Wou⸗ 
örichem, Schoonhoven, Geertruidenberg, LTasrden, Veere, Arnemuiden, 


Bergen op Zoom und anderen Dertern aus. Zu Heusden wurden die Obrigfeiten auf zu Yeusden, 


dem Mathhaufe von den Soldaten gefangen genommen, und der Dberfte Vffelftein auf 

dem Schloffe belagert d). An anderen Dertern plünderte man und ftreifete auf dem plate 
ten Sande herum. obere Sacquet oder Sucquet, ein Engländer, der den Namen 
der Königinn misbrauchte, füchte unter der Befabung zu VOillemftad aud) einen Auf: 
ruhr zu erregen, und fid) des Ortes und der Perfon des Befehlshabers zu bemächtigen. 
Aber fein Anfchlag ward entdeckt und er gefangen nach dem Haag gefübhret. Er befannte 
- bier, daß er die Abficht gehabt hätte den Ort dem Herzoge von Parma zu liefern, und 
ward darauf zum Tode verurtheilet €). An den meiften Dertern ließen jedoch die Auf: 
rührer, welche hie und da nod) Feine zivey Drittel des bedungenen Soldes empfangen hate 
ten, fid) mit der Bezahlung des Ruͤckſtandes von etlichen Monaten befriedigen, und wur: 


zu Willem: 


find, 


Den, auf Befehl des Prinzen Moritz, in andere Quartiere verlegt f). Das Schreiben zu Veere. 


des Engländifhen Willougby trug vieles zu Stillung des Aufruhrs zu Deere bey, wo 
dem Prinzen Moritz, am zoften des Wintermonats, als Markgrafen gehuidiget ward. 
Zu Vliffingen ward die Huldigung, auf Anfuchen des Raths felbft, der einen Aufftand 
befürchtete, für diesmal verfchoben, Sie gefchah hier erft am 26ften Auguft im Jahre 
1590 eg} Allein nirgends batte der Aufruhr unter den Befagungen der Stände, im 
Jahre 1588, gefährlichere Folgen, als zu Medenblik und Beertenidenberg, weswegen 
wir davon eine etwas umftändlidjere Nachricht geben müffen. 


& 3 | 3u 
b) Re yo VI Boek, bl. 158. « f) Revo VII Boek, bl. 138. 141. 
c) Refol. Holl. 1. Apr. 1588. bl. 96. 


d) Relol. Holl. 2. Febr. 1588. bl 28. g) Bor- XXIV. Boek, bl. 106 (295) 
e) Refol. Holl. 8. 16. Apr 1588. bl. 104.128. XXV, Boek, bl. 40 (366). : | 
Bor XXVI Boek, bl. go (457). 


6 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande, 


1588. Zu Medenblik hatten die Truppen dem völligen Solö’gefordert'h), und: dert 
TL Befehlshaber Sonoi, der ihnen gute Worte gab, wenigftens dem äußerlichen Scheine 
Gefabrlicher machi), genöthiget auf das Schloß zu flüchten k). Es ſchien, daß die Aufrühren, welche _ 
—— bie Buͤrgerſchaft entwaffnet, das Rathhaus eingenommen; und neue Hauptleute erwaͤhlet 
TEE batten 1), alles zwingen wollten fih nach ihrem Willen zu bequemen. Die Stände, wel⸗ 
chen Sonoi, der vierhundert und funfzig Mann Fußvolfes mehr, als ihm: befohlen war, 
in die Stadt gebracht hatte, verdächtig geworden war, fandten Gevollmächtigten ab, um 
ihn und feine Truppen zum Gehorfam zu bringen. Allein fie fahen, daß mit Guͤte nichts 
auszurichten war. Man hatte ſchon zuvor, tm Namen des Grafen von Leicefter , einen 
Theil der Befagung, die zufammen ungefähr fünfhundere und funfjig Mann ſtark foar m), 
aus der Stadt ziehen wollen; allein die Aufrührer achteten folche Befehle nicht. Prinz 
orig fuchte auch, mit eben fo wenigem Erfolge, befondere Unterhandlungen mit ihnen 
anzuftellen. Sonoi haste mit ihnen fehon einen. Vergleich gemacht, daß man Feine andere 
Befagung in die Stadt nehmen, und daß fie Diefelbe nicht verlaffen follten, ehe fie ihren 
völligen Sold empfangen hätten, Man wußte auch, daß er ſechs Tonnen. Schiegpulver 
von Amfterdam hatte fommen laffen, woraus man deutlich fehen Fonnte , daß er fid) in 
Medenblik zu wehren gedächte. ‚Die Stände und Prinz Moris befchloffen daher zu 
dem legten Mittel zu fchreiten und fid) von der Stadt mit Gewalt Meifter zu machen on). 
Bring Wo: Ym Hornung begab fid) Prinz Moritz, in Gefellfchafe des Advocaten vor Holland, Ol⸗ 
Si Kr denbarnevelds und einiger anderer Herren über szoorn dahin. Hier war es ihm nicht 
ohne große Mühe und Gefahr gelungen eine Fahne von des Generals Sonoi Bolfe, ums 
ter Dieterich van Dreumen, genannt Haaſtrecht, aus der Stadt zu bringen, und er hats _ 
te darauf eine Fahne feiner Truppen hinein gelegt. Er erfchien vor MJedenblik am 27ften 
mit einigen Fahnen Nordholländifcher Bürger und wenigem Kriegsvolfe 0). Der 
Staatsrath, der nod) unter dem Eide des Grafen von Leicefter ftund, hatte ihm dieſen 
Zug fehriftlich widervathen, er aber geantwortet, daß er Die Örenzen der von den Staͤn⸗ 
den ihm gegebenen Befehle nicht überfchreicen würde, Der Rath ſandte hernach Wil⸗ 
helm Dardes nad) Medenblik, welcher die Befaßung nochmals zu bewegen fuchte, Daß 
fie fich dem Prinzen unterwerfen mögte. Allein es war bey ihr nichts auszurichten. » Der — 
© ‚Prinz fing alfo an fid) auf-den Zugängen nach der Stadt zu verfhanzen. "Man fehoß von 
beiden Seiten zuweilen auf einander. Es’ kam auch: von Zeit zu Zeit zu Stharmügeln 
zwifchen den Belagerern und der Beſatzung p)s Der Hafen ward von Kriegsſchiffen be 
ſchoſſen q), welche auch zuweilen auf die Stadt feuveten x), indem man:befürchtete, daß die — 
Die Englän: Englaͤnder fie zu Wafler zu entfegen fuchen würden: s). Es erfchien auch der Admiral - 
der wollen, Earl Howard um die Mitte des Märzmonats in Seeland mit acht großen Schiffen und. 
— — ſechs Pinnaſſen, welche, nach dem Schreiben Johann Michelſohns, Predigers zu Groo⸗ 
Stadt ents tebroek, dem General Sonoi zum Entſatze geſchickt waren. Daniel de Dieu, Prediger 


ſetzen. Ke 4 
h) Refol. Holl. 27 Jan. 1583. bl. 20. n) Bor XXIV Boek, bl. 29-34 187-195). 
i) G. A. W. Beleg van Medenbl. MS. £ 3 _ o) VerLrus-Hoorn, bl,481. Bor XXIV. « 
vers. Boek, bl. 34 (195) (etc. ET 
k) Reyv VII. Boek, bl. 138. p) GA W. Beleg van Medenbl. MS. £ 5 
1) Refol Hell. 2, 14,15 Febr.'1588. bl. 29,38, vers. 6, 9 vers. Io, Il. 14 vers. 15. — 
39. G.A. W. Beleg. van Medenbl. MS, £. «. q) Bor XXIV. Boek, bl. 36, 37 (197 - 199). 


m) G. A. W. Beleg van Medenbl. MS. £ 2 r) G. A.W Beleg van Medenbl. MS. £7. 
vers, s) Refo]. Holl. 13, 14 Maart 1588, bl. 84,85, 86. 


Ein und dreyßigſtes Buch, — 


u Vliſſingen unterhielt um dieſe Zeit auch einen Briefwechſel mit Sonoi, und dieſe 1583. 
Seifichen arbeiteten in England, ohne daß ich habe ausfindig machen Fönnen, auf weffen Unterband: 
Befehl, um den Prinzen Moritz zum Oberftarthalter ernennen zu laffen, unter der Ber lung ber re— 
bingung, daß der Befehl über das gefammte Kriegsvolf einem vornehmen Englaͤnder ch 
übergeben würde t). Es wurden auch, etwas hernach, von den gefammten Niederlaͤndi— England. 
fchen Kirchen Abgeordneten nad) England gefickt, woben man die Abficht hatte die Ro: 
niginn zu Erhaltung des reformirten Gottesdienftes hier zu Sande, bey den Sriedensunter- 
muss Spanien zu bewegen. Die Holländifchen Kirchen allein hatten Feinen 
Theil an dieſer Abfendung gehabt, — Die Oevollmächtigten der übrigen wurden mit guten 
Worten abgefertiget v). irt Lala} | 

Unterdeſſen hatte Sonoi zween Soldaten nach Rampen und Harderwyk gez Medenblik 
ſchickt, um zu vernehmen, ob ber Theil feines Negiments, welcher dort lag, es mit ihm unterwirft 
halten wollte, Ein Fähndrich und zween Corporale, die abgefertiget waren, um dem Ger ſich. 
neral Sonoi hierauf zu antworten, fielen den Naſſauern in die Hände, und wurden zu 
Boorn gefangen gefebet. Sonoi fhickte bald darauf Wilhelm Moſtaard, der von 
feinen Partey war, nad) England w). Willougby und Killegrei arbeiteten, auf Bes 
fehl der Königinn, an einem Vergleiche x), und inzwifchen Famen allerhand Schmähfchrif: 
ten fürsund wider Sonoi an das Licht, Der Uerechtifche Burgermeifter Prounink 
fhrieb, wie man glaubet „ eine zu feiner Bertheidigung, worin die Stände fehr durchgezo> 
gen wurden y). Unterdeſſen war Sonoi befhäfftiget den Damm bey Medenblik durch⸗ 
ftechen zu laffen, in der Abficht das innerhalb deffelben gelegene Sand unter Waſſer zu fegen 
und folchergeftalt die Truppen der Stände zum Aufbruche zu nörhigen. Dies gefchahe 
gegen den ausdrücklichen Widerfpruch des Teichgrafen von Medenblik Yelle Adriansfohn 
VOyns und der gegenwärtigen Teichräthe: da indeffen der Kogmeefter, Cornelius Klaas⸗ 
ſohn Mess, undeinigeandere ihmdazu ihren Benftand anborhen z). Allein das Unterneh⸗ 
men ward nicht ausgeführer, Berner bevebete Sonoi durch Berfpredjungen und Drohun⸗ 
gen ungefähr fechzig Perfonen aus der Bürgerfchaft ihm und der Befagung ihren Benftand 
eidlich zu verfprechen. Diefe befamen darauf ihr Gewehr wieder, und es ward aus ih— 
nen eine Compagnie errichtet. Die übrigen Bürger hatten ſich zuvor mit ihm verglichen, 
daß fie der Beſatzung weder helfen noch fehaden wollten; und an diefen Vergleich hielten 
fich Die meiften 2)... Sonoi ſprach unterdeffen den Seinigen durch Die Hoffnung der Eng: 
ländifchen Hülfe einen Much ein, und zeigete ihnen von Zeit zu Zeit Briefe, die er, feinem 
Borgeben nad), aus England empfangen batte. Allein einige hielten den Grietman 
von Stillingwerf, Joannes Petri der damals in Medenblik war, für den. Verfaſſer 
diefer Briefe und das-öftliche Ende von Twisk für London, von wannen die neuen Zeis 
tungen mit Yachten nach der Stadt geholet wurden b). Allert Petersſohn Rofter, ein 
Rathsherr der Stadt ward, auf die Beſchuldigung, daß er gefagt hätte, es wäre Fein * 

> Bier HITS une Or aß 


Ü :) Bor XXIV. Boek, bl. 44, 45 (208, 209). y) Bor XXIV. Boek, bl. 39-43 (201-208), 
Bor XXIV. Boek, bli: 74-85 (2815265, 53 54 (220, 222); / 
ike ab GER editen! vink z) G. A. W. Beleg van Medenbl, MS. £ 7, 
4 UT a er 15 vers. 16 vers .; … … … 
.  w)BoR XXIV, Boek, bl. 37,139 (199, 200), >) G, A, W. Beleg van Medenbl. MS. £ 6 
x) Refol, Holl. 14, 15, 30 Maart 1588. bl, 87, vers. 17, 18. | 
bl Anema ee de b) G.A. W.Beleg van Medenbl. MS if. 1,15. 


3 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande. 
1588.  faß aus England zu hoffen, in Berhaft genommen c). So ftunden die Sachen zu Me⸗ 
—9* im Anfartee = Aprils, als Sonoi aus England die Nachricht befam, daß 
Deicefter fid der Megierung begeben Härte, woraus folgete, daß ev und fein Bolf von 
dem Eide, den fie dem Grafen geſchworen hatten, entlediget wären. Am raten ward fol: 
ches dem Volke von den gefammten Ständen durch ein Öffentliches Ausfchreiben bekannt 
gemacht d). Der Engländifche Befehlshaber in dem Briel, wollte diefes Ausfchreiben 
zuerſt nicht abfündigen laffen e): allein er ward dazu gezwungen, Hierauf befamen bie 
Sadjen zu Medenblik eine andere Geftalt, Prinz Moritz trat, durch Bermittelung des 
Willougby und anderer Gevollmädytigten, mit Sonoi von neuem in Unterhandlung, 
Beraleich und es ward in Furzem verabredet, „daß Sonot als Befehlshaber in Medenblik mit fo 
mit Sonoi. „pielen Truppen, als Prinz Moritz und Willougbys Gevollmächtigten für gut befinden 
„rürden, bleiben, dabey aber verfprechen follte Feine Neuerung ohne ausdrückliche Einwilli⸗ 
„gung des gedachten Prinzen zu machen. Ferner follte der Staatsrath dem General Sor 
„not eine anftändige Beftallung oder einen ehrlichen Abfchied geben. Den Soldaten warb 
„eine dreymonatliche Befoldung in baarem Gelde berwilliget, wofern ſie ſo lange gedienet 
„hätten, daß ihnen fo viel zu gute blieb.,, Prinz Moritz bielt den 2often April feinen 
Einzug in Medenblik, und ließ den folgenden Tag eine Vergeffung und Vergebung alles 
gefchehenen öffentlich abfündigen. Die Befagung ward gemuſtert und theils nach andern 
Dertern verlegt £), und folchergeftalt die Ruhe in diefer Gegend eine Zeitlang wieder her⸗ 
Sonoi klagt, geſtellt. Es wärete jedoch nicht lange, fo Flagte Sonoi, „daß man. den gemachten Ber: 
dag man ihn „gleich fchlecht bieltes daß die Stadrobrigfeit ihm nicht die gehörige Ehrerbierung erwiefe 
nicht halt. und ohne Bedenken zufähe, daß zwanzig oder dreyßig muthroillige Kerle vor die zmeyte 
„Bruͤcke des Schloffes Famen und ihn verfpotteten und bedroheten.,, Sin der That fehien 
die ganze Bürgerfchaft wider ihn dermaßen erbittert zu feyn, daß Prinz Moritz ihn in ſei⸗ 
nen befonteren Schuß nehmen mußte, um ihn gegen die Gewaltthaͤtigkeiten des gemeinen 
Mannes ficher zu ftellen. Man machte ihm aud) mit Rechtshändeln vieles zu fchaffen, und 
alles fehien darauf gemünzet zu feyn, daß man ihn feines Dienftes muͤde madyte. Die 
Holländifchen Stände, die auch auf Sonoi mißvergrügt waren, weil er mit den aufruͤh⸗ 
riſchen Soldaten noch an verfchiedenen Dertern Unterhandfung’pflegte 8), erfläreten ſich in 
Er bekommt ihrer Berfammlung fehlechterdings, dag fie feinen Dienft nicht weiter verlangeten, Er 
feinen Us Achte und bekam alfo feinen Abfchied von den gefammten Ständen. Allen man war ihm, 
ſchied. wie er glaubete, noch vieles ſchuldig, deſſen Bezahlung er forderte. "Prinz — 
empfahl ſeine Sache den Staͤnden von Holland. Sonoi that inzwiſchen eine Reiſe nach 
England, und erhielt auch Empfehlungsſchreiben von der Koͤniginn an die Staͤnde h), 
Sm Märzmonate 1593 wurden ihm bon den Holländifchen Ständen, auf Abrechnung, 
groentaufend Pfund bezablet, und überdem ein Jahrgeld von taufend Pfünden Gewillige, 
welches, nach feinem Tode, auf feine Tochter, Mmerentiana Sonoi, fallen follte 1); 
Nicht lange hernad) Fam er aus England zurüc, und nahm feinen Aufenthalt zu Norden 
in 
2 5 aal ig MS. £ 16. _ g) Refol. Holl. 23 May 1598: bl: 196. * 
OR NE ‚bi 1 Bi: : 0 
a Refol. Holl. 28 Ark ie PE R Ae DE Zul: A aderen vi P i 
f) Cort Verhael van ’t ghehandelde med P- *- Refol. Holl. 8.15 jun. 1598. bl. Ur 
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gen, im Sabre 1594, ‚auf das, Schloß ten Dyke in Groͤningerland, ‚wo er im Brach⸗ 
monate des Jahres 1597, in einem, Alter von acht und fechzig Jahren verftorben tk). 

en; Zu Geertruidenberg hatte der Aufruhr noch. ärgere Folgen als zu Medenblik. RR in 
Die Holländifchen Stände erfuchten, im Anfange des Aprilmonats;, die Dordrechter, daß Geertrui 
fie einige Perfonen nach Beertruidenberg ſchicken mögten, um der Befaßung zu melden, denberg. 
daß der Graf von Leicefter fid) Der: Regierung begeben hätte, und ihr zugleich gute Dez 
zahlung zu verfprechen 1). - Allein die) Soldaten wollten feine Borftellungen hören, und 

wandten vor , daß fie mie Niemanden als Willougby Unterhandlung pflegen und wiffen 

wollten, woher fie: Geld befommen Fönnten, : Willougby fam endlich am 13ten May, 

in Begleitung einiger Perfonen aus dem Dordrechtifchen Rathe, dahin, als man eben in 

der vorigen Nacht eine heimliche Unterhandlung mit dem Feinde entdeckt hatte, die einem 
Haupfmann und einem Gemeinen den Kopf koſtete. Willougby veifete, nad) zween Ta- 
‚gen, wieder weg, nachdem er die Befaßung bewogen hatte einen Monat nad) der Bezah⸗ 

lung zu warten, » Die Stände und Prinz Moritz fudyten hernach mie der Befagung naͤ⸗ 

bere Unterhandlungen anzuftellen m)? allein fie berief fih auf Millougby. Man fab fich 

alfo genòthiget diefem den Befehl über die Stadt , welche eine Herrfchaft des Haufes Ora⸗ 
nien war, unter dem Berfprechen aufzutragen, daß ev diefelbe für den Grafen von Naſſau 
verwahren follte, Allein. er war, wegen des: Geldmangels, nicht im Stande, die Kriegs- 

leute zu befänftigen. Sie foderten ein und dreyßig Monate: Befoldung, welche fid) auf 

drey Tonnen Goldes beliefen. Im Heumonate verglich man fid), ihnen zwanzig Monate, 

oder zwo Tonnen Goldes, und uͤberdem noch fechszehen taufend Gulden zu bezahlen, unter 

der Bedingung, daß fie den Ständen der vereinigten Niederlande und dem Prinzen 
Moris den Eid ſchwoͤren folltenon) Allein die Befagung brach) diefen Vergleich. Sie 
entwaffnete bald die Bürgerfchafe ‚> unditieß [ficy weder durch die Borftellungen des 
Willougby, noch durch das Schreiben der Koͤniginn von England, für deren Bor: 

abeil fie jedoch, ihrem: Borgeben nach, wachte, zur Ruhe bringen. Es fehlete unterdeffen 

nicht an Leuten , welche auf Willougby einen Argwohn, wegen eines Anfchlages auf die 

Stadt, hatten, die er, vor dem Ende des Jahres, mit einem beträchtlichen Haufen Eng- 
laͤndiſcher Kriegsvoͤlker verſahe. Der Aufruhr daurete inzwifchen fort, _ weswegen die 

Stände unde Prinz Noritz, die wiederum Machricht von einer Imterhandlung mit dem 
Herzogeivon Parma befommen batten, obgleich diefelbe, wie es fic) hernach zeigete , er— 

Dichter gemefen war o), im Mätzmonate des Jahres 1589 befihloflen,, die Stadt eben fo, Prinz Mo 
wie Medenblik, zu belagern. Willougby war, feit etlichen Monaten, nicht darin ge- ritz belagert 
weſen, und der Dberbefehl ward nunmehr von feinem Schwager, Johann Wingfield, ent 
‚geführet, welcher fich weigerte „Die Stadt dem Prinzen zu-übergeben, und den Vorwand aaa 
‚brauchte, daß er Diefelbe für feine Königinn bervahren wollte, Prinz {Noris ließ daher, 
nachdem er die Zugänge allenthalben ſtark befeger hatte, fiebenzehn Stuͤcke Geſchuͤtz davor 
a; | wre art tnt pflanzen. 

..k):Bor XXIV.Bock, bl. 94-103, (279-290). n) Bor XXIV. Boek ‚ bl. 104-106 (292- 
‚ © D Refol: Holl. 3 Apr. 1588. bl. 99, _ desh ® 4 
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1588. pflanzen. Das Gerüchte von biefer Belagerung flog bald nad England berüber, twel: 
che dafelbft eine große Befremdung verurfachte. Willougby, der iso eine Relſe dahin 
gethau hatte,  ftellete bey Hofe vor, daß die Stadt in vierzehen Tagen dem Herzoge von 
Parma überliefert werden würde, wofern man der Befagung nicht beffere Genugthuung 
‚gäbe. - Am legten März befchop Prinz Moritz die Stadt heftig, und drohete fie zu ſtuͤr⸗ 
men p) 5 welches die Befagung, jedoch durch. eine liftige Unterhandlung hinderte, die fie 
fo in die Länge, zu ziehen wußte, bis der Herzog von Parma fid) um die Stadt mie feinen 
Truppen zeigefes Prinz Moritz ward hierauf genöthiger, Die Belagerug aufzuheben 

welche an Die Stadt ward alfobald dem Herzoge von Parma ‚am: zoten- April ‚ übergeben q). 
den Herzog ‚Er bewilligte ber Beſatzug funfzehen Monate Befoldung, und der Bürgerfchaft die vori⸗ 
von Parma gen Freyheiten, in ſo weit fie nicht mit des Königs Hoheit und des Landes Wohlfahrt 
verkauft  ftritten. Die Stände, der vereinigten. Niederlande gaben nachher eine fcharfe Bers 
wird, ordnung heraus r), wodurch die Leberlieferer von Beertruidenberg oder Bergverkaͤufer, 
voie man fie nannte, namentlich befchrieben, und für todesfchuldige Schelme erfläret wurden; 
wie denn auch überdem eine gewiſſe Summe demjenigen: verſprochen ward, der einen der⸗ 
felben liefern würde, Einige Monate hernach machten fie ferner befannt, daß fie alle Diez 
jenigen, die hinführo einige Gemeinfchaft mit den Berräthern von Beertruidenberg halz 
ten mögten, als Mitfchuldige anfehen würden s). Die Stände hielten dafür, daß fie fo _ 
fcharf wider die Heberlieferen dieſer Grenzfeſtung verfahren müßten), sum.das Kriegsvolf 
von dergleichen Uebelthaten und zugleich von dem Aufruhr, der dazu Gelegenheit gegeben 
batte, abzuſchrecken. ar un galgenberg au 
Es war ein großes Ölüc für. die vereinigten YTiederlande, daß der Herzog 
ur od en, von Parma, kurz nad) der. Zeit „Dader Aufruhr, unter den Beſatzungen der Stände, in 
warum der verſchiedenen Städten zugleic-anfing,—nidyts wider Holland und Seeland unternahm. 
Rrieg zu Lane Die Verwirrung, worin ſich dieſe zwo Landfchaften, und Utrecht damals befanden „-wù 
de fo fchlâf- den ihm eine treffliche Gelegenheit gegeben haben, fid) mehr, als» einer Grenzfeftung zu bes 
tig geführet mächtigen. Allein er und. König Philipp. hatten. andere Abfichten, und ihre Gedanfen 
worden (ep. waren, feit. einiger Zeit, faft gânzlidy auf Bnaland gerichtet. Wir haben beyläufig me! 
als einmal der Flotte gedacht, die zu Liſſabon verfammlet ward. Der Herzog von P 
ma hatte aud) angefangen, KRriegsanftalten zu Wafler zu. machen. Er hatte verfchiedene 
Schiffe gebauet-und ausgerüftet, und darauf fo. viel, Geld verwandt , daß er nichts wichtie 
ges zu Sande unternehmen konnte. Mittlerweile, ward die Königin von England 
durch liftige Friedensunterhandlungen aufgehalten, damit fie, fich nicht zur See ruͤ⸗ 
fien follte, wie fie aud) wirklich (pat genung that. Fm Fruͤhlinge diefes Jahres 1588 
fing fie erft van’, es fuͤr eine gewiſſe Wahrheit zu halten, daß es auf fie 
gemuͤnzet wäre; und im Brachmonate erſchien die Spaniſche Flotte: ſchon auf den 
Englaͤndiſchen Kuͤſten. Bis zum 6ten dieſes Monats waren die Friedensunterhandlun⸗ 
gen zwiſchen Spanien und England erſt zu Bruͤgge und hernach zu Bourbourg 
fortgeſetzet worden ı) ; obgleich Eliſabeth bereits Nachricht bekommen hatte, daß fie 
von dem Pabſte Sixtus dem Fuͤnften, durch eine Bulle, ihrer Koͤnigreiche verluſtig er⸗ 
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klaret, und dem Könige Philipp aufgetragen war, fie derſelben wirklich zu entfegen, Alleit1568. 
die Annäherung der Spanifchen: Flotte war Urſache, daß alle Unterhandiungen plöglich abs - 
gebrochen wurden \ Ie Wie ftarf des ‚Königs Zurüftung geivefen fen, und was fie für ei 


nen Ausgang gehabt babe, müffen wit bier kuͤrzich erzählen. 


It Die Vlotte, welche in allen Spanifchen und Italieniſchen Hafen ausgerüfter | v. 
war, beſtund aus ungefaͤhr hundert und vierzig meiſtens ſehr großen Schiffen, außer Der Koͤnig 


einer beträchtiichen Anzahl kleinerer Fahrzeuge. Sie, war mit ungefaͤhr zwanzig taufend don Spas, 
Mann befeget. … Den Oberbefehl über Diefelbe führete Alfonſo Perez de Busmann, cine machine 
Herzog von Medina Sidonia v). In der Mitte des Frühlings wurden die Schiffe zu Flotte wien 
Liſſabon verfammlet. Mittlerweile hatte der Herzog von Parma ein Kriegsheer von England 
dreyßig taufend Mann ín Flandern zufammen gezogen, und hielt es bereit, Daß es auf aus. | 
cht und zwanzig, Kriegsfchiffen, die in dem Hafen zu. Duͤnkirchen lagen, eingefehiffet 
den konnte. Bier, hundert Fahrzeuge. mit platten Böden, die theils neulich gebauet, 
bei altenchalben aufgefaufet oaren, follten das Bolk und den Vorrath durch verfdjiede= 
ne Canâte, welde er felbft-unlängft hatte graben lafien w), an Bord führen, .. In 
Eagland und bier zu Sande fehien man fich wenig vor der Spanifchen Flotte zu fürchten. 
Einige bildeten fid) ein, daß fie nur dienen follte, Die Weftindifchen Schiffe zu ‚bedecken, 
Andere behaupteten, daß folche große Schiffe in den, Engländifden Meeren wenig würden 
ausrichten koͤnnen. Man feste ſich alfo , nach der Größe der Gefahr, in feinen gehoͤri⸗ 
gen Vertheidigungsſtand. Die Friedensunferhandlungen waren; aud) Urfache, Daß es mit _ 
den Kriegsrüftungen etwas langfam hergieng. In Holland hatte man in den großen Friedensu n⸗ 
und Éleinen Städten, ſchon Berathfchlagungen-über die Bedingungen, welche man von —— | 
Spanien fordern follte, angeftellet x). Prinz Moritz hatte fo gar für gut befunden, Basic 
die Prediger zu fragen, ob man, Frieden machen duͤrfte, ohne fich die free Uebung des res 
formirten Gottesbienftes aus zu bedingen. ; Er mußte nämlich wobl, was fie hierauf ante  ” 
mworten würden, und glaubete, ‚daß er.ihnen, die der Graf von Leicefter fo fehr gelieb= I 
fofet hatte, ohne Gefahr mit der Ehre, fie zu Mathe zu ziehen fehmeicheln Fönnte. Sie 
widerriethen auch, wie er gehoffet hatte, alle Sriedensunterhandlungen, wodurd) die freye 
Hebung des: Gottesdienftes: nicht: zum voraus fejtgefeget würde y). Allein die ftarfen 
riegsrüftungen, in. Spanien, und in den Spanifchen. Niederlanden und einige geheime 
Rachrichten von den, Abfichten derfelben wekten die Königinn von England endlich aus 
dem Schlafe ihrer Sorglofigkeit auf. … Im April biele fie bey den Standen um zwanzig 
Kriegsfchiffe an, und man befehloß ihr damit zu helfen, ob man gleich damals hier zu fans 
be noch nicht. zu wiffen fhien, ob Philipps Anfchläge wider England oder die verei⸗ 
nigten Niederlande gerichtet wären. In Seeland war man auch auf feiner Hut, und 
fing an fih zu rüften z). Einige hatten dem Könige gerathen, fid) von Vlißingen 
Meifter zu machen, ehe er etwas auf England unternâbmes ı Der Herzog: von Parma 
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4588. ſelbſt war dieſer Meynung: allein der König Dachte anders‘ a) England ward in 
a * Eile eine Flotte ausgeruͤſtet; und das Ufer der The —* — Orte; wo man die i 
Die Spani- Landung befürchtete „ mit Kriegsvolke beſetzet. Die Span che Slorte, welcher man aug 
fche Flotte Hochmuth, oder um defto mehr Schrecken zw Kanal, ‚den Namen ver unuͤber⸗ 
läuft * windlichen *) gegeben hatte, ging endlich, um das Ende des Maymonats, von Liſſa⸗ 
bon in See: ie "var nicht weit von England" "als die Königinn,' die durch) ein fal- 
ſches Geruͤchte daß fie gar nicht, oder wenigftens niche fo bald fommen wuͤrde, —5* 
kommt auf, war," ihren Admiral Howard befehligte die groͤßeſten Schiffe abzutakeln. 
die Englaͤn⸗ war nut eben geſchehen als man die feindlichen Schiffe zu Gefichte befam ,; vande: / fe 
bifchen Ků⸗ man glaubet, ín diefer Beftürzung, den übrigen Theil der-Englifdjen Flotte Hätten’ 
Ren, gen und England überfallen Fonnen, wofern fie nicht den Befehl gehabt hätten, nichts 
zu unternehmen, ehe fie fid) mit den Schiffen des Herzogs vereiniget haben würden, Aber 
diefe waren in dem Hafen zu Dünkirchen: von dem Engfändifchen Aomirale, Henrich 
Seimour imd den Hollandiſchen und Seelaͤndiſchen Schiffen, unter dem „Heren v 
ſchlaͤt mit Warmond und Juſtinus bon Naſſau eingeſchloſſen. Die Spaniſchen und En: 
ad — diſchen Flotten geriethen erft am zıften des Heumonats vor Plymouth an einander, 
* Gen BEN Spanifche Gallion, die von dem Engländifchen Geſchuͤtze fehr befchädiger war, — 
folgenden Tag von dem Admiral Drake erobert. Etwas hernach entſtund Feuer in dem 
Schiffe des Spaniſchen Unteradmirals/ Michael 0? Oaquêndo, * welches theils mit verz 
ſchiedenen Menſchen von den Flammen verzehret ward, und darauf den Englaͤn en in 
die Hände fiel. Den folgenden Tag; am.2ten Auguft, Fam es-unter den beiden Flotten 
wieder zum Gefechte, Die Spanier verlohren damais verfchiedene Schiffe und ziemlich 
vieles Volk, Bier Tage hernach anferte die Spanifde Flotte vor Calais b). age 
ſchickten die Engländer acht Brander, welde eine fo ‚glücliche Wirkung haten, 
Spanifche Flotte gänzlich in Unordiung: gerieth, und mit Berluft verfch 
Der Unter: pie Flucht nehmen mußte. "Die Gallien des Don Diego de Piementel) welche gaar 
— nichte geſchoſſen war, wurde bey Duͤnkirchen von dem Hollaͤndiſchen fe Peres 
erobert eine. van der Does, Unteradmivals des Heren van YOarmond, erobert, der einen erbeute⸗ 
Spaniſche ten Wimpel in der Kirche zu Leiden aufhängen ließ c). Als Don Diego ech dem 
Gallion. Haag befrager ward; fo eröffnete er die Umftände und die Abfichten der Flotte, welche, 
| wie er fagte, auf England gerichtet waͤren, opne daß ev etwas von einem Anfchläge ar 
bie vereinigten YTiederlande wiffen wollte. Mittlerweile war man in Holland und 
Seeland auf feiner Hut geweſen; man hatte Wachen auf den Kuͤſten ausgeftellt, und bie 
Tonnen, Pfähle und Seeleuchten weggenommen d). Ein anderes Spanifches Schiff, 
—— um woe Zeit bey Dlantenburg ee gerrie wat ‚ ward von m Bei. zu 
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Oſtende gepluͤndert. Weil nun das Groß der Spaniſchen Flotte, welche damals nicht 1588... 
viel uͤber fiebenzig Schiffe ſtark war e), fein Mittel fahe, ſich mit den Schiffen des Her: Die Epani: 
Ad vereinigen, und fich nicht getrauete, die Engländer zu erwarten ;fbe Flotte 
fo ward vor ihren Befehlshabern befehloffen, nordwärts, hinter Irland Herum, durch eine gebet nach 
See, auf welcher die Spanifchen Steuerleute ganz unerfahren waren, nach Haufe zu teh- Hauſe. 
ven Hier ward fie, im Weinmonate, von einem heftigen und lange anhaltenden Sfur- Stecher einen 
me überfallen, worin viele Schiffe auf den Irlaͤndiſchen Küften ftranderen f), Man will, heftigen 
daß von Der ganzen Vlotte. nur etliche fünfzig Schiffe nach Spanien zuruͤck gefommen Sturm aus, 
feyn. Es batte auch die Hälfte der Mannſchaft, auf dieſem gefährlichen Zuge, und-dar- 
unter fo viele von edlen Gefshlechtern, die fih als Freywillige auf die Flotte begeben hat— 
ten, das Seben verlohren, daß der König, nach etlichen Tagen die Trauerfleider verbieten 
lleß g), damit die Größe des Verluſtes durch die allgemeine Trauer nicht zu febr be⸗ 
kannt werden moͤgte. Im Wintermonate bekam man hier noch die Zeitung aus Schott⸗ 
land, Dj Fur zuvor ein großes Spanifdjes Kriegsſchiff auf. der weſtlichen Küfte von 

naland geftrandet wäre, _Unterdeffen ift merkwuͤrdig, daß die Engländer zwar durch 
das Gefchüge der Spanier einigen Schaden gelitten, aber doch fein einziges Schiff vers 
lohren hatten h). In Holland hatte man bereits befchloffen, noch drenfig Kauffahrtey: 
hiffe in Beſchlag zu nehmen, und zum Kriege auszürüften i): allein der Abzug der 
ndlichen. Flotte war Urſache, daß dieſer Schluß nicht ausgefuͤhret wurde k). Ungefaͤhr 
indert und ſechzig Spanier, die man hier neh ed tourden in vere 
hiedenen Städten und in dem Haag, eine geraume Zeit, gefänglich verwahret und nicht 
ij ne òfegeld in Freyheit gefeßer, deſſen Bezahlung der Herzog von Parma beforgete 1). 
Der über die Spanter erhaltene Sieg ward in England und hier zu Sande als ein bez 
nderes Gnadenzeichen der bimmlifden Borfehung angefehen, und deswegen ein feyerliches. 


Der Öw von Deicefter, welchem die Koͤniginn den Oberbefehl über ihre Sand: Der Graf 










macht in England aufgetragen hatte, ſtarb Fury nach dem Abzuge der Spanifchen Flotte, von Aeicez 
am zaten des Herbftmonats m), um zehn Uhr des Morgens n). Hier zu Sande war Fler ſtirbt. 
man über feinen Tod nicht betrübt, weil er noch kurz vor demfelben, das Misvergnügen 

toider die Stände durd) Briefe.unterhalten hatte, _ 
Allein der Herzog von Parma, der über den unglücklichen Ausgang der Unter= VI. 
nehmung auf England verdrießlich war , ließ fich gleichfam wider feinen Willen beivegen, Auſchlag des 
die Belagetuitig von Bergen op Zoom‘, der einzigen Stadt in Brabant, welche, wenn Deriogs u 
man Willemftad nicht rechnet, es mit den Ständen hielte, zu unternehmen. Die Stadt —* Mr 
und Inſel Tholen in Seeland waren nur durch einen Arm der Schelde, die Voſſe⸗ 

maat genannt, bon dem Sande von Bergen op Zoom abgefondert, und fehr gelegen, 

die Feftung von dort mit allen” Nothwendigkeiten zu verfehen. Allein um diefes zu verz 

hindern, beſchloß der Herzog von Parma, BT: Tholen wegzuuehmen. Mont ant 
u GRAN Cop ih EE ma rups B u 8 eg 
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1588. und Octavius, einer der jungen Grafen von Mansfeld wurden mie achthundeet Mann 
‚dahin gefandt, welche die Zeit, da das Wönffer am niedrigften war, wahrnahmen, und 
unter einer Bedeckung von zwey taufend Schügen, die auf, dem Damme lagen, durch die 
Voſſemaar giengen. Allein der Graf Eberhard von Solms ’ der auf der Inſel Be⸗ 
fehlshaber war, verwehrete ihnen das Anlanden, und trieb fie mitſeinem Verluſte von vier hun⸗ 
dert Mann durch das Waſſer zuruͤck. Montigni und Mansfeld blieben in dem Schlam⸗ 
me ſtecken, und wurden mit vieler Muͤhe von den ihrigen gerettet. Nachher ſandten die 
Staͤnde mehr Truppen nach der Inſel, ſo daß der Herzog von Parma die Hoffnung, ſich 
derſelben zu bemaͤchtigen verlohr 0). ER ih, Di 5 


Er belagert — Die Belagerung von Bergen op Zoom ward jedoch unternommen. Am 2aften 
Bergen op des Herbitmonats zeigeten fih Die Spanier vor der Stadt, die nunmehr aus Seeland 
dom, und Holland mit allem nöthigen verfehen ward. Prinz Moris undfpie eeeh igter 
der Stände begaben fich bald darauf dahin. Es befand fich auch der IL riegs⸗ 
hefehlshaber Willougby in der Feſtung. Die Belagerten thaten durch tapfere ug | 
| fälle den Feinden großen Abbruch. Bon den zwifchen der Stadt und-der Schelde gelen 
Anfchlag auf genen zwo Schanzen fuchte der Herzog fid) der einen, ‚die FToröfchanze ‚genannt, erft 
die Nord⸗ mit Öewalt, und als diefes fehl fchlug, durch Berrätheren zu bemaͤchtigen. Ein Martes 
ſchanze. tenter und ein Englaͤndiſcher Faͤhnrich, Namens Grimſton, hatten fid), wie es ſchien 
gewinnen laſſen, um dem Herzoge von Parma den Weg ju Eroberung der Schanze zu 
weiſen: allein Thomas Morgen, Befehlshaber in Bergen op Boom, lenfere Diefen 
Handel, der mit feinem Torirkn angefangen war, um den Herzog von Parma zu bins 
-tergehen, Der Herzog indeffen, der in der Sache ficher zu gehen gedachte, ließ fich mi 
den vermepnten Berräthern nicht ander als unter der. Bedingung ein, daß fie ſich mi 
einer Kette an zween bewaffnete Kriegsleute fchließen laffen, und einen Haufen von dre 
taufend Mann nad) der Schanze führen ſollten. Dies ward von ihnen, angenommen. 
Man fand, bey ihrer. Ankunft vor der. Schanze, das Thor offen. ade man ij 








die erften funfsig Mann folgeten, zogen hinein. Aber gleich darauf machte man die zweyte 
Pforte zu. Die hereingefommene Spanier, die fid) übermannet fahen, hatten nicht das . 
Herz, fid) an ihren Führen zu vergeeifen. Die draußen befindliche hatten, ob fie gleich 
merfeten, daß fie betrogen waren, jedoch Much genug durch den Graben, der. fo feicht war, 
daß fie dadurch wasen Fonnten, auf die Bruſtwehre zu Fleftern ; allein fie wurden, bier, 0 
empfangen, Daß fie mit einem Berlufte von achthundert- Mann zurück weichen mußten. p). 
Die Delage: Diefe mißlungene Unternehmung und der beftändige Megen, welcher darauf folgete, Grade | 
rung hy den Herzog von Parma in Eurzem zu. dem Entfchluffe, die Belagerung aufzuheben. Zwi⸗ 
aufgehoben. ſchen den zaten und 13ten des Wintermonats verließ er Die Stadt q). Willougby verz 
folgete ibn, und ſchlug im Gefichte des fliehenden eindes, einige Engländifche und Nies 


derländifche Herren, im. Namen feiner Königin, zu Rittern ) 


vr Fir ES 
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— Allein kurz zuvor, ehe die Belagerung von Bergen op Zoom unternommen 
verlohren, Ward, war Bonn, welches gegen das Ende des vorigen Jahres, von Schenken durch einen 
| | * | Ueber ⸗ 
o) Bor XXV. Boek, bl. 13.(328). q) Refol. Holl. 3, 1%, 28 Noy. 1588. bl. 467, 
. { Ì RN di k Gi 


475, 498, 499. x 
p) Refol. ‚Holl,22 O&, 1588. bl. 446: r) Bor XXV, Bock, bl, 20-24 (3538-345) 
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Ueberfall eingenommen war, von den Spaniern, mittelft eines DVergleiches, nieder ero- _ 1588. 
bert, Der Herzog von Parma batte die Stadt feit dem Märzmonate durch den Prin- | 
zen von Chimai belagern laffen. Im April batte Johann Baprifts von Tapis, der Johann 
fih im Spanifchen Lager befand, und bey nächtlicher Zeit von der Feſtung Kundfchaft ein» Bahtiſt Taf 
ziehen wollte, das Unglück von einem Jungen, der fi) Draußen verfpätet hatte, mit einer fis kommt 
Kugel dergeftalt durch den Kopf gefchoffen zu werden, daß er davon ftarb s). Die Spar ve 
nier verlohren an ihm einen ihrer tapferften Rriegsleute, Die Belagerung von Bonn 
daurete auf fechs Monate, Schenk und der gewefene Kurfürft Truchſes hielten bey 
den Ständen ftarf um Entfag an, Aber weil alles, was das Land aufbringen konnte, zu 
diefer Zeit, auf den Krieg zu Waffer angewandt werden mußte; fo befand man fid) aufs 
fer Stande, ihnen gehörig beyzuftehen. Der Herzog von Parma fdhicte auch, nad) dem 
Abzuge det Spanifchen Flotte, mehr Kriegsvolf vor Bonn; weswegen Schenk end: 
lic) dem Befehlshaber in ver Stadt, Baron von Putlitz andeutete fich, wie er am beften 
Fönnte, mit dem Feinde zu vergleichen. * Am gten des Herbftmonats ward die Stadt 
übergeben, Die Befagung zog in voller Rüftung aus, und ward nad) Abeinbergen und 
Wachtendonk, den nächften Feftungen, die es mit ven Ständen hielten, begleitet t). 
Alten Wachtendonk fiel in Eurzem den Spantern in die Hände. Der Graf, Peter Der Graf 
—66 belagerte es alfobald, nachdem Bonn übergegangen war. Es von Mans⸗ 
tärete jedoch, bis zum 2often des Ehriitmonats, ehe der Dre, worin wenig Volk und ne 
Vorrath war, fic) ergab, Der Graf nahm denfelben im Namen des Kurfürften von Donk, 
Coln, Ernſts von Bayern, in Befis, ob er gleich eine Spanifche Beſatzung darin liefs. 
Das Groß feiner Truppen ließ er darauf im Juͤlichſchen die Winterquartiere beziehen, 
w (ches Sand, ob es gleich neutral war, die Bedruͤckung der Spanier dulden mußte u). 
Die Kriegsvölfer des Herzogs von Parma zehreten diefen Winter Brabant aus, fo wie 
ie eg zuvor mit Flandern gemacht hatten. RUE | 
32 Mm Diefe Zeit wurden in England verfchiedene Holländifche Schiffe, wegen eini- Vi. 
ger alten von den gefammten Niederlanden gemachten Schulden angehalten v). Es Streit mit 
Hätte aud Wilhelm Stuart, der vor diefem Oberfter in den Dienften der Stände gez ER 
weſen war, bey dem. Könige von ‚Schottland, Jacob dem Sechften, um Re (chart * 
preſſalienbriefe gegen die Niederlaͤnder Anſuchung gethan, weil er mehr als ſechs Tonnen Schottland. 
Goldes bey ihnen gut zu haben glaubete. Koͤnig Jacob erlaubete ihm jedoch nicht, ſich 
dieſer Briefe zu bedienen, ehe er die Stände durch einen Herold davon unterrichtet hatte. 
Gleich hierauf ‚fandten ‚die Stände. den Penfionâr von Delft, Doctor Leonhard de ” 
Voogd/ nad Schottland. Er nahm feinen Weg über England: aber weil die Kö- 
niginn nicht gerne fahe ‚> daß, die Tiederlönder und Schotten fid genauer verbänden ; 
ſo wußte ſie es, durch das, Verfprechen, daß fie an den König Jacob für die Stände ſchrei⸗ 
ben wollte, dahin: zu. ‚bringen, daß de Voogd die Keife nach) Schottland nicht fort⸗ 
ſetzete, fondern im Anfange des Jahres 1589 nad) Haufe zurücfehrere w). Er und Jos 
haͤnn van der. Verte, Penfionar von Amſterdam, wurden jedoch etwas fpäter gerade 
nah Schottland abgeferfiget, und hatten am zofen May zu Edenburg bey dem Koͤ⸗ 
TER me 

s) Bor XXIV Boek,,bl.64 (236) 94 (278), v) METEREN XV. Bock, £, 275 vers, 

t) BOR:XXV. Boch „bl. 13-(526), … w) Bor XXV, Boek, bl. 47 (375) etc. 

u) BOR XXV, Bock, bl. 24 (343). < 
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1588. nige Gehoͤr, von welchem fie fehr gnädig empfangen wurden. Sie flelleten — 
daß Stuart bey weiten nicht fa viel WARD. Genee und daß die geſammten „bieders 
„lande, fo gar diejenigen Land daften, die iso unter. panifder Gewait ftünden, für * 

jenige, was er mit Recht fordern koͤnnte, haften müßten; daß Holland und Seelan 
„niemals den gemeinfchaftlichen Abtrag der Auflagen mit den gefammten andern Sandfchafz 
„ten übernommen hätten, und daher wegen gemeiner Schulden nicht in Anſpruch genome 
„men- werden koͤnnten; daß es endlid) allen Rechten und AH zuwider liefe, eine 
„von dem Lande gemeinfchaftlich gemachte Schuld, wenn fie gleich rechtmäßig wäre, von 
„den befonderen Einwohnern beyzutreiben., Alle diefe Grunde, welche durch die Fürfpras 
che des Engländifchen Geſandten unterftügee wurden, fanden bey. dem Könige fo. vielen 










* 











Eingang, daß er den Geſandten der Staͤnde erlaubete nach Hauſe zu reiſen, und ihren 
Herren von den Urſachen, worauf Stuart feine Forderung gründete, Bericht, abzuſtatten. 
As König Jacob hernad) vernahm, daß Stuarts Forderung wenig Grund ba e, un 
vielleicht auch, wie einige andere, vermuthete, daß der. Herzog von Parma, dahinte & 
te; fo nahm er fich feiner nicht weiter an: womit diefe fo biel Aufſchens machende Sa: 
liegen blieb x). Indeſſen, da Stuart im Jahre 1590 in des Königs von Dännem 
Dienfte getreten war, fo wußte er durch die Fuͤrſprache diefes Prinzen, fo viel auszuwir⸗ 
fen, daß die gefammten Stände ihm, im. Jahre 1593, noch ſechs und fünfzig, taufend 
Gulden bewilligten, Die zu verfchiedenen Zeiten bezablet wurden y). Mi En nd hat- 
te man fic), wegen der angebaltenen Schiffe, fchon im Anfange des Jahres 1589, 
verglichen. | BREE J 
IX. Etwas zuvor, im Weinmonate des Jahres 1588. war der Stadtrath zu Utrecht 
Unruhen zu gänzlich verändert worden, mozu die Gelegenheit etwas umftändlicher erzählet Br en muß. 
Hesse oc Qi Han oben 2) gehen, ie ade Ebseute ans Dem Cte, wee Fu bar 8 
aus ENE Yoreife des Grafen von Leiceſter um die Abftellung einiger Misbräuche angehalt ar 
gãnzliche OEREN SCL 
Mevindes ten, deswegen faft alle in Berhaft genommen, hernach aber wiederum in. Frey t gefe 
rung des worden waren, Sie hatten ſich hierauf nach WO verden begeben, two fie am legten Tage 
Staͤdtraths des Jahres 1587. eine feharfe fhriftliche Verwahrung unterzeichneten, worin der gegen= 
entfichet. waͤrtige Utrechtiſche — der von dem Grafen von Leiceſter eingeſetzet war, heftig 
en durchgezogen ward.” Diefe Berwahrung überfandten fie dem Grafen von YTeienar; bey 
Evellente um: welchem fie, mit größerer Hoffnung, als zuvor bey dem Grafen von Leiceſter inn d 
terzeichnen Berbeflerung der Mißbräuche anfuchten a). Der Graf von Neuenar war felbft mie dem 
eine Scharfe Stadtrathe zu Utrecht nicht zufrieden, welchen der Graf: von Leicefter, ohne ihn um fein 
Gbriftlide Gutachten zu fragen, eingefeger hatte, und er glaubete, daß feine ftatthalterliche Gemalt in 
ber dem Stifte nicht gehörig erkannt werden würde, fo lange: der Anhang’ des Grafen von 
den Uevechtis Beicefter die obrigfeitlichen Aemter in der Stade befleidete, Eine Veränderung indem — 
fen Stadt Mathe vorzunehmen, war indeffen eine fchwere Sache. Das in dem Stifte in Befagung 
rath. liegende Kriegsvolk ſtund nod) unter dem Eide des Grafen von Leiceſter, und die 
Buͤrgerhauptleute hielten es mit dem gegenwaͤrtigen Stadtrathe. Der Statthalter 
hatte Bu Geduld und Borficht nörhig, um den Sachen im Stifte eine andere Geftalt 
zu geben, | A Lenker add db RED 666 


Das 


x) Bor XXV. Boek, bl. sr (582) ete, a) B. XXX. 6. Re VEEN 7 0 * 
y) Bor XXVIII. Bock, bl. 6 (537). a) BOR XXIL Bock, bl, 100 (144. 
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DDas erſte, was er unternahm, beſtund darin, daß er den Ständen der fand» 1588. 
haft Nachricht von den Klagen und der fehriftlichen Verwahrung der misvergnügten Edel: Dir Graf 
leute gab, worüber die von der Stadt fehr umwillig waren. Mittlerweile hatten die Mis- von Neue⸗ 
vergnügten fic) auch mit einer Bitefchrift-an die gefammten Stände gewandt , welche Ge: "PF gut da- 
vollmachtigten ernannten, um nebft den Gevollmächtigten des Staatsrathes und der Ständen 
Utrechtiſchen Stände zu Woerden mit ihnen in Ungerhandlung zu treten. Dies gefchahe Nachricht. 
im Hornung Diefes Vabres, Man börete Die beiderfeitigen Befchwerden; man wechfelte 
verfchiedene Schriften, ging aber fruchtlos aus einander. Der Adel verlangete eine große 
Beränderung in dem Utrechtifchen Stadtrathe, wozu Diefer fic) nicht verftehen wollte b). 

Sm Heumonate übergaben die Edelleute eine neue Bittfchrift den gefammten Ständen, die. 

den Leoninus und Valle nah Utrecht ſchickten, um mit dem Grafen von Neuenar, 

zu Bergleichung der Streitigfeiten zwifchen den Ständen, Mittel ausfindig zu machen, 

Allein diefes bey den gefammten Ständen angebrachte Gefuch ward den misvergnügten 

Edelleuten von den übrigen Mitgliedern der Negierung des Stifts Utrecht fo übel genoms 

men, daß fie dem Oberanwalde Henrich Agileus den Befehl ertheileten, fie Deswegen 

vor dem Hofe zu belangenz; welches er aud) that. Die Edelleute baten um Frift: allein 

ehe biefer Rechtshandel feinen Fortgang hatte, war Agileus ſchon nach England geflo- 

ben, und der Stadtrath zu Utrecht verändert worden c). | 

we AIB bie Utrechtiſchen Stände, und. infonderheit der Stadtrath merfte, wie fehr Der Stadt: 
gearbeitet würde um ihnen das Ziel zu verrückten, und fein Mittel fahen fich ohne Eng a Berner 
lands Hülfe in der erlangten, Gewalt zu erhalten; fo fertigen fie um dieſe Zeit Nicolas bie Röniginn 
van Meetkerke nah England ab, mit dem Befehle noch einmal zu vernehmen, ob die yon SEng- 
Koͤniginn fid) bewegen laffen wollte die Oberherrſchaft über die LTiederlande, oder wer land die 
nigftens über Geldern, Utrecht, Overpffel und den größeften Theil von Frisland an- Herrſchaft 
zunehmen. Die Bürgerhauptleute von Utrecht, die fid) zuvor eidlich zu Geheimhaltung —— 
ihrer Berathſchlagungen verbunden hatten, ſandten auch einen aus ihrem Mittel, Franz prounints 
©erritsfohn Brouwer nad) England, um auszumwirfen, daß der Graf von Leicefter Handel. 

und die Königinn dem Bürgermeifter Prounink vathen mögten die Bürgermeiftermuürde | 

zu behalten, welde er, feinem Vorgeben nach, ablegen wollte, wenn fie ihm gleich, bey 

dem vorftehenden Rathwechſel, von neuem aufgetragen würde d). Miemand zweifelte 

jedoch, daß Prounink felbft Diefes mit den Hauptleuten fo gefartet hätte, damit der Statt ⸗ 

halter ihn, auf die Vorſchrift der Königinn , in dem Rathe laflen follte. Brouwer rich« 

tete fein Gefchäffte glüclid) aus. Er kam eilends mit Briefen von der Königinn und dem 

Grafen von Leicefter zurück, wodurch der Graf von Neuenar erfucht ward den Bürger- 

meifter ProuninE in feinem Amte zu laffen. Der Graf von Neuenar, welcher ganz Der Graf 
andere Abfichten hatte, hielt (eit einiger Zeit Heimliche Zufammenfünfte mit einigen abge VPL (rvd 
festen Buͤrgerhauptleuten und anderen, Die wider ProuninE und den Leicefterifchen An- beimliche 
bang aufgebracht waren. Er zeigte aud) die Engländifchen Briefe den Ständen, und Zufammen: 
fagte zugleich, daß er. nihe Willens: wäre dasjenige, was man darin von ihm verlangete, Fünfte mit 
zu thun. . Er gab diefesauch der Königinn felbft in einem Schreiben zu verftehen, welches den abgefeß: 
er im Herbftmonate an fie abließ, und worin er fehr über Prouninks Herrſchſucht klagete, fen Burgers 

J | J * Mittler- hauptleuten. 
byBosſ XXIV. Boek, bl. 9=23: (160-179). d) Bor XXIV.Boek, bl. 114 (304). XXV, 

ec) Bor XXIV, Boek, bl. 108-113 (297-303). Boek, bl.ı4 (329). 
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1598. Mittlerweile, da diefes Schreiben unterweges war, ftarb der Graf von Leicefter, zu ei⸗ 
ner ſehr ungelegenen Zeit fuͤr Prounink, weil kurz darauf ein Schreiben aus England 
des Inhalts einlief, daß die Koͤniginn mit ihrem vorigen Briefe nicht die Abſicht gehabt 
haͤtte den Grafen von Neuenar in der freyen Wahl der Utrechtiſchen Rathsperſonen 
u bindern. dd Bi 

Die Bürger» ? Die gewöhnliche Zeit der Nathsveränderung zu Utrecht fiel auf den erften des 
fchaft von Weinmonats, alten, d. i. den ııten, neuen Calenders, gegen welche Zeit ein jeder alles 
—— anwandte, damit die Wahl nach ſeinem Willen ausfallen moͤgte. Prounink erſuchte 
—* —* den Baron Willougby, daß er gegen dieſe Zeit nach Utrecht kommen moͤgte. Er zog 
fen. auch die Fahne des Hauptmanns Kleerhaage in die Stadt, und behielt des Hauptmanns 
Blunt, eines Englaͤnders feine, bis zum Weinmonate in der Stadt ©). Ferner lag 
nod) eine Wallonifche Fahne des Generals Villers darin. Einige Zeit vor der Raths— 
veränderung ward von den Bürgern beider Parteyen doppelte Wache gehalten. Der gee 
wefene Bürgerhauptmann Henrich Johannsſohn van Haringen, der fich gegen die 
Wallonifden Soldaten hatte verlauten laffen, daß fie nicht wußten, wem fie diene 
ten, aber daß fie es bald wiffen würden, ward auf Befehl des Raths in Verhaft 
genommen und auf Haazenberg gefangen gefegt. Dies verurfachte eine große Bewer 
gung unter dem Volke. Am gten des Weinmonats hatte Franz Berritsfohn Brouwer 
die Wache auf dem Plage vor dem Rarhhaufe Weil nun die Bürger, welche es mit 
dem Grafen von Neuenar hielten, auf die Gedanken gerarhen waren, daß man diefe Ze 
beftimmet hätte, um einige von ihnen aufzuheben, waren fie auf ihrer Hut, und wachten die 
ganze vorige Nacht. Der Graf von Neuenar war auch in feinem Haufe bey der Hand, 
Prounink und einige Rathsherren famen des Nachts auf das Rathhaus, und ließen Cors 
nelius Gysbrechtsſohn van Ruilenburg, in deffen Haufe einige Bürger die Wache 
hielten, mit noch zween andern, die man dafelbft fand, durch den Schultheißen in Verz 
haft nehmen, Mittlerweile hatten die Bürger von des Grafen von Neuenar Partey 
fih einiges Schießpulvers und Kugeln und hernach des ganzen Zeughaufes bemächtiger, 
Sie hatten auch die Zugänge zu dem Rathhauſe mit Balken von Bierlagern verfperret, 
fo daß Die Reiter nicht hindurch Fonnten. -Kleerhasge felbft ward, als er fich nach dem 
Rathhauſe begeben wollte, verwundet und gefangen. Seine Fahne ward bald hernach 
in Torffchiffen aus der Stadt geſchickt, damit man nicht nörhig haben mögte das Thor zu _ 
öffnen. So dann bat man um die $oslaffung der gefangenen Bürger, woran Prounink 
febr ungerne ging: allein da er hörete, daß Villers mit feinen VW allonen die Partey des 
Grafen von Neuenar genommen hätte, fo mußte er ſich dazu wider feinen Willen ent 
Prounink ſchließen. So bald die Gefangenen in Freyheit gefeget waren, begab fich Henrich os 
hart iM Bet: bannsfobn von Ratingen, an der Spiße einer großen Anzahl Bürger, nad) dem Rath— 
wien, NE hauſe und kuͤndigte dem Bürgermeifter ProuninE an, Daf er alfofort zu dem Statthalter 
kommen müßte, Aeinier Derelms Bürgerfahne, welche die Wache auf dem St. Ma⸗ 
vienplage hatte, war indefien auf Befehl des Haupfmanns, der von dem Statthalter gee 
monnen war, aus einander und nad) Haufe gegangen, und diejenigen Bürger, welche 
unter Sranz Berrirsfohn vor dem Rathhauſe ftunden, bezeigten ſich ungeneige feinen Be: 
fehlen zu gehorfamen. Als Prounink nun fahe, wie es herging, fo ließ er fich von Raz 
tingen und den Geinigen hinten aus dem Rathhauſe nady des Stafthälters Wohnung 
| | übren, 
e) Bor XXV. Boek, bl.14-16 (329-332). rip 4 
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ihren, wo er eine Zeitlang beroadjet ward, Darauf ward ber Schultheiß, Carl von 1588 
ville, der auf den Thurm des Rathhaufes geflohen war, ergriffen und nad) Haazen⸗ Imgleichen 
gebracht, Der Hauptmann Frans Berritsfohn flüchtete, als er ſich von feinen bel pe 
Bürgern verlaffen fabe, nad) feinem Haufe, und verfteckte fic) unter dem Heu: allein —— 
man entdeckte ihn bald, und brachte ihn gleichfalls in Verhaft. Ich finde auch f), Daß und andere. 
der Herr von Brakel gefangen genommen worden fey. 
ge Der Statthalter , der fich nunmehr genugfam Meifter von der Stadt fahe, ver: Der Graf 
fammlete , da die Bürger noch in den Waffen blieben, die Stände, die ihn, auf fein An- von Freues 
füchen, und um größerem Unheile vorzufommen, bevollmächtigten den Stadtrat zu vers gere in Bolle 
ändern, welches am Gten des Weinmonats, und alfo fünf Tage vor der gewöhnlichen Zeit macht der 
gefchahe. Statt Auifchens und ProuninEs wurden Dieterich Kanter und Dieterich Stände den 
de Goyer Bürgermeifter. Mit den Schöppen und Rathsherren ward auch eine große Stadtrath. 
Veränderung vorgenommen. : Durdygehends wurden neue DBürgerhauptleute beftellet. 
Die Berwiefenen Famen auch wieder in die Stadt, und Nicolaus van Zuilen van 
Draakenburg ward wieder in das Schultheißenamt eingefegt. Der neue Nath gab von 
der gefchehenen Veränderung alfobald dem Baron Willougby Nachricht, und entfchuls 
Digte Die Dabey vorgegangene Anordnungen, fo viel als möglich war. Der Graf von 
Neuenar jtellete auch unverzüglich die Berwiefenen, die ihm die Treue ſchwoͤren mußten, 
öffentlich. in. ihre Ehre und guten Namen wieder her, | 
Nachdem Die Holländifchen Stände von demjenigen, twas in Utrecht gefchehen Die Hollän- 
war, unterrichtet waren; fo-befanden fie für gut, daß Prinz Moritz und einige ihrer Ge- diſchenStan⸗ 
vollmächtigten fich nach Schoonhoven verfügen, und in der Nähe an der Wiederherftel- HA — 
lung der Einigkeit zwiſchen Holland und dem Stifte arbeiten ſollten g). Sie brachten fepmerden 
aud) verfchiedene Befchwerden wider Prounink an, und verlangeten, daß er Darüber verz wider Prou: 
- nommen würde h). „Dabingegen Famen, infurzem, Fürfchriften ſowohl für ihn als für nink an. 
bie anderen Gefangenen aus England an. Trillo ward, nachdem er bewiefen hatte, daß Teitto und 
‚er nichts als auf fchriftlichen Befehl derjenigen, unter welchen er ſtund, gethan Hätte, gar andere wer: 
- bald aus dem Gefängniffe entlaffen. Eben fo erhielt auch, bald nach ihm, Franz Bers den in Frey 
rits ſohn, unter Buͤrgſchaft, feine Sreyheit wieder. Der Herr von Brakel fam gleich- beit gelegt. 
falls los, Der Graf von Hohenlohe hatte fid), im verwichenen Jahre von feinem 
Schloſſe zu Brakel in der Bommelerwaard Meifter gemacht, weil die Befabung def 
felben einen Aufruhr angefangen batte. Der Herr von Brakel fehrieb diefe Einnahme 
feines Schloffes einem befondern Haffe gegen feine Perfon zu, und maaß insgeheim den 
misvergnügten Utrechtiſchen Edelleuten davon die Schuld bey. Er machte viele Bewe« 
gungen, um wieder zum Beſitze feines Schloffes zu gelangen. Die Utrechtifchen Stände 
verfprachen auch ihm den Schaden, welchen er fehon gelitten, und nod) zu erwarten hatte, 
zu vergüten. Der Staatsrath befahl nachher die Befagung, welche der Graf von Hohen⸗ 
lobe auf dem Schloffe gelaffen hatte, herauszuziehen. Ya man fprach fo gar, daß man 
Diefen gerichtlich belangen wollte. Allein die Veränderung, die zu Diefer Zeit in Utrecht 
vorfiel, und die Reife des Herrn von Brakel nad England, machte, daß diefe Sache 
niche weiter getrieben ward i). Mir ProuninE gab es mehr zu hun. Die Holländer 
— €-2 batten 
f) Refol. Holl. 7, 8. O&. 1588. bl. 392. 396. h) Refol. Holl. 30 OG. 1588. bl. 457. 
g) Refol. Holl. 7, n, 14 O&, 1538. bl, 392, i) Bor XXIV.Bock, bl.116 (306). 
408, 414. | 
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1588. batten ein und dreyßig Punkte wider ihn eingegeben. Der Schultheiß Draatenbur 
MT prachte eine fhriftliche Klage ein, welde aus vierhundert Artikeln beftund. Prounin, 
der ein fehlauer Kopf war, wußte fid) jedoch auf die meiften ihm zur Laft gelegten Befchuls 
digungen fehr wohl zu verantworten. Jedoch war der Haß gegen ihn fo groß, daß er 
mit dem geben, worauf der Schultheiß ihn angeflaget hatte, fehmerlich davon gefommen 
feyn würde, wofern nicht die Koͤniginn von England, ihr Geheimfchreiber Walſing⸗ 
PeouninE ham und andere Engländer fo ernftlich für ihn gefchrieben Hätten, daß er allein aus der 
—— ig Stadt und Freyheit von Utrecht verwiefen und zu allen Aemteen untüchtig erfläret murde, 
ivicfen, Er faß bis zum Heumonate des Jahres 1589, da diefes Urtheil gefprochen ward. Kleer⸗ 
bage war fchon vorher auf Bürfdjrift der Königinn in Freyheit gefeger worden. _Prouz 
Gein ferne: nink begab fic) alfobald nad) England, Er bat nachgehends nod) etliche male gefucht in 
red Schict- den vereinigten Niederlanden, wenigftens in Holland, in feine Ehre wieder hergeftellet - 
ſal. zu werden. Allein dies wollte ihm nicht gelingen. Syn England blieb er nicht lange. 
Ym Anfange des Jahres 1590 ging er wieder nad) Holland mit Briefen von der Koͤni⸗ 
ginn, welche er den Ständen gerne perfönlich überreichet haben mögte: allein diefe Gunft 
ward ihm abgefchlagen k),. Jedoch glaube ich, daß er bis an feinen Tod in Holland, 
wiewohl ohne öffentliche Bedienung, geleber habe. Er befchäfftigte fid) hernach mit ande 
von Arbeiten, und gab im Jahre 1605 (1) ein Buch über die Vortrefflichkeit des 
Gebets des Seren heraus 1). Allein wo und wenn er geftorben fey, finde ich nirs- 

gends angemerfet. 4 “ En 
Die Beldat- Nachdem Sonn und Wachtendoek übergegangen waren, beſchloß der Herzog 
—* on ven Parma die Belagerung von Rheinbergen, die vor zweyen Jahren und etwas dar⸗ 
Kheinber: Uber angefangen war, wieder mit größerem Nachdrucke zu unternehmen. Diefes ward 
gen wird . dem Grafen Earl von Mansfeld aufgetragen, welcher in Furzem mit fiebenzig Fahnen 
wieder un: Hor die Stadt fam. Am Anfange des Jahres 1589 hatte man von Seiten der Stände 
ternommen. noch einigen Vorrath hereingebracht: Der Oberfte Schenk , welchem die Borforge für 
_ 1589. diefe Stadt anvertrauet war, hatte fih, nach dem Berlufte von Bonn, welches man, . 
feiner Meynung nach, hätte entfegen muͤſſen, zum höchften misvergnügt über die Stände 
bezeicet; und man hielt ihn fo gar in dem Haag im Berbadyte, daß er einen Anfchlag auf 
das Schloß zu VOYE m), und auf andere Derter im Schilde führete, Es waren auch) 
feine Soldaten febr aufrührifch; weswegen man fid) Hon denenfelben und ihm wenig zur 
Erhaltung von Bheinbergen verfprechen konnte. Er ließ fid) fo gar verlauten, daß er 
die Dienfte der Stände verlaffen wollte; welches fie für Abeinbergen febr befümmere 
Schenk, der machte. Der Graf von Neuenar und der Herr von Villers, welcher legtere, um das 
Graf von Ende des Vabres 1587, gegen zoeen Spanier ausgewechſelt und zum Seldmarfchall er- 


—— nannt worden war n), hatten jedoch von Schenken nod) einige Huͤlfe erhalten, um 
Do | DEE 03? Abe 
k) Refol, Holl, 22 Jan. 8 Febr. 1590. bl m) Refol. Holl, 23 0&. 1588. bl. 44. 


364, 213 
1) Bor XXV. Boek, bl. 24-36 (343-360), n) Bor XXIII Boek, bl. go (130). 
XXVII Boek, bl. 17 (516). “ 


cr) Ich finder daß er dieſes Buch fehon 1601 in Franzöfifcher Sprache geſchrieben und den 
Stuben von Bolland zugeeignet habe, die ihm zweyhundert Gulden dafür ſchenketen. Refol. 
Holl. 13 Apr. 1601. bl, 113. \ — 
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Rheinbergen zu verproviantiren o). Er ward auch in fo weit zufrieden geftelft, daß er, weil _1589- 

er wider die Spanier wegen feines Schloffes Blyenbeek, das im Brachmonate verlohren Villers verz 

ging p), ſchon aufgebracht war, fich bewegen ließ von neuem einen Borrath in Aheinbergen proulantiren, 

"hinein zu fehaffen, welches ihm, um das Ende des Heumonats glücfte q). Die Belagerer wa⸗ die Stadt. 

- renmittlermeile durch einen Haufen Bolfes, unter Marcus van Rye, Marquis von Var⸗ 
rabon, der Damals von wegen des Königs Statthalter in Geldern war, verftärfet wore 
den. Wenige Tage hernach kam Schenk unglückticher Weife um das geben, wie wir, 
bernach erzählen werden. Die Zeitung davon fegte die Belagerten in große Beſtuͤrzung. 

Man ’erfuchte die Stände von neuem um unverzügliche Hülfe r). Allein es wärete bis in, 
den Weinmonat, ehe die Stadt wiederum mit Borrathe verfehen ward, weldjer von dem 

- Grafen von Oberftein, dem Baron von Putlitz und Franz Deere mit großer Gefahr. 
ee: ward. Der Graf Carl von Mansfeld, welcher die Schanze vor Rees, 

_ belagert und eingenommen hatte s), ängftigte hernach die Stadt immer mehr und mehr, 
und am zten des Hornungs 1590: ergab fie fich endlich durch; einen Vergleich. Man Sie ergiebt 
glaubete, daß Geldern am meiften durch den Verluft von Rheinbergen litte, und Daher ſich. 
ward derſelbe, für die vereinigten Landſchaften überhaupt, nicht fo hoc) angeſehen t). 

Der gewefene Rurfürft Truchſes, in deflen Namen der Krieg in diefer Gegend geführee 
war, ward nach dem Verluſte von Rheinbergen, des Lebens in derſelben überdrüßig. 

Er hatte den Ständen, infonderheit denen von Holland, viel Geld gefoftet u), und 
war ſchon im Brachmonate des Vabres 1589, aus Holland nach Deutfchland gezo⸗ 
gen v). Das Schloß zu Honſel oder Hontsholredyk, wo er feinen Aufenthalt gehabt, - 
und welches unter die eingezogenen Güter des Grafen von Aremberg gehöret hatte, ward 
nachgehends von den Holländifchen Ständen dem Prinzen Moritz gefchenfet w). 

Mit dem Anfange des Jahres 1589, wovon Die Befdyreibung des Ausganges der Anfchlag auf 
Belagerung von Rbeinbergen uns ein wenig weiter geführet hat, hatte der Dberfte Nimegen. 
Schenk wieder einen Anfchlag auf Nimetgen, mittelft: eines heimlichen Berftändniffes 
mit einigen Bürgern, geſchmiedet. Allein der Mangel an Rriegsvolfe und das hohe 

Waſſer in der Waal war Urfache, daß derfelbe diesmal nicht ausgeführee ward x). Er 
fuchte biefes alfo im Auguftmonate zu bewerfftelligen, und Fam am ıoten, mitten in der 

- Nacht, mit ungefähr zwanzig Schiffen und fünf Fahrzeugen mit platten Böden, die voll 

Kriegsvolf waren, von Graavenwaard oder Schentenfthans die Waal herauf nad) 

der Stadt, Das St. Antonsthor ward aufgevennt. Er ließ aud) das, eiferne Gitter aus 

einem Haufe brechen, wodurch er auf den Markt zu fommen glaubere. Allein das Un— 

glück wollte, daß man hier eben Hochzeit hielte und daher auf den Beinen war. Der 

Anfchlag Fonnte alfo nicht verborgen bleiben" Yn einem Augenblicke fam die Bürger: 

fhaft und die Beſatzung in die Waffen. Das eingenommene Haus ward befchoffen und 

uͤberwaͤltiget. Schenkens Truppen wurden aus demfelben und nad) dem Thore getrieben. 

3 Hier 





0) Bor XXV.Boek, bl, 45-(373), so (379), ' u) Refol. Holl. 14, 19 oa. 1588, bl. 417, 434» 


s2 (382). v) Refol. Holl. 14, 17, 22 Jun. 1589. bl, 414 
pP) Bor XXVI. Boek, bl. 31 (444). 416, 417. pes ; 
q) Bor XXVI. Boek, bl. 41 (458). w) Refol. Holl. 13 Jul. 1589. bl. 472. 27 
x) Bor XXVI Boek; bl 53 (475). Maart 1590. bl. 335. 


s) Bor XXVI Boek, bl,5s (479) &c. X) Bor XXV.Boek, bl. so (380). | 
t) Bor XXVII. Boek, bl, 8-17 (502-506). 
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1589. Hier ſuchte ſich ein jeder auf die Schiffe zu vetten, die. von dem ſtarken Strome theils die 
Stadt vorbey getrieben waren. Einige Fahrzeuge wurden ſo ſehr mit Volke uͤberladen, 
Schenk er: daß fie umſchlugen oder ſanken. Der Oberſte Schenk, der eine ſchwere Ruͤſtung ans 
trinkt. hatte, war in ein kleines Fahrzeug geſprungen: allein daſſelbe ſchlug um, und er ſiel in 
das Waſſer, worin er alſobald zu Grunde ging. Die Nimeger fanden nachher feinen 

Körper, wovon fie den Kopf und die vier Theile, auf und um St. Antonsthor, zue 

Schau aufftelleten. Der Marquisvon Varrabon lief jedoch die Stücken furz darauf in eis 

ner Kifte verwahren, welche Prinz Lori zwey Sabre hernach, als die Stadt übergegangen 

war, ehrlich begraben ließ, Ein fo betrübres Ende hatte Martin Schenk von Nideg⸗ 

hem / der von den niedrigften Kriegsbedienungen zur Würde eines Feldoberften geftiegen, 

und von dem Grafen von Letcefter zum Ritter gefchlagen war, Man faget, daß es ihm 

niemals an Muth, aber zuweilen an Meberlegung und Vorſicht gefehlet babe, Drey Tage 

vor feinem Tode hatte er, auf der Kipperheide, einen Haufen Spanier, welcher: nad) 

Srisland zog, gefdlagen. Vor Nimegen verlohr er ungefähr: zweyhundert und funfjig 

Die Sefa: Mann, die übrigen retteten fich durch die Flucht y). Die Befabung zu Sraavenwaard 
Se 5 . ward gleich nad) dem Tode ihres Dberften aufrührifch, und forderte den völligen Gold, 
Ey entweder von den Ständen oder von Schentens Witwe, der Frau von Afferden” Es 


cha ird Es 
— waͤrete bis zum Weinmonate, ehe ſie zu Frieden geſtellet ward. Nachdem die Staͤnde 


ihr etwas hatten bezahlen laſſen, fo verlegten fie die Soldaten nach Utrecht und verſchie⸗· 


denen Städten in Geldern, und befebten die Schanze mit anderem Kriegsvolfe z). u“: 
XI. Angefähr green Monate nach Schenkens Tode fam der Graf von Neuenar, 
Des Grafen eben fo. unglüclicher Weife, um das Leben, Als er zu Utrecht mit Befichtigung der 
v. Neuenar Sriegsbedürfniffe, welde zum Entfaße der belagerten Stadt Rheinbergen beftimmee 
rte waren, befchäfftiget war, fiel ein Funke in das Schießpulver, wovon zwo neuerfundene 
ik Kriegs: und Schiegwerfzeuge zerfprangen und den Grafen fo gefährlich verwundeten, daß 
er nach neun Tagen ftarb. Er war mit der Witwe des enthaupteten Grafen von Hoorne 
verheivathet gewefen, hatte aber Feine Kinder mit ihr gezeuget. Mit feinem Tode wur⸗ 
deſn die Statthalterfchaften von Geldern, Utrecht und Overyſſel erledige. Allein fie 
Gewoͤhnliche wurden erft in den zwey folgenden Jahren wieder vergeben a). Der Graf von Neuenar 
age hatte, wenige Tage vor feinem unglücklichen Ende, nebft den Ständen der Landſchaft 
Gtodtraryg Utrecht, den Stadtrath, wie gewöhnlich, verändert, Er behauptete anfänglich, daß 
zu Useecht. dieſes Recht ihm allein zufäme, und. berief fich, unter anderen, auf das Gutachten des 
Aovocaten Dldenbarnevelds, welches diefer ihm im Jahre 1587 fchriftlich gegeben hatte, 
Allein wie die Stände ihm zu verftehen gaben, daß fie, bey feiner Beftallung zum Statt: 
halter, deswegen einen befonderen Vergleich mit ihm gemacht hätten, woran fie fid) gerne 
halten wollten, jedoch) ohne die Abficht feine Gewalt im geringften zu befchneiden; fo liefs 
ee fich bedeuten, und die Rathsveraͤnderung gefchahe mit feiner und der Stände beider 

feitigen Ueberlegung b). GEE 
Der Graf Der mislungene Anfchlag auf Nimegen fhien den Kriegsleuten der Stände die 
Carl von sur benommen zu haben diefes Jahr etwas wichtiges auf diefer Seite zu unternehmen, 


rege Dagegen ſchickte fid der Herzog von Parma, nachdem ibm GBeertinidenberg in die 
Heusden. | Eh Hände 
y) Bor XXVI Boek, bl. 42 (459). Groe a) Bor XXVI. Boek, bl.ss (479). XXVII, 


711 Hift. Leb. p. 133. Boek, bl. 8 (so2). 
z) Bor XXVI, Boek, bl. 43 (460) &c. b) Bor XXVI Boek, bl. 55 (478). — 
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Hände gefallen war, zu einer neuen Belagerung an. Man erfuhr bald, daß es auf 1589. 
Heusden gemünzet war c). Die Unternehmung ward dem Grafen Carl von Mans⸗ 

feld anvertrauet, der fic) vorher, durch Bervächerey, Meifter von Bommel zu machen 

fuchte , welcher Anfchlag aber entdeckt, und in den darum wiffenden Einwohnern beftvafet 

ward. Allein die Belagerung von Heusden ward im Anfange des Bradymonats anges 

fangen, Carl von Lepin, Herr von Samars war Befehlshaber in Diefer Feſtung. Er 

ſchrieb an die. Stände und den Prinzen Joriz unverzüglich um Kriegsvolk und. Borrath. 

Der Prinz fuchte im Auguftmonate einige Fahnen in die Stadeizu bringen, Allein fie 

tourden zum Theil von den Spaniern gefchlagen, die in Bommelerwaard eingefallen 

waren ‚und das Schloß zu Heel belagerten und einnahmen. Der Graf von Mansfeld Das Schloß 


. füchte hernad) fid) aud) der Doornerfchanze zu bemächtigen: allein Prinz Moritz, der zu veel gehet 


fih beftänbig in diefer Gegend-aufbielte, obgleich die Stände ihn faft täglich ermabneten, derlohren. 


daß er ſich von der Gefahr entfernen mögte d), nòthigte ihn gar bald zu Aufhebung der. 
unternommenen. Belagerung. Der Aufruhr der. Spanifchen Soldaten in Bommeler⸗ 

waard, welche fid) geweigere hatten über. die Vaal zu geben, wofern man ihnen nicht 

zuvor ihren Sold bezahlete, hinderte die vornehmften Anfchläge des Feindes, welche durch Die Belagee 
den Abzug der Aufrührer nad) Graave gänzlich vernichter wurden €). Die Belagerung rung von 
von Heusden ward indeffen nod) bis in den Weinmonath fortgefeger, und fodann aud) — 
ebebn | — 
Der Herzog von Parma hatte ſich, entweder aus Verdruſſe wegen des ungluͤck⸗“RXJII. 
lichen Ausganges der Unternehmung auf England, oder wegen der mislungenen Belager Krankheit 
zung von Bergen op oom, oder aus gemeineren Urfachen, um dieſe Zeit eine Krankheit des Herzogs 
‚zugezogen , die ihn zu einer Reife nady Spas veranlaffete, um den dortigen Brunnen zu don Parma. 
‚gebrauchen, Allein er befam feine: vorige. Gefundheit niemals wieder. „Die Italiener 

haben geflager , daß er von den Spaniern vergiftet worden ſey. So viel ift richtig, daf- 

er unter diefen legteren viele Feinde, gehabt habe, die ihn, weil ev der Spanifchen Flotte 

im vorigen Jahre nicht zu Hülfe gekommen war, itzo bey Hofe ſchwarz zu machen füch- 

teng). Allein er fandte Richerdot nad Spanien und wußte fid) gegen die Berleum: 

dungen feiner Feinde fo wohl zu vertheidigen h), Daß er die Gnade des Königes, nod) eine 

gevaume Zeit, und vielleicht bis an feinen Tod behalten hat. | 

we Fn Srisland fübrete Graf Wilhelm von Naſſau, feit einiger Zeit, ven Krieg Kriegsver— 
nur vertheidigungsweiſe, ohne daß er jedoch unterließ fein Augenmerk beftändig auf die En 
engere. Einfperrung der Stadt Bróningen zu richten. Ym Märzmonate nahm er n SR 
Ementil weg, eine Fleine Schanze, die weſtwaͤrts von der Stadt an einem Canal lag, 

wodurch fie ihre Zufuhr aus Srisland befam. Er ſuchte ſich auch von Delfzyl Meifter 

zu machen, über welchen: Ort aus Bröningen nad) Embden gehandelt ward. Allein 

dieſes ſchlug fehl 1), Hernach verſchanzete er die Jouwer, damit er die Brandſchatzun⸗ 

‚gen in diefen Gegend: defto beffer eintreiben Fönnte k). _ Verdugo hingegen ließ im 
Brachmonate die alte Schanze an dem Opflag wieder aufbauen, und dachte durch 


dieſelbe 

Didi „mar HIV ArıH (og ED RN ä de and NIET % be vi 

LderpBor: XXVI. Boek, bl. 2z (4209). YBoOR XXVI. Boek, bl. 31 (443); 40.(457). 

2: €) Refol, Holl./23 Aug. 1789: bloszors, . «> i) Revo VII Boek,-bl.rso, Bor XXV. 
e) Bor XXVI Boek, bl.42. (467) &c. Boek, bl. s8:(391). 


f) Bor XXVI Boek,.bl,i54. (477) es ; ) Revo VIII. Boek, bl, 152. 
g) Revo VIII. Boek, bl, 152, - 


1589. 


— 


— 
Unter hand⸗ 
lung mit 
England. 
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diefelbe die Schanzen zu Ementil und Nieuwzyl in Berlegenbeit zu ſetzen. Nachdem 
Graf Wilhelm vergebens gefuchet hatte ihn hieran zu. Bindern; fo-führete er, ohne daß 
Verdugo es vermuthet hatte, einen Theil feines Kriegsvolkes über das Reiderdiep nach 
der Ems, und bemâchtigte fich zuerft der Schanze zu Zwaagſterzyl, und hernach der 
zwo Schanzen zu Reide, ftatt deren er in derfelben Gegend eine große und fefte Schanze 
anlegte. Im Heumonate ;überfielen die Spanier die Schanze zu Zwaagſterzyl, wo 


einige von des Grafen Soldaten umfamen, und einige gefangen wurden. Den sten des 


Weinmonats ging Graf Vilhelm mit achthundert Mann vor die Schanze auf dem Bolt 
Eamp, einer dicht am Reiderdiep gelegenen Landſpitze. Sie ward heftig befchoffen und 
mit ftürmender Hand erobert. Graf Wilhelm bauete bier, noch vor dem Winter; aud) 
eine ereffliche Feftung. Weiter fiel in diefer Gegend niche viel wichtiges vor 1. 
Die Abreife und die Abdanfung des Grafen von LZeicefter würde vermuthlich 
eine ziernliche Raltfinnigfeit in der Freundfchaft zwifchen England und Diefen Ländern verz 
urfachet Haben, wofern nicht die Spanifde Seerüftung im ‚vorigen Jahre die Königinn. 
ſowohl als die Stände überzeuget hätte, daß einer des andern Hülfe nicht en fònnte, 
Man erhielt alfo die Freundfchaft auf beiden Seiten durch Gefandefchaften aufrecht. Der 
Ritter Johann Norris fam, um das Ende des Jahres 1588, hieher. Man ftellere 


dieſem vor, in wie große Gefahr Utrecht und dasıganze Land durch die Rathſchlaͤge der 


Spanifchgefinnten und Fremdlingen gefeget worden wären. Man zeigete ihm, wie noͤthig 
die Einigkeit zwiſchen den beſonderen Landſchaften ſey; und er und Willougby fingen mit 
der Zeit an die Mittel zu billigen, welche man vorgeſchlagen hatte fie zu befeſtigen m). 
Die Stände flagten unterdeffen, daß die Engländifchen Huͤlfsvoͤlker nicht vollzaͤhlig gehate 
ten würden: wogegen die Königinn durch die Mufterrollen bewies, daß fie die 'erforderte 
Zahl von Zeit zu Zeit geliefert hätte n). - Allein es zeigete fic) in-Furzem, daß die Eng⸗ 
ländifchen Hauptleute entlehnete Leute für voll hatten muftern laſſen, und daß die Königinn 
weit weniger Mannfchaft in wirklichen Dienfte batte, als fie oder die Stânde bezahleten 0). 
Es fielen ferner von Zeit zu Zeit andere zwifchen England und den Ständen zu verglei- 
chende Sachen vor, welche die Handlung und die Bewegungen unter-den fo genannten 
Englifchgefinneten -in diefen Ländern betrafen, fo daß beftändig Gefandten bin und her reis 


Engländifche feten p). Gegen das Ende des vorigen Vabres hatte die Königinn einige Holländifche 


Serrüffun: 


gen wider 
Spanien. 


Kauffahreenfchiffe in England in Befchlag nehmen laffen, um fid) derfelben in der Flotte, 
die fie wider Spanien ausrùftete, zu bedienen. Der vertriebene König von Portugal, - 
Don Antonio begab fid auf dieſe Flotte. Die Stände hatten ihm Erlaubniß gegeben 

in Holland einige Fahrzeuge zu Faufen q), und funfzehenhundere Mann anzuwerben, 


- worüber Nicolaus von Meetkerke Befehlshaber war. Die Flotte lief im Fruͤhlinge 


diefes Jahres aus, und erhielt einige Vortheile über die Spanier, Allein Don Antos 
nio gewann nichts dadurch; entweder weil die Portugieſen Feine folche Neigung zu ihm 
teugen, als er fich felbft und den Englaͤndern eingebilver hatte, ‘ober weil die Engländer 

N j ep HIP * eine 


I) Rryp VII. Boek, bl. 154-159. Bor o) REVD VII. Boek, bl. 145. Ku 
XXVI. Boek, (bl, 42 (459), 57 (482). XXVII. p) Refol.: Holl. 12 May, 14,26 Jul, 1599: bl. 
‘Boek, bl, 3 (45e) dc. hi 333, 4834985 555. Bor: XXVI Boek, bl. 18 

m) Bor XXV, Boek, bl, 37-39 (361-365). (423 &c. 35 1449) Beer AS 

n) Refol-Holl- 3, 4 Jan. 1589. bl.i, Bor q)-Refol, Holl, ao Jan, 1589. bl. 24, + 
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“eine größere Begierde nach der Beute als Verlangen zu Wiedereinfebung des vertriebenen 1589. 
Königs bezeigeten, und ihm alfo denjenigen Beyftand-nicht leifteten, welchen er von ihnen j 
‚gehoffet hatte r). Die Flotte nahm, auf ihrer Zurückfunft, einen Haufen Hanfeatifcher 
‚Schiffe weg, die mit Mund» und Kriegsbedürfnifien nad) Liffabon fegelten. Die Hans 
ſeeſtaͤdte beſchwereten fich höchftens über biefe Feindfeeligfeit : aber die Königinn Eliſabeth 
veranfwortete fich gegen dieſe Klage in gedruckten Schriften s). Mittlerweile beftund das 
Hauptgefchäffte dev Miederländifchen Gefandten darin, daß fie bey der Königinn um Verz 
‚mehrung ihres Benftandes Anfuchung thaten: aber weil fie diefes nicht nach Wunfche hats * 

ten ausrichten koͤnnen, ſo kamen ſie im Anſange des Wintermonats zuruͤck, um von dem 
Zuſtande der Sachen in England den verſammleten Staͤnden Bericht abzuſtatten t). 

Die vornehmen Englaͤnder, welche fid) hier zu Sande aufhielten, ſuchten die Königinn zu 
bereden, daß fie dem Baron Willougby allhier eben diefelbe Gewalt geben müßte, wets 
che der Graf yon Leicefter gehabt hatte u). Allein die Geftalt ber Regierung war feit 
ber Abdanfung des Grafen von Leicefter fo fehr verändert, daß man dieſes mit feinem 
‚runde vermuthen Fonnte, Prinz Moritz, welcher, da der. Graf von Leicefter noch im 

Sande war, feinen großen Berftand unter einem tiefen Stillſchweigen verborgen hatte v), 

„legte nunmehr täglich. augenfcheinliche Proben davon ab, und zeigete bald auf das deutlich 
fie, daß er nicht gefinnet wäre den Englaͤndern fo viele Gewalt über die Regierung zu 
daffen, als fie und ihre Anhänger bier zu Lande gerne gewuͤnſchet hätten. Diefes merkte 
man in England, und daher ward nicht allein der Beyftand nicht vermebret, fondern es 
tourden aud) die verfprochenen Truppen niemals vollzählig gehalten. | 
Br In Frankreich ereignete fid) diefes Jahr eine fehr große Veränderung, welche _ XIV. 
einen großen Einfluß auf den Zuftand der vereinigten Niederlande hatte: weswegen wir „Dihtige 
davon eine Furze Nachricht geben müffen. Wir haben an feinem Ovte gedacht w), daß eigen | 
König Henrich der Dritte die Oberherrſchaft über die Niederlande abgelehnet batte, Scankreich, 

‚und zwar vornehmlich, wegen des innerlichen Krieges, welcher im Frühlinge des Jahres 

1585 von den Guiſen wider den Koͤnig von Navarra und Die Hugonotten erreget wor⸗ 

den war. Dieſer Krieg waͤrete verſchiedene Jahre. Der Koͤnig von Navarra führete 
ihn auch zu Wafler, und bat die Stände der vereinigten Niederlande im Früblinge des 

‚Jahres 1587. um einen freyen Hafen, mo der Ausſpruch über feine Prifen und Beute ges 

ſchehen follte. Er verlangete hiernächit auch, daß den Franzöfifchen Schiffen, die damals 

hier zu Sande waren, erlaubet werden mögte ungehindert abzureifen. Das legtere ward 
dbm bemwilliget, das erftere aber abgefchlagen x). Dem ungeachtet unferhielte er. Die 
Freundſchaft mit den Ständen, und fchickte im folgenden Fahre den Heren du Say an fie 
ab, um ein Bündniß mit ihnen zu fehließen. Die Holländifchen Stände bezeigten fich da: 
‚zu alfobald willig y); imgleichen die gefammten Stände, unter der Bedingung, daß fol« 
ches mit Gutbefinden der Königinn von England geſchaͤhe. Seit biefer Zeit verftattere 

— man 
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1589:_ man dem Könige von Navarra fich hier zu Sande mit Gefchüge und anderen Kriegsbe⸗ 
dürfniffen zu verfehen z). Mittlerweile Hatten die von Guiſe fih von Paris Meifter ges 
macht und den König von Srankreich felbft genòthiget die Hauptſtadt feines Königreichs 
zu verlaffen a). Er fehloß darauf einen Vergleich mit ihnen, wodurd) er ihnen verfchiedene 
Derter abtreten mußte b). Der Schimpf, der ihm hiedurch wiederfahren war, ging ihm 
jedoch dergeftalt zu Herzen, daß er den Herzog von Guiſe und den Cardinal, feinen Bru- 
der, im Wintermonate des Vabres 1588, zu Alois aus dem Wege räumen ließ c). Als 
lein hierauf erflärete ihr ganzer Anhang und die Stadt Paris fich gegen ihn. Er fahe 
ſich alfo genöthiger feine Zuflucht zu dem Könige von YTavarra und den Augonotten zu 
nehmen d), und unternahm mit ihrer. Hülfe die Belagerung von Paris, Es mar fdyon 
fo weit gefommen, daß die Stadt fid) hätte ergeben müffen, als Jacob Clemens, ein 

Dominicanermönc, ihn mit einem Meffer in den Bauch ftach, fo daß er an der empfan« 
genen Wunde des andern Tages am 2ten Auguft, den Geift aufgab e). Er hatte den Kös 
nig von Navarra zu feinem Nachfolger erfläret , welcher den Namen Henrichs des 
Dierten annahm g). Der Guififche Anhang, deffen Haupt nunmehr der Herzog von ” 
Mayenne war, weigerten fih ihn zu erfennen, und riefen bald darauf den alten Cardi« 
nal von Bourbon, der damals im Gefängniß faß, unter dem Namen Carls des Zehen⸗ 
ten, zum Könige aus, Ferner mußte König Henrich, um die meiften Großen zu vergnuͤ⸗ 
gen, verfprechen, daß er fih in dem Romifchen Gottesdienft unterweifen laffen h), das 
it, mit anderen Worten, daß er eheftens zur Römifchcatholifchen Kirche übertreten follte, 
fo wie er im Jahre 1593 that, Der innerliche Krieg daurete indeffen in Frankreich fort, 
und König Henrich fahe fid) genöthiget fo wohl bey England 5) als den Ständen der 
vereinigten Niederlande von Zeit zu Zeit Hülfe zu fuchen. Bon diefen wurden ihm, 
auf ernftlihe Empfehlung des Prinzen Moris, im Herbftmonate diefes Jahres k), 
dreyßig taufend Kronen als ein Anlehn vorgefchoffen I). Er ward auch von hier mit verz 
fchiedenen Kriegsbedürfniffen und Lebensmitteln a. m). Der König von Spanien 
erflärete fich dagegen öffentlich für den gefangenen Cardinal, welden er König Carl den 
Bebenten nannte. Der Guififde Anhang legte dem Könige Philipp fo gar den Titel eis 
nes Beſchuͤtzers der Krone Srankreich bey n). Der Herzog von Parma fandre eine 
gute Anzahl Truppen nad) Frankreich, welde fich mit dem Herzoge von Mapyenne vers 
einigten 0). Der bürgerliche Krieg in Frankreich verfchafte alfo den Niederlaͤndern 
Zeit fid) etwas zu erholen p). Bon dem Anfange deffelben ward der Krieg hier von Spa: 
nifcher Geite fchläfriger fortgefeger, und Prinz Moritz befam in kurzem Gelegenheit an- 
Erreitisfei- fehnliche Bortheile über die Spanier zu erhalten. ee 
——— Mit Daͤnnemark entſtunden im Sommer dieſes Jahres wiederum einige Strei⸗ 
nemaxk. Nigfeiten wegen der Erhöhung der Zölle auf das Holz, welches in YTorwegen geladen 
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ward. Die Stände wandten feit einiger Zeit alles mögliche an, um das gute Verftänd- __1589. 
niß mit Dânnemart zu unterhalten. Sie hatten fo gar dem gegenwärtigen Könige Chris 
ſtian dem Vierten, der feinem Bater Sriederich dem Andern, im verrichenen Jahre, 

gefolget war, durch eine feierliche Gefandfchaft, deren Haupt der Graf von Hohenlohe 

war g), zu feiner Gelangung zur Krone Glück wünfchen laffen r). Doc) diefe HöflichFeie 

binderte die Berdrieflichfeiten nicht, die von Zeit zu Zeit wegen der Handlung entffunden. 

Die Hofländifchen Stände, deren Untertanen durch die Erhöhung der Zölfe und verfchie- 

dene Plackereyen der Eöniglichen Bedienten am meiften litten, fchrieben im Brachmonafe 

einen höflichen Brief an den König Chriſtian s), welcher, wie ich glaube, nicht ganz 

fruchtlos war. | 

Um das Ende des Yahres wurden die Stände der vereinigten Niederlande Die verei: 

von den Benfern um Hülfe gebeten t), welde im verwichenen Jahre von Henrich dem nigten Stan: 
- Dritten, Könige von Srankreich, in einen Krieg mit Emanuel Philiberten, Herzoge RR age 
von Savopen verwickelt waren, welchen wir im Anfange der Negierung des Königs Phi; Be Ba 

Tipp, als Oberftatthaltern ver KTiederlande gefehen haben. Der Herzog, welcher mit den 
Dernern verbunden war, hatte die Stadt belagert. Die gefammten Stände fehrieben 
an die befonderen Sandfchaften, und wirften aus, daß eine jede derfelben die Benfer mit 
einer Summe Geldes unterftügte u). Im Herbfte des folgenden Jahres, als die Stadt 
auf das heftigfte belagert war, befchloffen die Zolländer ihr noch zroòlf taufend Pfund zu 
übermachen v). Der Krieg mwärere bis in das Jahr 1593, da die Stände einiger Sands 
fchaften der Stade nod) einigen Benftand an Gelde berwilligten x). Kurz darauf nahm 
man von beiden Seiten den Stillftand an, welcher zwifchen dem Könige Henrich dem Vier⸗ 
ten und der Ligue gefchloffen war. Aber da, einige Jahre hernach, der Herzog, auf 
Verhetzung des Papftes und des Königs von Spanien, von neuem die Feindfeeligfeiten 
wider Die Benfer anfing; fo fchicfte die Stadt, im Jahre 1598, den Heren de Sully 
nad) Holland, welcher um eine neue Geldhülfe, und Erlaffung der fchon vorgefchoffenen 
Gelder Anfuchung that y). Die Stände von Holland, welche vier und zwanzig taufend 
Gulden zu fordern hatten, befchloffen im Chriftmonate nur, den Benfern die fälligen Zin- 
fen diefer Summe zu erlaffen, und zu Unterhaltung einer Fahne Soldaten von neuem zwölf 
taufend Pfunde, ein für alle male, zu bewilligen, wofern die andere Sandfchaften die Stadt 
gleichfalls unterftügeten z). Wie es damit ferner abgelaufen fey, habe ich in dem Ver: 
zeichniffe dev von den Ständen abgefaßten Entfchliegungen nicht finden Fönnen. inige 
melden überhaupt, daß der Herr de Sully vergnügt weggereifet fey a); andere berichten 
daß Holland der Stadt Genf die vier und zwanzig taufend Pfunde gefchenfer babe b). 
Go viel ift gewiß, daß diefelbe damals auch in den zwifchen Srankreich und Spanien zu 
Vervins gemachten Frieden eingefchloffen worden fey 2 Re 


# 


2 Unters 


q) Refol. Holl. 18, 31 May 1588. bl. 166, 189. x) Refol. Holl. 31 May - s Jun. 1593. bl. 119, 
r) Bor XXIV. Boek, bl. 107 (296) XXV. Bor XXX. Boek, bl. 65 (758). 

Boek, bl. 45 (373). { y) Refol. Holl, zo, 25 Jun, 1 Jul, 1598. bl. 
6) Refol Holl 7 Jun. 1589 bl. zgr. 194,206, 236. 
t) Refol. Holl. 2 Dec, 1589. bl, 773. 25 Jan. z) Refol, Holl. 23 Dec. 1598. bl. 466, 

1590. bl. 167, a) METEREN XX Boek, f- 381. 

_ u) Refol. Holl. 12 Sept. 1590. bl. 348. BOR b) Bor XXXV. Boek, bl. 59 (497). 

XXVII. Boek, bl. 4 (497). . | €) METEREN XX, Boek, £ 381. 

v) Refol. Holl. 9 O&. 15go. bl. 414, Ô 


28 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande, 


1589. Unterbeffen, da die Stände folchergeftalt Immer mehr und mehr in die auswaͤrti⸗ 
XV. gen Angelegenheiten verwickelt wurden, war ein heftiger Streit mie einigen Städten in 
Boorn, Ent: Nordholland entftanden. Die Städte Hoorn, Enkhuiſen und Medenblik, die in 
sr den alten Grenzen der Herrlichkeit Weſtfriesland lagen, meyneten, daß die höchfte Gez 
welke eine Malt, nachdem die vereinigten Landfdjaften dem Könige von Spanien den Gehorfam aufs 
befondere gefündiget hatten, an fie mit eben demfelben Rechte verfallen wäre, mit welchem Hol⸗ 
Landfchaft land und Seeland fid) die höchfte Gewalt über ihre befondere Landfchaften zueigneten. 
für fich fepn. Zufolge diefer Meynung hatten fie. zugleich mit den anderen Städten von YIordholland 
ftarf auf die Beybehaltung einer befonderen Berfammlung gevollmächtigter Käthe *) , wel- 

che im Jahre 1573 einen Anfang genommen hatte, gedrungen d), Daher fam es auch, 

daß man, in den Unterhandlungen mit Frankreich im Jahre 1585, Weſtfrisland befon« 

ders genannt und nicht unter Holland begriffen haben wollte e). Ya die drey Städte hats 

ten, im Sabre 1586, Geld mit ver Ueberſchrift: MONETA NOVA DOMINII 

_ WESTFRISLAE, di. neue Muͤnze der Herrlichkeit Weſtfrisland, münzen faf- 

fen f). Zu eben diefer Zeit richtete ver Graf von Heicefter, welcher diefen Landftrich, wo 

er mittelft des Feldoberften Sonoi, große Gewalt hatte, gerne zu einer befonderen Sands 

Maalson schaft machen wollte, eine Admiralität zu Hoorn auf g).. Frans Maalzon, welcher here 
Ehe bes nad) Syndicus oder Advocat von Weſtfrisland wurde, eiferte febr für die befondere Obers 
IR: herrſchaft diefes Landes h). . Er wollte zwar zugeben, daß Edam und Monnikendam, 
die von dem Anfange der Unruhen mit den dreyen Städten vereiniget gewefen waren, in 

der Berfammluug der Weftfrififhen Stände Sig und Stimme hätten: allein Purmez 

vende, wollte er, als eine befondere Herrlichfeit, von diefer Berfammlung ausfchließen. 

Es follte aud), zu Folge feinem Gutachten, die alte Weftfrififhe Stadt Medenblik, im 

Kange, nad Enkhuiſen, und nicht nach Edam und Monnikendam folgen. Alkmaar 

wollte, wie einige ſchreiben i), nicht unter Weſtfrisland, fondern unter Holland ges 

rechnet ſeyn: wiewohl andere das Gegentheil aus fchriftlichen Nachrichten diefer Zeit ents 

decket zu haben glauben j). So viel ift richtig, daß diefe Stadt, welche es mit Bam, 
Monnikendam und Purmerende bielte, behauptet habe, daß die Sachen in dem Zus 

ftande, worin fie bisher gemefen waren, bleiben müßten. Die drey Städte hingegen vers 

banden fich unter einander, im Heumonate diefes Jahres 1589, die oberherrfchaftliche Gez 

walt von Weſtfrisland zu behaupten, und den Advocaten Wiaakzon, der fic) verlauten - 

ließ, daß er fein Amt nieberlegen. wollte, in der ihm anvertraueten Verwaltung der Nez 
gierungsgefchäffte zu erhalten k)... Diefer hatte, unter andern, vor, die Anzahl der gez 
vollmächtigten Raͤthe in Nordholland zu vermindern, oder fo gar eine befondere Raths⸗ 

Die Stände verſammlung für die drey Staͤdte aufzurichten. Er gab hievon den Hollaͤndiſchen Stän- 
Ben Sellınd den Nachricht, welche diefes febr feltfam fanden ‚: und von mm an mit dem Priren Mo⸗ 
J gt ritz arbeiteten die Streitigkeiten in CToröbolland beyzulegen 1), In Eurzem wurden die 
fehen fich in Weiterungen fo groß, daß die drey Städte weder in die gemeinen Steuren willigten, noch 
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auf ben gemeinen Sandtagen erfchienen m). Endlich befchloffen die Stände auf einem zu 1589. 
diefem Ende, im Weinmonate, nach Alkmaar ausgefchriebenem $andtage mit Ernfte an 7" 
der Bergleichung der entitandenen Streitigkeiten zu. arbeiten. Hier ward den dreyen Staͤd⸗ 

ten vorgeftellet, „daß Weſtfrisland in alten Zeiten von den Grafen des Landes mit den 

„Waffen überwunden und unter Holland gebracht worden, und alfo Feinesweges für eine 
„befondere Landfchaft zu halten wäre; daß man auch mit Grunde das Neche der Weſtfri⸗ 

„ſiſchen Münze in Zweifel ziehen Eönnte.,, Es wurden nod) mehrere dergleichen Limftände 
angeführer, welche, wie es fchien, noch fernere Weiterungen hätten verurfachen koͤnnen. 

Allein der Prinz und andere Gevollmächtigten traten wiederum in das Mittel, und fchloflen Sie werden 
in kurzem einen vorläufigen Vergleich, zu Folge welchem die Rathsverfammlung bis zum bepgelegt. 
erſten des Fünftigen Maymonats auf dem vorigen Fuße bleiben follte, unter der Bedin— 

. gung, daß hinführo die Stimmen der drey Städte fo viel, als die anderen viere gelten, 

und daß alle Verordnungen von einer aus den dreven, und einer aus den vier Städten uns 
terzeichnet werden, oder widrigenfalls Fraftlos feyn follten n). Der Vergleich ward am 
2often des Weinmonats gefchloffen. Und ob er gleich nur, bis auf weitere Verfügung, gez 
nacht war; fo hat man fid) doch feitdem daran gehalten. Der Abdvocat Maalzon, wels 
cher am ftärfften für die oberherrfchaftliche Gewalt von Weſtfrisland geeifert hatte, ward 
kurz darauf zum Mathe neben dem Prinzen beftellt: womit fein Anıt, das er als Syndi- 
eus bekleidete, aufhörete. "Dies war eine der vornehmften Urſachen, warum der vorige 
Streit nicht weiter gerühret ward o). Die Weftfrififchen Städte erfchienen, alfobald nady 
dem diefer Bergleidy gemacht war, wieder in der Berfammlung der Holländifchen Stände, 
und trugen ihren Antheil zu den gemeinen Steuren bey p). 

In der Verwaltung der Admiralitaͤts ſachen in den biefigen Sanden gefchahe in bies XVI. 
fem Jahre auch eine Veränderung, die hier angemerfer zu werden verbienet. Der Graf Yerander 
von Leiceſter hatte im Yahre 1586, wie wir bereits gemeldet haben q), nicht allein eine a 
Aomiralität zu Hoorn errichtet, fondern nod) zoo andere, zu Rotterdam und zu Deere r); , escolle — 
denn zu Amſterdam wurden, nach der im Jahre 1578 geſchehenen Veraͤnderung, die See— 
ſachen von einigen zur Admiralitaͤt bevollmaͤchtigten Raͤthen wahrgenommen, ohne daß 
noch daſelbſt bisher eine beſtaͤndige Admiralitaͤt geweſen war. Gleichwohl bekamen dieſe 
Collegien damals nod) nicht ihre völlige Geſtalt, ob fie gleich nicht lange hernach die Bers 
waltung der Gefchäffte antraten. "Man zog bereits im Anfange des folgenden Jahres in 
Betrachtung eine Dberadmiralicät anzuordnen, wovon Prinz Moritz das Haupt fern 
follte s), Allein es wärete bis zum Brachmonate diefes Jahres 1589, ehe die Sache zu 
Stande Fam. Alsdann errichteten die gefammten Stände ein höchftes Admiralitätsamt *) 
über die vereinigten Sanöfchaften, welches aus dem Prinzen als General-Aomiral und fechs N 
Rüthen, die aus Holland nebft Weſtfrisland, aus Seeland und Srisland gewähle 
wurden; jedoch behielten ſich Geldern und Utrecht vor ihre Räthe, wenn fie es für gut 
—— ete ed befinden 
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1589. befinden würden, diefen fechs benzufügen t). Man ftellte damals auch Berathſchlagungen 
an, um die Unteradmiralitäten auf einen "guten Fuß zu feßen und fie mit gefchickten Raͤ⸗ 
then zu verfehen. Das Admiralitaͤtsamt zu Hoorn war, wie ich glaube, nach dem Ende 
der Regierung des Grafen von Leicefter, nad) Amſterdam verleget worden, two es feis 
nen Sig haben follte. Allein Diefes mißfiel den LTordholländern, die es wiederum in - 
ihrer Sandfchaft haben wollten, und vorgaben, daß es auf eine erfchlichene Weife nach 
Amſterdam verlegt worden wäre u). Amſterdam geftund ihnen zwar eine Admiralitaͤt 
zu, jedoch fo, daß fie felbft die ihrige bebielte; allein Hoorn, Enkhuiſen und Medenblik 
drangen ftarf darauf, daß zu Amfterdam feine Admiralicät feyn follte v). Der Prinz 
war anderer Meynung, und beftellete in jeder der drey Aomiralitäten zu Amfterdam, 
Rotterdam und Hoorn, vier Näthe, auf acht Monate w), welche Zeit nachher verlän: 
gert ward x). Henrich Lorenzſohn Spiegel, ein Kaufmann zu Amfterdam, der fich 
geweigert hatte das Amt eines Admiralitätsraths zu Hoorn anzunehmen, ward in eine 
Geloftrafe zum Vortheile der Armen » Rranfen:und Waifenhäufer in dem Haag verur⸗ 
theilet y). Das Oberadmiralitätsamt hatte, fo lange es Daurete, die höchfte Verwaltung, 
der Sachen, welche von den Unteradmiralicäten vollftrect wurden. Diefe waren im 
folgenden Jahre fehon fünf in der Zahl, und hatten ihren Siß zu Rotterdam, zu Am⸗ 
fierdam, zu Hoorn, zu Middelburg und in Srisland z). rard 

Streit mit Allein die Seeländer hatten ihre Einwilligung zu Errichtung des Oberadmiralis 
Seeland wer taͤtsamtes nicht geben wollen a), wovon die Urfache , wenigftens unter andern, ein gewiſſer 
2 — Streit mit Holland war, der um dieſe Zeit entſtund, und der, ſo viel die Veranlaſſung 
miralitärg. Dazu betraf, niemals gänzlich hat gehoben werden koͤnnen. Die vereinigten Landſchaften 
rechte. hatten unter fid) ausgemacht, daß die Abgaben von ausgehenden und einfommenden Waar 
ven allenthalben auf gleichen Fuß eingehoben, und daß Feine Geleits- oder Licentgelder von 
Gütern, die aus einer diefer Landfchaften nad) der andern gebracht würden, gefordert wer⸗ 
den follten. Allein die Seeländer klagten zu Diefer Zeit, daß die Holländer von Waas 
ren, die aus Holland nach Seeland geführet wurden, Licent forderten. Diefes fchien, 
bey dem erften Anblicke, unbillig. Aber die Hollaͤnder merkten bey den Klagen der Sees 
lönder an, „daß fie feinen Sicent von Waaren, die in Seeland verbraucht würden, fon= 
„dern nur von denenjenigen,, die über Seeland nad) feindlichen oder neutralen Dertern gee 
„führet würden, verlangetens Daf fie zur Einforderung dieſes Licents bewogen worden 
„wären, weil Seeland die Geleits-und Sicentgelder nicht in die gemeinfchaftliche Kaffe, 
„gleichwie die andern Landfchaften, lieferten; und weil man fich dafelbft nicht nach dem gee 
„meinen Fuß der Sandesabgaben richtete, fondern um deftomehr Nahrung zu haben, wende 
„ger Sicent, als der feftgefegte Fuß in fid) hielte, von Waaren, die nad) Frankreich und 
„anderwärts gefandt würden, forderte b),,. Der Streit zwifchen den beiden Landſchaften 
fam vor die gefammten Stände, welche fich zuerft fehr auf die Seite der Holländer nei⸗ 


geten 

‚t) Bor XXVI, Boek, bl. 33 (446). … ook H. L SpıEGHELS Leeven voor den 

u) Refol. Holl, 24 Febr, 1589. bl. 108. Hertfpieghel. And cal 

v) Refol. Holl. 4, 9 Maart 1589. bl. 138, 160. z) Refol. Holl. 4 Jan. - 15 Febr. 1590. bl. 16. 
w) Kefol. Holl 7 Maart 1589, bl.146. a) Refol, Holl. 30 Dec. 1591, - 24 Jan. 9-2 
x) Refol. Holl. 14, 28 Nov. 1589. bl. 732, 764. Maart 1592. bl. 12, 27. 

13-20 April, 21-31 May 1590. bi. 33, 40. b) Refol. Holl. 31 OG. 8, ro, 14 Nov. 1589. 


y) Refol. Holl. 27 Dec. 1589. bl. 794. Zie bl. 686, 712, 720, 729 , 744. Jan. 1591, bl. 3. 
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geten c). Allein nachher ward dafür gehalten, daß die Sachen vorerft auf dem alten Fuße —_ 1589. 
bleiben müßten. Es wärete nod) eine geraume Zeit, ehe die Hauptfache abgethan ward. 

Die Holländer haben bey Gelegenheit diefes Streits angemerfer, daß die Geleits - und 
Kg in ihrem Sande eine Million, und in Seeland nicht viel weniger eingebracht 

batten d). ; | 

8 Die Herrlichkeit VOoerden, welche das Haus Braunſchweig pfandweife be- Unterhand⸗ 
feffen hatte, ward im Herbfte des Jahres 1589 zum Vortheile der Graffchaft Holland für lung wegen 
verwirkt erflärer, Die Stände hatten, nach dem Tode des Herzogs Erich von Braun⸗ —— J 

weig, welcher ſich am 17ten des Wintermonats im Jahre 1584 ereignet hatte e), die —— 

Verwaltung dieſer Herrlichkeit übernommen. Als fein natürlicher Sohn, Wilhelm von en Gürer 
Braunſchweig, welchem umd weffen Schwefter Catharinen, er feine berrfchaftlichen des Haufes 
Güter in Bolland vermacht hatte, feitdem auch aeftorben war; fo bat Herzog Julius Braun⸗ 
won Braunfchweig, daf die Stände die Aufficht über die Herrlichkeiten Moerden und ſchweig. 
Liesveld und andere Braunfchweigifchen Güter hier zu Sande, zum Vortheile desjenigen, 

Der dazu das befte Recht hätte, behalten mögten, gleichwie fie auch thaten f). Herzog 
Tulius ſtarb am 2ten May diefes Vabres 1589 g). Sein Sohn und Nachfolger Hen⸗ 

rich Julius verlangete fo dann, daß die Stände ihm die Herrlichkeiten VOoerden und 
Biesveld, nebft gewiſſen Häufern in dem Haag nebft den empfangenen Einkünften diefer 
Güter , welche die Stände inne behalten hatten, übergeben mögten. Allein die Stände 

waren der Meynung, daß diefe Güter nach dem Abfterben Wilhelms von Brauns 
ſchweig, auf deffen Schwefter Catharina gefallen wären, Diefe war mit Andress 

orig verheirathet, welcher dem Könige von Spanien wider die Stände dienete; und - 

aus diefem Rechtsgrunde wurden die Herrlichfeiten und Güter des Haufes Braunſchweig 

hier zu Sande eingezogen. Man ließ dem Herzoge zwar die Freyheit ſich wider diefe Ein» 
ziehung der gewöhnlichen Rechtsmittel zu bedienen h). Allein ich finde nicht, daß er die 

che vor dem Jahre 1593, da er die vorige Forderung erneurete, getrieben habe. Lim 

eben diefelbe Zeit ließ Catharina von Braunſchweig, die damals des verftorbenen An⸗ 

dreas Doria Witwe war, bey den Ständen, um die Braunfchweigifchen Güter für fich 

feloft Anfuhung thun. Die Stände befchloffen darauf dem Herzoge den Befiß derfelben 
. anzubieten, unter der Bedingung, daß er wegen der Zurücgebung Sicherheit beftellete, 

wenn die Witwe bewiefe, daß fie des Herzogs Erich natürliche Tochter wäre , welches er 
geleugnet hatte: wiewohl die Stände in diefem Falle ſich nod) ihr Recht gegen fie, als die 
mit einem Feinde viefer Sande verheirathet gewefen war, vorbehielten i). Als der Graf 

von Hohenlohe nachgehends das Recht, welches Herzog Henvic) Julius auf die Braun: 
fehweigifden Güter in Holland gehabt, an fid) gebracht hatte; fo wirfete er bey den 
Ständen aus, daß fie ihm diefelben abtraten. Seine Witwe Maria von Naſſau, mit 
welcher er im Anfange des Vabres 1595 verheirather war k), bat fie nod) nach feinem Tode - 
befefien 1). Allein das Pfandrecht auf Woerden ift in dem Jahre 1617 abgelöfer, und 

diefe Herrlichfeit wiederum mit der Graffchaft Holland vereiniget worden. 


| Die 
- ©) Refol. Holl. 4 Jan, - 15 Febr. 1590, bl. 2. h) Refol. Holl.3 O&. 2 Nov. 1589. bl. 650, 694. 
d) Bor XXVII Boek, bl. 3 (494). i) Refol. Holl. 6-18 Sept. 9 - 20 Nov. 1593. 
e) Bor XIX Boek, bl. 45 (507). bl, 140, 160. 
) Refol Holl. 7,15 Aug. 1555. bl. 454, 478. k) Bor XXXI. Boek, bl. 89 (893). 
6 April 587. bl. roc, 1) Refol. Holl. 23 Jun. 1610. bl. 26. Bor 


g) Bor XXVL Boek, bl. 45 (465). XXX Boek, bl. 58 (748) etc. 
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Die Regierung von Holland und Seeland war, nach der Abreiſe des Grafen 


von Leiceſter, noch auf keinen feſten Fuß geſetzet worden. Man war der Meynung, daß 


es dienlich waͤre, die Rathsverſammlung der gevollmaͤchtigten Raͤthe in Holland wieder 
herzuſtellen, daß man dem Prinzen Moritz eine größere Gewalt, als er bisher gehabt 
hätte, geben, und daß man auch die Einigkeit unter den Sandfchaften zu erhalten fuchen 
und Mittel ausfindig machen müßte, um die Streitigfeiten zwifchen den Städten, auf ei⸗ 
ne fügliche Weife, abzuthun. Diefe und dergleichen Sachen befchäfftigten die Stände in 
diefem Fahre öfters m); Allein man Fam, wegen einiger derfelben, nicht vor dem Ans 
fange des folgenden Jahres zum Schluffee Die Stände von Holland und Weſtfris⸗ 
land errichteten Damals groo Rathsverſammlungen, eine zu Verwaltung der Regierungs⸗ 
fachen, genannt die Rathsverfammlung der gevollmächtigten Räthe neben dem Prinzen *), 
und eine zu Verwaltung der Steuerfahen und Finanzen, die ſchlechtweg die Rathsver⸗ 
fammlung der gevollmâchtigten Käthe genannt ward, Die erftere Rathsverſammlung 
beftund aus vier Näthen, und diefe befamen. eine Borfdyrift, welche den 22ften Venner 
ausgefertiget warn). Die Vorſchrift für die andere Rathsverfammlung, welche aus neun 
Raͤthen beftund, ward an demfelben Tage in Nichtigkeit gebracht 0). . Ferner arbeitete 


— 


man, gleichwie zuvor, um Utrecht mit Holland und Seeland unter einem Statthalter 


zu vereinigen, wobey der Advocat Oldenbarneveld, welcher mit Thin, Heermaale und 
anderen aus dem Stifte ein Verſtaͤndniß unterhielt, fid) ſehr emſig bezeigete. Im Hors 
nung frugen Die Stände des Stiftes dem Prinzen Moritz die Statthalterfchaft auf. Die 
Vorſchrift, nach welcher er zu regieren fic) verbindlich machte, ward bald darauf von 

unterzeichnet und befehworen. Er verfprad) darin „Utrecht als eine befondere Landfchaft 
„zu regieren, und die Obrigfeiten in den Städten, nach dem Nathe und Belieben der 
„Stände, in der Stadt Utrecht aber, allein nady dem Mathe und Belieben derjenigen 
„von den Ständen, die in derſelben gegenwärtig feyn würden, zu beftellen. Ferner follte 


er auch, in Vergebung der. Aemter, das Gutachten der Stände einholen p) · Am dies 


fe Zeit ward Prinz orig aud) zum Statthalter von Overyſſel erhoben. Der Staats: 
rath war der Meynung gewefen, daß ihm bier, zu Folge dem mit der Königinn von Eng⸗ 
land im Jahre 1585 gemachten Vergleiche, die Wahl eines Statthalters, aus dreyen|von 
ben Ständen von Overyſſel zu benennenden Perfonen zufäme q). Allein die Overyſſe⸗ 


ler wandten hiemwider ein, daß fie diefen Vergleich niemals angenommen hätten, und baten 


ferner , daß die gefammten Stände dem von ihnen erwählten Statthalter, die Beftallung 


in ihrem Namen geben mögten r), gleichwie hernach gefhahe. Prinz Mori ward, 


nachdem Zuͤtphen übergegangen war, auf gleiche Weife zum Statthalter von Geldern 


und Zuͤtphen von den Ständen diefer Sandfehaft erwähler. Er empfing von diefen feine 
Vorfchrife und von den gefammten Ständen feine Beftallung im. Maymonate des fol 


genden Jahres s); und folshergeftalt war er Statthalter über fuͤnfe der ‚vereinigten 


Landfchaften. ee 

| Alm 

m) Refol. Holl. 3-22 Jul. 7-14 Aug. 15 Nov. 0) Refol. Holl. 17, 22 Jan.15go, bl. 136, 157. 
1589. bl. 534.557, 558; 737 Bor XXVII. Boek, bl. 13 (509). - « 


*) Kollegie van Gekommitteerde Raaden, 5, Ki Ek ae bl. 14.(510), 16 (sı2), 


nevens Zyne Doorlugtigheid. r) Refol. Holl. 8 Febr. 1590. bl. anr. _ 
n) Refol. Holl. 16, 22 Jan. 1590, bl, 134, 152. s) ©. Bor XXVII Boek, bl. sis der 
Bor XXVII Boek, bl. 12 (506), ten Ausgabe, XXVIII. Boek, bl. 4 (533. 
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Um diefe Zeit befam die Regierung biefer Lande faft diefelbe Geftale, bie fie feit- 1590. 
dem faft allezeit unter den Statthaltern gehabt hat; weswegen wir dafür halten, daß bier XVII. 
der rechte Ovt fey den Zuftand derſelben kuͤrzlich zu beſchreiben. Dieſe Befchreibung wird Kurze Be: 
Dem $efer dienlich feyn, um die Folge diefer Gefchichte defto beffer zu verftehen. { a \ 
| Die vereinigten Niederlande waren um diefe Zeit fechs an der Zahl, Geldern —— 


mit Zuͤtphen, Holland mie Weſtfrisland, Seeland, Utrecht, Frisland und Over? form in den 
yſſel, obgleich etliche Städte. in einigen diefer Landfchaften noch unter Spanifcher Gewalc vereinigten 
kunden. Groͤningen und die Ommelanden find erft im Jahre 1594 dazu gefommen. Nederlan- 
Diefe Sandfchaften und andere waren, obgleich unter verfchiedenen Titeln, jedoch alle, von Ber ände- 
dem Raifer Carl dem Söntten, und nad) ihm von feinem Sohne Philipp dem Andern rung derfel- 
 beherrfcher worden, und wurden daher, und weil fie aneinander grenzeten, zuweilen als ben nach der 
NMrovinzen, die ein Sand ausmachten, angefehen. Das Utrechtifche Bündnis vom Jahre Abdanfung 
1579 vereinigte verfchiedene diefer Landſchaften fo genau, daß fie, wie es im Eingange bie: * verten 
fes Buͤndniſſes heißt, nur ein Sand zu ſeyn fehienen. » Bor und nach der Zeit, da dem af asf 
Könige Philipp der Gehorfam aufgefündiger worden war, batte Wilhelm, Prinz von 
_ @ranien, und nad) deffen Tode, der Graf von Keicefter die oberherrfchaftliche Regies 
rung über diefe Länder geführer, und zwar der legtere mit ziemlicher Widerſetzlichkeit von 

Seiten der Stände, und infonderheit der Holländifchen, welche dafür hielten, daß er feine 

Gewalt, zum Nachtheile der Freyheiten des Volfes, zu weit ausdehnete. Die Stände 

alfo, welche durch die Erfahrung gewigiget waren, fanden nach feiner Abreife und Abdan— 

fung rathſam, die höchfte Gewalt über die Landfchaften unter viele zu vertheilen, und eine 

neue Regierungsform zu errichten, die für die gemeine Freyheit ficherer fehien, ob fie gleich, 

in einigen Borfällen, für die Eintracht gefährlicher befunden worden ift t). Damit jee 

Doch der gemeine Mann, welcher gewohnt war, die Negierung des Sandes in den Händen 

eines Fürften zu fehen, welcher denfelben’ in Ehrerbietung zu erhalten, und ſich die Siebe 

der Unterhanen, zum Beſten des Landes, zu verfchaffen mußte, einen Gegenftand der Hoch Sratthalter, 
achtung vor Augen haben mögte; fo trug man dem Prinzen Moritz die Würde eines General-Caz 
Statthalters, General- Capitains und General: Abmirals von verfchiedenen Landfchaften pitain und 
auf, und machte ihn zum Haupte des Staatsrathes, welcher unter dem Grafen von Leice⸗ raf. al⸗Ad⸗ 
ſter die Verwaltung der hoͤchſten Gewalt in der allgemeinen Regierung zu haben pflegete. u 
Solche wichtige Aemter brachten dem Prinzen ein großes Anfehen zumege, obgleich fein 
Bater, Prinz Wilhelm, der zum Haupte und höchften Obrigkeit erhoben worden 
war, ihn an Würde und Macht übertroffen hatte, und ob man gleich dem Dberftatthalter, 
Grafen von Keicefter, auch eine größere Gewalt gegeben hatte. Aber was die Statthalter: 
fehaft an Anfehen verlohren hatte, das hatte fie an Gunſt des gemeinen Mannes wieder gewon⸗ 
nen. Ehrenämter und Begnadigungen Famen von dem Statthalter Auflagen und Steuren von 
den Ständen, denen überdem noch die Ungluͤcksfaͤlle Schuld gegeben wurden; wohingegen der 

General -Capitain die Ehre der Siege genoß u). Der Glanz und die Pracht der höchften 

Gewalt zeigeten ſich alfo meiftentheils in dem Statthalter; die Stände aber harten den Titel 

und hielten das Heft derfelben durchgehende in Händen. | 

— Jedoch 
) GRO TI: Annal, V. p. 108. | u) GROTII Annal, V. p. 108. 
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Jedoch war es zu biefer Zeit zweifelhaft, ob man dieſe hoͤchſte Gewalt bey den 


Ständen einer jeden Sandfchaft, oder bey ven gefammten Ständen füchen, und diefe als die | 


Befiger der Oberherrfchaft über die vereinigten Niederlande anfehen müßte, Die ges 
fanmten Stände ſelbſt fcheinen fid) zuweilen dafür'gehalten zu haben. Kurz nad) dem 
Tode des Prinzen Wilhelm fagten fie, daß fie nun die höchfte Obrigkeit des Lanz 
des wären v). Es fheinet auch, dag man, in einigen Landſchaften, die Sache öfters fo 
betrachtet, und daher um die Beſtallungen zu einem fo wichtigen Amte, als des Statthal- 
ters feines war „ bey den gefammten Ständen angefudjet habe. Man glaubte vermuth⸗ 
lich, daß, gleichwie Kaifer Karl und König Philipp, welde Herren der ganzen Nieder⸗ 


lande gewefen waren, die Statthalter in den befonderen Sandfehaften zu beftellen pflegten, 


diefes nunmehr von den gefammten Ständen geſchehen müßte, als welchen, kraft des Utrech— 
tiſchen Bündniffes, audy die Gewalt in denenjenigen Sachen zukaͤme, welche die vereinige 
sen Landſchaften mit einander angingen. Allein in anderen Provinzen, und infonderheit in 
Bolland, war man anderer Meynung.. Die höchfte Gewalt war, wie man glaubete, 
nachdem man dem Könige Philipp den Gehorfam aufgekündigee hatte, an die Stände 
der befonderen Landſchaften verfallen, welche, fo gar da ſie unter einem Heren ftunden, nady 
verfchiedentlichen Rechten und Gewohnheiten, und als verfchiedene Herrfchaften regieret 
wurden. Diefe Meynung behauptete man ſtark zur Zeie des Grafen von Keicefter, als alle 
Sandfchaften wegen der Gewalt, die er fidy mit. Rechte anmaßen mögte, nicht einig waren. 
Der Advocat Didenbarneveld beftund damals fehr auf der höchften Gewalt der befonderen 
Sandfchaften , wodurch das Anfehen des Grafen von Keicefter und des Staatsraths nicht 
wenig vermindert ward. Und: gleichwie es dem Menfchen natürlich iſt, feine Meynung 
auf das aͤußerſte zu treiben; alfo behauptete Maalzon, wie wir oben vv) gefehen haben, 
fo gar, daß Weſtfrisland eine mit der hoͤchſten Gewalt verfehene Herrfchaft ausmachte. 
Die Meynung, daß die höchfte Gewalt über die befondere Landſchaften ſich bey den Stân= 
den einer jeden Landſchaft befinde, hat auch den meiften Eingang gefunden, und iſt durch⸗ 
gehends von den flügften Kennern diefes Staats für gegründet gehalten worden w). 


Die Stände der befonderen Landſchaften nun: beftehen nicht in den auf den Sande 
tag gefchickten Gevollmächtigtem, fonderm in dent ganzen Körper der Edelleute und Städte, 
Die erfteren werden von dem zufammen berufenen Adel, der: gemeiniglich den Sandtagen 
beywohnet, die anderen von dem Nathe oder Obrigfeiten einer jeden mit einer Stimme 
verfehenen Stadt, woraus ein oder mehrere Gevollmâchtigten auf den Landtag gefchicke 
werden, vorgeftellef. Dieſe Evelleute und Gevollmächtigten der Staͤdte ftellen, wenn fie 
verfammlet find, die Stände des Landes bor. Sie werden zu ordentlichen, oder im Noth⸗ 
falle, zu außerordentlichen Zeiten, wegen gewiſſer Punkte zufammen gerufen, und bun, 
wenn fie allgemeine oder. befondere Berhaltungsbefehle dazu. haben, auch andere Sachen 
ab, melde wärend: ihrer Verſammlung vorfommen. Allein die Ausführung desjenigen, 
was fie befchloffen haber, wird, nachdem fie aus einander gegangen find,-einer Rathever- 
ſammlung geroiffer abgeordneter Stände, anvertrauet. In Holland hatte diefe Rarhe- 
verfammlung (Go die ganze Verwaltung der Finanzen. Die Regierungsgefchäffte gehoͤre⸗ 

N a GE 
v) Refol. ‘Gener: 3 Aug, 1384. by BOR w) Vid. C: v.! BYNKERSHOER Quaeft;. 
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ten dafelbft: zu diefer Zeit: fine Die. Narhsverfammlung der gevoflmächtigten Náthe neben 1590. 
dem Prinzen; welches zu Vergrößerung feines Anfehens in Holland fehr vieles beytrug. neten Stan-⸗ 
Allein -diefe Rathsverfammlung ift nachher mit der Natheverfammlung der gevollmächtig- de. 

m Mathe der Stände, vereiniget worden x). Der Advocat von Holland, welcher den Advocat von 


— der Staͤnde und der gevollmaͤchtigten Raͤthe dieſer Landſchaft ordentlicher 
Weiſe beywohnet, ſammlet die Stimmen, im Namen des Adels, deſſen Penſionaͤr er iſt, 
vereiniget ſie, wenn ſie verſchieden ſind, und iſt, in und außer der Verſammlung, amtswegen 
verbunden, ok Wohifahrt, Freyheiten und Borrechte des Landes zu befördern und zu verz 
theidigen. — 

— — Die Regierung der anderen Landſchaften iſt in einigen Stuͤcken von der Hol: 
ländifchen verfchieden. Allein unfer Plan erlaubet nicht, Daf wir uns in diefe befonderen. 
Umftände einlaffen. ede | 


ei Die Abgeordneten der Stände der befonderen Lanidfchaften machen die gefanrmten Gefammte 


ein Amt war, nad) der Würde des Statthalters, das anfehnlichfte in diefer — 


Holland. 


Stände, oder, wie fie insgemein genannt werden, die General⸗ Staaten aus, welche ſich Stande. 


erft zu Utrecht zu verfammien pflegten, hernach zu Delft und in den Haag zufammen 


Famen, aber nicht beſtaͤndig ſaßen. Zur Zeit des Grafen von Leicefter fing ihre Ber- _ 


fammlung an beftändig zu werden. Sie hatten, damals verfchiedene Sachen abzuthun, 
wovon fie dem Staatsrath Feine Renntnif geben wollteun. Ihre Abgeordneten verſammle⸗ 
ten fich daher öfters, und-Famen allmählig beftändig zufammen y). Sie handelten, nach 
einer eingefchränften oder ameingefchränften Vollmacht der. Landfchaften, von denen fie ab- 
geordnet waren, über Kriegs: und Friedensfachen, und andere: ihre Verbindung betreffen- 
de Angelegenheiten. Sie fertigen Befandefihaften ab, und empfangen auswärtige Gefand- 


ten gleichfalls über Sachen, welche die Berbundenen zufammen angeben. Der Staas: Staatsratb. 


vath, welcher, unter denn Grafen von Leicefter „ große Gewalt in NRegierungsfachen hatte, 
beſtund aus Abgeordneten der verſchiedenen Landfchaften, naͤmlich dreyen aus Holland, 
zween aus Seeland) zween aus Frisland, und einem aus einer jeden anderen. Mac) 
der Abreife des Grafen von Heicefter befam diefer Math eine neue Borfehrift, mo: 
durch ihm die Beranftaltung zu demjenigen, was zu dem Kriege zu Sande erfordert ward, 
und die Eintreibung der Gelder, welche zu diefer Zeit von den befonderen $andfchaften auf: 


gebracht wurden, anvertrauct ward, 2). Zu Führung. des Krieges: zu Wafler waren, wie Admiralitaͤ⸗ 
wir oben gefeben haben a), unlängft, in den vornehmiten Seeftädten von Holland, See; ten. 


land und Frisland fünf Admiralitaͤten errichtet, und über Diefe fünfe noch eine Oberadmi- 
ralität, wovon der Prinz das Haupt war, angeordnet. Allein diefe.legtere wärete nicht lan: 
ge b), und im Fabre 1597 wurden die fünf Aomiralitâten aud) den General⸗ Staaten un= 


tergeben, da fie zuvor von den befonderen Landfchaften. abhingen. Sie befamen damals 


eine neue Vorſchrift, welche zwar nur, bis auf weitere Verfügung und auf ein Jahr gez 
macht e), Aber bis auf. den heutigen Tag. noch) nicht veraͤndert worden ift, Wir gedenfen. 
nichts; won Den. allgemeinen und befonderen Rechnungs» und andern Kammern und von 
vielerley Bedienten in dieſen Ländern. … Unfere Abfiche ift nue eine Furze Nachricht von dem 
gegemwârtigen Zuftande der Sandesregierung zu geben, wozu diefer Furze Abri, wie wir 
nrd ond ee mrt glau⸗ 


a‘ E 
Ru 11 1936 Î 


bi sn 
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1590. glauben, binlânglich feyn wird. Nunmehr wollen wir in der Erzählung unferer Gefchichte 
da wieder fortfahren, wo wie abgebrochen haben. — — 
Eifer des Seit dem Anfange dieſes Jahres zeigete ſich die Hoffnung zu einer gluͤcklicheren 
Prinzen Wendung der Sachen. Der Feind, welcher durch die Unternehmung auf England ge: 
le fhwächt, und von neuem in den Sranzöfifchen Krieg verwickelt worden, befand ſich außer 
gung deg Stande, den Krieg in den Niederlanden mit Nachdrude fortzufegen. Prinz Moris 
Staats. batte fich Dagegen, von der Zeit an, da ihm der Oberbefehl in dem Kriege anvertrauet war, 
mit folchem Bleie auf Uebung der Rriegsfunft geleget, daß er darin faft täglich, und mehr 
als man. boffen Fonnte, zunahm. Gleichwie er gefchwinde und muthig in feinen Unterneh: 
mungen war; alfo wußte er dem Feinde oft einen Bortheil abzulaufen und deſſen Anfchläge 
zu vernichten. Die geringften Sachen entwifdyten feiner Aufmerkfamteit nicht. Er biel: 
te die Feftungen in gehörigen Bertheidigungsftande, und forgete, daß allenthalben gute 
Wacht gehalten ward. Inſonderheit zeigete er fid) geſchickt, die bequemften. Pläße zu 
Feldlaͤgern auszufuchen. Das Sturmzeug hielt er in Belagerungen allezeit ‚bey der 
Hand, Das. Kriegsvolf, welches bisher fehr ungeübt in Schlachten und Belagerungen, 
lehrete er aus eigener Uebung auf eine neue Art reiten, ‚gefchloffene Glieder halten, Pro: 
viant mit fich zu führen und an Saufgräben und Bruftwehren zu arbeiten. Sein Lager 
ward in furzem eine Kriegsſchule, wohin, infonderheit nachdem das: Glück angefangen 
hatte, ihm günftig zu werden, der fremde Adel fam, um Die Kriegsfunft zulernen d). Kurz, 
er hat die Sachen der vereinigten YTiederlande in einen dauerhaften und fiches 
ven Zuftand gefeger, wozu fein Vater wenig mehr als den Grund: zu legen, angefan= 
gen hatte, De: 
| Der Ueberfall von Breda war die erfte feiner glücklichen Unternehmungen, welche im 
XIX. Fruͤhlinge Diefes Vabres ausgeführet ward. Earl von Heraugiere hatte, auf Anrathen 
* here „ des Grafen Philipp von Naſſau, den Anfhlag mit dem Prinzen Moritz überlege, und 
nimmt bag einen waceren Kriegsmann, Lambert Charles, ermählet, um denfelben nebft iGmausgue 
Schloß zu führen Adrian Johannsſohn von Bergen pflegte Torf und Brennholz auf das 
Breda durch Schloß zu Dreda zu liefern, und fuhr, mit Päffen, die ihm von beiden Seiten gegeben 
einen Ueber wurden, beftändig ab und zu. Man befand für gut, fich des Torffchiffes diefes Mannes 
fall weg · zu bedienen. … Gegen das Ende des Hornungs wählete Heraugiere ungefähr fiebenzig 
Soldaten aus verfchiedenen Fahnen, mit welchen er fid), in der Nacht, zu Zevenbergen in 
Das Zorffchiff begab, ohne von jemanden gefehen zu werden. Das Schiff war mit einem 
Boden von Brettern in der Mitte verfehen, und oben mit Torf bedeckt. Die Soldaten 
flunden auf diefer Furzen Reife viel Ungemac) aus, fo wohl durch Kälte und Hunger, ale 
durch widrigen Wind, welcher verurfachte, daß man länger als zroeen Tage auf einer 
telle liegen bleiben mußte, Endlich näherte man fid) dent Schloffe, und kam in den 
legten Baum, welcher fo gleich hinter dem Schiffe gefchloffen ward. Hier kam ein Cor⸗ 
poral und befichtigte das Schiff; welches jedoch ſo unachtſam gefchahe, daß er feinen Uns 
vath merfte. Es war ein Glück, daß Niemand fih damals durch Huften, womit viele doch 
die ganze Reife hindurch febr geplaget gewefen waren, verriethe. — Einer, der fich deſſen 
nicht enthalten konnte, verlangete von feinen Gefährten, ihm das geben zu nehmen, damit 
fie nicht aud) das ihrige verlieren mögten e). Die Stalienifche Beſatzung auf dem Schlof- 


k „ WG ROTI Annal, V. p. 112. e) Rey n° VIII, Bock, bl, 162. 
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fe, welche anfing, Mangel an der Feuerung zu leiden, ſchleppete das Schiff, welches auf ben 1590. 
_ Grund gerathen war, und einen Leck befommen hatte, am zten März, durch das Eis hin- * 
ein. So gleich fing man an das Schiff auszuladen, und zwar fo weit, daß die Soldaten 
in demfelben das Tageslicht durch die Risen des Bodens entdeckten, worauf der Schiffer 
und feine Seute fich anftelleten, als wenn fie von der Arbeit ermüder wären, und das fer= 
neve Ausladen bis zum folgenden Tage verfchoben. Um Mitternacht, da der Mond fchien, 
ließ Heraugiere die Soldaten, die ſchon verdrießlich wurden, und Flagten, daß man fie auf 
die Schlachtbaf lieferte, aus dem Torffchiffe geben, da man indeffen ftarf pumpete, woz 
durch die Schildwache verhindert ward, das Geräufche, welches die Soldaten machten, zu 
hören, Alfofort ward die Wache überfallen und niedergemacht, und die übrige Befagung 
- in das innerfte des Schloffes getrieben, worin Paulo Antonio Landfavechia, ein uners 
fabrner Juͤngling, fich in Abmwefenheit femes Baters, als Befehlshaber befand. Dieſer 
wagte einen Ausfall mit fechs und dreyßig Mann, die faft alle erfchlagen wurden. Die 
Bürger, welche in das Schloß einzubrechen droheten, wurden von der Mannfchaft des 
SHeraugiere mit Musfeten zurückgetrieben, . Der Graf von Hohenlohe und Prinz Mo⸗ 
vins ſelbſt naͤherten fid), nachdem fie den glücklichen Ausgang des Anfchlages vernommen 
hatten, der Stadt mit einer großen Anzahl Truppen, rückten in das Schloß hinein, und 
droheten, von dort die Stadt anzugreifen, welche darauf die Plünderung für zoeen Monate 
old, abfaufte, welche den Soldaten, die den Ueberfall ausgeführet hatten, bezahlet wur— 
den... Anterdefien hatte die Befagung die Flucht genommen. Der Prinz hielt einen präch- 
tigen Einzug in die Stadt, die zu feinem väterlichen Exbtheile gehörete, nahm den Eins 
wohnern den Eid der Treue ab, und ernannte den Heren bon Heraugiere zum Befehlsha⸗ 
ber des Ortes, in welchem eine gute Beſatzung an Reiterey und Fußvolfe gelaffen ward. 
Die Römifchcathotifchen behielten eine öffentliche Kirche darin; die andern wurden den Rez 
‚mieten eingeräumet f). „Prinz Moritʒ fdyrieb ohne Verzug umfKriegsbedürfnifte und 
Drowiant nad) Holland, weil er wohl vorherfahe, daß dee Herzog von Parma alfobald 
die Feflung wieder zu erobern fuchen würde. Er ward aud eilig mit dem nöthigen verfes 
ben g). Der Schiffer und feine zoeen Knechte wurden von den Stäuden mit einem Gez 
ſchenke an baarem Gelde, und mit einem Jahrgelde auf Zeit Sebens befchenfer. Es befam 
auch ein jeder Soldat, der. in dem Torffchiffe gewefen war, außer den zween Monaten 
old, eine goldene Münze von-fünf und zwanzig Gulden am Werthe h). Der Advocat 
Idenbarneveld, der an dieſem Anfchlage aud) febr. gearbeiter hatte, ward mit einem 
fhönen vergoldeten Becher, worauf die ganze Begebenheit Fünftlich getrieben war, befchens 
fet i). Bey Gelegenheit der Geburt feines Sohnes Wilhelm, gaben die Stände von 
Holland, welde Gevatter geftanden hatten, ihm etwas hernach, zum Pathengefchenfe, 
aud) einen Becher von fechs hundert Gulden, und feinem Sohne eine jährliche Leibrente 
pon zwey hundert Gulden k). | 
Der Herzog von Parma, der von Spas und Aachen nad) Bind) in Hennegau Graf Cart 
ER war, ftund in Bereitfchaft, mit einem Kriegsheere nad) Srankreich zum von Mans⸗ 





> 


enftande der Liguiften zu gehen 1), als er die Zeitung von der Einnahme der Stadt feld belagert 


E 3 und reda. 


+ f) BoR XXVII Bock, bl24-25,(s22- i) Bor XXVII Boek, bl. 25 (326). 
ER a fl k) Refol. Holl, ro Nov. 1590. bl. 470, 471. 
g) Refol. Holl, 5. 6 Maart;1390, bl.285,28, 1) Bor XXVII, Bock, bl, 18 (516). 
h) Refol. Holl, 16 Maart 1590. bl, 308, A 


_ 


38 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande. 


1590. und des Schloffes Breda empfing. Er gab dem Grafen von Mansfeld fo gleich den 

" Befehl, fich davon wieder Meifter zu machen. Der Graf berennete die Stadt noch vor 

dem Ende des Märzmonats, warf eine Schanze.an der Merk, bey dem Dorfe ter Heide 

dimmt Sez auf, und nahm Zevenbergen weg, welches jaͤmmerlich geplündert ward, Fm Maymoz 
‚venbergen nate griff er die Schanze KToorddsm bey Zevenbergen an, » worin Matthias Held _ 
weg. Befehlshaber war, der ihn fo tapfer empfing, daß er in kurzem abziehen müßte, Mittler 
weile ging Prinz Moritz, um ihn von Breda abzuziehen, mit vier taufend Mann und 

einiger Neiterey, nach der Betau, gleich als wenn er einen Anſchlag auf Nimegen hätt — 

Der Graf von Mansfeld, welcher feine Möglichkeit fahe, Breda mit Gewalt zu ero: 

Hebt die Be: bern, hob endlich die Belagerung auf m), folgete Dem Prinzen Moritz, und febte ſich in 
Ingerung von Der Gegend von Niemegen, zwifchen der Nass und Waal. Moritz blieb in der Des 
Breda auf. tau mit feinen Truppen, bielte aber die Maal mit Schiffen und ihr. Ufer mit Kriegsvol⸗ 
Prinz Mo⸗ fe, bis an den Det, wo die Maas darein fällt, beſetzet. Er warf bier fogar eine Schanze 
ri bauet auf, Nimegen gegen über, welche den Namen Knodſenburg beam; und hiemit ward 


ZBnodfen CS heil n: ine ha — 
bois ein großer Theil des Sommers zugebradt ‚n). 


Dee Herzog > Gegen das Ende deffelben ging der Herzog von Parma, auf ausdruͤcklichen Befehldes 
von Parma Königs mit dem größeften Theil feines. Rriegsheeres, nad) Frankreich, und ließ die Verwal⸗ 
gebet nach fung der Niederländischen Sachen in den Händendes Grafen Peter Ernſts von Mansf 18, 
Frankreich. et “ 3 nal et aen ate nde 
beffen Sohne Carin der Oberbefehl in dem Kriege aufgetragen ward, Allein erh 
feinen Befehl, etwas zu unternehmen, fondern mußte die übrigen Truppen fo gleid in die 
Feſtungen vertheilen 0). Dieſes gab dem Prinzen Moris eine ſchoͤne Gelegenheit, das 
ving Mo⸗ platte Sand, bis nad) Deutfchland zu, allenthalben zu verheeren. Er nahm Ba 
eig nimmt Herbſt- und Weinmonate, mit einem fleinen Kriegsheere das Schloß zu Hemert, d 
riet Schanzen Telshout und Crevecoeur, nebft dem Schloffe zu Heel oder Hedel und die 
Bel big Schanze ter Heide weg p), worauf die Befahung von Breda und Bergen jens 
kurz zuvor einen vergeblichen Angriff gethan hatte, Ueberdem fielen ihm aud Steenber⸗ 
Venlovers gen q) und die Schanze zu Roozendaal in die Hände r). Die Birgerfchaft zu Ven? 
treibt Die Jo trieb, zu Diefer Zeit, die Spanifche Befagung aus der Stadt, ob fie gleich an ven Gras 


— fen von Mansfeld fhrieb, daß fie dem ungeachtet dem Könige getreu bleiben 
— Unterdeſſen hoͤrete man durch das Gerüchte, daß Deutſchland fid zum Kriege ru⸗ 


fenen Füuiten ftete, um die Berlegung des Reichsbodens fo wohl an den Spaniern als den ——— 
Elagen über Niederlanden zu rächen. Allein die Berathſchlagungen der Kreiſe, welche ſich vor Fraf — 
die Berles tigern Entfchliegungen furchten, liefen auf eine Gefandtfchaft an den Herzog von Parma 
Kung ded und die gefammten Stände der vereinigten YTiederlande hinaus. Der Herzog, welcher 
a die Deutfchen Gefandten empfing, als er veifefertig nad) Srankreich war, gab ihnen eine 
—* trotzige Antwort auf ihre Klagen, und ſagte, unter andern, daß ſie den gelittenen Schaden 
gerne tragen ſollten, weil er ihnen zu Vertheidigung des alten Gottesdienſtes widerfahren 
wäre, Aber von den Ständen, von denen fie Die Einräumung der Schanze Graaven⸗ 





waard, 
m) Bor XXVII Boek, bl.25 (527) ete. 9 Refol Holl. 1 O8. 1599, bl, 426. 
n) BOR XXVII: Book, bl, 3 (532) etc, or) BOR KEV ek , bl; 4(533)'; 8 (539) 
o) Bor XXVIII Böck, bl. 4 (534) etc. 14 (548). Ar 


p) Refol, Holl, 22 O&. 1590. bl. ig; — + 9 BOR XXVIII. Boek „ bl. rz (544). A 
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waard, nebft anderen Feſtungen, auf dem Deutfchen Boden und die Zurücfrufung der 1590⸗ 
Truppen an dem Rheinftrome und der Ems verlangeten, ward ihnen höflicher begegnet. Antwort der 
„Man fehrieb bier das Unglück, das Deutſchland gelitten hätte, allein den Gerwaltchä- Stande. 
ytigfeiten der Spanier zu, wodurdy die Niederlaͤnder gezwungen worden wären, die 





„Waffen zu ergreifen. Man entfehuldigte die Berheerung der Deurfchen Grenzen mit dem 
„gewöhnlichen Muthwillen der Soldaten, die ſich Durch das Anfehen ihrer Befehlshaber 
„nicht gänzlich, im Zaume halten ließen. Das Recht auf Braavenwaard wäre ſtreitig: 
„allein diefe Schanze würde, was es aud) für eine Befchaffenheie damit haben mögte, nur 
„zur Bertheidigung der Grenzen befegt gehalten. Die übrigen Seftungen wollte man 
„geene räumen. Aber die Ströme unbefegt zu laffen, bielte man für unficher, weil fie als 
„tobald von dem Feinde befeger werden wuͤrden. 1) Mit diefer Antwort, worauf in 
kurzem die Zurückgabe einiger abgelegenen Feftungen erfolgete, wurden die Gefandten ab⸗ 
gefertiget u). Die Städte Coͤlln und Luͤttich fhickten zu diefer Zeit, aus gleichen Urs 
fachen, auch eine Gefandefchaft an die Stände Der Kurfürft Ernſt von Bayern war 
Here diefer beyden Städte, und die Stände haften den gewefenen Kurfürften Truchfes 
gegen ihn unterftüget. Itzo verfprachen fie der Stadt Coͤlln völlige Sicherheit, wofern 
fie, auf ihrer Seite, die Neutralität beobachtete. Aber Lüttich, welches zuweilen Feindſee⸗ 
kigfeiten verùbet hatte, befam eine härtere Antwort, welcher jeboch zuletzt beygefüget ward, 
daß die Stadt die Freundfchaft der Stände hoffen Fönnte, wofern fie fich derfelben würdig 
machte v). Allein dergleichen Antworten wurden nachher öfters auf dergleichen Klagen 
gegeben ; weil die Feindfeeligfeiten gegen die Deutfchen Völker fo wohl von Seiten der 
vereinigten Niederlande, als der Spanier, fortwäreten, nachdem jedes Bolf, aus 
Muthwillen oder Burde, fich zu febr auf die eine oder die andere Seite neigete. Der 
Herzog von Parma räumete gar Feine Feſtungen auf dem Deutfchen Boden, ob er gleich 
ſolches verfprochen hatte, wenn die Stände es zuvor würden gethan haben. Hieruͤber 
tourden von.unferer Seite Klagen geführer : allein fie fanden feinen Eingang „ welches den 
Ständen der vereinigten Sandfchaften defto mehr Anlaß gab, fid) felbft durch die Waffen 
Recht zu verfchaffen Mittlerweile fegete Raifer Rudolph der Andere ihnen, zu diefer - 
Zeit, und nachher efters zu, daß fie mit Spanien Frieden machen mögten x aber weil 
man bier aus aufgefangenen Briefen entdeckt hatte w), daß König Philipp wider die 
Uncatbolifdjen nod) eben fo erbittere wäre, fo gab man den Ermahnungen des Kaifers gar 
fein Gehör, | AR ET RE 
Verdugo, welcher einige Hülfe aus Brabant befommen hatte, griff im Brach⸗XXI. 
monate die Schanze zu Ementil an, und bemächtigte fich derfelben mittelft eines Pers Verdugo 
gleiche. Graf Wilhelm, der Groͤningen noch. immer enge eingefchloffen: bielte, ſetzte en # 
ſich bald darauf zu Rollum, nicht weit von dem Feinde, der jedoch nicht rathſam fand, dig ee 
ihn in feinem Vortheile anzugreifen x). Um: diefe Zeit wurden zween Spanifdje Solda= 
t a 


…t) ©.. Refol. Holl. 4-15 Sept. 1590. bl. 76. w) Refol Holl. 27. Dec; 1590. bl. 307, sız, 
uBor XXVIII Boek, bl. 12 (544. etc. 514,515 AG. Publ, Angl, Tom. VII. P. I. P 
METEREN XVL Boek, £ 29% yersi i 34. BOR XXVIII. Bock, bl. 48 (529). 
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1590. ten enthauptet, welde befannt hatten, daß fie von Verdugo beftellet worden wären, ben 
Grafen Wilhelm aug dem Wege zu räumen y). Bon dem Zuftande der Sachen in Groͤ⸗ 
ningen, in welder Stadt man von Seiten der Stände ein heimliches Verſtaͤndniß mit 
einigen aus dem Rathe unterhielte, hatte man felbft der Königinn von England Nach— 
richt gegeben, und fie Briefe dahin gefchickt, worin fie die Stadt ihrer Gnade und Schus 
Bes verficherte, wofern fie zu den Ständen übertreten würde z) : allein es vergingen nod) 
ungefähr vier Jahre, ehe diefes geſchahe. di 


Der Herzog Gegen das Ende des Jahres fam der Herzog von Parma aus Frankreich zu: 
- vonParma vic, wo er das Glück gehabt hatte, das von Heinrich dem Vierten ftarf belagerte Paz 
— — vis zu entſetzen. Allein das Volk in Frankreich hatte ein ſolches Mistrauen zu ihm, daß 
zuruͤck. man in feiner Stadt von ihm Beſatzung einnehmen wollte, und er Daher genoͤthiget wur⸗ 
Aufruhr une de, feine Truppen mitten durch das feindliche Heer zurück zu führen. Bey feiner Zurück 
ter dem Funft fand er, daß die Beſatzungen in verfchiedenen Städten, wegen Mangel des Soldes, 
Kriegsvolfe. aufrührifcy geworden waren. Die Stände hatten dies Ungemach, in diefem und dem 
vergangenen Fabre, auch erfahren, indem die Befagungen zu Tiel a), zu Lief kenshoek b) 
zu Schenkenſchanz c) und zu Zwartfluis d) einen Aufftand angefangen hatten. Al— 
lein Diefe Bewegungen wurden eilig und glücklich geftillet. Yn den Spanifchen Nieder⸗ 
landen hatten fie gefährlichere Folgen. Die Befaßungen zu Dieft, Leuven und Hees 
rentals empöreten fic) wider ihre Befehlshaber, feßeten das ganze Brabantiſche Kem⸗ 
pen unter Brandfchagung, und plünderten und verwuͤſteten das platte Land in dieſer Gez 
gend fo graufam, als immer Feinde hun Fonnten e). Es daurete eine geraume Zeit, ehe 
fid) der aufrührifche Haufe befriedigen ließ f). Der Herzog von Parma fandte, bald 
nach feiner Zurückfunft, den Prinzen von Ascoli mit einigen Truppen nad) —— 
Die Staͤnde dem Herzoge von Mayenne zu Huͤlfe. Die Staͤnde hatten dagegen fuͤnf Kriegsſchiffe 
ee ge zj zu Bedeckung der Küften von K’Tormandie und Bretagne in See geſchickt, indem fie 
—— von dem Koͤnige Heinrich waren benachrichtiget worden, daß Koͤnig Philipp eine Flotte 
und Sreita⸗ ausruͤſten ließe, mit welcher er etwas auf dieſen Kuͤſten zu unternehmen gedaͤchte. Der 
gne. Herr von St. Aldegonde, der fo lange außer öffentlicher Bedienung gewefen war, beklei⸗ 
Aldegonde Hete zu diefer Zeit die Würde eines Gefandten der gefammten Stände an dem Franzoͤſi⸗ 
in Scant: fchen Hofe 2). Mach feiner Zurückunft wurden ihm acht hundert Pfunde für dasjenige, 
sein) was er an Rücftänden feines Gehalts bis zum Jahre 1582 zu fordern hatte, bewilliget he 
Ihm ward auch, im Fahre 1594. von den gefammten Ständen gegen einen jährlichen Gez 
halt von vier und zwanzig hundeet Gulden, außer drey hundert Gulden für Hausmiethe, 
aufgetragen, die Bibel aus dem Hebräifchen zu überfegen i). Allein diefes Werk ift mik 
feinem im Jahre 1598 erfolgeten Tode liegen geblieben k), MERE > 


| Mit 
y) Reyp VIII Bock, bi. 163. f) Bor XXVIII. Boek, bl. 29 (565). 

2) A&. Publ. Ang). Tom VII, P, Ip. 40,32. g) Bom XXVIIL Boek, bl, ır, 12 (543, 
a) Bor XXV. Bock, bl. sr (382). 344). > 

b) Bor XXVI, Bock, bi. 57 (482). h) Refol. Holl. 29 April 1594 bl. rog. 

c) Bor XXVII Boek, bl. 14 (609). i) Bor XXXI Boek, bl. 74 (874). 

d) Bar XXVII. Boek, bl. ar (521), k) Bor XXXV, Boek, bl. 68 (510). 
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Mit A fiel diefes Jahr wenig zu thun vor. Die Königinn hatte eine 1599, 
große Menge Kleider, Hüte und Schuhe fir ihre Truppen hieher geſchickt, und mepnete NRE, 

folche, ohne Bezahlung der gewöhnlichen Abgaben, herein zu bringen, welches bie Stände —— 

nicht zugeben wollten. Hieruͤber und wegen anderer Sachen von geringer Wichtigkeit, K Kern wie 

entſtund cin Eleiner Streit. Ferner drangen die Stände darauf, daß die Englaͤndiſchen sek heid, 

| Hülfsvölker vollzählig gehalten werden. mögten 1). Sie wirkten auch aus, daß die Koͤ⸗ Land. 

niginn im Maymonate eine Erklärung herausgab, wodurch ſie die Uncuhen, die in ihrer 

Namen, oder wie man vorgab, zu ihrem Dienfte feit einiger Zeit erreget waren, misbil- 

ligte und Die Einwohner zugleich zum Gehorfam gegen die Obrigkeit des $andes ermah⸗ 

nete m). Joachim Ortel, welcher viele Jahre Agent der Hollaͤndiſchen Stände in Der — 

London geweſen war, ſtarb Ai diefem Jahre am zten des Weinmonats n). Moel von Pekel füirber. 
Caron, Here von Schoonewal bekleidete hernach feine Stelle o). 

Ib Gleichwie. Walpurgis, Witwe des Grafen von YTeuenar und Meurs fid), Die Stände 

nach ihres Gemahls Abfterben, mit vielen Schulden beſchweret fand: alfo beſchloß fie die von Holland 

Herrlichkeit der Stadt Woudrichem. und. des Landes Altena, die ihr von ihrem erftert ir z 

Gemable, dem Grafen von Hoorne binterlaffen war, für zwey und neunzig taufend Gul— —— 

den den Hollandiſchen Staͤnden zu verkaufen, die hiedurch dieſe Herrlichkeit, von welcher chem und 

man zuweilen behauptet hatte, daß fie zu Brabant gehoͤrete, mit Holland vereinigten, Altena. 

Die Uebergabe gefchahe in Gegenwart der Sehnleute der Graffhaft Holland, am 

aten. des Weinmonals, mit der gewdhalichen Feierlichkeit durch Ueberlieferung eines 

Strohhalms Pp) 

Die von den. vereinigten Yliederlanden | in dieſem Jahre uͤber den Feind erhal⸗ Vortheilhaf⸗ 
tenen Vortheile kamen mit den Siegen des ısgıften Jahres, in welches wir nun treten fer Zuſtand 
werden, nicht in Bergleichung. Der Herzog von Parma hatte feine Kriegsmacht vers der vereinig: 
heilen und grofentheils nad Frankreich ſchicken müflen. Der übrige Theil war, aus R — 
Mangel der Bezahlung unwillig zu dienen, und hatte an verſchiedenen Oertern, ſo gar in 
GSroͤningerland und indem Gelderifhen, einen Aufftand gemacht, Man hielte dafür, 
daß das Spanifche Kriegsheer niemals in einem fo ſchlechten Zuftande, als igo, gewefen 
wäre q), Der glückliche Erfolg des neulichen. Kriegszuges machte den Ständen aud) 
ziemlichen Muth. Graf Wilhelm von Naſſau hatte ihnen, ſchon vor einiger Zeit, ge: 
rathen dem Krieg nicht vertheidigungsmeife zu führen, fondern den Feind felbft anzugrei⸗ 
fen. r). Die Königinn von England hatte ihnen und dem Prinzen Moris aud) eifrig 
angelegen einen Einfall in Slandern, zu thun ss). Und diejenigen, welche zuvor faum 
im Stande gervefen waren ihre eigene Grenzen zu beſchuͤtzen ließen fid) itzo durch dieſe 
Aufmunterungen und die Gelegenheit bewegen den Feind in feinem Lande anzugreifen. 
Der Stantsrath hatte, um das Ende dieſes Jahres den Kricgsftant auf das folgende 
Jahr N AR: BAER — IRAR IR man 2 en ungefäßr zwanzigtauſend Mann, 
5 welche 


—9 A& Publ, Angl. Tom. vIL 4 * p- 27,29, — Hol. 13-20 Apr. 21-31 May, 2,8 
9, 35, 39, 42. O8. 1590 bl, 25, 42, 405, 412. BOR XXVIII, 
m) AG. Publ. Angl, Tom. vi p. I. p. 35. Bock, bl. 19 (553). 
_n) Refol, Holl. 6 O&ob, 1590, bl, 410, in q) Bor XXVII Boek, bl, 27 (531). 
matg. „„),REYD Vi Boek, ‘bl. 150. 
o) Bor XXVIII, Boek, bl, 20 (555). ü Wis). Act. Publ, ‘Angl. Tom. VIP. I. p- 45. 
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1590. welche die Stände gegenwärtig in Dienften batten t), nod) dreytaufend Mann zu Fuße 
und dreyhundert Reiter anwerben müßte, Die Sandfchaften hatten fich ziemlic) geneigt ers 
1591. wiefen die hiezu erforderten Roften zu beroilligen. Ja fie bewilligten fo gar Henrich dem 
Dierten wiederum eine Gelohülfe von hunderttaufend Gulden, um welde er fie, im 
Yenner, durch feinen Gefandten, Paul Chouart, Heren von Buzanval erſuchet hatte u). 
Ahr eigenes Kriegsheer ward fo wohl mit allem verfehen, daß es in den Stand Fam mit 
dem herannahenden Frühlinge etwas wichtiges zu unternehmen, A EA 

XXIII. Die feindlichen Befasungen an der Nffel zwangen die Velau und das Stift 
Zürpben Ultrecht ihnen Brandfehagungen zu bezahlen Man fand demnach rathfam die Städte 
wird von und Beftungen, welche die Spanier hier inne hatten, mit größerer Gewalt als bisher ges 
eg fehehen war, anzugreifen. Unterdeffen da Prinz Moritz, welchem ein guter Kriegsrath 
ebert, und einige aus dem Staafsrathe zugeordnet waren, mit dem Kriegsheere der Stände, wel 
ches aus achttaufend Mann zu Fuß und zweytaufend zu Pferde beftund, im Anzuge nad) 

Zuͤtphen war, batte der Ritter Franz Vere, welcher nun zum Befehlshaber über die 
Engländifchen Truppen ernannt war, das Glück die der Stadt gegenüber liegende Schanze . 

am 23ften May einzunehmen. Einige feiner Soldaten hatten fid) in Bauren und Baͤue⸗ 
vinnen verkleidet und fid) angeftellet, als wenn fie mit ihren Gütern vor den heranrücken: 

den feindlichen Truppen flüchteten. Sie waren darauf in die Schanze eingelaffen worden, 

two fie fo gleich die Beſatzung ùberwâältiget haften v). Den folgenden Tag zeigete fic 
Prinz Moritz vor Zutphen, wo man ihn im geringften nicht vermuthete, weil er zuvor 
ausgeftreuet hatte, daß er Beertruidenberg oder fonft eine Stadt in Brabant belagern 
wollte, und, um den Feind iere zu maden, ein Stück Weges an der Waas fortgerücket 
war. Die Befagung in Zuͤtphen war nur ſchwach, und die Stadt fchlecht mit Lebens⸗ 

mitteln verfehen. Graf Johann Philipp von Salkenftein, der dem gewefenen Kurfuͤr⸗ 

ften von Cölln, Truchfes, gedienet hatte, ward in einem Ausfalle der Belagerten ers 

fchoffen. Nachdem Prinz WIoriz die Stadt dreymal aus allem Geſchuͤtze hatte befchießen 

laſſen, fo forderte er fie hernach auf, und drohete ihr das Außerfte, wofern fie den anges 
botenen Vergleich nicht annehmen würde. Man bat um Bedenfzeit, welche aber abge: 

ſchlagen ward, Die Stadt ergab fid) hierauf alfobald am 3zoften May. Die Befagung 

bedung fich den freyen Abzug; die Stadt die Erhaltung ihrer Borvechte, und daß man, 

was den Gottesdienft beträfe, mit ihr, wie mit anderen Städten der vereinigten Sands 

haften verfahren mögte w). Unter diefer Bedingung gingen hernach die Städte gemeis 

niglich über; weswegen wir es für unnöthig halten folches jedesmal zu wiederholen. 

Auch Deven- Bon Zürpben rücte Prinz Mori ohne Verzug nach Deventer, das beffer 
sr. befeftiget, befeger und verfehen war. Graf Seemann van den Berg war Befehlshaber 
in der Stadt. Nachdem der Prinz jedoch von einigen Blüchtigen die Nachricht befommen 
batte, daß die Befaßung uneinig und der Borrath nicht fo groß wäre, als man geglaubet _ 

batte; fo machte er fid) aufs eiligfte Meifter von den Zugängen, und ließ hernach die 
Stadt lange und heftig befchiegen und beftürmen, wobey viele von beiden Seiten blieben. 

Die Belagerten und Graf Hermann, welden ein Spanier ohne Grund befchuldiger 
| batte, 

t) Revo VIII Boek, bl. 161. - v) Bor XXVIII Boek, bl. 25,26 (561,562). 

u) Bor XXVIII, Boek, bl. 14 (547), 16 en 

(550) etc. w) Bor XXVIII, Boek, bl. 26 (562). 


+ 


Ein und dreyßigſtes Buch. EB 43 


Batte, daß er fich mit feinem Better dem Prinzen ori verftünde, webreten fic) herz: 1591. 
baft. Bor dem groenten Sturme ergab fid) jedoch die Stadt mittelft eines Vergleichs am 

zoten des Brachmonats x). ! 

wir Ein fo glücklicher Anfang munterte den Prinzen zu ferneren Unternehmungen auf. Er belagert 
Auf ernftliches Anhalten der Srifen ließ er die Truppen über das Torfland und die Mo: Groͤningen 
raͤſte von Drente nach Groͤningen ruͤcken, welche Stadt mit einer Belagerung bedrohet 


ward. Allein Verdugo, der von dem Anzuge des Prinzen unterrichtet war, hatte ſich, 
‚nachdem er Roeverden und Steenwyk befeget hatte, in die Borftadt von Gröningen 


gelagert. Es gieng aud) ein Gerüchte herum, daß der Herzog von Parma zum Ent» 

ſatze von Gröningen Anftalt machte. Weil nun der Prinz wohl einfahe, daß wenn er 

der Stadt ferner fcharf zufebte, fie leicht genöthiget werden Fônnte die Truppen des Derz - 

dugo innerhalb ihren Ringmauren aufzunehmen, und daß fie alsdenn nicht zu erobern 

ſtuͤnde; weil er auch ferner die Ankunft des Herzogs von Parma beforgeter ſo beſchloß er Hebt aber Die 
die Belagerung aufzuheben, nachdem er nur fechs Tage vor der Stadt geftanden hatte y). Belagerung 
Jedoch ângftigte er diefelbe dadurch febr, daß er die berumliegenden Schanzen, den Op⸗ auf. 

flag, Ementil und Lettebert wegnahm. Fa er machte fid) aud) Meifter von Delf 


apt, beffen Feftungswerfe hernach beträchtlich verbeffert wurden 2). Allein Verdugo, 


weldjer auf die Gelegenheit laurete die Stadt mit Borrathe zu verfehen, eroberte Slog⸗ 
teven, eine der fefteften Schanzen‘, wieder, wodurch) ihr ein Weg aus Weſtphalen nad) 
der Bourtange eröffnet ward a). | | 
Der Herzog von Parma hatte fid) wirklich auf den Marfch begeben, um Groͤ⸗æ Der Herzog 


- mingen zu entfegen: allein er ward von dem Zuge durch die böfen Wege abgeſchreckt, und von Parma 


wandte fid) darauf nach der Vaal, wo er die neue Nimegen gegenüber liegende Seftung —— 


Knodſenburg belagerte, welche von Gerhard de “Jonge, einem wackeren Kriegsmann durg 
mit fehshundere Mant vertheidiget ward. Der Graf Oeravius von Wiansfeld blieb 
por diefer Feftung. So bald Prinz Moritz, der nach Aufhebung’ der Belagerung von 
Gröningen feine Abfiht auf Steenbergen gerichtet hatte, vernahm, daß Knodſen⸗ 

burg belagert würde; fo eilete er dahin, und rückte bey Arnhem in die Betau, von wars 

ren er den DBelagerten durch Zeichen und Bothen von feiner Anfunft Nachricht gab. 

Ein Haufen Reiter, welcher von dem Herzoge von Parma ausgefdjict war, um das 

$ager des Prinzen auszufundfchaften, ward in einen Hinterhalt gelockt, und großentheils 
niedergemacht ; welches ein folches Schrecken in dem Heere des Herzogs von Parma vers 
urfachte, daß er alfofort vor Anodfenburg aufbrach und feine Truppen in die Winter Ziehet davon 
quartiere fandte b). Der Berdruß, welden er hierüber empfand, und einige ihm zuab. 
Nimegen twiderfahrne Unböflichfeiten verurfachten ihm, wie man glaubet, eine neue 
Krankheit, die ihn wiederum zu einer Reife nad) Spa veranlaflete. 

Prinz Moritz hatte indeffen feine Abficht auf Nimegen gerichtet. Weil aber, Prins Woz 
wegen des hohen Waffers in der VOaal, der Stadt io nicht beyzufommen war; fo lieg Fir fallt in 
er, um den Feind irre zu machen, feine Truppen, die damals fechstaufend neunhundert ve Sand 
fünf und vierzig Mann zu Suf, und fünfbundert fünf und dreyßig zu Pferde ftarf be- af anne 
funden tourden ‚ auch in die Winterquartiere en ; er felbft aber begab fid) mit dreyhun= Zulſt weg. 

2 dert 
x) Bor XXVIII. Boek, bl. 27 (563) &c. a) Bor XXVIII. Boek, bl. 35 (573). 
y) Bor XXVIII. Boek, bl. 29,30 (566, 567). b) Bor XXVIII Boek, bl. 31, 32, 33, 34 
z) Bor XXVIII Bock, bl, 31, 32 (568,569). (568,569, 570, 571): 


1591. 


Einige fefte 
Plage wer: 
den von den 
Truppen der 
Gtande ein: 
genommen, 
XXIV. 

Der Prinz 
erobert 
Nimegen. 


44 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande, 
dert Fahrzeugen voll Truppen aus Seeland nach dem Sande Waas, wo er ſich erſt der 


Schanzen in diefer Gegend, und. hernach in fünf Tagen der Stade Hulſt, am 25ften des 


Herbftmonats bemächtigte. Das and Waas, welches febr fruchtbar war, wurde dem 
Kriegsvolfe zur Plünderung überlaffen, bis die Einwohner verfpracen Brandfchagungen 
zu bezahlen, welche fie aber, nachdem Wiondragon, Befehlshaber in dem Schloffe zu 


Antwerpen, furz darauf die Schanzen um Hulſt wieder eingenommen hatte, abzutra« 


gen weigerten. Jedoch blieb bie Stadt, worin der Graf von Solms den ‘Befehl führete, 
in dem Beſitz der Stände c). Eduard Norris, Befehlshaber zu ®ftende, hatte im 
Maͤrzmonate die Schanze zu Blankenberg mit ftürmender Hand erobert, gefchleifee und - 
wiederum verlaffen: allein fie ward hernach von den Spantern wieder weit ftärfer aufges 
bauet und befegt d), Etwas darauf hatte bie Befagung zu Breda fid) der Schlöffer: zu 
Tuenbout und Wefterlo bemâchtiget 'e), + Re Mr EES 

Nachdem Hulſt übergegangen, und Geldern nun von feindlichen Kriegsvolfe 
entblöße wars fo glaubete Prinz Moritz, daß die Gelegenheit da wäre YTimegen anzus 
greifen. Viele Einwohner dafelbft batten ſchon Suft zur Veränderung, weil die Stadt, 
vor nunmehr fechs Jahren, nur auf Anfliften etlicher weniger Perfonen, zu dem Herzoge 


von Puma übergetreten war. Allein die Befaßung bielte fo gute Wache, daß die Stadt, 


durch ein heimliches Verſtaͤndniß mit einigen Einwohnern, nicht gewonnen werden Fonnte; 
Man mußte fid) alfo zur Belagerung entfchließen. Der Prinz zog alſo, in aller-Eile, 
die Truppen wieder aus den Winterquartieren, und eilete riad) Geldern ; und nachdem er 
mit zwölf Fahnen unter dem Grafen Wilhelm Ludewig von Naſſau verftärfer worden 
war, fo belagerte er die Stadt um die Mitte des Weinmonats. Die Einwohner und 
Defagung hoffeten anfänglich, daß fie von Derdugo, welchem, nachdem die Truppen des 
Herzogs von Parma aus einander gegangen waren, aufgetragen war für Geldern zu 
forgen, entfeget werden würden. Allein, wie fie höreten, daß er Mangel an Bolfe hätte, 
und die Stadt nunmehr durch heftiges Schießen und durch die Granaten, welde nebft 
anderem Feuerwerfe hineingeworfen wurden, in die äußerfte Gefahr gebracht ſahen; fo 
entfiel den meiften der Mnth. Andere, weldje auf des Königs Macht trogeten, ſchmei⸗ 
chelten fich jedoch mit dem Entfage,; der aus Srisland oder Flandern erwartet. wide, 
Aber das gemeine Volk, welches eiligft zufammen gelaufen war, ftürzete auf das Rath⸗ 
haus, und drang mit Fräftigen Gründen auf die Uebergabe der Stadt, wozu man fid) end» 


Er verändert ſich am zıften des Weinmonats entfchloß. Dee Prinz veränderte dort alfobald den Stadte - 


den Stadt: 
rath. 


rath, und behielt nachher, waͤrend dem Kriege, die Wahl der jaͤhrlichen Stadtobrigkeiten 
fuͤr ſich, welche ſonſt den Zuͤnften zugehoͤrete. Die Beſatzung zog mit allen Ehrenzeichen 
aus, Allein die freye Uebung des Roͤmiſcheatholiſchen Gottesdienſtes, welche man verz 
langet hatte, ward abgeſchlagen f). Mit der Uebergabe dieſer Stadt, welche die erſte 
Stelle unter den Gelderifchen Städten hat, war faft ganz Geldern erobert, Nachdem 
Prinz Moritz das Kriegsvolk in die Winterquartiere gefchickt hatte; fo reifete er nach 
Holland zurück, wo er von Großen und Kleinen mit ausnehmenden Merkmalen der 


- Ehrerbietung und Freude empfangen ward, Man fahe ihn nicht mur als den Beſchuͤtzer 


des Landes, fondern als den Erweiterer der gemeinen Grenzen. an, und bewunderte feine 


| | Vorſicht 
c) Bor XXVIII. Boek, bl. 34, 35,36 (572, e) Bor XXVIII. Boek, bl. 21 (556). 
573: 574). £) Bor XXVIII Boek, bl. 36, 37, 38, 394 42 
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Borficht und Wachfamkeit, die er, bey fo jungen Fahren, in einheimifchen und auswärs _ 1591. 
tigen Gefchäfften zeigete, zum böchften. Die Eroberung folcher anfehnlichen Städte, die 

dem Prinzen diefes Jahr in die Hände gefallen waren, machte die Stände ziemlicher 

Maaßen zu Herren von den Flüffen, und ftellete die Handlung und Schifffahrt ver Ein 

wohner großentheils ſicher. Wärend dem Winter und dem folgenden Frühlinge wurden, 

von beiden Seiten, noch einige Anfchläge, und zwar von den Ständen auf Geertruiden⸗ 

berg, Maſtricht und Sluts, von den Spaniern auf Dreda unternommen: allein fie 

fehlugen alle fehl g). Der Krieg in Frankreich ging unterdeffen feinen Gang. sens 4 
rich der Vierte hatte die Königinn von England um einigen Benftand an Volke erfucht. 

Sie bewog alfo die Stände im Frühlinge zweytauſend Engländer von hier nad) Frank⸗ 

reich zu fenden, an deren Stelle im Diaymonate neue Truppen aus England hieher 
übergefchiffee wurden h). | , 

In Holland war das Kirchenregiment noch auf keinen feften Fuß geſetzet. Wir XXV. 
„haben zuvor i) mehr als einmal angemerfer, daß die von den Synoden entworfene Kits Die Sonne 
chenordnungen den Ständen nicht gefielen, infonderheit daher, weil darin der Obrigkeit zu boffen. * | 
wenige Gewalt bey der Wahl der Kirchendiener gelaffen ward, Aus diefer Urfache hatten Kirchenord— 
bie Stände, ſchon vor etlichen Jahren, für gut befunden zum Entwurfe einer Kirchen⸗ nung ent: 
ordnung felbft die Hand anzulegen; wozu fie, im Jahre 1582, einige aus ihrem Mittel werfen, 
nebft dem hohen Rathe bevollmächtiget hatten. Dieſe übergaben in dem folgenden Sabre 

einen Entwurf k), welcher aber damals und nachher, wegen des verwirreten Zuftandes 

der Sandesangelegenheiten, des Mordes des Prinzen von Dranien, und der unrubigen 

Zeiten unter dem Grafen von Leicefter, nicht zu Stande gebracht worden war. Der Ade 

vocat Oldenbarneveld, den es vornehmlich verdroß, daß diefe Sache fo in die Länge 

gezogen ward, und der felbft Antheil an dem im Jahre 1583 gemachten Entwurfe gehabt 

harte, vieth den Ständen um diefe Zeit Diefen Entwurf von acht Gevollmächtigten aus 

ihrer Berfammlung und den Gerichtshöfen, und von acht Predigern überfehen und in 

Oronung bringen zu laffen, fo wie im Hornung und Märzmonate diefes Jahres 1591 ges 

ſchahe. Man glaubete den Geiftlichen folchergeftalt genug nachgegeben zu haben, indem 

man den Entwurf auch ihrem Urtheile unterwarf. Er ward, nachdem er überfehen und 

in Ordnung gebracht war, den Gerichtshöfen zugefandf, Die ihn billigten. Der Adel 

und die meiften Städte würden aud) nichts Dagegen gehabt haben: allein Delft, Gouda, 
Rotterdam, Hoorn und Medenblik meyneten, daß den Geiftlichen darin eine zu große 

Gewalt eingeräumet wäre. Dies zielete vornehmlid) auf die Wahl der Prediger, welche 

in der entworfenen Kirchenordnung 1) einer gleichen Anzahl Gevollmächtigter aus den 
Obrigkeiten der Städte und Dörfer und aus den Kirchenrächen oder Elaffen- überlaffen 

war. Auf der andern Seite geftelen den Geiftlichen auch verfchiedene Punkte, und infons 

derheit derjenige nicht, worin der weltlichen Obrigkeit einige Kenntniß über die Kirchen— 

zucht und den Bann zugeftanden ward, Sie verlangeten aud), daß die Kirchenordnung, 


| 3 wofern 

8) Bor XXIX. Boek, bl16 (615). Gror.' k) ©, Refol, Holl. by Bor Auth. Stukk, 
Hit. Lib. II. p.159. II. Deel, bl. 6-8. 
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1591. wofern fie von allen Städten angenommen würde, nicht eher in Ausübung gebracht wets 
— den ſollte, als nachdem fie in einer Provincialfynode gebilliger worden wäre. Man 

niachher behauptet, daß die Stadt Amſterdam biefùr auch geftimmer haben foll, obgleich 

folches in den fehriftlich verzeichneten Handlungen der Landtage nicht gemeldet wird m), 

melchenicht Die Kirchenordnung ward alfo von den Ständen nicht beftäctiget, obgleich der Advocat 

—— Oldenbarneveld, der dieſe Sache fo weit getrieben hatte, darum nachher nod) öfters 
EE anbielte n). ! ‚| | LER ee 

Die Staaten 8 Der gluͤckliche Kriegszug dieſes Jahres hatte den Ständen. der vereinigten Land⸗ 

beſchließen ſchaften fo großen Muth gemacht, daß fie in ihrer Berfammlung in dem Haag, welche 

die Fortſe⸗ im MWintermonat anfing, Fräftige Entfchliegungen zu Fortfegung des Krieges in dem fols 

— F genden Jahre machten 0). Die vier Landſchaften, Holland, Seeland, Utrecht und 

rieges. Frisland ‚ Die bisher allein die Laſt des gemeinen Krieges trugen, indem die andern mit 

ihrer eigenen Beſchuͤtzung genug zu thun hatten, brachten ihre Einwilligung zu dem 

1502. Kriegsftaate auch zeitig ein. Holland bemwilligte um den Anfang des folgenden Sahres, 

zu feinem Antheil, monatlich zweyhundert taufend Gulden zu den ordentlichen, und übers 

dem neunhundert taufend Gulden zu den außerordentlichen Rriegsfoften p), und ich glaube, 

daß die drey anderen Sandfchaften dem Beyfpiele von Holland kurz darauf gefolget feyn. 

Prinz Moritʒ that im Srübjahre eine Fleine Neife nad) Överpffel, Geldern, Breda 

und Seeland, um fo wohl gemiffe Einrichtungen wegen verfchiedener Sachen zu machen; 

als die Landſchaften zu baldiger Einwilligung der nòthigen Kriegsfoften zu bewegen q). 

XXVI. Henrich der Vierte, welcher mit zwanzig Fahnen ihm von den Ständen der 

Kriegsver⸗ pereinigten Niederlande zu Hülfe geſchickten Fußvolfes, und mit einigen Deurfchen Nez 

— gimentern verſtaͤrket war, batte nunmehr Rouen belagert. Der Herzog von Parma be⸗ 

wilds. gab fic), weit im Frühlinge, mit einer anfehnlichen Macht dahin, um den: Ort zu entfes 

ben, welches ihm glückte. Sodann nahm er den Weg nad) Paris, bey welcher Stadt 

verfchiedene Scharmüßel vorfielen, in welchen ſowohl der Herzog als der König verwundet 

wurden. Der Herzog begab fid) darauf wieder nah Spa. Sein Kriegsheer ging, 

durch die Grenzen von Vermandois, im Anfange des Herbftes, nad) den Nieder⸗ 

landen zuruͤck ). | A Te 

Steenwyk Die Abweſenheit des Spaniſchen Oberſtatthalters gab dem Prinzen Moritz wie⸗ 

wird von derum Gelegenheit etwas zu unternehmen. Um das Ende des Maymonats rückte er mit 
—— acht bis neun taufend Mann vor Steenwyk, welches, ſeitdem die Spanier es inne gez 

lagert, habe hatten, an der Sandfeite infonderheit, anfehnlich befeftigee worden war. Anton de 

Coquel war Befehlshaber über die Beſatzung, welche aus taufend Mann zu Fuße und 

fechzigen zu Pferde beftund, Der Prinz und Graf Wilhelm von Naſſau, welcher der 

Belagerung auch beywohnete, hatten fich forgfältig verſchanzet: allein fie wurden in Vers 

fertigung der Saufgraben zumeilen durch die Ausfälle der Belagerten gehindert. . Hernach 

ward der Ort lange und heftig befchoffen. Ludewig, ein Bruder des Grafen van den 

Berge, fam in diefer Belagerung um. Die Belagerten hielten fi) tapfer und wollten 

von feinem DBergleiche, fo gar nicht einmal zu der Zeit hören, da die DBelagerer fchon 


Meifter 
m) Groor Verantw. C. VII. bl. go. f p) Refol. Holl. 30 Dec. 1591. — 24 Jan. 1592. 
n) Bor XXVIII. Boek, bl. 21 (556) &c. bl, r. 
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Meifter von dem äußeren Walle waren, und den Graben ausgefüllet hatten. Die Unter- 1592. 
handlung, welche man damals anftellete, ward-fruchtlos abgebrochen. Es befamen die 
Belagerten auch Furz hernach dreyhundere Mann von Verdugo, welches ihnen „neuen 
Muth madyte. Moritz trieb indeffen, aus Furcht vor dem Entfage, die Belagerung 
eifrig. Im Anfange des Maymonats waren zwo Minen unter den Bollwerken fertig, die 
- jedoch, nachdem fie angezündet waren, wenig Schaden thaten. Allein die Truppen, welche 
indeffen bereit ftunden Sturm zu laufen, feureten hernach fo fcharf auf die Feftung, daß 
verfchiedene Officiere darin umkamen. In der Stadt blieb man den Belagerern nichts 
ſchuldig, fondern fehoß auf allen Seiten, bey welcher Gelegenheit Prinz Moris von einer 
Kugel durch die linfe Wange getroffen ward. Aber er ward von diefer Wunde bald wiez 
der hergeftellet. Der Oberfte Wilhelm van Dorp ward zu eben der Zeit durch den 

Schenkel gefchoffen, woran er den folgenden Tag ftarb. Die Truppen der Stände hatten 

nunmehr an ziween Orten Poften gefaßt und hielten die, Stadt für fo gut als erobert, 

Coquel, der feine Hoffnung zum Entfag hatte, entfchloß fid) endlich, am sten des Heu: und erobert. 
monats zur Webergabe der Stadt. Die Beſatzung zog mit ihrem Seitengewehre aus, 

und mußte fchwören, daß fie in fechs Monaten auf der öftlichen Seite des Rheins nicht 
dienen wollte. Die von Verdugo abgefchicten dreyhundere Mann waren jedoch hiezu 
‚nicht verbunden. Die Berfäufer von Geertruidenberg, die fic) in der Stadt befanden, 
waren in diefen Vergleich nicht eingeſchloſſen. Die Stände, infonderheit die ven Hol⸗ 
land, bielten dafür, daß man es Diefen Sommer bey diefer Belagerung laſſen müßte, und 
fchrieben folches an den Prinzen, welchem fie auch viethen fic vor großer Gefahr, infone 
derheit gegen die herannahende Hundstage, worin die meiften Wunden am gefährlichften 

find, in Acht zu nehmen s). Allein der Prinz ließ fich fo leicht nicht aufhalten. So 
bald er nur zu Ausbeflerung der Feftungewerfe von Steenwyk, welche fehr befchädige 
waren, die nöthigen Befehle gegeben hatte, fo machte er Anftalten zur Belagerung von 
Koeverden, welde, mit Gurbefinden der gefammten Stände, noch vor dem Ende des 
‚ Heumonats unternommen ward. | 

Dies war ein fehr wichtiger Ort, aus welchem man Bröningen beängftigen gsotmarfum 

und Srisland vor feindlichen Streifereyen bedecken Fonnte. Um die Zufuhr zu feinem La⸗ wird einges 
ger ficher zu ftellen befchloß der Prinz fih von Gotmarſum, weiches auf den Grenzen nommen. 
von Twente lag, Meifter zu machen, Als er mit einem Theile feiner Truppen dahin 
gekommen war, vertrieb er die Spanier und eroberte das Städtchen, verlohr aber dabey 
den Oberften des Geſchuͤtzes, Carln von Levin, Herr von Samars, der im Yahre 
1566 das Bündni des Adels unterzeichnet und feitdem die Partey der Stände gehalten 
hatte t). Machdem das Lager vor Koeverden verfdyanget war, fing man an die Sauf= Belagerung 
° graben zu eröffnen. Graf Friederich van den Berg, welcher den Befehl in dem von Boever⸗ 
Schtloffe zu Koeverden führere, hatte den Flecken, welcher nicht haltbar war, in Brand den. 
ſtecken laffen, und that zumeilen glüdliche Ausfälle, woben er das Schloß Schritt vor 
‚Schritt vertheidigte, Als der Prinz bis in den lecken bereingerücket war, befam er 
Nachricht, daß auf dem Sdhloffe ein Leberfluß an allem, außer Wafler wäre, welches ' 

man bloß aus einem Brunnen in der Feftung, oder in der Nacht, mit Gefahr, aus dem 

Graben holen müßte, Der Prinz brauchte alfo einige Mittel, um den Brunnen auszu- 

tronen; allein fie gelungen nicht. Der Brunnen blieb mit Waſſer verfchen. Darauf 


fuchte 
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fuchte man das Waffer aus dem Graben abzuleiten, und fing an in den Bollwerfen zu 
graben. Aber um diefe Zeit war das Kriegsheer des Herzogs von Parma zurücigefoms. _ 
men, „und Verdugo mit einem Theile deffelben bey Aheinbergen über den Rhein gegane 
gen, in der Abficht Koeverden zu entfegen, wozu er fehon im Anzuge war. Prinz 11797 
vis, der aud) eine Berftärfung an Volke befommen hatte, beſchloß fich mittelft einiger 
neuen Werfe zu verfdangen und den Verdugo vor Koeverden zu erwarten. Dieſer 
fegte fic) bey Emlichem nicht weit von dem Prinzen, und fuchte an einem frühen Mors 
gen über die Vecht zu gehen. Allein er ward mit Berluft zurückgefchlagen, - Graf Wil⸗ 
helm von Naſſau wurde bey diefer Gelegenheit verwundet. Der Prinz fand nicht rathe 
fam die Feinde zu verfolgen, die fich feitdem alle Tage in Schlachtordnung zeigeten.. Aber 
er ließ fic) nicht aus feinem Bortheile locken, und fegete indeffen die Belagerung nachdruͤck⸗ 
lich fort, Endlich befchloffen die Belagerten, da fie Feine Hoffnung zum Entfabe fahen, 
fid) am raten des Herbftmonates zu vergleichen. Der Prinz bewilligte der Beſatzung den 
Auszug mit allen Kriegsehren. - Das Schloß übergab er hernach den Srifen um es zu 
befegen , mit großem Widerwillen der ®verpffeler , welche behaupteten, daß Koeverden 
mit dem ganzen herumliegenden gandftriche zu ihrer Proving gehörete, wogegen die Friſen 
einwandten, daß die von Drente, in deren Sandfchaft Koeverden läge, von alten Zeiten 
ber, ihr eigen Gebiete gehabt, und niemals, als durch befondere Verträge, mit Överz 
yſſel verbunden gewefen wären. Endlich ward von gemiffen Gevollmächtigten der gez 
fammten Stände die Sache fo beygelegt, daß die Srifen zwar Koeverden befegen, Daz 
gegen aber ihre Truppen aus Haſſelt, worin feit einiger Zeit auch Friſiſche Befagung lag, 
ziehen follten u). Jedoch hievon nahmen die Srifen nachher Gelegenheit von den Hol⸗ 
löndern zu verlangen, daß fie die Holländifhe Befagung aus Staveren wegnehmen 





moͤgten; woran diefe fehr fehwer gingen v). 


XXVII. 
Der Herzog 


Die beiderfeitigen Kriegsheere blieben, nad) dem Uebergange von Koeverden, 
noch eine Zeitlang zufammen, und hielten einander in Burcht, ohne etwas zu unterneh⸗ 


von Parma men, Allein der Herzog von Parma hatte unlängft den Befehl aus Spanien bekom⸗ 


ſtirbet. 


men einen neuen Zug nach Frankreich zu thun, und begab ſich, noch vor dem Ende des 
Weinmonats, von Bruͤſſel auf den Marſch. Mittlerweile, da die Truppen heranruͤck⸗ 
ten, hielt er fid), wärend dem ganzen Wintermonate, zu Arras auf, wo ihm am 2ten. 
des Chriftmonats eine folhe Schwachheit überfiel, daß er am folgenden Tage daran ſtarb. 
Kurz zuvor war aus Spanien Don Pedro Henriquez 0’ Azevedo, Graf von Fuen⸗ 
tes in den KTiederlanden angefommen, mit dem Befehle ein wachfanıes Auge auf die, 
dortigen Sachen zu haben, und wofern diefelben, wegen der Schwachheit des Herzogs: 
von Parma, in Verfall gerathen feyn mögten, ihre Wieverherftellung zu: befoͤrdern. 
Einige haben geglaubet, daß er auch den Befehl gehabt den Herzog von Parma der. Res, 
gierung zu entfegen und in Verhaft zu nehmen, und daß diefer den Zug nady Frankreich; 
defto eiliger angetreten habe, ohne daß er den Grafen von Fuentes gefehen hatte, Fer⸗ 
ner hat man feinen Tod auch dem Gifte: zugefchrieben, ohne daß jemand fid) getrauer zu 
beftimmen, wer es hm eingegeben habe. Er war vierzehen Jahre des Königes Obers 
ftatthalter in den KFiederlanden gewefen. Das Kriegsgluͤck, welches ihm in den erſten 
| | neum) 


u) Bor XXIX, Boek, bl. 23-27.(650-636), v) Bor XXXEBock, bl.4 (182). °° 
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neun Jahren guͤnſtig geweſen war, erwies fi) in den fünf legten ihm ſehr zuwider; wel- - _ 1592. 
ches lebtere vielleicht mehr als etwas anderes an feiner langwierigen Krankheit und darauf Graf Perer 
erfolgtem Tode Urſache geweſen iſt. Die Oberftatthalterfchaft ward, bis auf weitere Ber- Sent von 
gung, dem alten Grafen Peter Ernſt von Wiansfeld aufgetragen; obgleich das Haupt: * Kae 7 
te in der Regierung auf zween Spanier, den Grafen von Fuentes und Don Eftevan a u! 
Ibarra anfam w). — |  fügung 
Der Advocat Oldenbarneveld hatte im Anfange diefes Vabres von neuem um Gtatthalter. 
die Entlaſſung von feinem Amte angefucht, welches er fehon mehr als einmal zuvor gethan Der Adbocat 
hatte x). Yedoch hatte er fid noch immer bewegen laffen in feinem Dienfte zu bleiben, bis nase 
Die Angelegenheiten des Sandes in einen befferen Zuftand gerathen würden, unter der Ber —— 
dingung, daß man ihn nicht an ſeine Vorſchrift baͤnde. Allein itzo berief er ſich auf ſeine Entlaffung 
Schwachheit, und verlangte ernftlich, daß man ihm fein befchmwerliches Amt abnehmen an. 

môgte. Aber die Stände bewogen ihn wiederum daffelbe zu behalten, und erhöheten zu Laͤßt fich be- 
dem Ende feinen jährlichen Gehalt auf zwey taufend Pfunde von vierzig Groſchen; fo wie wegen fein 
fie zu diefer Zeit, wegen der zunehmenden Theurung vieler Waaren, aud) die Befoldun- * zu be⸗ 
gen anderer Landesbedienten anſehnlich erhöheten y). ge 
Gegen das Ende des Jahres ward der Kriegsftaat von dem Prinzen und dem Kriegsſtaat. 
Sraatsrathe, in der allgemeinen Verſammlung der Staͤnde, uͤbergeben, und wieder, wie 

im vorigen Jahre, außer den monatlichen zweyhundert tauſend Gulden, neun Tonnen Gol—⸗ 

des von den Landſchaften gefordert. Der Prinz fehrieb Briefe an Die Landfchaften, worüber 

er Statthalter war, und fuchte fie zu baldiger Bewilligung zu bewegen. Die Stände reis 

feten im Chriftmonate ab, um von verfchiedenen Sachen und vornehmlich von dem Punfte 

der Auflagen, den befonderen Sandfchaften Bericht abzuftatten und deren Entſchluß darüber, 

in der nächften Verſammlung einzubringen z). Ich finde auch, daß Holland, fdon zeis 1593. 
tig im folgenden Jahre feinen Antheil zu den geforderten Kriegsfoften bewilliget habe a), ' TTT 
4 MÜE der Veränderung der Regierung über die Spanifden YTiederlande ward Der Graf 
auch in der Verwaltung der Sachen eine Aenderung gemacht. Der Graf von Suen; Yon Mans: 
tes, der von Matur ftrenge war, that in dem Kriegsrathe, der igo das Heft der Regie— apa 
tung an ſich gezogen batte, ben Vorſchlag und trieb ihn durch, dag man die Schußbriefe priefe und bie 
auf dem platten tande abfchaffen, und die Gefangenen nicht mehr für Geld loslaſſen, fon: Loskaufung 
dern, wie im Anfange des Krieges, ohne Gnade hinrichten ſollte. Allein die Stände der der Gefan- 
vereinigten Niederlande feßten diefer Berordnung alfo bald eine gleiche entgegen, wodurch genen ab. 

fie eben daſſelbe droheten, wofern der Graf von Mansfeld die feinige nicht innerhalb einer Verordnung 
gerviffen Zeit widerviefe b), Mair fing bereits an’ auf dem platten Sande zu rauben und zu der Se 
plündern, und die Soldaten, welche man gefangen befam, wurden aufgehänget, als aufSpa- en 
niſcher Seite von der Geiftlichteit und dem Adel in Brabant, die fonft den Ständen Brande 

ſchatzungen zu bezahlen pflegten, und nunmehro dem Muthwillen des Kriegsvolfs bloßge⸗ 

ftellet waren, ſo große Klagen erhoben wurden, daß die herausgefommenen Verordnun⸗ 
Sr. \ VRIRASITELIRETENITS Hi Ba a 2 Ba ] gen 
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gen allmaͤhlig außer Gebrauch kamen, und man auf beiden Seiten die vorige Gewohnheit 
wieder beobachtete, folglich von den Landſtrichen, die fid) nicht beſchuͤtzen konnten, Brand⸗ 
fhagung forderte, und mit den Gefangenen nad) Kriegsgebrauche verführt c). 
>. Die Hulfsvölfer, welche die Stände im verwichenen Jahre, unter dem Grafen 
Philipp von Naſſau, nad Frankreich gefandt hatten, waren von dort ziemlich zufams 
men gefhmolzen zurück gefommen. Allein König Henrich hatte ſeitdem feinem Both— 
after, dem Herrn von Buzanval wiederholete Befehle gegeben ‚bey den Standen um 
neue Hülfe anzufuchen. Die Holländifchen Stände bewilligten ihm, am erften, ein 
giment zu Fuße auf vier Monate, welches. monatlich fünf und, zwanzig taufend Pfund Fos 
ftete.d). Und da nunmehr, mit dem Anfange diefes Vabres, der. Herzog von Wapenne 
den Franzoͤſiſchen Adel und die Großen zufammen berufen hatte, um ſtatt des verftorbenen 
Cardinals von Bourbon einen neuen König zu wählen, da indeffen der Graf Carl von 
Niansfeld fich fertig machte mit den von dem Herzoge von Parma verfammleten Eru 


pen Diefes Vorhaben zu unterſtuͤtzen; fo beſchloß man, um diefelben auf den Grenzen auf 


zubalten, ungefähr drey taufend Mann unter dem Grafen Philipp von Naſſau nad) 
Auremburg zu fenden, wo es ihm bey nahe gelungen wäre St. Die durd) einen Ueber⸗ 
fall wegzunehmen. Itzo richtete er wenig. mehr aus, als daß er einige Dörfer hier und in 
Limburg plünderte und verbrannte; worauf er mit einer anfehnlichen Beute zurück kehre⸗ 


len in Au: gee), Der Graf von Mansfeld, der indeflen-in die Picardie eingeruͤckt war, machte 


remburg 
und Lim⸗ 
burg ein. 


ſich Meifter von YTopon und hernad) von “Smbrecourt und St. Valeri, Auf der Berz 


fammlung, welche zur Wahl eines neuen Königs zufammen gerufen war, erſchien auch 
der Herzog von Feria, des Königs von Spanien Bothſchafter. Ihm war aufgerragen 
das Recht der Infantinn Iſabella Clara Eugenia wahrzunehmen, und zu. bewirken, 
daß die Fönigliche Würde einem ihrer Bettern, Ernſt oder Maximilian von. Defterz 
reich zu Theile werden mögte, mit welchem fie fodann vermäblet werden ſollte. König 
Philipp hatte jedoch die größefte Neigung zu dem erfteren diefer beiden... Einige erfann- 
ten indeflen wohl, daß die wichtigfte Urfache, weswegen man Henrich den Vierten une 
fähig bielte den Franzöfifchen Thron zu befteigen, feine fo genannte Kegerey war, weswe⸗ 
gen ihn auch der Papft in den Bann gethan hatte, Sie fegten ihm daher ftarf zu, Dap 
er der. reformirten gehre abfagen mögte £);-und er entfehloß ſich endlich dazu. Im Mays 
monate diefes Vabres trat er öffentlich. zur Nömifden Kirche über, ohne welches Fein Mite 
tel ſchien die Ruhe und Einigkeit in dem Königreiche herzuſtellen. Er gab alfo.bald von 
feiner Beränderung den Ständen der vereinigten Niederlande Nachricht, die damit 
nicht ſehr zufrieden waren, gleichwohl aber Sorge trugen, daß davon, bier zu Sande, auf 
den Ranzen nicht auf eine nachtheilige Weife Erwähnung gefehähe. Am letzten des Heus 
monats ward ein Stillftand auf drey Monate in Frankreich geſchloſſen. Rouen, Ors 
leans und Paris unterwarfen ſich Darauf dem, Könige. „Die Rube in dem Königreiche 
ward allmählig wieder hergeſtellt. Allein der König von Spanien ließ nicht nad) Frank⸗ 
veich nod) einige Fahre von der Seite der Niederlaͤnde zu beunrubigen, re 
vereinige 


rt. „ir Ar ' i 
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vereinigten Stände genthiget wurden den König von Frankreich mit Rriegsbebürfniffen, 1503. 
Geld und Mannfchaft, auf fein Anhalten zu unterftügen g). Ein 
Be Sn Holland ward der Feldzug diefes Jahres mit der Belagerung von Geer: Prinz Mo⸗ 
truidenberg angefangen, wozu man, wärend dem Winter, die nöthigen Anftalten gez ritz belagere 
macht hatte. Die Stadt war mit einer ftarfen Befagung verfehen, die unter Dismas er 
van Berge, Peren von Waterdyk, Befehle ftund. Die Neiterey, welche zu Breda denberg. 
und zu Leusden in Befagung lag, berennete die Stadt am 27ften März. Den folgen: 
den Tag zeigere Prinz Moritʒ ſich felbft vor der Stadt, und unterbdeffen Fam das in fieben 
und fechzig Fahnen beftehende Fußvolf an. Der Prinz wandte allen Fleiß an, um bie 
Stadt zu, erobern, ehe fie von den Truppen, die aus Srankreich erwartet wurden, ent: 
ſetzet werden Fönnte. Am sten April bemächtigte er fich der Schanze Steelhoven, nicht 
weit von der Stadt. Etwas hernad) litten die Saufgraben fehr durch die hohe Fluth, wel: 
he von einem ftarfen Winde aus Mordoften verurfachet ward. Die Belagerten thaten 
auch zumeilen glückliche Ausfälle. Allein das ungeftüme Wetter und der heftige Negen 
binderten den Prinzen mehr als fonft etwas, Er war noch nicht weit im Anfange des 
Bradymonats gefommen, als man Nachricht befam, daß die Neiterey des Grafen von 
Mansfeld fehon bey Turnhout angefommen war, Allein der Prinz hatte die Zugänge 
fach Beertruidenberg fo wohl befebt, daß fie nirgends durchbrechen Fonnte, und fo gar 
zum Theile gefchlagen ward, Des Prinzen Lager war auch, nad) Gewohnheit, fo tief verz 
fehanzer, daß es fehtverlich haͤtte angegriffen werden koͤnnen; und überdem lagen einige 
hiffe, in Form eines halben Mondes vor der Stadt, welche fie auch von der Waſſer⸗ 
feite unzugänglich machten. Der Graf von Mansfeld, der fich mit feinen Truppen im 
Gefichte der Belagerer gelagert hatte, ward, indem man ihm die Zufuhr abfchnirte, von 
der Befagung zu Breda, zu verfchiedenen malen genöthiger fein Lager zu verändern, ohne 
daß er zum Entfage von Geertruidenberg etivas beytragen konnte. Unter den. beis 
derfeitigen Truppen fielen jedod) einige Scharmüßel vor, in deren einem.der Graf von 
- Hohenlohe verwundet ward. Prinz Moritz, der mittlerweile nod) vier Franzöfifche 
Bahnen befommen hatte, trieb die. Arbeit mit folhem Eifer, daß er fid) im Stande. bez 
- fand eines der Ravelinen vor der Stadt anzugreifen und am 24ften des Brachmonats zu Die Stadt 
erobern. Hierauf entfiel den Belagerten der Muths fie übergaben die Stadt noch denfelz ergibt fich, 
ben Tag und bedungen der Befagung der freyen Abzug mit dem Seitengewehr und ihrer Bez 
raͤthſchaft. Aber drey Soldaten, welche vor fünf Jahren Die Stadt hatten verrathen helfen, 
wurden ergriffen und aufgehänget, Der Graf von Mansfeld , welcher für Herzogen⸗ 
buc) beforget war, fuchte fid, nahdem Geertruidenberg übergegangen war, der 
Schanze Crevecoeur zu bemächtigen, welche eine Befaßung der Stände inne hatte, und 
Herzogenbuſch viele Noth verurfachte. Allein der Prinz Fam ihm zuvor, und lagerte 
fich zwifchen ihm und der Schanze, noͤthigte ihn auch’ in kurzem fich nad) dem Sande Ruit 
zurück zu ziehen. Nachdem der Prinz darauf einige verftellete Bewegungen gemacht hat- 
te, gleich als wenn er Herzogenbuſch hätte angreifen wollen; fo ſchickte er bald darauf _ 
einen Theil feiner Truppen nad) Srisland, ohne diefes Jahr einige fernere Belagerung zu 
en | G 2 | unternefj 


g) BoR XXX Boek, bl. 25 « 29 (704 - Mo), 52(844) 53-57 (846-850); 60 (855), 82, 87 (883° 
36-41 (719-727) , 63 (157), 65 +73 (758-770): 77, 890). | 
(775, 776). XXXL, Boek, bl. 19-24. (800-806) ,. 
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1593. unternehmen. Der Graf vonSolms that an dem Tage, da Beertruidenberg berging, 
Prinz Gen: in das Sand Waas einen Einfall, und nahm dafelbft wieder einige Schanzen weg: allein: 
vich Friede Mondragon nöthigteihn diefelben in kurzem zu verlaflen. . Zum Befehlshaber in Geers 
eich dird grpidenberg ward der junge Prinz Henrich Sriederich ernannt h). Die Hollänvifchen 
—— Stände hatten ihm auch unlaͤngſt ein Regiment zu Fuß von zwanzig Bahnen gefchenfet i), 
Geertrui damit feine Frau Mutter aus den Einfünften deffelben einen Theil der Koften feiner Erzie⸗ 
denberg. hung beftreiten Fönnte k). ei 4 ed len 
xXXXXx. Nachdem Koeverden und Steenwyk übergegangen und die Srififchen Städte 
Kriegsver⸗ und Schanzen befegt worden waren, fo war der Stadt Gröningen alle Gemeinfchaft mit 
richtungen in en Oertern an der. inneren Seite der. Yſſel und mit der See und den Strömen abgefchnite 
Frioland. con, Der Weg nac) Deutſchland über die Bourtange, eine moraftige Heide, war der 
einzige, Durch welchen die Stadt ihre Zufuhr befam. Verdugo lag zu diefer Zeit mit 
funfzehen. hundert Mann unter der Stadt, und hatte noch) einen ziemlichen Haufen Fuße 
volfes in Drente und Twente, fo daß er in-Eurzer Zeit vier taufend Mann zufammen brinz 
gen Fonnte. Mit diefen Truppen fing er an Das platte Sand in Frisland zu verheeren. 
Graf Wilhelm von Naſſau, der fchon befchuldiger ward, daß er ‚nicht genugfame Sora - 
ge für Frisland trüge I), war ‚daher, um dem Haſſe feine fernere. Nahrung zu geben, 
bey Zeiten auf der Hut, damit er die Grenzen wider, die feindlichen Einfälle bedecken, und 
die Beftungen, infonderheit aber Koeverden, worin itzo großer Mangel an allem war, 
mit Borvathe verſehen koͤnnte m). „Er bauete auch) eine Schanze auf der Bourtange, 
und zog hernac) mit dem größeften Theile feiner Truppen, bis hinter Bröningen, fort, 
in der Hoffnung, daß die Stadt, die nunmehr von allen Seiten eingefchloffen war, ed 
fuͤr ihn erflären würde: morin er fid) jedoch betrogen fand. Bet 
Gotmarfum — Mittlerweile machte Graf Sriederich van den Berg, welcher von dem Grafen 
und verfchie: von Mansfeld mit einer anfehnlichen Macht hieher gefande war, ſich Meifter von der klei⸗ 
dee Schan⸗ nen, Stade Ootmarſum, und von Aduwarderzyl, Slogteren, VOedde und Wine 
—— ſchooten, lauter Schanzen, die Graf Wilhelm zuvor erobert hatte; wodurch Groͤnin⸗ 
7 gen Gelegenheit befam fich wieder ein wenig zu erholen. Alsdann begab er fid, in Ber 
gleitung des Verdugo, wad) der Bourtange, um, wenn es moͤglich ware, die neue: 
Schanzʒe daſelbſt wegzunehmen; welches: jedoch der moraftige Boden ihm, in. der maffen. 
Boeverden Jahreszeit unthunlich machte. » Hierauf befchloß der Feind Aoeverden anzugreifen: allein 
belagert. der Ort war zu wohl verfehen, als daß er in der Gefchwindigfeit eingenommen werden: 
konnte. Der Befehlshaber Cafpar von Euſum, welden Verdugo aufgefordert hatte, 
lief fid) weder ducch Furcht noch durch Berfpredungen bewegen in feiner Treue wankend 
zu werden. Unterdeſſen war in dem Spanifden-Sager ein ſo großer Mangel: an Sebens 
mitteln, gegen die Herannäherung des Winters, daf die Soldaten: haufenweife, ja bey 
ganzen Fahnen, durchgingen. Dem ungeachtet blieb Verdugo, mit dem übrigen Theile 
feiner Truppen, den ganzen Winter, hindurch, vor Kocverden liegen: Allein Graf Wil⸗ 
helm brach), um die Mitte des Weinmonats, mit feinen Kriegsvolfe auf, und richtete, 
in diefem Jahre weiter wenig aus, Mur nahm er das. Schloß zu Wedde, Winſchoo⸗ 
) = : ten 





h) Bor XXX. Boek, bl, 17-21 (690-699). 1) Bor XXX, Boek; bl. 23 (01) ete. 
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ten und Wiitwolde wieder weg, und belagerte Aduwarderzyl. Verdugo eroberte ver _1593._ 
rit ‚ und hiemit wurde der Feldzug in dieſen Gegegenden beſchloſſen J | 


Es ward aud an anderen. Orten nicht biel mehr gethan. Jm Biheermonate | 
* Graf Philipp von Naſſau Limburg, und Prinz Moritz Brügge durch einen 
eberfall wegzunehmen. Allein diefe beiden Anfehläge mißlungen. Eben fo ging es auch. 
auf der andern Seite mit einem Anfchlage auf Süöbeveland, welden der Graf von 
ER ‚zu eben diefer Zeit ausführen wollte 0)., Einige Monate zuvor, war ein ftar- 
es Gerüchte gegangen, daß er die Abfiche hätte Öftende zu belagern; woraus jedoch nach—⸗ 
her nichts geworden iſt p). 


Der Mangel an Gelde und sebensmittefn in einigen Gegenden batte ı um diefe Aufruhr 
Zeit wiederum einen gefährlichen Aufrube unter: dem: Kriegsvolfe verurfacher. Die Trup- unter dem 
pew der Stände waren davon nicht gaͤnzůch frey q) : allein das Uebel war am größeften un» ——— 
ter den feindlichen Soldaten. Zu Bheinbergen nahm die Beſatzung ihren Befehlsha⸗ 8 É 
ber gefangen‘, und erwaͤhlete ſich einen Rath von dreyen Perfonen aus jeder Fahne, welche 
Die bifchöflichen Abgaben und Zölle einnahmen, und aus denenfelben die Soldaten bezablez 
ten. Zu Teus war die Hälfte der Beſatzung ausgezogen, um Beute in Freundes Lande 
zu machen. Die andere Hälfte-aber ward unterdefjen von der Bürgerfchaft aus den Thoz 
ven gejagt, welche hernach Meifter des. Ortes blieb. Graf Hermann van den Derg 
mußte die Befagung von Bheinbergen völlig bezahlen, ehe fie die Stadt räumen wollte; 
worauf ers andere Truppen hinein brachte. Auf den Franzöfifchen Grenzen hatten die Spas 
nier auch einen. Aufftand erreger , ihrem General, dem Grafen Carl von Mensfeld feine 
Geräthfehaft und Silberzeug weggenommen, und ſich hernach von St. Pol in Artois: 
Meifter,gemacht, von wannen fie in dem benachbarten tande Brandſchatzungen eintrieben. 

Als man ſie mit Gelde befriediget hatte, folgeten die Wallonen und Italiener ihrem 
Beyſpiele, eroberten Pont an der Sambre, und lebeten, eine geraume Zeit, von den 
—— die fie aus Hennegau und dem Luͤttichſchen eintrieben r). 


- Allein unterdeffen da die Spanifche Kriegsmacht durch dieſe Unordnung geſchwaͤ⸗ XXX. 
chet ward, litte die Hollaͤndiſche und Seelaͤndiſche Handlung ungemein durch einen gewalti⸗ Schreckli⸗ 
gen Sturm, der ſich am 2aſten des Cpriftmonats erhob. In dem Marsdiep, Terel und eher Sturm. 
Vlie lagen damals ungefähr hundert und vierzig, meiftens nad) Italien beftimmte Kaufe 
fahrteyſchiffe fegeliertig ; denn dahin war, wegen des großen Mangels an Getreide, feit 
groen oder drey Jahren s), ein fehr vorteilhafter Handel getrieben worden. Der Stemt 
rif die meiften dieſer Schiffe von ihren Anfern, und mehr als zwanzig fcheiterten, wobey 
viele Schiffleute umfamen. Dieſes Ungluͤck ſetzte viele anſehnliche Kaufleute außer Stand 
ihre Schulden zu bezahlen, und verurſachte einen großen Verfall in verſchiedenen Gewer⸗ 

5 t). Kurz zuvor hatte Henrich Antonsfohn Wiſſel, nebft feinen Mitgenoffen einen 
- Plan entworfen, um bier zu Sande Wechfelfammern, teihbänfen und Waarenläger zu Bes 
a des BEINEN — des unerlaubten Wuchers und —— der viel⸗ 


Ben: Y ' 2 mof when VA G Ar Kf ik 6] ‚fältigen 
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1593. fâltigen Banferotte, zu errichten. Die gefammten Stände befamen Hon diefem Plane 

TO Machricht u): aber ich finde nicht, "daß deswegen etwas befchloflen worden fey. Der 

Bommel _ Auf dem Gelderifchen Sandtage, der im Wintermonate zu Arnhem gehalten 

und Bom⸗ ward, handelte man, unter andern, wegen der Wiedervereinigung von Bommel und 

melerwaard Bommelerwaard, die fih noch als mit Holland verbunden angefehen willen wollten, 
ee mit dem Herzogthum Geldern; wozu man endlich ein Mictel raf, das auf beiden Seiten 
- wieder vers genehmiget ward v). fe: mr Se etl RN eer —— 

einiget. Wenige Wochen zuvor hatte man hier zu Sande die Zeitung bekommen, daß 

XXXL. König von Spanien die Oberftatthalterfchaft der KTiederlande dem Ersherzoge me 

Die Statt: yon Defterreich, einem Bruder des Raifers Rudolph, aufgetragen hätte, und daß die- - 

a ied fer fich mit einer anfehnlichen Kriegsmacht auf dem Wege befände und befehliget wäre den 

ojee —* Krieg hier mit Nachdruck zu fuͤhren oder die Staͤnde zum Frieden zu noͤthigen. Man 

dem Enner⸗ hatte fo gar einige Briefe aufgefangen, worin Philipp ſeinem Geſandten an dem kaiſerli⸗ 

zoge Ernſt chen Hofe befahl den Erzherzog zu‘ Beſchleunigung feiner Reiſe anzutreiben und auf fein 

von Geſter- Berragen genau Acht zu geben w). Die Stände von Holland, die hievon befonders un- 

reich aufge⸗ gorpichter waren, befehloffen, zu Folge einem von dem Prinzen {ori und dem Staats 

tragen. vache gethanen Borfchlage, fo gleich zwölf mal Gundert taufend Gulden, außer den zoo 
monatlichen Tonnen Goldes, zu den Kriegsfoften des bevorftehenden Vabres, zu bemwilli- 

gen, welche Summen von den vier Sandfchaften Holland, Seeland, Utrecht und Fris⸗ 

land aufgebracht werden follten. … Ee fuchten die gefammten Stände auch die Koͤniginn 

von England zu bewegen, daß fie ihre Hülfsvölfer mic viertaufend Mann vermehren 

und diefelben auf vier Monate unterhalten mögte. Allein fie erhielten weiter nichts als die 

Er hält ſei Erlaubniß, zwey taufend Mann auf ihre eigene Koften in England zu werben x). Im 
nen — Anfange des Jahres 1594 Fam der neue Oberſtatthalter zu Luremburg, und von dort 
u. ei; “ über Namur zu Bruͤſſel an, wo er am zoften Venner: feinen Einzug bielte Er ward 
—— von einem anfehnlichen Hofftaate, aber von feinem zahlreichen Kriegsheere, wie man aug: 
geftreuet hatte, begleitet. Man empfing ihn mit ausnehmenden Merkmalen der Freude. 

König Philipp hatte ihm aud) eine weitläuftige Beftallung über die Regierungsgefchäffte 

gegeben, nach deren Borzeigung der Graf von Mansfeld die ihm bis auf weitere Bere 

fügung aufgetragene Gewalt niederlegte y). Man verfprach fid) anfänglid) vieles von der 

Negierung des Erzherzogs, deffen ungemeine Seutfeeligfeit viele Herzen gewann. Sein 

fanftes Gemüch, welches fih durch Math oder Befehl leicht Ienfen ließ, hatte auch den 

König von Spanien dergeftalt eingenommen, daß er ihm, nebft der Oberftatthalterfchaft 

feine Tochter zur Gemahlinn beftimmer hatte, Allein als man mit der Zeit fabe, Daß die 

Stände der vereinigten Niederlande, welde in Deutfchland vier taufend Mann zu 

Fuß und einige Keiterey geworben hatten z), ihn an der Berfammlung, einiges Kriegsvol- 

Fes auf den deutſchen Grenzen zu verhindern wußten; fo verſchwand die Hoffnung, welche 

Kommt in man fid) von ihm gemacht hatte, allmählig. Seine Bemühungen, Spanifche Befagung 

allgemeine in Apffel und YTamur zu legen, welde diefelbe einzunehmen fich beftändig. weigerten ; 

Verachtung. fein träges und weichlides Weſen und feine Neigung zu dem weiblichen Gefthlechte brache 

ten ihn bald in eine allgemeine Berachtung, welche fo weit ging, daß man fid) nicht fcheuete 


u) Bor XXX Boek, bl. 73 (70) etc. x) Bor XXX. Boek, blngı (729). <<” 
v) Bor XXX. Boek, bl. 73 (770). y) Bor XXXL Boek, bl. 4. (781). «© 
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ihn in Schmähfchriften heftig durchzuziehen a); welches alles nicht wenig beyfrug, das Ans _ 1594 

fehen des Prinzen Moritz und. der vereinigten Stände bey einheimifchen und auswärtigen 

defto mehr zu vergroͤßer. ER — J— 

Doie Kriegsverrichtungen dieſes Jahres wurden, von Seiten der Staͤnde, mit XXXII. 

ween Anſchlaͤgen auf zwo anſehnliche Staͤdte angefangen, welche beide mißlungen. Im — 
yenung dachte Prinz Moritz Herzogenbuſch durch einen Ueberfall wegzunehmen, und ehe 


i Er ſchon einige Soldaten in der Stille über die äußerfte Pforte, Flettern laſſen: aber ein Zerzogen: 


stein, Der unvermuthet aus der Mauer fiel, weckte die Schildwache auf, welche einen buſch und 

folden Larm machte, daß-die Soldaten des Prinzen fich wieder zurück ziehen mußten, Maſtricht. 
Einige Zeit hernach wollte der Prinz Maſtricht, wo er ein heimliches Verſtaͤndniß unter: 

bielte, überrumpeln: allein die Hauptleute, welchen der Anfchlag anvertrauet war, wur—⸗ 
ben, da es zur Ausführung Fam, furchtfam, da indefien das Kriegsvolf fich zu lange mit 
Beutemachen auf dem platten Sande aufbielfe, wodurch der Anfchlag vereitelt ward b). 

Auf. Spanifcher Seite ging man aud) mit einem heimlichen Anfchlage auf Tholen. und Anfchlag auf 

ergen op doom um, welcher aber von einem der Mitwiſſenden und aus aufgefangenen Tbolen und 

Briefen entdeckt, und alfo gleichfalls vernichtet wurde e). ee ep 
ki Verdugo griff, da das Eis nod) auf dem Waſſer lag, die Schanze zu Delfsyl Verdugo hee 
an, wo dverfchiedene Dfficiere auf Seiten der Stände umfamen. Jedoch mußte er nad) pet die Belaz 
einem fcharfen Gefechte zurück. weichen d). Allein im Maymonate' bemächtigte fid) gerung von 
Eduard Norris, Befehlshaber zu Öftende, einiger feindlichen Schanzen in Slandern, Boeverden 
die er jedoch fehleifte und verließ e). » Es fehien, als wenn der Hauptfchauplag des Rries, auf. 

ges fid) in Srisland eröffnen würde, wohin Prinz Moris, von Wieftricht ab, fid) über 

den Rhein auf den Weg begab. “Graf Wilhelm von Naſſau und die neugeworbenen 
Truppen vereinigten: fich mit ihm. Sein Kriegsheer, das aus zehen taufend Mann zu 
Fuß und einiger Reiterey beftund, rückte gerade gegen Roeverden heran. Verdugo 
lag noch vor diefer Feſtung, und ftellere fich, auf die Nachricht von des Prinzen Ankunft, 
vor derfelben in Schlachtordnung. Eridachte jedoch auf nichts weniger als auf ein Tref- 
fen, wozu feine Macht viel zu ſchwach war. Unterdeſſen da Prinz Moritz in Erwägung. 
zog, ob er die Moräfte austrocnen und fid) in die Feſtung werfen, oder die feindlichen 
Verſchanzungen angreifen follte, brach Verdugs, in der Nacht nad) dem Gten May, ohne 
die Trommel rühren zu laffen, vor Roeverden auf, und nahm feinen Weg nach Olden⸗ 
zeel, Bon hier erlaubete er feinen Truppen, fir welche er Fein Geld von dem Erzherzo- 
ge bekommen Fonnte, auf deutfchen Boden zu flreifen. Hernach führete er einen Theil 
derfelben über die Ems nad) Lingen, wo Spanifche Befagung lag, und einen andern 
Theil nah Groͤningen, um die Bürgerfchaft, die igo, dem Anfehen nach, ihr Augen: 
merk auf den Prinzen Moritz richten würde, deffo beffer im Zaume zu halten. Mit ans 
brechendem Tage vernahm man in und um Roeverden, daß der Feind gewichen und bie 


x 


Feſtung entfegt wäre ). 
rn ln Nunmehr föhritte man zu dee Belagerung von Bröningen. „Denn obgleich XXXI. 
einige gerne würden gefehen haben, daß man fich erft des Landes Twente und der Graf: Belagerung 
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ſchaft Zuͤtphen bemaͤchtiget haͤtte; fo waren jedoch der Prinz, Graf Wilhelm und bie 

Staatsräche, die fich zu Zwol aufbielten, und welchen allen die gefammten Stände 
die Sache überlaffen hatten, der Meynung, daß man den Angriff der Stadt Groͤnin⸗ 
gen nicht länger‘ auffchieben müßte. Zu dem Ende ward das Gefchüße, obgleich Vi⸗ 
tus von Kamminga, der wegen Srisland in dem Staathsrathe faß, dafür hielte, daß 
die Stadt, wegen der Uneinigfeit zwifchen den Bürgern und der DBefabung wohl ohne 
Gefchüge eingenommen ‚werden koͤnnte, jedoch zu Zwol eingefchifft und über die Süderz 
fee und Watten *) durch das Reitdiep vor Groͤningen gebracht, NR] 
Wilhelm und das ganze Kriegsheer brachen am ıgten May auf, und fegten fid) am dei 

ten Tage hernach an der füdlichen Seite der Stadt, welche hier durch Thürme und Aufen= 
werke am beften befeftiget war. Das Lager ftund auf einer hohen und trockenen Fläche 
zwiſchen zwey Gemwäflern, dem Hoornſche⸗ und Schuitendiep, welde aus den Moräs 
ften in. Drente entfpringen, durch die Stadt laufen und fich durch das Reitdiep mit den 


das zunächft liegende niedrige Sand unter Waſſer. Er ließ auch in diefer Gegend einige Caz 

näle graben, auf welchen das Gefchüße igegen verfchiedene Schanzen, die hie und da durch 
das Sand zerſtreuet lagen, angeführt wurde. Einige diefer Schanzen waren fchon verlaffen, 
und wurden ohne Mühe eingenommen. Allein Die Schanze zu Aduwarderzyl wehrete 
fich tapfer, ward. aber in kurzem mit ftürmender Hand erobert ; worauf die Zufuhr ‘wief 
gemächlicher aus Frisland in das Lager Fam. Die, Embder fandten auch was ziemli« 


‚ches, bis Verdugo fie durch große Drohungen abſchreckte. Mittlerweile wurden die 


Belagerer in ihrer Berfchanzung und Herannäherung durch verfchiedene glückliche Ausfälle 
der Belagerten und durch einen anhaltenden Regen gehindert, In der Macht nach dem 
zten des Brachmonats führere man, der Dofterzund Heeren: Poorte gegen über, das 
Gefchüß auf die Batterien, woraus heftig auf die Stadt gefchoffen ward, « Brücken, Tho- 
ve, Thuͤrmer, Häufer fürzeten ein, Dagegen ſchoß man auch gewaltig auf die Bela: 
gever hinaus. Prinz Moris forderte die Stadt fehriftlich zur Uebergabe auf, befam 
aber eine troßige Antwort. Jedoch frat man, um das Ende des Brachmonats, in Uns 
terhandlung, da die DBelagerten nach Bruͤſſel gefandt, und um Beyſtand oder Erlaub⸗ 
niß ſich dem Herzoge von Braunſchweig zu unterwerfen gebeten hatten. Denn zu dies 
fem legteren waren einige geneigt: es ward ihnen aber abgefchlagen-und das erftere vers 
fchoben. In der Stadt eneftund inzwifchen Mangel an Schießpulver. » Nachdem die Linz 
bandlungen abgebrochen waren, fing man von neuem an die Stadt gewaltig zu befchießen 
und Handgranaten und Feuerfugeln hinein zu werfen, die indunfeler Nacht an verfchiedenen 
Orten zugleich einen Brand verurfachten und die Einwohner in die âuferfte Verlegenheit 
fegeten. In der Stadt herrfchete auch eine große Mneinigfeit, indem: einige vonder Les 
bergabe fprachen, dabingegen der Bürgermeifter Jarges, der. den Pöbel auf feiner Sei? 
te hatte, die Yefuiten und andere viel von der Treue, die man dem Könige ſchuldig wäre, 
praleten. Hieraus entftund ein gewaltiger Aufruhr, welcher durch einen neuen dem Koͤ— 
nige geleifteten Eid geftillee ward g). Der Prinz ftellere fich indeffen, als wenn er die - 

u durch 


*) Diefen Namen befommt der Theil der te iff, dag qur Schiffe, die nicht über fünf Big 
Vordſee zwifchen dem feften Lande Embden, ſechs Fuß tief geben, dadurch fahren Fönne 
Gröningen, Frisland und den gegen über liez g) Bor XXXI. Boek, bl. 24-27 (807 — 
genden kleinen Inſeln, wo das Waſſer ſo ſeich⸗ 
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durch das Gefhüs befchädigte Werfe mit ffürmender Hand erobern wollte, liefs aber 1594. 
mittlerweile das größefte Navelin, das innerhalb dem Graben lag, und ein Uebers TTT” 
bleibfel des von dem Herzoge von Alba gebaueren Schloffes war, untergraben ; bey wel: 
er Gelegenheit er in große Sebensgefabr gerieth, und, wie er die Arbeit befichtigte, von 
einer Kugel getroffen wurde, die ihm bey nahe zur Erde warf, aber dod) auf feinem Kürag 
prellete. Am ısten-des Heumonats that die Mine unter dem Raveline ihre Wirs 
fung, und toͤdtete über vierzig Mann, die unter dem Scheine, daß man ftürmen wolle 
te, dahin gelocket waren. Graf Philipp von Naſſau, dem ein Haufen Schotten 
folgeten, machte ſich hierauf von dem Maveline Meifter, Man bielte nunmehr die 
Stade für fo gut als erobert, und die Soldaten, welche vor Raubbegierde brannten, 
fagten öffentlich, daß fie verdienet hätte ihnen zur Plünderung übergeben zu toerden. 
- Mlein der Prinz und die Staatsräche waren anderer Meynung. Sie höreten die Abgeord- 
neten der Stadt, die furz darauf in das Lager kamen, günftig an. Einige Tage hernach 
fanden fic) auch bey dem Prinzen Gevollmächtigte von der Befagung ein. Es feßete je» 
doch noch große Schwierigfeiten, ehe man über die Bedingungen einig ward, die endlich 
am 2aften des Heumoths folgender Maaßen zur Nichtigkeit amen: „Die Stadt follte Sie ergiebt 
„dem Bereinigungsbündniffe beytreten, umd den General» Staaten getreu feyn, fonft aber fh. 
„ben ihren Vorrechten unverleget bleiben, und mit feinem Schloffe beſchweret werden. 
„Sie follte den Grafen Wilhelm Ludewig zum Statthalter wählen, fünf bis ſechs Fah 
„nen Sußvolfes einnehmen, und fich nebft den Ommelanden, in ihrer in der allgemeinen 
„Berfammlung der Stände zu gebenden Stimme und den damit verbundenen Sachen, 
„nach demjenigen richten, was deswegen von den gefammten Ständen, mit guter Kennt: 
„niß verordnet werden würde. Der reformirte Gottesdienft follte allein in der Stadt ges 
„übet werden, die Klöfter und geiftlichen Güter. indeffen aber in dem gegenwärtigen Zuftan- 
„de, bis auf fernere Verfügung der Stände, bleiben. Der Stadtrath follte, für diesmal 
„allein, von dem Prinzen Moritz und dem Grafen Wilhelm, mit Gutachten des 
„Staatsraths eingefeget, hernach aber nad) alter Gewohnheit gewaͤhlet werden, mir diefer 
„einzigen Beränderung, daß Graf Wilhelm, als Statthalter fünfe aus den vier und 
„zwanzig Gemeinen ernennen koͤnnte, welche den Stadtrath wählen follten. „ Der Be: 
faßung ward der freyer Abzug mit völligem Gewehre zugeftanden. Es befamen auch, 
durd) den mit ihr gemachten Vergleich, die Geiftlichen und andere Einwohner die Erlaubs 
niß, die Stadt zu verlaffen h). Am 2aften hielte der Prinz feinen Einzug in die Stadt, 
und veränderte die Stadtobrigfeit. Das in- und ausländifche Kriegsvolf zog an demſel⸗ 
Tage ab, und die Stadt ward mit Truppen der Stände bejegt; worauf Prinz Moris 
nad) Holland zurückfehrete i). « Graf Wilhelm Ludewig ward zufolge dem gefchloffe: 
nen Vergleiche zum Statthalter von Bröningen und der Ommelanden erwäbtet, und 
befam, im Bradymonate des folgenden Jahres, feine Beftallung von den gefammten 
Ständen k). Soldjergeftalt ward Bröningen mit dem Staatsförper der vereinigten 
# Lies 


4 h) Refol, Holl. 28 Jan. 1594. bl. 282 etc. k) ©. Bor XXXII. Boek, bl, 125 (154). 
i) Bor XXXlI. Bock, bl. 41-45 (830-835). 
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Niederlande verbunden, * Einige der vornehmften Srififchen Stände Hatten ungerne ges’ 
fehen, daß man diefe Stadt in das Buͤndniß zu ziehen fuchte, indem fie befürchteren, daß 
dieſelbe, da ſie nicht mehr eine Feindinn der verbundenen Landſchaften waͤre, einen großen 
Theil ver Friſiſchen Handlung an fid) ziehen würde 1), Allein der gemeine Nutzen des 
geſammten Landes ward dem beſonderen Vortheile der Friſen vorgezogen. Die Einnah⸗ 


me von Groͤningen befoͤrderte die Sicherheit der den Ständen jenſeit des Rheins zuge 


hörigen Pläge zu fehr, als daß man mit derfelben länger hätte vermeilen follen. Die vers 
einigten Sandfchaften, deren bisher nur fechfe an der Zahl gewefen waren, wurden nunmehr 
mit der fiebenten und leßten vermehrer, Die Stände, welde in Groningen, welches‘ 
noch mit Lebelgefinneten angefüllet war, eine ftarfe Befaßung halten, und überdem den Kö= 
nig von Frankreich unterftügen mußten, befdjloffen, nad) der Eroberung von Groͤnin⸗ 
gen, Feine neue Belagerung zu unternehmen, Der Angriff der Stadt Brol, welcher ſchon 
befchloffen war, mußte aus Mangel an Mannfehaft bis in’ das folgende Jahr verfchor 
ben werden m), RR: — 


I) Groriı Hilt Lib, III, p. 186. m) Bor XXXI Bock, bl. 53.840). 
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leichwie der Erzherzog Ernſt von Öefterreich fich, alfobatd nac feiner Ankunft 





— in den Niederlanden, hatte verlauten laſſen, daß er die Landſchaften unter 
Dr abe ſich und mit dem Koͤnige zu vergleichen gedaͤchte: alſo ſchien es, daß er dieſes 
* fängt feine evfte Beſchaͤfftigung ſeyn laſſen wollte, und er gab daher zwoen Perſonen, 
Friedens Otto Hartius und Hieronymus Komans, welde unter einem ſicheren Geleite, um 


unterhand⸗ einige beſondere Geſchaͤffte fuͤr die Prinzeßinn von Chimai auszurichten hieher gekommen 
lungen mit waren, ein am Gten May unterzeichnetes Schreiben an die Stände der vereinigten Sande 
rein, fhaften mit. Der Advocat Oldenbarneveld hatte fchon im verwichenen ‚Jahre von den 
—— Abſichten dieſer beiden Maͤnner Nachricht bekommen, und Hartius, von Geburt ein Ni⸗ 
an. meger, war ihm als ein ſchlauer und durchtriebener Gaſt, dem wenig zu trauen waͤre, be⸗ 
ſchrieben worden a). Den ıöten May uͤbergaben fie den Staͤnden, in dem Haag, das _ 

Schreiben des Erzherzogs, worin fo wohl als in dem mündlichen Antrage, den fie zügleich 

thaten, vorgeftellet ward, „was für Schaden die Sandfchaften durch den Krieg litten, und 

„wie viele Bortheite fie zu erwarten hätten, wenn fie fic), unter billigen Bedingungen, wies 

„ber unter bie vorige Herrfchaft begeben wollten; „ wobey ferner angemerfet ward, „daß 

„der Erzherzog, als ein aus dem berühmten Haufe Defterreich herftammender Prinz, 

„von den Ständen, wegen feiner Treulofigkeie verdächtig gehalten, und daher als ein 

„Mittler diefer Bedingungen zuverfichtlich angenommen werden koͤnnte; daß er, um den 

„Srieden in den Niederlanden zu bewirken, fein eigen Vaterland und den Hof feines 

„Bruders verlaffen hätte ; daß die Stände fich durch den glücklichen Verlauf ihrer Sa- 

„then nicht verblenden, fondern Die Gelegenheit, die ſich ihnen ißo darboͤte, wahrnehmen 

„follten, ehe das Kriegsglück fich wiederum änderte, „Sn dem Schreiben gab der Erz. 

herzog den Ständen den Titel: Wohlgebohrne, Edle, Bbrenfefte, Ehrſame, 
Porfichtige Liebe befondere b). In der Antwort, welche fie den beiden Gefandten 

gaben, führeten fie an, „daß ihre Sache vormals von dem Kaifer Maximilian dem 

Andern und von dem Erzherzoge Matthias gebilliger worden wäre ; daß die Vorfe- 

„bung fie itzo, durch ihre eigene Tapferfeit und durch den Benftand mächtiger Bundes- 

„genoflen, in den Stand gefeßet hätte, den hochmuͤthigen Spaniern die Flügel zu. bez 

„ſchneiden; weswegen fie eben derfelben Borfehung lieber als einem treulofen Feinde diefe 

„ihre Sache anbefohlen feyn laffen wollfen. „ Cie unterliegen aud) nicht durch Benfpiele 


und aufgefangene Briefe zu zeigen c), wie wenig man fid) auf Berfpredjungen, die Rö« 


* nig 


©) Man fehe einige derfelben Gey Bor 


a) BOR XXX. Boek, bl; 42 (728). 
| XXXL, Bock, bl. 8-27 (786-797). - 


b) Refol, Holl. 1 Jun, 1594. bl 177. 
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nig Philipp iso zu thun für gut befinden mögte, verlaffen Fönnte, und fegten hinzu, „daß 1594. 
„die Verabredung der Friedenspunfte den Statthaltern: anvertrauet würde, die Erfüllung 
„derfelben aber bey dem Könige ftünde; und daß feine Hoffnung zum Frieden feyn Fönnte, 
„fo lange das fremde Kriegsvolk in den Niederlanden bliebe, und die Spanier, welche 
„alle Gewalt in Händen hätten, die friedfertigen Gefinnungen des Erzherzogs fruchtlos 
„machten d)., Aus diefer Antwort, welde hernach von Spanifcher Seite in öffentlis 
dem Drucke widerleget wurde e), mar leicht zu fehen, wie wenige Neigung man bier 
zum Srieden hatte, _ Um dem Bolfe auch einen Widerwillen gegen denfelben beyzubrin- 
gen, ließ man ausftreuen, daß viele Nömifchcatholifche behaupteten, man wäre nicht verz 
bunden, den Kegern fein Wort zu halten ; woraus man fchließen wollte, wie wenig man 
ſich auf einen Vergleich mit dem Könige von Spanien verlaffen koͤnnte. Der Bore 
ſchlag des Erzherzogs fand alfo nirgends Eingang. Es hatte auch die Entdecfung eis 
nes Anfchlages auf das Leben bes Prinzen Moritz vieles beygetragen, um denfelben 
abzulehnen. 

Michael Renichon, ein Priefter in der Landſchaft Namur, war, auf die N. 
Bermuthung, daß er einen Anfchlag auf Breda vorhätte, im vorigen Märzmonate, in BERN 
einem Soldatenfleide ergriffen und nad) dem Zaag gebracht worden, wo er fich mit einem 9— ei 
Strike das Leben hatte nehmen wollen. Als er hierauf gefoltert worden war, hatte er orig. 
befannt, daß er von dem Grafen von Barlaimont, mit Vorwiſſen des Erzherzogs, ets 
kauft wäre, den Prinzen Moritz aus dem Wege zu räumen, zu welchem Ende er und vers 
ſchiedene andere Seute ſich nach Holland — von denen einer, welchen er nann⸗ 
te, auch die Abſicht haͤtte, den jungen Prinzen Henrich Friederich, der damals auf der 
hohen Schule zu Leiden war, umzubringen. Er ſetzte hinzu, daß Oldenbarneveld, 
Aldegonde und andere vornehme Maͤnner gleichfalls Gefahr liefen, ihr Leben zu verlieren. 

Alles dieſes war, nicht lange vor der Ankunft des Hartius und Komans bekannt gewor⸗ 
den. Allein dieſe behaupteten, daß der Gefangene, der jedoch ſein Bekaͤnntniß in ihrer 
Gegenwart, bekraͤftigte, alles erdichtet haͤtte. Ja fie baten, daß er, unter guter Wache, 
nad Antwerpen oder Brüffel geführet werden mögte, um dafelbft in Beyſeyn des Gras 
fen von Barlaimont, verhöret zu werden ; ober wenn Diefes den Ständen nicht gefiele, 
würde der Graf, wie fie glaubeten, unter gehöriger Sicherheit, wohl nach Breda ommen, 
wo man ihn und Benichon befragen koͤnnte. In dieſen legten Borfchlag würden die 
Stände, ob man gleich wegen der erforderten Sicherheit viele Mühe gehabt haben würde, 
jedoch gewilliget haben, mofern die Gefandten hätten verfichern Eönnen, daß fie denfelben, 
im Namen des Grafen oder des Erzherzogs gethan hätten. In Ermangelung einer (ols 
chen Verſicherung unterbiieb die fernere Unterfuchung diefer Sache, und Renichon ward, 
zufolge einem Urtheile einiger von gefammten Ständen hiezu bevollmächtigter Näthe, am 
sten des Brachmonats enthauptet und geviertheilet f). Es ward aud) in dem nädyften 

Wintermonate, zu. Derden op Zoom, ein gewiſſer Soldat, Namens Pierre du Sour, 
hingerichtet, welcher gleichfalls befannt hatte, daß la Motte, Affonville und der Erzher⸗ 
zog felbft, ihn angeftiftet hätten den Prinzen Moritz zu ermorden, und daß er mit einem 


N 3 | foichen 
q) Refol. Holl. 1 Jun. 1594. bl. 182. Bor f) Refol. Holl. 3 Jun. 1594. bl. ror. Bor 
XXXT, Boek, bl. 27--30 (810-815) _ … _XXXI.Boek, bl, 28 (812), 31 (815). 


e) Bor XXXL Boek, bl. 32 (817) etc. 
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1594. folden Vorhaben dahin gefommen wäre 9), Die Entdeckung folder boshaften Händel: 
erweckte hier einen fo großen Abfcheu vor der Friedensunterhandling, dag von Spanifcher 
Seite ſelbſt nicht mehr Darauf gebrungen ward. | | | Mead) Jodan 


Die Stände Yn dem Anfange des Maymonats biefes Jahres waren die gefammten Stände, 
werden zu durch eie fenerliche Gefandtfchaft von dem Könige von Schottland erfucht worden, nebſt 
zaufzeugen pen Königen von Frankreich und Daͤnnemark und der Königinn von England, Tauf- 
—— zeugen bes erſten Sohnes des Königs, welchen ihm ſeine Gemahlinn Anna, Prinzeßinn 
behand von Dännemark gebohren hatte, zu werden hb). Die Freundfchaft zwifchen dem Koͤni⸗ 
gebeten. ge Jacob und diefem Staate war vollfommen hergeftellet worden, feitdem man in 
Schottland eine Verſchwoͤrung Spanifchgefinnter und Romifchearholifcher Leute wider 
die Regierung entdect hatte; wodurch der König, der fehon in den Verdacht gerathen - 

war, daf er eine allzugroße Neigung zu den Römifdheatholifden hätte, veranlaffet ward, 
andere Maafregeln zu nehmen. Hierauf hatte er Wilhelm Stuarten, im Mârzmoe 

nate des verwichenen Vabres bieher gefandt, um ein Freundfchafts - und Schutzbuͤndniß 

mit den vereinigten Y Tiederlanden zu ſchließen. Und obgleich diefe Sache damals nicht 
zu Etande fam, fo befchlog man doch, einen Agenten in Schortland, zu DBefördes 

derung der beiderfeitigen Freundfchaft, zu halten i). Die Stände fandten itzo Malraven 

Heren von Brederode, und den Doctor Jacob Valle, nebft vielen Edelleuten, nad 
Schottland ab, um in ihrem Namen den Prinzen über der Taufe zu halten, welde am 

gten des Herbftmonats gefdjabe. Zum DPathengelde ſchenketen die Stände dem jungen 
Prinzen zoeen goldene Becher, nebft einem Rentbrief von fünf taufend Gulden jährlicher 
geibrenten, der in einer goldenen Büchfe lag. Die alten Freundfchaftsbündniffe wurden zu 

eben diefer Zeit erneuret und beftättigee k). > Die Königinn von England fahe diefe 
Brengebigkeit der Stände gegen ihren Nachbarn und nächiten Erben mie misgünftigen 

Augen an, und redete ſehr heftig zu den Gefandten, die auf der Rückreife ihr die Aufwar- 
fung machten, und forderte, nad) ihrer Gewohnheit, wenn fie misvergnüge war, die Rüd- 

ſtaͤnde, welche die Stände ihr fehuldig waren. Allein man flellete fie in Eurzem mit eini- 

gen Schiffen zufrieden |), welde fid) mit ihrer Flotte vereinigten, um die Spanier von 

den Bretannifden Küften zu vertreiben, wo fie feit einiger Zeit die Schiffahrt nach Wee 

ften größeftentheils hinderten m). Die Stände von Bretagne ſelbſt hatten die vereis 

nigten Niederlande unlangft um Hülfe gebeten, und ihre Gevollmächtigeen waren nicht 

ohne Hoffnung dazu znrückgefande worden n). ETV duh 


IM. Mit Dännemark fuchte man aud) ein gutes Verſtaͤndniß zu unterhalten. Zu 


epi dem Ende war ſchon vor dem Ende des Vabres 1593 befchloffen worden, eine Gefandefchafe - 


Dännemazk. dahin zu ſchicken o); welche jedoch erft im Sommer diefes Jahres fich dahin auf die 





g) Bor XXXL, Bock, bl. gr (882). y D) Refol.Holl, zo, 253 Jun, 3 Jul.1594. bl. 199, 
h) Refol. Holl. to Jun. 1594. bl. 198, 199. : 237. J PR? 
Bor XXXL. Boek, bl. 36 (823) etc, wm) GRO T 11 Hi Lib. IL p.196, 


B var Peer Bock, bl. 29 (710.) XXXL np): Refol, Holl, Miy- zes hl: Bon 


..K% Refol. Holl. 26 Jul: 7, 23 Nov: 1594. bl. XXX. Buck he bl. 36-46 (823, 836). ME 
288, 289, 290,291, 292, 300,457,498: BOR 0) Refol, Holl. 6-18 Sept. 1593, bl. 139. 
XXXL Bock, bl,46-52 (837-843). BoR XXX, Bock, bl. 57 (748). — 
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Reife begab. Der minderjährige König, Chriftian der Vierte, gab den Gefandten guͤn _1594-_ 
ſtiges Gehör : aber die Erneuerung der vorigen Verträge ward fo lange verfchoben, bis er 
‚ felbft die Regierung angetreten haben würde p). , Der Erzherzog Eenft fertigte auch, 
nicht lange beenach, eine Gefandtfchaft nach Dännemark ab, welche ven Köuig erſuchen 
follte, daß er den vereinigten Sandfchaften alle Handlung in feinem, Königreiche verbieten 
mögte, wofern fie fich nicht mit dem. Könige von Spanien vergieichen würden: allein Diez 
fes Anfuchen ward fehlechterdings abgefhlagen q). | 
Das Spanifche Kriegsvolf, welches bisher in dem Aufruhre verharret hatte, und Belagerung 
daher nicht in die Städte gelaffen ward, wurde im Herbftmonate diefes Vabres abgefdhickt, und Neber— 
um Cambraí zu belagern. Die Sranzofen hatten fich vor etlichen Jahren diefer Stadt gabe von 
bemächtiget, und der Herr von Baligni war igo Befehlshaber darin. Die Belagerung Cambrai. 
ward dem Prinzen von Chimai anvertrauet. Waͤrend derſelben kuͤndigte Henrich der 
Vierte dem Könige Philipp öffentlich den Krieg an r), und ſuchte zugleich die Land: 
haften Artois und Hennegau zu bewegen, daß fie die Spanifden Truppen, welde 
Cambrai von weiten eingefchlofien hielten, und fo wohl auf ihrem als dem Franzoͤſiſchen 
Boden viele Ausfchweifungen begingen, aus dem Gebiete von Cambrai vertreiben möchten. 
Allein die Furcht hinderte die Wallonen, König Henrichs und ihrem eigenen Berlan: 
gen. ein Genügen zu thun. Von Franzöfifcher Seite führete Henrich de la Tour 
DO’ Auvergne, der nunmehro zum Herzoge von Bouillon erhoben, und unlängft mit 
Eliſabeth von Naſſau, einer Halbfchwefter des Prinzen Moritz vermählet worden war, 
in diefen Gegenden den Oberbefehl s). Philipp von Naſſau war mit den Hülfsvölfern 
der vereinigten Y Tiederlande zu ihm geftoßen.: er war aber dennoch zu ſchwach, um et: 
was wichtiges zu. unternehmen. Cambrai ward bis in den Weinmonat des folgen: _ 
den Vabres belagert, da die Stadt mit dem Schloffe fich an den Grafen von Suentes 
ergab. t). | 
Ein neuer. Aufruhr unter den Italienern war Urfache, daß der Erzherzog in dies Aufruhr une 
fem Herbfte fo wenig ausrichten konnte. Die Aufvührer, welche misvergnüge waren, daß ter den Ita⸗ 
den Spanier ihr Sold, und ihnen nichts bezahlet war, bemächtigten fid) des Städechens Heniftben 
Sichem in Brabant, woraus fie das platte Sand allenthalben verbeereten, oder unter. RR 
Brandſchatzung fegeten. Sie forderten aud) gewiffe Abgaben von den ausgehenden Waa- 
ten, und befamen in kurzem fo großen Zulauf von allerley Kriegsvolfe, daß fie eine Arc. 
von ordentlicher Negierungsform errichteten, und fich fcherzweife die Vtalienifde Repu- 
blik nannten. Prinz Moris und die Seinigen nähreten das Feuer diefes Aufruhres, 
und fchloffen mit den Aufrührern fo gar einen Stillftand. Am Hofe des Erzherzogs wur- 
den indeflen fcharfe Maafregeln wider fie genommen, Allein fie hatten von allem Nach: 
richt, und febten fid), fo gut, als fie Eonnten, gegen ein Heer Spanier in Sicherheit, wel⸗ 
ches gegen fie heran rückte, und fie in kurzem aus Sichem bis dicht an Herzogenbufch 
zu weichen zwang u). Hier verfahe Prinz Noris fie mit Gefhüge und Reiterey, wor⸗ 
Tre — auf 


p) Reſol. Holl. 3-13 May, 16 Jun. 28 Jul. r) Bor XXXI. Boek, bl. 1 (4). 

4 Aug 1594. bl. 155, 203, 206, 30%, 324. s) Bor XXXI, Boek, bl. 74, 77 (874, 
Bor XXXL, Bock, bl. 38 (826). 871). 

4 “00 tj) Bor XXXI. Boek, bl. 40-43 (52-57), 
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auf das Plündern und Brandfchagen von neuem angieng. Die Befagungen zu Duͤn⸗ 
firchen, St. Amand und anderen Dertern, und fo gar die Spanier, die ſchon wieder” 
Mangel an Gelde hatten, folgten hernach dem Beyſpiele der "Italiener v). Alle diefe: 
Unordnungen entftunden aus dem fchlechten Zuftande der Finanzen in den Spanifchen: 
Ciiederlanden und in Spanien. Und es war fein Wunder, daß des Königs Schag 
erfchöpfet war. Die Weftindifche Flotte war, wegen des ftürmifchen Wetters und ver‘ 
unter dem Schiffsvolfe entitandenen Krankheiten, ausgeblieben. Es hatten aud) die - 
Engländer Sernambucco in Braſilien erobert und dafelbft große Beute gemacht. 
Ueberdem ward über die fchlechte Verwaltung der Föniglichen Gelder in den KTiederlans 
den geklagt 3 welche Unglücsfälle insgefammt zu dem zunehmenden Wohlftande der vere 
einigten Sandfdjaften ſichtbarlich mi wirfeten, 


Der ftrenge Froſt, welcher diefen Winter auf zehen Wochen daurefe w), gab 
dem Verdugo Gelegenheit, einen Einfall in Bröningerland und Srisland zu unter: 
nehmen: allein ev chat fonft feinen großen Schaden, als daß er einige Beute und etliche 
wenige Gefangenen mit fid) mwegführere x). 


Um den Anfang des Chriftmonats ward Arend van Dorp, ber zu Prinz Wil⸗ 
belms Zeiten in vielen wichtigen Sachen gebraud)t war, aber ißo ohne öffentliche Bedie⸗ 
nung lebete, auf die Bermuthung, daß er mit dem Feinde Gemeinfchaft hielte, infeinem Haufe 
im Haag in Berhaft genommen, und darauf nad) der Doorpoorte von dem Hofe gebracht ). 
Unter feinen Brieffhaften, welche alfobald Durchgefuche wurden, fand man verfchiedene 
Briefe van Hartius, Abgefandten des Erzherzog Ernſt, auch die Auffäge einiger, 
die van Dorp an Hartius gefchrieben hatte, und fo gar einen gewiffen verbeflerten Brief 
des van Dorp, worin er den Borfchlag that, „daß der Erzherzog Bent mit einem 
„eleinen Gefolge und heimlich nad) dem Haag ommen, und dafelbft den Ständen den 
„Frieden auf folche Bedingungen, als fie felbft verlangen würden, anbieten follte; welches, 
„die er glaubete, denenjenigen, die den Frieden wünfdheten, Muth machen würde, fich zu 


„erklären, und bey anderen, welche die Fortfegung des Krieges verlangeten, eine Furcht 


„vor dem gemeinen Haffe erregen würde. Auf allen Fall würden, feiner Meynung nach, 
„die Stände froh fen, daß fie den Erzherzog, welcher vrrfichern müßte, die Waffen nie 
„mals gegen fie geführet zu haben, ficher zurück reifen laffen Fönnten.,, Man fragte den 
van Dorp, an wen er Diefen Brief aufgefegt hätte: ailein er wollte fid) hierüber nicht 
erklären z), und wandte vor, daß er alles bloß, um feinen Berftand zu befchäfftigen, 
gefchrieben hätte. Ferner hatte man auch bey ihm eine Abfchrift des letzthin mit dem KRö- 
nige von DännemarE gemachten und bisher geheim gehaltenen Vertrages, gefunden. Die- 
fel Nbfchrift Hatte er von TJoos de Menyn, einem der in Daͤnnemark gewefenen Ge⸗ 
fandten, befommen, und man glaubete, daß er ibn dem Feinde mitgetheilet hätte, weil die 
Gefandten des Erzherzogs dem Könige Chriftisn diefen Vertrag, vor einiger Zeit, vor 
geruͤckt hätten, Allein hiervon wollte van Dorp nichts eingeftehen. Menyn ward bier: 
auf 


v) Bor XXXL. Bock, bl. 77 (877) etc. y) Refol. Holl, 6 Dec. 1594. bl. str. 
w) REYD XI. Boek, bl. 253. z) Refol, Holl. 16 Dec, 1594. bl. s4r. 
x) Bor XXXL Bock, bl, 88 (890), 
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auf vor den Hof gefordert, und geftund, daß er dem van Dorp, welden er allezeie für _ 1594. 

einen getreuen Siebhaber des Vaterlandes gehalten hätte, die gedachte Abſchrift, worin, 

feinen Meynung nach, nichts geheimes wäre, hätte geben laffen. Man fahe in kurzem, 

daß diefen Männern nichts wichtiges zur Laft geleget werden koͤnnte: allein weil fie ſich vor 

diefem der Engländifchen Regierung gar zu febr zugethan bezeiget hatten, und Menyn 
imnſonderheit ein unruhiger Geift war a); fo wollte man feiner gerne los feyn. Van Dorp 

befam fein Haus zum Gefängniß b), woraus er jedoch hernach unter Bürgíchaft entfaffen Er bekoͤmmt 


ward; Menyn, welcher Penfionär von Dordrecht war, wurde erſtlich diefes Amtes rg 
entfeßet, und da er hernad) ohne öffentliche Bedienung lebete, ward er mit einem jährli- ode De? 
en Gehalte von zwölfhundere Gulden zum Gefchichtfchreiber. von Holland beftellet c). Menyn wird 
Allein die Früchte feiner Arbeit, womit er Faum den Anfang gemacht hatte, haben nie- Gefchichte · 
mals das Sicht gefeben, Nur ift eine Befchreibung des im Jahre 1597 bey Turnhout ſchreiber von 
vorgefallenen Gefechtes, ohne Namen, herausgefommen, welche man von ihm verfertje Bolland. 


| get zu feyn glaubet d). 


us) A 
; Der König von Frankreich lief, den ganzen Winter hindurch, den Krieg durch den V. 
Herzog von Bouillon fortfegen, der jedoch wenig mehr ausrichtete, als daß er ſich der kleinen Franzoͤſiſche 
Städte indem Herzogthume Luremburg bemächtigte und das platte Sand dort herum erbaͤrm⸗ Enden 
lic) verwütete, Der Erzherzog Zunft, der an einem Fieber, welches in Furzem auf eine Serarhrehla: 
Schwindſucht hinaus lief, Frank war, bielte mitlerweile öfters Math über die gemeinen gungen des - 
Sachen, bey denen er fait feine Rettung fahe- Mit dem Anfange des folgenden Jahres Erzherzogs 

berief er Die zwey erfien Stände, die Geiſtlichkeit und den Adel nach Brüffel e); und Uber das 
weil ihm Die Neigung des Volkes zum Frieden befanne war, fo befragte er fie um Die —— 
Mittel zu demſelben zu gelangen, und verſicherte zugleich, daß der König aud) eine vollkom— 1595. 
mene Wiederherftellung des Friedens in feinen Niederlanden wünfdjete. Don Bfte TT 

van und Don Diego-d’ Ibarra wohneten dieſer Berfammlung bey. Allein der Graf 

von Fuentes war ausgeblieben , weil er nicht unter dem Herzoge von Arſchot, der ihm _ 
den Mang verweigerte, fiben wollte. Und man findet, daß der Herzog in diefer Verz 

ſammlung die freymuͤthige Erklärung gethan habe, „daß fein Friede zu hoffen wäre, fo Freymuͤthige 
„lange man das, fremde Kriegsvolf im Lande behielte, und den Spaniern das Heft der Erklärung 

„Regierung überließe.,, Die Stände höreten Diefe Erklärung mit Verwunderung und des Herzogs 
Vergnügen. Allein der Erzherzog wandte dagegen ein, daß man hierin nichts one Bor— VOP Arſchot. 
wiſſen des Königs beichliegen Fönnte, welchem er von allen Bericht abftatten, und zu 
‚Beförderung des Friedens ernftlich vathen würde f), And hiemit wurden die Berathe 
ſchlagungen abgebrochen. ’ 3 


“a Carl von Heraugiere, Befehlshaber zu Breda, machte um biefe Zeit einen Beraugiere 
Anſchlag Huy durch einen Ueberfall wegzunehmen, um fid) durd) diefe Stadt einen Weg nimmt Huy 
über die Waas zu: verfihaffen, und mittelft defleiben dem Herzoge von Bouillon in durch einen 

ee. Duren Meberfallein. 


J a) Grorrı Hi Lib. HI. p.aon vd) Bon XXXI.Boek, bl.8z- 87 (984-890). 
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1595. Luxemburg, wenn es nöthig wäre, Huülfe zu ſenden. Der Ovt lag im Stifte Lüttich, 
— und alſo auf einem neutralen Boden. Aber weil Ernſt von Bayern, Kurfücft von 
Coͤlln, und Bifchof von Lüttich fich öfters feindfeelig genug gegen Die Stände bezeiget 

hatte, und den Spaniern erlaubere feine Beftungen zu befegen ; fo glaubete man berechtis 

get zu feyn fid) der Stadt Huy zu verfihern. Nachdem alfo Heraugiere den Anfchlag 

mit dem Prinzen Moritz überleget hatte; fo ging er am Gten des Hornungs mit zwoͤlf⸗ 

hundert Mann zu Fuß und fechshundere zu Pferde nad Diepenbeek, Hier machte er 

Halte, und fchickte ungefähr dreyßig Mann, rafche Kerle, nad) Huy, die fid) in einem 

gewifjen Haufe verfteckten, worin Heraugiere ein heimliches Berftändniß hielte, und wel: 

ches an dem Abhange des Hügels ftund, worauf das Schloß zu Huy gebauet war. In 

der Macht erftieg diefe Mannfchaft das Schloß, überwältigte die Beſatzung, welche fie 

nicht an der Zahl übertraf, und ließ den Heren von Heraugiere mit den übrigen Trup⸗ 

pen fo gleich hinein, Als die Bürgerfchaft zu Huy fahe, daf das Schloß eingenommen 

war, fo that fie nicht den geringften Widerftand, fondern gab die Stadt aud) über, Der 

Biſchof Flagete fo gleich über diefe Feindfeeligkeit bey den Ständen der vereinigten Nie⸗ 

derlande, und verlangete, daß ihm szup wieder eingeräumer werden moͤgte. Allein 

man anfwortete, daß folches erft alddenn, wenn man von beiden Seiten die Waffen abge 

legt, und die Spanier die Pläße, welche fie auf dem Gebiete des Bifchofs inne hätten, 

geraͤumet haben würden, gefehehen Fönnte. Weil nun der Bifchof merfere, daß man ihn 

nur mit-leeren Worten aufbielte; fo wandte er fich an den Erzherzog, welcher den Heren 

Ba Motte von la Wotte mit fieben Regimentern Fußvolkes abſchickte, um Huy wieder zu. erobern. 
erobert den Er zeigete fih am zten März vor dem Orte, der in diefer Furzen Zeit nicht gehörig hatte 
Ort wieder. befeftiget werden Fönnen. Der Herr von Groesbeek ftieß mit zweytauſend Lürtichern 
zu ihm. Der Ort ward alfobald heftig beſchoſſen, und Heraugiere, der Feine Hoffnung 

zum Entſatze fahe, übergab. venfelben mittelſt eines Vergleichs, zufolge welchem er und 

die Seinigen mit den Waffen und der tragbaren Gerärhfchaft am zıften auszogen. Ba 

Motte legte fogleich eine Spanifche Beſatzung in die Stadt, welche von dem Erzblſchofe 

alfer ihrer Brendeiten beraubet ward g). “ — 

VI, Allein mittlerweile, da Huy noch in dem Befige der vereinigten YTiederlande 
Der Erzher⸗ war, hatte die Krankheit des Erzherzoges fo fehr uͤberhand genommen, daß er dadurch, 
308 guet nach einer Blutſtuͤrzung, am zoften des’Hornungs aus der Welt geriffen ward. Bor fei- 
en m. nem Abfterben hatte er den Grafen von Suentes zu feinem Nachfolger, bis auf weitere 
wird Dber ‚Verfügung, ernannt, und König Philipp beftättigte ihn nach einiger Zeit hb). Die 
ſtatthalter. -Niederländifchen Großen fahen fid) alfo wiederum unter einer Spanifden Starthalterfchaft, 
Graf Carl und murreten heimlic) und öffentlich darüber. Der Graf von Suentes und Ibarra 
von Mans: entferneten fie auch immer mehr und mehr von den Gefchäfften. Graf Carl von Mans⸗ 
feld ſtirbet. feld, welcher den Oberbefehl im Kriege zu haben pflegte, ward nach Ungarn gefandt, 
ax m um dem Kaifer in einem Zuge wider die Türfen zu dienen i), wo er, mitten in der Gez 
begicbt fih Fahr, an einer Kranfheit, am 24ften Auguft verftarb k). Der Herzog von Arſchot 
nach Vene: felbft, der anfehnlichfte unter dem Miederländifchen Adel, verließ diefe Länder, und begab 


dig. fid) nad Venedig, wo ihm, fagte er, wenigftens erlaubet ſeyn würde frey zu 
| gi ſterben. 
g) Bor XXXII Boek, bl.6,7,8 (1,12). i)Bor XXXI Boek, bl. 76 (876) 
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ſterben. Er ſtarb auch daſelbſt, am uten des Chriſtmonats, und liefs feinen Sohn __1595- 
Carin vom Cvoi, Prinzen von Chimat in dem Befige feiner Herrfchaften. Der Graf 

von Fuentes hatte ſich auch, weil er in Bruͤſſel eine Spanifde Beſatzung hatte legen 

wollen, bey dem Volke verhaßt gemacht. Allein er befümmerte fid) wenig darum, und. 

folgete, in vielen Stücken, dem Beyſpiele feiner Vorfahren, der anderen Spanifchen 
Statthalter 1). Allein der König ließ ihn nicht lange an dem Hefte der Regierung. 

ar Mittlerweile entſtund in den Spanifchen KTiederlanden, unter Großen und VIL 
Kleinen, ein heftiges Berlangen nach dem Frieden, welches von unferer Seite unterhalten — * zu 
ward, um die Gemuͤther daſeibſt deſto abwendiger von den Spaniern zu machen. Der Friebenduns 
Marquis von Havrech that fo gar einige Friedensvorfchläge in einem Briefe an “Jacob rerhandlung. - 
von Maldere, der ehemals fein Hausgenoffe gewefen, und igo ín des Prinzen Moritz 

Dienften war, : Maldere gab dem Prinzen davon Nachricht, welcher, nachdem er mit 

den Ständen darüber geratbfihlager hatte, ihm befahl zu antworten, daß feine Hoffnung 

zum Frieden wäre, es fey denn, ‘daß das Spanifche Kriegsvolk nicht allein die Nieder⸗ 

lande, fondern fo gar die Öraffdaft Burgund räumete, wo Velafco, Connetable von 

Caftilien, damals den. Krieg wider den Herzog von Bouillon führete, Havrech ers 

waͤhnete in feiner Gegenantwort diefer. Bedingungen ganz und gar nicht; worauf Mal⸗ 

dere zum andern Male den Befehl empfing ihm zu verftehen zu geben, daß die vereinig« 

ten Stände fid) zwar mit den Ständen der andern Sandfchaften, aber keinesweges mit den 

Spaniern in Unterhandlung einlaflen wollten, Der Herzog von Arſchot, der damals 

nod) im Sande war, brachte hernad) zumege, daß eine Gefandefchafe bieher gefchickt ward, 

welche aus dem ehemaligen Kanzler von Brabant, Dieterich Liesveld, “Jacob Maas, 

und Otto Hartius einem Nechtsgelehrten beftund, weiche im April nah Middelburg 

kamen, und dem Prinzen und etlichen wenigen andern das ihnen aufgetragene Gefchäffte x 
eröffneten, Sie ftelleten vor, daß die Regierung fich in den Händen des Staatsrathe Vorſchlaͤge 
„befände, der ſchon vormals die innerlichen Unruhen geftillet und das fremde Kriegsvolk derSpanier. 
„aus dem Sande gefchaffe hätte; welches legtere aud) ißo nicht fchwer fallen würde, wenn 

mur erſt der Friede unter den Landfchaften hergeftellee wäre; daß fie gefommen wären die 
„vereinigten Stände hiezu einzuladen, und nicht zweifelten, daß Prinz Moritz feinen bez 
„reitssertworbenen. Ruhm lieber in Sicherheit ftellen, als ihn ferner in den ungewiffen Zus 

Ffaͤllen des Krieges wagen würde; daß das Haus Naſſau fich ſowohl im Frieden als 

„Kriege berühmt gemacht hätte. : Oder wofern ihm fein Ruhm fo werth wäre, als der 

„jenige „der indem Kriege erworben würde , fo wäre Gelegenheit genug vorhanden diefer 

„Begierde anderswo ein Genügen zu thun. Er hätte fich durch feine Klugheit und Hele 

denmuth ſchon einen fo großen Namen erworben, daß unter den Europäifchen Mächten 

„feine gefunden werden würde, die ihm: den Oberbefehl im Kriege nicht freymillig geben 

„würde, „Durch diefe Schmeicheleyen glaubeten fie den Prinzen auf feiner ſchwachen 

Seite angegriffen zu haben: allein weil er wußte, daß, ob fie- gleich vorgaben, in dem 

Namen der Stände zu ‚reden, fie jedoch, nicht ohne Vorwiſſen des Grafen von Suentes | 
abgereifet wären; fo antwortete er ihnen bald darauf, „daß er nichts mehr münfchete als Antwort bes 
„das Ende des innerlichen Krieges zu fehen, und den Ruhm hiezu geholfen zu haben höher Prinzen 
„als den Namen eines Ueberwinders fchägere. Aber daß man, hiezu zu gelangen, nicht Moritz. 
‚gn | 32 „mit 
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1595. „mit den Spaniern oder dem Könige von Spanien, Benen nicht zu trauen wâre, hatte 
„deln müßte. Wenn man in den andern Landfihaften einen fo großen Haß als hier gegen - 
„die Spanier hätte; fo müßte man fid) von ihrer Oberherrſchaft befreyen, worauf die 
„Stände, wenn fie ſich als freye mit freyen verglichen. häften, von den mächtigen Buns 
„desgenoffen der vereinigten Landſchaften befchüget werden Eönnten. Der verfchiedene 
„ottesdienft würde hier fo wenige Gelegenheit zur Uneinigkeit geben koͤnnen, als er es 
„itzo in Frankreich thäte.,, Liesveld, der hierauf das Wort nahm, verficherte, daß . 
fie allein gekommen wären das ihnen von den Niederländifchen Ständen aufgetragene Ges 
fchäffte auszurichten , ohne daß die Spanier an demjenigen, worüber fie Unterhandlungen 
anftelfen follten, Theil hätten. Allein der Prinz Moritz, welcher beffer unterrichtet war, _ 
fühlete ihm, wie gefaget wird, in den Bufen, und zog daraus die Geleitsbriefe hervor, . 
welche ihm von dem Grafen von Suentes mitgegeben’ waren, und welde beiviefen, daß. 
man fid) mit den Spaniern verſtuͤnde. Hernach zeigete ven fich auch, daß die Gefandten 
nichts, als im Namen des Königes befdyliefen dürften: ‚weswegen fie von den Staͤnden 
ihren Abfchied befamen , und unverrichtetee Sache zuruͤckreiſeten. Der Spanifche Anhang 
trieb ſodann ein Gefpötte mit diefer Abfendung, wovor fie fehon vorher einen Widerwillen 
Gedanken eis bezeiget hatten. Allein andere Niederlaͤnder wollten Die Friedensunterhandlung noch 
niger Nie- fortgeſetzet wiffen, und behaupteten, „daß die Wegfhaffung der fremden Kriegsvölker, 


eher „worauf bie vereinigten. Stände beftünden, gar nicht unbillig und aller Niederlaͤnder 
dengunters »ounid) wäre. Es koͤnnte aud) König Philipp, meyneten fie, in dem Punkte des Got 


Handlungen. „tesdienſtes, wohl etwas durch die Singer fehen, ob er ibn gleich nicht billigte. Uebr 
„gens wären die Niederlande, bie noch unter bes Königs Oberherrſchaft ftünden, Durch 
„den Berfall der Nahrung, Muthwilfen des Kriegsvolfes, ſchwere Auflagen ‘und andere 
„Ungluͤcksfaͤlle dergeſtalt entErâftet worden, daß es ihnen unmöglich fiele den Krieg länger 
„auszuhalten, Einige febeten noch hinzu, „daß die vereinigten Landſchaften, aus 
„Weberdruß des Krieges vielleicht den Entſchluß faflen mögten fid) einen ausländifchen oder. 
„einheimifchen Fürften zu wählen, in welchem Falle man feinen andern als einen ſchimpf⸗ 
„lichen oder nachtheiligen Frieden befommen würde, da man Hoffnung zu einem anftândie 
„gen hätte, fo lange das gemeine Wefen nod) ohne Haupt wäre, ,, Ferner waren auch. 
einige der Meynung, daß man einen Waffenftiflftand vorfchlagen müßte. Sie behaupte 
ten, „daß die vereinigten Sandfchaften fich durch die Eintracht erhielten, welche durch 
„die Furcht ernähret würde. Daß, wenn die Furcht durch. den Stillſtand verſchwunden 
„waͤre, die Mängel, denen die Öleichheie unterworfen iſt, ſich äußern würden, Daß 
„man Eiferfucht unter den Städten, Zivietracht und Untreue durch Gefchenfe und Beftes 
„chungen würde erregen und.ernähren koͤnnen. Daß das von Auflagen wärend dem. 
„Stillftanve befreyere Bolk ſich hernach nicht Teiche zu Bezahlung devfelben wieder bewegen. 
„laffen würde. Daß Zeit gewonnen für den König viel gewonnen wäre, welcher, nachdem er. 
„die vereinigten Stände unter den Fuß gebracht haben würde, feine Waffen wider Svante 
„reich oder England, fo wie er es für gut befände, wenden fönnte m). "Für dieſe 
Meynung eiferte, unter andern, Juſtus Lipſius, Öffentlicher Sehrer der Alterrhümer 
und Beredſamkeit zu: Löwen, der hierüber feine Gedanfen in einem Briefe, der noch. 
vorhanden ift n), eröffnere, Allein Johann Baptiſt Taffıs, ein Anverwandter eines 
| beruͤhm⸗ 
m) Bor XXXII. Boek, bl.28 (37), Gro- nm) Bey Bor XXXII. Boek, bl,2(6). 
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beruͤhmten Spanifchen Feldoberſten deffelben Namens, behauptete, daß bie unter des Königes _1595-_ 
Oberherrſchaft ftehende FTiederlande, von dem Waffenftillftande, einen gröpern Schaden, als 
die vereinigten Landſchaften zu erwarten hätten. Er vieth auch dem Könige in einem Briefe, 
welcher aufgefangen ward, „daß er die beiderfeitigen Stände zwar, als gleiche, Unterhandluns 
„gen anftellen laffen Fönnte, daß man aber den Grafen von Suentes die Oberaufficht über 
„alles geben, dabey aber der Bermittelung des Raifers nicht trauen, und vornehmlic) das 
„Spanifche Kriegsvolf im Sande laffen müßte o).,, Der Kaifer hatte wirklich unlängft 
durch Briefe gefucht die Friedensunterhandlung zu befördern: allein die Stände antworte: 
ten frey heraus, Daft fie den Spaniern nicht trauen dürften p). j hr 
oe Die Sriedensunterhandlung gerieth alfo, nach Gewohnheit, in das Stecken. In Die Frie: 
den Spanifchen Niederlanden gab man vor, daß fie nur auf eine Zeitlang aufgefchoben denshand⸗ 
wäre, Allein bier zu Sande that man fein Beftes um dem Bolfe den Frieden mit den (ang gerät 
Spaniern als unmöglich vorzuftellen, fo lange man nicht mehr Urſache hätte fich auf ihre a * 
Treue zu verlaſſen. Die Landſchaften blieben auch auf das genaueſte gegen den gemeinen 
Feind verbunden, obgleich die Eintracht unter einander wohl größer hätte feyn Fönnen, Uneinigfeit 
Unter andern eneftunden zu diefer Zeit große Verdrießlichkeiten über den Werth ves Geldes, Unter ‚pen 
‚welches, weil eine jede Landſchaft fich des Münzrechtes angemaaßet hatte, und den Werth Panfipaften 
beffelben nach ihrem Gefallen beftimmte, auf feinen gleichen Fuß zu bringen war 9); | 
woraus eine beträchtliche Hinderniß in der Handlung entftund. | 

In den benachbarten Sändern batten fich unlängft einige Händel ereignet, an wel _ VII. 
chen die Stände der vereinigten Niederlande mit der Zeit auch Theil nahmen. - Jo⸗ Händel 
bann, Herzog von Cleve, Jülich und Bergen, war feit einiger Zeit in eine Art von Vandel. 
Schwermuth oder Bloͤdſinnigkeit gefallen, die fi, in furzem, in eine Tollheit verwan= 

delte und veranlaßte, daß man ihn in eine Kammer eingefperret hielte, Gleich darauf ent- 

dein Streit wegen der Regierung, deren die Herzoginn mit Hülfe der. Spanier, deren 

Kunftgriffe fehen unter der vorigen Regierung , in diefen Fürftenthümern bekannt gewor⸗ 

den waren r), fic) zu bemächtigen»fuchte. Allein Johann Sigismund, Kurfürft zu 
Brandenburg, der mit einer Schweftertochter, und Philipp Ludewig, Pfalzgraf von. 
Neuburg, der mit einer Schwefter des Herzogs von Cleve verheirathet war, festen ſich 

dagegen und behaupfeten, daß ihnen, als nächften Erben wegen ihrer Gemablinnen, die 
Regierung vor der Herzoginn zukaͤme; obgleich der Kaiſer der Meynung war, daß die 
Fürftenehümer Cleve, Juͤlich und Bergen nicht an fie, ſondern wegen Mangel maͤnn⸗ 

licher Erben an das Reich fallen müßten. Die Proteftanten in viefen Fuͤrſtenthuͤmern 

und einige Römifchcatholifchen traten auf die Seite der Häufer Brandenburg und Y Neu⸗ 
burg, welde in kurzem bewirkten, daß der unfinnige Herzog in Freyheit gefeget und bie 
Herzoginn dagegen in Berhaft genommen ward. Gegen diefe wurden hernad) große Bes: 
ſchuldigungen, und unter andern diefe angebracht, daß fie, vor ihrer Bermählung mit 
dem Grafen von Wanderfcheid vertraulic) gelebet hätte, und mit ihm verfprodjen ges 
wefen wäre; woraus man folgerte, daß ihre Heivath mit dem Herzoge von Cleve für uns 
gültig erklaͤret werden ir Allein Die Catholifen und die Spanifchgefinneten, welche 
die Partey der Herzoginn hielten, veranftalteten 4 daß einige Truppen angeworben wur⸗ 

$ 3 dert, 


co) Bor XXXII. Boek, bi: 98 (3). 9) Grorir Hift. Lib. IV. p. 213, 218. 
p) Bor XXXII. Boek, bl. 28 (58). - r) Bor XXIX, Boek, bl, s (608). 
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den, deren man fih zu bedienen gebachte um die Herzoginn wieder in die Regier 
rung herzuftellen. 

Mittterweile da die Sachen fo ftunden, ſuchte Brandenburg die Freundſchaft 
der vereinigten Stände s). Seine Abſicht war ein Buͤndniß zwiſchen ihnen und der Rit⸗ 
terfchaft und den Städten der Bürftenthümer des Herzogs von Cleve zu fihließen, und daz 
durch diefelben in ihren Freyheiten und rechtmäßiger Regierung zu erhalten. Die Stände 
felbft fandten im Herbftmonate biefes „Jahres einige nach Emmerich ab, um darüber 
näher, aber doch. fehr insgeheim, mit einigen vertrauten Eievifchen Großen zu fprechen. 
Man fuchte fodann um eine gute Summe Geldes bey den Ständen an, womit fie ſich 
getraueten die Regierung auf einen gewiſſen und feften Fuß zu fegen, Allein die Stände, 
welche wohl einfahen, daß das Sand mit Katholiken angefüllet war, die bisher die meifte 
Macht in Händen, und die nächften Bisthümer auf ihrer Seite hatten, bielten Flügluh 
dafür, daß die Sache der Patrioten, wie fie fid) nenneten t), noch nicht zu einer gez 
nugfamen Reife gefommen wäre, um fid) darein zu miſchen u), Was: biefeibe ren 
gen gehabt habe, werden wir zu feiner Zeit anmerfen. 

3u Embden entſtunden zu Diefer Zeit auch Händel, welche nicht geringe Weit: 
läuftigfeiten nach fid zogen. Die Stadt ftund, feit vielen Jahren, unter dem Schuge 
der Grafen von Oſtfrisland; fie bebielte aber ihre eigene Gefebe, Freyheiten und Obrig« 
feit. Die Einwohner befannten fid) überhaupt zur veformivten Kirche. Allein Hieraus 
und aus anderen Urſachen v) waren im verwichenen Jahre einige Streitigfeiten mit dem 
Grafen Etzard dem Andern entftanden, welcher dem Yugsburgifchen Glaubensbefennts 
niffe zugethan war, und von feiner Gemahlinn ſehr wider die Embder aufgeheger ward, 
Um diefelben zu unterdrücken ließ er auf die Kaufmannsgüter Abgaben legen und feste | 
obrigfeitliche Perfonen und Rathsherren, nad) feinem Gefallen, in den Stadtrath ein. 
Endlich legte er, unter dent Borwande, daß die gottespienftliche Zufammenfünfte der 
Ember aufruͤhriſche Berfammlungen , und die Almofen, welche man dort fammiete bez 
ſtimmt wären ihn mit Gewalt Widerftand zu thun, eine Befagung in das Schloß, mie 
welcher er fich die Stadt gänzlich zu unterwerfen dachte. Die Bürger, welche fchon zus 
vor fehr wider den Grafen aufgebracht waren, verlohren alsdann alle Geduld. an 
batte ihnen fhon zuvor das Beyſpiel ihrer Nachbaren, der Holländer und Srifen vorge 
halten, und fie aufgemuntert , eben fo wie diefe, ihren Gottesdienſt und —— — 
Waffen zu vertheidigen, auch, wenn es: möglich wäre, ein Buͤndniß mit ihnen zu errich⸗ 
ten. Nunmehr fehienen dieſe Gruͤnde bey ihnen Eindruck zu machen. Die Einwohner 
ergriffen, nachdem ſie ſich ein Haupt erwaͤhlet hatten, die Waffen, und verſicherten ſich 
des Geſchuͤtzes, des Rathhauſes und der Thore. Hierauf veränderten fie den Rath und 
nöfbigten die Befagung des Grafen durch Hunger das Schloß zu räumen w). 
der. Graf als die Stadt ſuchten fodann bey den: vereinigten Niederlanden Benftand, 
Seber ſprach fein‘ Beſtes. Die: gräflichen Gefandten gaben den Einwohnern der Stade 
Aufruhr Schuld; diefe beſchwereten fid) über den Grafen, daß er ihnen ihre Freyheiten im 
bürgerlichen und gottesdienſtlichen Sachen beſchnitte, und gaben nicht undeutlich zu verſte⸗ 


ben, 


s) Bor XXXI. Boek, bl. go (894). v) ©. Revo XL. Boek, bl. 250. 

t) Bor XXXIV, Boek, bl. 66 (383). w) Rex». XI. Boek, -bls a5 — 

u) Bor XXXII. Boek, bl. 116 (144) &c. Boek, bl go (894). Pe 
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hen, daß der Graf Spanifche Hülfe fuchte, ja willens zu feyn fchiene die Stadt den Spar R 

niern, gegen andere Güter, abzuereten. Machdem die Stände die beiderfeitigen Gefand- — 

‚ten gehöre hatten; fo. gaben fie ihnen eine Antwort, wodurch weder dem Grafen feine 

Furcht benommen ward, nod) die Embder fid ihres Benftandes verfichere Halten konn⸗ 
gen x). Aber als darauf die Nachricht einlief, daß des Grafen Sohn Enno Kriegsvolf 
- zufammenzog, und fid), Delfzyl gegenüber, verfchanzete y); fo verftärkeren fie die Flotte, 

‚welche die Ems befegt bielte, und fehickten ein Regiment Seifen nach) Embden, welches 
daſelbſt mit offenen Armen empfangen ward, Graf Etzard, der feinen andern Ausweg 
fabe, nahm bald hernach die Stände zu Mittlern zwifchen ihm und der Stadt an. Sie Sie fliften 
brachten auch unter den Parteyen einen Vergleich zuwege z), welcher am ısten des Heu⸗ einen Berz 
monats zu Delfzyl gefchloffen ward, und diefes Inhalts wars „Fn der Stadt follte der a eig 
„gewöhnliche Gottesdienft frey geubet werden, und dem Grafen der feinige draußen auch ——— 
verſtattet ſeyn. Syn den Kirchenzuſammenkuͤnften, wozu der Stadtrath einen Gevoll- per Stadt. 
maͤchtigten ſenden koͤnnte, ſollten ſonſt keine als Kirchenſachen abgehandelt werden. Die 
Peediger ſollten von dieſen Verſammlungen erwaͤhlet, und von dem Grafen beſtaͤttiget 
„toerden. Bon den vier Buͤrgermeiſtern und neun Schoͤppen ſollte jaͤhrlich die Hälfte abs 
„sehen, fo dag Niemand länger als zroey Jahre in feinem Amte bliebe. Statt der abge» 
henden follte der Graf andere aus einer von dem Mathe zu benennenden doppelten Anzahl 
„iwö Der aus vierzig Perfonen beftehende Rath follte feine eigene Mitglieder wats 
ten. Alle mit den. Frenheiten der Stadt ftreitende Steuren follten abgeſchafft werden. - 
„Der Graf follte das Schloß fchleifen, und der Stadt unterwerfen. Er follte die Schiff: 
„fahreidie Stadt vorbey durch Feine neue Feftungen hindern; und fir diefe Wohlthaten 
„des Grafen füllte die Stadt fid) mit einer guten Summe Geldes erkenntlich bezeigen. 
„Seine Nachfolger und die Stadtobrigfeit follten diefe Punkte künftig auch befehwören. „» 
Das von beiden Seiten angeworbene Kriegsvolf ward, nach Schließung diefes Vergleichs, 
abgedanft, und die von den Ständen in die Stadt gelegte Befaßung nach Srisland zurück 
gefandt a) Allein die Einigkeit war nicht fo febr hergefteller, daß nicht eben diefelben 
Berdrießlichfeiten von Zeit zu Zeit wieder angefangen hätten, wie wir an feinem Orte um⸗ 
ſtaͤndlicher erzählen werden. | | | 

or Der Feldzug diefes Jahres, welder von Seiten der Stände fpät angefangen _ , *- 
ward, lief unglücklich ab. In Luremburg war man bloß befchäfftiger einige Schanzen Sriegöver- 
wegzunehmen b); worauf Philipp von Naſſau, der hier über die Truppen der Stände ann, 
den Dberbefehl führere, fein Fußvolk nach den nächften Franzöfifchen Seehäfen fandte, und der 
damit daffelbe von dort nach Holland übergefchiffee werden koͤnnte; da er indeffen felbft, Stände. 
durch einen weiten Umweg durch Deutſchland, mit der Neiterey zurüdging c). Den - 
Spaniern hingegen gelungen ihre meiften ‚Unternehmungen nad) Wunfche. Nachdem 
der Graf von Suentes die aufrührifchen Italiener zufrieden geftellet hatte; fo gab er fich 
alle Mühe vem Könige von Sranfreich, der damals in Burgund Krieg führete, auf 
den Grenzen feines Königreichs Abbruch, zu thun. Verdugo befagerte Ia Ferte, und 

ſtund im Begriffe fid) der Stadt zu bemächtigen, als fie von einem Haufen Sranzofen 


— gluͤcklich 
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1595. glücklich entfeget ward. Als Verdugo die Belagerung aufgehoben hatte; ſo eroberte er 
— hernach einige Derter von geringerer Erheblichkeit; er ward: aber mitten in dem Laufe feiz —_ 
Verdugo ner Unternehniungen durch eine Krankheit aufgehalten, die ihn am 2fen des Herbftmonats _ 
ſtirbet. aus dem Leben ruͤckte d). Mittlerweile nahm der Graf von Fuentes Chatelet in Ver⸗ 
mandois und Han durch Berrätherey ein: das dortige Schloß aber blieb in ven Händen — 
der Franzoſen e).” Darauf belagerte er Dourlans, wo Valentin de Pardien, Here 
Za Worte von la Worte durch einen Musferenfchuß getödtet ward. Die Stadt und das Schloß val 
wird erfchof: wurden mit ftürmender Hand erobert f), Die Einnahme von Dourlans bahnte der 
ſen. Weg zur Eroberung der Stadt Cambrai, welche Stadt nebſt dem Schloſſe, im Wein 
monate, durd) einen Vergleich überging, gleichwie wir ſchon angemerket haben. König — 
Henrich, ber ein ganzes Kriegsheer, unter Velaſco, in der Graffchafe Burgund wie — 

der fich gehabt hatte, war jedoch von der Stadt Dijon Meifter geworden, und nunmehr 
auf dem Wege Cambrai zu entfeben, als er die Zeitung von der Uebergabe der Stade 
befam. Er fchrieb den Ständen der vereinigten Niederlande vornehmlich die Schuld — 
von diefem Berlufte zu, weil fie ihm den verfprochenen und verliehenen Beyſtand zur Un: — 
geit entzogen hätten. Allein fie entfchuldigeen fid) mit der allgemeinen Noth in diefem 
Jahre, und ſchickten dem Könige, der fich hatte verlaufen laffen, daß er fich mit Spas 
nien vergleichen wollte, von neuem zwey Negimenter Fußvolfes, und einigen Beyſtand 
an Gelde und Getreide, Die Königinn von England, die hieraus wiederum Gelegen: _ 

heit nahm auf die Bezahlung desjenigen, was man ihr fhuldig war, zu dringen, fuchten 
fie auf das befte, als es möglich war, zu befänftigen g). | Vrt AE 
er 4 Mittlerweile war Prinz Moritz mit dem Kriegsheere der Stände, das nun⸗ 
ring Mo⸗ mehr durch die Truppen unter Philipp von Naſſau verftärfer war, im Heumonate vor 
cin belagert Grol gerückt, worin fedyshundert Mann lagen. Allein Mondragon, welcher Befehl 
Brol. hatte ein machfames Auge auf die Belagerungen des Prinzen zu haben, folgete ihm mit 
fünftaufend Mann auf dem Fuße nach, und nòthigte ihn durch die Furchr, daß ihm der 
Hebt die Ze Proviant abgeſchnitten werden mögte, die faum angefangene ‘Belagerung wieder aufzubes 
Tngerung auf, ben. Mondragon, welcher hernach über die Lippe: gegangen war, ward von dem 
Prinzen Moritz, weldem man die feindliche Macht vorhin zu groß befchrieben hatte, als 
fobald verfolgt. Philipp von Naſſau ging mie fünfhundert Pferden über den Fluß, um 
die feindliche Mannfchaft, welche Sutter für die Pferde holen wollte, zu überfallen: allein 
Mondragon, der von dem Anfchlage durch einige Weberläufer Nachricht befommen 
hatte, ging ihm mit feiner ganzen Reiterey entgegen, ‚und brachte bie Naffauifchen Reiter _ 
Philipp von gar bald in Unordnung und ín die Flucht. Philipp felbít befam hier eine Wunde, die _ 
Naſſau ihm in kurzem den Tod verurſachte. Sein Bruder Ernſt von Naſſau, der nebſt ihm 
kommt um. gefangen worden war, kaufte ſich nachher los. Ernſt, Graf von Solms, verlohr hier 
auch das Leben h). Ehe die beiden Kriegsheere die Winterquartiere bezogen, ſuchten die 
Anſchlag auf Truppen des Prinzen Moritz die von den Spaniern beſetzte Stadt Meurs durch einen 
Meurs. nächtlichen Ueberfall wegzunehmen. Jedoch dieſer Anſchlag mislung, weil der anbrechende 
| | | g a: 
d) Bor XXXIL.Boek, bl. 12 (18), 20 (28). g)Grorir Hif. Lib. IV. p.227. Bor 
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Tag bie Soldaten zeitiger ‚überfiel, als fie vermuthet hatten 5). - Aber ein Haufen von 1595. 
des Prinzen Reiteren bemächtigte ſich hernach des Schloffes zu Weerd in der Graffchaft Weerd wird 
ssoorne, welches fie jedoch, weil e8 zu abgelegen war, als daß man es befeger Halten eingenom⸗ 
Fonnte, nachher wieder verließen. Sie hatten aud) das Gluͤck, eine Spanifche Partey mit u und wie: 
den gebensmitteln, die fie bedeckte, aufzuheben k). Heraugiere hatte Bier am 14ten des Be 
Weinmonats überrumpelt: allein die Unordnung unter feinen Soldaten, welche wider feiz sberrum- 
nen Befehl plündersen, war Urfache, daß er von den Spantern überfallen ward, und den pelt. 

Dre mit merflihen Verlufte wiederum raumen mußte I). Unterdeſſen hatte Mondra⸗ Mondra⸗ 
gon zuerft das Feld verlaffen.) Er ftarb bald darauf (1) in einem Alter von ungefähr zwey gon ffivbt, 
und neunzig Jahren m). Moch in diefem Jahre 1595, welches durch den Tod verfchiene: 

nen anfehnlicher Männer berühmt it, ftacb aud zu Paris, am 2aften Auguft, Don undDon An- 
- Antonio, vertriebener König von Portugall, und zwar, wie ftarf vermuthet ward, an tenio, verz 
Gifte, das ibm die Spanier beygebracht haben follen u). Prinz Noris liefs feine Trup⸗ kriebener Koͤ— 
pen in kurzem aud) die Winterquartiere beziehen. Bey der Muſterung wurden fie ſechs⸗ a Ps 
tauſend zweyhundert groen und dreyßig Mann zu Fuß und taufend fieben und funfzig zu 
- Pferde ftarf befunden o). 

Man hatte in Holland diefes Jahr einen fo großen Mangel an Getreide, daß Theurung in 

Der Preis des Rockens an einigen Orten von fünfzig auf hundert und funfzig Gulden ftieg, volland. 
Bu Amfterdam fand man, bey der Nachfuchung, den Borrath fo Klein, daß die Obrig- 
keiten fid) unter einander: eidlich verbanden, foldes geheim zu halten. Sie gaben aud) 

fonft feinem als den Advocaten Didenbarneveld davon Nachricht. Sie befürdyteten 

auf einer Seite, daß das Volk einen Aufftand erregen, und auf der andern, daß Die Aus⸗ 
“ fuhr verboten werden mögte, wofern der in der Stadt befindliche geringe Borrath an Getreide 
befannt gemacht würde. Die Theurung entftund vornehmlich aus dem Mangel der Zu: 
fuhr von Danzig, wo viele Holländifhe Schiffe lagen, ohne Fracht zu befommen p). 
- Allein fie nahm ab, als diefe Schiffe beladen nad) Haufe kamen. | 

Das Glück der Spanifihen Waffen in Srankreich und in anderen Gegenden XII. 
hatte den Einwohnern der Föniglichen LTiederlande neuen Muth gemacht, welcher noch Philipp be 
‚größer wurde, da fie höreten, daß König Philipp die Oberftarthalterfchaft dem Cardinaf: Felt den 
Erzherzoge Albert von Oeſterreich, des gewefenen Oberftatthalters Ernſt jüngftem Beine 
Bruder aufgetragen hätte, und daß diefer mit einem anfehnlichen Benftande an Geld und hd 
Mannfchaft bieber auf dem Wege wäre q). Der König hatte fehon eine Zeitlang mit ereeveid) 
ihm die Probe in der Statthalterfchaft von Portugall gemacht, und hielte ihn zu der zum Ober: 
Niederländifchen für geſchickt. Er Fam aus Portugal durch Spanien nad) Italien, und ſtatthalter 
blieb einige Wochen in Genus r). Endlich nahm er feinen Weg durch Savoyen und rigen 
Yu sn ki 
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(1) Den zten Jenner, 1590. | 
IV. Theil, | | B 


* 


| 1596. 


24 Die efchichte der vereinigten Niederlande, — 


Burgund nad) Luremburg, wo er den 29 Venner 1596 ankam. Er brachte unge 
fähr dreytaufend Spanier mit fid, welde, um die Koften neuer Befehlshaber hes 8 
fparen, zum Theile bey alten Megimentern untergefteckt wurden, Er brachte auch vieles _ 


ungemünzetes Silber mit, um dem Schaden zuvor zu Fommen, welcher aus Uebermachung _ 


der Gelder durch Wechfel entftanden feyn würde. Am riten des Hornungs bielte er feinen _ 
Einzug zu Hrüffel, wo die Stände ihn, nad) Borweifung feiner Beftaltung, ats Ober 
ftatthalter erfannten. Er war, um diefe Zeit, ungefähr fünf und dreyßig Jahre wen ej 


und die meiften bildeten fich ein, daß die Gewalt der Spanier nunmehr in den Nieder⸗ 
landen ein Ende haben würde. Allein hierin betrogen fie fih. Denn obgleich) der Graf 


von Suentes und Ibarra zurücdgerufen wurden; fo fahe man dod) in Furzem, 
Don Srancifto de Mendozʒa, Admirant von Aragonien, zum oberften Kriegsbefehtsha- 
ber ernannt t), und verfchiedene andere Spanier mit großen Aemtern verfehen wurden; 
woraus man mit Grunde ſchloß, daß die neue Regierung die alten Befchwerden nicht a 

ftellen würde u), i ER, 3 


Mittlerweile hatten die Stände der vereinigten Niederlande ein wachfames 
Auge auf das Thun und $affen des Erzherzogs. Er hatte fid) ſchon vor einiger Zeit, bey 


den Holländern und Seeländern beliebt zu machen gefucht, und zuwege gebracht; daß 
viele ín den Spanifchen und Portugiefifhen Häfen in Befchlag genommene Schiffe wies 
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derum frey gegeben waren v). Hiernaͤchſt hatte er Philipp Wilhelmen, älteften Sohn | 
des verftorbenen Prinzen von Örsnien, mit ſich gebracht. Diefer war ungefähr acht und 


‚zwanzig Jahre in Spanien als ein Gefangener gewefen, und nunmehro in Freyheit gefeger 


worden, damit er entweder zum Werkzeuge zu Beförderung des Friedens dienen, oder 


. Zwietracht unter den vereinigten Ständen erwecken follte. Man bielte fih in: Spanien 


feiner Treue verfichert, weil er fich zur NRömifcheatholifchen Kirche, worin er erzogen war, 
befannte. Allein hiedurch machte er fid) bey den Ständen der vereinigten Niederlande 
defto mehr verdächtig. Sie wünfcheten ihm zroar zu feiner Befreyung fchriftlih Gluͤck, 
meldeten ihm aber zugleich, - „daß der gegenwärtige Krieg nicht erlaubete, ihn in ihre 
„Grenzen ohne Paß kommen zu laffen, welchen fie ihm, bey. beflerer Gelegenheit geben 
„wollten, Sie hielten fich indeffen verfichert , daß er, der die Spanifche Grauſamkeit fo 


„viele Fabre erfahren hatte, nichts unternehmen würde, welches die Freyheit eines Staats, 
der durch Die Herzhaftigfeit, den Rath und das Blut feines Vaters gegründet wäre, kraͤn⸗ 


„ten fönnte,,, Der Prinz Philipp antwortete höflich auf diefes Schreiben, und verfi- 
cherte, daß er nichts unfernehmen wollte, als was, wie er glaubete, beiden Parteyen zum 
Gefallen gereichen würde. Allein dasjenige, was feinen Bater betraf, ging er mit Stille 


ſchweigen vorbey, Ex hat aud) nachher ein müßiges Seben erwählet, indem er fid) wegen - 


feiner Herkunft von den Spaniern verachtet fahe, und wegen feines Glaubens in den verz 
einigten Sandfchaften fin verdächtig gehalten ward, Die Gräftun von Hohenlohe, feine 
leibliche Schwefter und Prinz Moritz felbft hatten mit ihm in dem Elevifden eine Unter: 
redung gehalten, und ihm eine anfehnliche Summe Geld aus den Einkünften der väterlichen 
Güter angeboten. .Bielleicht haben fie ihn Damals auch bewogen, ſich ftille zur batten. 
; N; je Mie. 
s) Bor XXXIII Boek, bl. 5, 9 (167, 173). u) GROTAI Hift, Lib, V. p. 240. | 
t) Bor XXXIIL Bock, bl, 99 (293). v) Bor XXXIL Bock, bl. 112-(139). 
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Mie der Zeit gab ihm der König auch feine vaͤterlichen Güter in Burgund, welche einge- 1596. 
zogen waren, foieder, und er hat die Einfünfte derfelben Zeit Lebens genoffen w). | 


Der Cardinal = Erzherzog hatte nun funfzehentaufend Mann zufammen und glaus XIII. 
bete, daß er im Stande wäre, etwas wichtiges zu unternehmen,  Zuerft richtete er feine Der Erzher⸗ 
Abſichten nah Frankreich, wohin die Ständerder vereinigten Niederlande im Wein rang 
monate des verwidjenen Vabres zwey Negimenter Fußvolkes unter Juſtinus von Naſ⸗ Sramkreich 
fau gefandt x), und dem König Henrich, welcher den Heren de Is Tuillerie zu diefem ein, 
Ende hieher abgefertiget hatte, überdem Erlaubniß gegeben hatten, fünfzig faufend Pfund 
Schießpulver auf ihren Glauben in Holland Faufen zu laffen y). Der König belagerte 
alfo, nahdem Cambrai übergegangen war, la Serve in Vermandois, von welcher 
| Stadt der Cardinal ihn abzuziehen ſuchte. Henrich ließ dagegen die Stände durch den 
eren von Buzanval im Anfange diefes Jahres bitten, daß fie ihm die Truppen uner 
Juſtin von Naſſau, die fonft mit dem Ende des Yenners nady Haufe gehen follten, à 
och einige Zeit laffen mögten z) ; welches bewilliget ward. La Gere ward darauf enz 
ger eingefchtoffen. Als nun der Erzherzog feine Moͤglichkeit fahe, die Stadt zu entfeben, Belagert u. 
fo richte er, im Anfange des Aprils, vor Calais, Es lagen acht Fahnen Fußvolfes, und erobert, Ca- 
darunter zwo den Ständen der vereinigten Niederlande gehörige, darin. Die Stade lais und Arz 
ward in kurzem erobert und die Befagung genöthiget, fid) in das Schloß zu ziehen, welches dres. 
auch bald mit ftürmender Hand eingenommen ward. Beides gefchahe nod) in demfelben 
Monate, Ungefähr fechzig Mann von den Truppen der Stände, die fich tapfer gemehret 
batten, bedungen ſich den frenen Auszug. Die Engländifchen und unfere Schiffe, die vor 
Calais gekreuzet hatten, und viertaufend Franzoſen, die von la Zere dahin gefandt was 
ven, batten fic) nicht im Stande befunden, den Ort zu entfegen a). Die Schlöffer Buis 
nies und James mußten fid) darauf auch ergeben. Ardres, welches tiefer in dem Sande 
lag, fiel dem Erzherzoge im Maymonate ebenfalls in die Hände b), Als es feinen Trup- 
per allmäblig an Lebensmitteln fehlete, fo verließ er den Franzöfifchen Boden und ging 
nad) Flandern zurück. Hier fehlug man ihm vor, Oftende zu belagern, Allein Dring 
Moritʒ befam davon Nachricht, und verfahe die Stadt fo reichlich mit Kriegsbedürfnif. 
fen und Lebensmitteln c), daß Albert: befchloß. die Unternehmung auf eine beffere Gele 
genheit zu verfchieben. Die Reiterey der Stände verheerete mittlerweile das platte Sand 
in Brabant: Sie nahm aud) das Städtchen Epternach im $uremburgifchen weg. 
Ferner ward diefes Jahr von Seiten der Ständenichts wichtiges zu Lande unternommen d). | 
Aber nachdem der Cardinal- Erzherzog nad Slandern zurücdgefommen war, fo Er belager 
richtete er fein Augenmerk auf Hulſt e), weil auf der Einnahme diefer Stadt die Sicher: Bulſt. 
beit von Brabant beruhete, und Flandern dadurch auch ein Dienft gefchehen Fonnte, 
Peinz Moris hatte nad) der Eroberung von ee im Jahre 1591 die Graben weiter ma⸗ 
—* Nen chen 


2 w) Bor XXXIL Boek, bl. 122, 124 ‘rsr, a) BOR XXXIIL Bock, bl. 20 (186) etc, 
153), XXXII Boek, bl. 5 (167), GroTıı b) Bor XXXII Bock, bl. 25 (193). B 
Hift. Lib. V_p. 241, 242. ec) BOR XXXIIL Boek, bl. 24 (192), 38 
x) Bor XXXII. Boek, bl. 104 (129). (211). 
yv) Bor XXXII. Boek, bl. 113, ug (rár, d) Bor XXXHI. Boek, bl, 25, 76, go 
143). Ni | … (193, 261, 267). —— 
2) Bor XXXIII. Bock, bl. 8 (170) etc, e) Bor XXXIIL Bock, bl.26 (195). 
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1586. chen and mit einigen Werfen verfehen laſſen. Allein bie Seeländer, welche die fernere 
TTT Befeſtigung des Ortes uͤbernommen batten, waren hierin ſehr nachlaͤßig geweſen, und hats 
ten, wie man ihnen Schuld gab, mehr fuͤr das herumliegende Sand, als für Die Stadt gee 
forget. Yn der That waren auf dem flachen Felde einige Schanzen angeleget werben, 
aber an der Stadt war wenig gefhehen £). Der Erzherzog gab alfo dem Heren von — 
Rhone Befehl über die Schelde in Brabant zu ruͤcken, als wenn es auf Breda oder — 
Berden * Zoom gemuͤnzet wäre, und lockte dadurch den Prinzen Moritz mit dem 
roͤßeſten Theile feiner Macht dahin, Der Graf Georg von Solms war mit sier a 4 
doen Beſatzung in Hulſt gelaſſen worden. Claude la Barlotte, ein tapferer Kriege» — 
mann ward fo gleich mit einiger Mannfchaft gegen diefe Stadt abgeſchickt, und er pe E 
das Gluͤck, im Anfange des Heumonats, über den Canal zu fommen, wo das Schiffsvol 
der Stände gar zu fchlechte Wache hielt. Ferner bemächtigte er fich einiger Höhen und 
Damme um die Stadt. Als die Belagerung fo gluͤcklich angefangen war, begab fich Al⸗ 
Bert mit neuer Mamnfihaft vor Hulſt. Prinz Noris ging aud). wieder dahin, und 
machte die nöthige Verfügungen in. der Stadt, befand fich aber nicht im Stande, die weg: 
genommenen Pläße wieder ju gewinnen. Er lagerte fich alfo zu Rruiningen, an denn — 
äußerften Ende von Süöbeveland, von mannen er nach Hulſt von Zeit zu Zeit Kriege» — 
volk ſchickte. | ait 
Die Stände Das Kriegsheer der Stände war, um diefe Zeit, febr ſchwach. Man hatte, um 
nehmen eini⸗ Koften zu fparen, befchloffen die Deutſchen Soldaten abzudanten. Die nach Frankreich 
ge —— geſchickte Mannſchaft, und eine gute Anzahl Truppen, welche fid) auf den der Königinn 
ben Som von England zu Hülfe gefandten Schiffen befanden, hatten überdem die kleine Kriege» 
ait macht. des Landes fehr vermindert. Ferner mußten verfchiedene Grenypläge an dem 
| Rheine und fonften befeget bleiben, fo daß Prinz Moritz gegenwärtig kaum zweytauſend 
Mann zufammen hatte. Die Seeländer, welchen das Feuer am nächften war, drangen 
alfo fo-ftark auf neue Werbungen,; daß man die jenfeit des Rheins liegende und andere, 
Städte mit zweytauſend Mann, die auf halben Sold angenommen waren, befeßte, und die 
geübte Befaßung heraus zog, Es wurden auch zweytaufend Mann in England gez 
worben, Denen Die Königin, auf Anfuchen der Stände, noch zweytaufend Mann: — 
beyfügte 2). — | k — 9 
Zult wid So bald hernach der Cardinal -Erzherzog den moraftigen Boden um Sulft mie 
befchoſſen. Baumzweigen und Gefträuchen belegen laffen und eine Schiffbrücke über den Canal ges 
lagen batte, führete er das grobe Gefchüge vor die Stadt, welche fo wohl al ein geroif- 
8 mit-dem Walle verbundenes Mavelin, das gegen der Schele lag, - von der Zeit 
an heftig befchoffen ward. Das Ravelin ward in furzem von dem Heren von Rhone 
Rbone wird erobert, der fich hiedurch die Zufuhr zu Waſſer verficherte, Er ward aber: nicht lange here 
erfihoffen. nach aus der Stadt erfdjoffen. Die Belagerten haten auch verfchiedene Ausfälle, von 
föelchen fie immer mit Beute und Gefangenen zurückfehrten. Zumeilen gelung es ihnen 
das feindliche Gefchüge zu vernageln. … Sie ließen aud) eine Mine unter einem Bollwerke 
fpringen, beffen fich der Feind bemächtiget hatte: Allein Diefes alles hinderte nicht, daß die 
Delagerer, welche endlich bis an den Wall durchgedrungen waren, Die Stade nady Kriege: _ 
= | A Tobi gebrauche 
f) GRO T11 Hift. Lib. V.p. 245. 217, 226). GROTIL Hift, Lib, V, p. 246, 
g) BOR XXXIL Boek, bl. 25, 43, 50 (193, 247. —— * 
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gebrauche am róten Auguſt aufforberten. Man fertigte fie mit einer abfchlâgigen Antwort 1596. 
ab; worauf fie alfobald, wie man vermurher hatte, zu ſtuͤrmen anfingen: aber weil fie Die Stade 
durch vert Berluft vor faft zweytauſend Mann, die in den vorigen Angriffen geblieben wa; wird aufge: 
ren, abgeſchreckt wurden; fo befchloffen fie den Wall zu. untergraben. Und mittlerweile, fordert, 
da fie hieran in der Stille arbeiteten, wurden fo wohl die Befehlshaber der Befagung, als ; 
der gemeine Mann mit einer heimlichen Furcht vor der Uebermacht des Feindes und feinen 
geheimen Nachftellungen erfuͤllet. Man fprach mit dem Grafen von Solms, und vierh 
ihm zur Uebergabe der Stadt, die fich doch nicht Tange würde halten koͤnnen. Der einzi» 
Eee Held fegte fic) wider dieſen Vorſchlag: allein der Graf gab ſolchem Gehör, 

Die Stadt und die Schanze Naſſau wurden, mittelft eines Vergleiches, am ıgten Au⸗ Sie ergiebt 
guft, wie man fagt, wider Vermuthen des Erzherzogs übergeben h), welcher felbft feinen fich. 
Verluſt vor dem Orte auf fechzig Befehlshaber und fünftaufend Gemeinen vechnete. Die 
vereinigten Niederlande litten durch ven Verluſt von Hulſt großen Schaden, womit 
Be die Brandfchaßungen über einen großen Theil von Flandern entgingen. Die 

ee r waren über den Grafen von Solms fehr unwillig und mepneten, daß er ſich 
zu feige betragen hätte, Sie Fimdigten im auch den Oberbefehl über ihre Regimenter 
auf, und meldeten ihm, daß fie feiner Dienfte nicht mehr noͤthig hätten, Jedoch die 
Stände der vereinigen Niederlande, vor welchen er fid) fehriftlich verantwortet hate 
te 3), : gaben ihm nachher ein neues Regiment, ohne daß fid) Seeland dagegen febte k). 
Der Oberfte Piron wollte Hernach, im Weinmonate, Aulft überrumpeln. Er war aud) 
ſchon in einer dunkelen Nacht über das überfchwenmte Sand gekommen, und nach der 
Stadt im Anzuge. Allein man war in derfelben von dem Anfchlage untervichtet, und auf 
feiner Hut, weswegen er unverrichteter Sache abzog 1). Mad) der Eroberung von Zulft 
. war man bier zur Sande vor den ferneren Unternehmungen bes Feindes bange, welcher noch. 
einen guten Theil des Jahres vor fich hatte. Allein weil der Kardinal: Erzherzog die ver- 
fprochene Sülfe aus Spanien nicht befam, und überdem der Aufruhr der Deutfchen Sol-, 
daten ihm vieles zu fehaffen machte ; fo endigte er Den Feldzug frühe, und ging nach 
Bruͤſſel zurück, wo er mit allgemeinem Frohlocken empfangen ward. Man fing an, ihn 
als den Wiederherfteller ver Sachen des Königs in den LTiederlanden und als den Wie. 
derbringer des Gluͤckes, welches feit fieben Jahren die Spanifde Seite verlaffen zu haben 
ſchien, anzufehen im). Allein diefe gimftige Hoffnung verſchwand mit der Zeit, wie ung 
die Folge diefer Gefchichte lehren wird. rk | | 

Mit dem Anfange des Herbftmonats that ver Marfchall von Biron, duf Befehl Der Mar: 

des Königs von Frankreich, der fid von den vereinigten Ständen dazu batte bewegen laf- fiball Me 
fen n), einen Einfall in Artois, Darenbon, Statthalter diefer tandfchaft, ging ihm mit — 
einiger Reiterey entgegen; er ward aber geſchlagen und nebſt dem Grafen von Montecu⸗ ein, 
cult und anderen gefangen genommen ; worauf das platte Sand in Artois und Flandern Darenbon 
jammerlich von den Sranzofen verheerer ward, die etwas fpâter auch den Prinzen von und Cbimai 
Chimai in die Flucht ſchlugen 0), Sie und die Truppen der Stände, die in Schiffen selblogen. 

er K 3 vor 


. Bor XXXIIIL Boek, bl 39-50 (212. 1) BOR XXXII. Boek, bl. 55 (24%). 
226. Bare Ste AE m) GRO TI Hiſt. Lib. V ps 254 - 
i) © Bor XXXIII Boek, bl. 51 (227) etc,, n) Refol. Holl, .2 Sept. 1596. bl -443. 
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1596. vor Bergen op Boom lagen, würden noch etwas mehr unternommen haben, wofern 
der Anwachs der Flüffe und die Falte Jahreszeit fie nicht Daran gehindert hatte p). * 
XIV. Mittlerweile hatte Kaifer Rudolph, auf Anbalten Des Cardinal » Erzherzogg,: - 
Kaifer Ruz pon neuem den Entfchluß gefaßt, zu Beförderung des Friedens eine Geſandtſchaft nady 
„  Polpb arber von Niederlanden zu fenden. Einige Reichsftände waren auf dem legten Reichstage der 
ei yon rg Meynung gewefen, daß die Stände der vereinigten Yitederlande dem Könige von Spas — 
Beförderung nien trauen follten, wenn der Kaifer und das ganze Reich für ihn Buͤrge biieben; woge⸗ 
des Frie: gen andere jedody anmerfeten, wie ſchlecht es den Ständen anftehen würde, ‚im Falle die _ 
dens, Spanier den Vergleich nicht hielten, erft bey dem Reiche zu Flagen und hernach abzuwar⸗ 
ten, daß Die Parteyen vorgeladen, gehöret und gerichtet würden... Man feßete hinzu, daß 
die Stande, wenn gleich der Ausfprud) wider Spanien geſchaͤhe, ſich Feine Hülfe von dem 
Keiche würden verfprechen Eönnen, weil fo gar der Weftphälifche Kreis, welcher zufolge 
dem Sandfrieden, "wider fremdes Kriegsvolf beſchuͤtzet werden follte, Hülflos gelaffen wuͤr⸗ 
be q). Der Raifer befchloß jedoch an dem Friedenswerfe ferner arbeiten zu laſſen. In 
fonderheit ließ er um Päffe für feine Gefandten bey den vereinigten Ständen anſuchen. 
Allein diefe weigerten fich höflich, in eine Unterbandlung mie Spanien zu treten ır) ; wes⸗ 
wegen man fie in Deutfchland befchuldigte, daß fie den Frieden nicht fuchten. … Der Spas 
nifche Gefandte in Deutfchland, Don Buillam de St, Clement, machte fich diefe 

Elevifche Umſtaͤnde zu Mugen. Die Herzoginn von Cleve war unlängft plöglich geſtorben; wor⸗ 

Saen, auf die Raͤthe des Herzogs, unter dem Borgeben, daß es fich mit dem unfinnigen Fuͤrſten 
gebeffert hätte, für ihn eine andere Gemablinn aus dem Haufe Lothringen: ausfuchten, 
und unterdeffen die Regierung in Händen behielten. Sie verließen fich fo gar auf das 
Glück der Spanier, ihrer Freunde, daß fie die Gefandten des. Kurfürften von Drandens- 
burg und des Herzogs von Neuburg aus dem Sande zu gehen noͤthigten, und bey den. 

. Ständen der vereinigten Niederlande trogig anfragen ließen , was fie von ihnen zu 
erwarten bärten f worauf diefe befcheidener antroorteten, daß, „ob ſie gleich Freund: 
„des KRurfürften von Drandenburg und des Herzogs von Neuburg wären, ſie jedoch: 
„den Frieden mit ihnen halten wollten, wofern fie felbft folchen beitig hielten, : und keine 
„auswärtige Macht in Deurfchland hereinzögen. „ Der Spanifche Gefandte an dem: 
Faiferlichen Hofe und Don Franciſco de Mendoza, Admirante von Aragonien, wels — 
cher zu diefer Zeit Deutſchland Durchreifete, wußten dieferwegen, und bey Gelegenheit des⸗ 
jenigen, was ferner gefihahe, die vereinigten Stande fo abzuſchildern, als wenn fie ſchlech⸗ 
terdings eine Abneigung vor dem Frieden hätten, und brachten zuwege, daß die gegenmwär- 
tige Regierung von Cleve und "Jülich, die ganz Spanifch gefinnt war, durch eine. kai⸗ 


€ 


ſerliche Verordnung beftättiget ward s); von welden und andern Umſtaͤnden jan in 
XV. kurzem hier zu Sande aus verſchiedenen aufgefangenen Briefen t) Nachricht bekam. rte, 


TD > 


Eene df Unterdeſſen, da cs dem Könige Philipp fo wohl mit ——— als mit, 
Solländee dem Kriege zu Lande faft alfenthalben nad) Wunſche gluͤckte, thaten 9 | e Schiffe. der, 
nach Spae Engländer und der vereinigten Stände feinen geringen Schaden: in feinem eigenen Koͤ⸗ 
nien. * | 7 mnigreiche. 

p) GrorTıı Hiſt. Lib. V. p. 268, s) Bor XXXIII Boek, bl, 99 (293 o⸗ 
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nigreiche. Die Königinn von England hatte Nachricht befommen, daß der König: _ 1596. 
von Spanien fid) wiederum zur See rüftete; und weil fie nicht ohne Urſache glaubere, | 
Daf es auf ihre Staaten gemünzet wäre; fo befehloß fie, ihm vorzufommen, und eine ans 
fehnliche Flotte nad) Spanien zu fenden. Im Märzmonate fchicte fie den Nitter 
‚Stanz Vere bieher, und ließ bey den vereinigten Ständen um vier und zwanzig Schiffe 
anfuchen, die ihr, ob man gleich Die Koſten zu ihrer Unterhaltung wärend fünf Monaten, 
auf mehr als fünf Tonnen Goldes, berechnet hatte, willig zugeftanden wurden u). Es 
wurden diefe Schiffe aud) eilig ausgerüfter, und gingen, unter Anführung “Johannes von 
Dinvenvoorde,; Heren von VWarmend, am 16ten April, aus dem Terelin See, Zu 
Plymouth vereinigten fie fih mit der Englifchen Flotte v), die hundert und fechzig 
Schiffe ftarf war, und am zten des Brachmonats unter Segel ging. Der Großadmiral 
von England, Carl Howard, führete ven Oberbefehl über die Flotte: allein die Landfol- 
daten fhunden unter dem Befehle Roberts, Grafen von Eſſex w). Sie hatten Befehl, 
nue den Spaniern und denjenigen, welche den Spaniern mit Kriegsbedürfniffen und 
Sebensmitteln Hülfe leifteten, feindlich zu begegnen. Sie hielten fich weit von den Franzoͤ— 
fifchen und Spanifchen Küften, um nicht entdeckt zu werden, und fegelten durch die weite 
See auf Cadiz zu, wo damals eine anfehnliche Flotte in dem Hafen lag, die theils zum 
‚Kriege, theils zur Handlung ausgerüftet war. So bald die vereinigte Flotte diefe Schiffe 
und die Stadt in das Gefichte bekam, verlangete ver Graf von Eſſex, daß man fie angrei- 
fen müßte, — Der Herr von Warmond war mit ihm gleicher Meynung. Allein der 
‚Großadmiral Howard, welchen die Königinn ausdruͤcklich befehliget hatte, ihre Schiffe 
der Gefahr des Windes, der damals heftig geworden war, nicht bloß zu ſtellen, beftund 
darauf, daß man das Gefechte bis zum folgenden Tage auffchieben müßte. Alsdann, (es 
war der erfte des Heumonats,) griffen die Englifchen und unfere Schiffe die Spanifchen Geegefechte 
an, die theils nach Puerto Real gewichen , theils bey Cadiz geblieben waren, und gar vor Cadiz. 
bald durch die Straße nad) dem mittelländifchen Meere, oder bey dem Orte, wo fie lar j 
gen, auf den Strand getrieben wurden. Ein Hollandifches Schiff, welches von Wilhelm 
Senrichs ſohn gefübret ward, gevieth bey diefer Gelegenheit durch fein eigenes Pulver in 
Brand. Ein Engländifches und verfehiedene Spanifche Schiffe wurden gleichfalls von 
den Flammen verzehret. Nachdem die Spanifche Vlotte gefchlagen oder weggejaget war, 
ließ der Graf von Eſſex das Kriegsvolk auf der Sandfpige, Puntal genannt, ausfteigen, 
worauf die Holländifchen Seeleute das Schloß, welches an dem Seeufer lag, mit Gewalt 
einnabmen. Die Brüde, wodurch Cadiz, das auf einer Inſel liegt, mit dem feften Sande 
verbunden wird, ward hierauf abgebrochen. Ludewig von Naſſau, des Grafen Wil⸗ 
helm Ludewigs Bruder, ruͤckte an der Spige vierhundert Engländifcher tanzen gegen 
ungefähr fechshundert Spanifche Edelleute heran, welche zu Bertheivigung der Stadt zu 
Pferde geftiegen waren. Allein diefe, als im Kriege unerfahrne Seuce, wurden ohne Mühe. 
geſchlagen. Hernach ward die Stade eingenommen, mit welcher man einen Vergleich) Cadiz wird 
ſchloß, Fraft deffen die Phünderung mit zwo Millionen Gulden abgefauft ward. Allein eingenom- 
‚ber Herzog von Medina Sidonis, Statthalter in diefen Gegenden, wollte diefen Bers men, 2 
gleich nicht beftätigen; worauf bie Stadt geplündert ward. Die Kauffahrtenflotte, welche geplündert, 
—— | ea Rd WE in 
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in dem Hafen fag, ward von den Spaniern felbft verbrannt, und man glaube, daß bey 
piefer Gelegenheit auf zehn Millionen den Flammen aufgeopfert worden ſeyn. Allein bie 
— Kaufleute, die auf Spanien, und, unter dem Namen Spaniſcher Kauflew — 
fe, auf America handelten, verlohren hiebey auf dreymal hundert faufend Gulden. Sogar 
raubeten Die Engländer aus einem Hollaͤndiſchen Schiffe funfzig taufend Gulden, unter — 
dem Vorwande, daß es feindliches Geld wäre. Daher die Zeitung von der Crane 
der Stadt Cadiz, hier zu Sande, wenig Freude werurfachte. Der Graf von Ziffer chat 
den Vorſchlag, die Stadt zu beſetzen und zu ‚behalten: allein der Großadmiral Howard — 
ftellete dor, daß man bald Mangel an Lebensmitteln haben würde. Und obgleich der Hert 
von Warmond fich erbot, die Engländifche Flotte einen Monat lang aus feinen ee 
mit Proviante zu verfehen, Da man mittlerweile, nachdem der Wind günftig feyn wuͤr 
aus "Italien, aus England und felbft aus Africa Lebensmittel holen Fönnte; fo Tk 
der Meynung des Großadmirals gefolget. Man ſteckte alſo, nach) Der Pluͤnderung, die 
Stadt und etliche Dörfer in Brand, und verließ die Spaniſche Kuͤſte am ıöten — 
monats. Die Flotte nahm ſodann ihren Lauf nach den Englaͤndiſchen Kuͤſten, wo ſie, am 
ıgten Auguſt, in dem Hafen Plymouth gluͤcklich ankam. Die Koͤniginn dankete d 


Herrn von Warmond ſchriftlich für feine geleiſteten Dienſte )Y. Jedoch ſchien es, 


Großer 
Geldmangel 
in Spanien. 


In Holland 
ſucht man 
vergebens ei⸗ 
ne Abgabe 
auf die koſt⸗ 
baren Zeuge 
zu legen. 


ſie ihn nicht allzugerne bey Hofe ſaͤhe. Er ging alſo nach Holland, und klagte in dem 
Berichte, welchen er den General: Staaten von feinen Verrichtungen abftattete, ſehr über - 
die Engländer, welche den Hollaͤndern ihren Antheil an der gemachten Beute worenthal- — 


ten hatten x). Der König von Spanien hatte durch Diefe Unternehmung auf. Cadiz 


fen Schaden gelitten. Die Einfünfte des folgenden Vabres waren darin gefdymolzen, bie 
Spanifde Seemacht zu Grunde gerichtet, und zwoͤlf hundert Stuͤcken Gefchüges in das 
Meer verſenket worden. Alles diefes fegte die Fönigliche Schatzkammer, die ſchon ſehr vie⸗ 
les ſchuldig war, in einen ſo klaͤglichen Zuſtand, daß Koͤnig Philipp die Zoͤlle des Koͤnig⸗ 
reichs, die faſt alle fuͤr ſeine Schulden verpfaͤndet waren, und fuͤr Rechnung der A 
leute gehoben wurden, wieder zu fich nahm, um Geld zu befommen. Allein durch dieſes 
Mittel, welches für nicht febr ehrlich gehalten ward, verlohr er allen Glauben bey den Ca⸗ 
picaliften und Kaufleuten: weswegen er genoͤthigt ward feine Gläubiger wieder in den Ber 
fiß der ihnen weggenommenen Zölfe zu fegen y). Die große Noth des Königs war Ufo - 
che, daß der Feldzug in den‘ Niederlanden im ſolgenden Jahre nicht ſo glücklich für den 
Erzherzog ablief. 

Yn den vereinigten Sandfchaften ware en, mit dem Abnehmen der Theurung * 
Italien z), die gemeinen und ‚befonderen Einkünfte auch merklich vermindert worden, 
Daher faßte man in Holland den Entſchluß auf die goldenen, ſilbernen und ſeidenen Zeu⸗ 
ge, die zur Kleidung gebraucht wurden, eine Abgabe zu legen. Allein, welches ſehr ſelt⸗ 
fam fcheinen wird, diejenigen, welche >zugaben, daß Die nöthigen Sebengmittel mit Aufla⸗ 
gen beſchweret wurden, faben bie Abgabe von dem überflüßigen und dem, was bloß zue 
Pracht dienete, als einen Eingeiff in ihre ae an; wiewohl vielleicht mehr denenjee — 


nigen, 


) Er ward auch bey Gelegenheit diefed Gee: x) Verhaal in de Refol. ‘Holl 17 Aug. 1196 
zuges zum Ritter gemacht. Mebrere Umſtaͤn⸗ bl. 346 etc, Bor XXXIII. Boek, bl. s4- s6 
de von der Eroberung Cadis findet man in (232-235) 

Jobann Campels Leben der Britannifchen Ad: yy Grortıı Hift: Lib_V. p. 259, 260. KR 
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_ migen,’ welche bie Foftbaren Zeuge machten, als denen, welche fie gebrauchten, diefe Auf- 1596. — 
a ra „Man twiderfegre ſich in verfehiedenen Städten, und infonder: | 
heit zu Amſterdam, den Pächtern dieſer Abgabe, zuerft mit Worten, und bernach mit 
Werfen, fo heftig und halsftarrig, daß die Stände genöthiger wurden mit Einforderung 
diefer Auflage inne zu halfen a). BIDEN FED RR N Rt Ä 
0 Ein geoßer Theil des Vabres ward ferner in einer Unterhandlung mit Frank⸗ XVI. 
reich und England zugebracht, die zeitig im Frühlinge angefangen war. Jedes diefer Unterband: 
beiden Königreiche batte bieher, fo tie es die Linftände mit fid) brachten, den Ständen en der 
Hülfe gefandt, oder von ihnen gefordert, und wechfeleweife über bie Stände geflagt, ja eanbrlid 
ihnen gar gedrohet einen befonderen Frieden mit Spanien zu ſchließen; wobey die verei⸗ und Eng— 
nigten Sandfchaften, welche dieſe mächtige Nachbaren gerne mit dem Könige Philipp land. 
in Krieg verwickelt faben, ihre Rechnung gar nicht gefunden haben würden. Sie 
‚ füchten alfo dadurch, daß fie, nach ihrer Gelegenheit, ihnen Huͤlfe fehickten , beide 
Mächte zu Freunden zu behalten, ohne jedoch, entweder aug Unvermögen oder aus Bor: 
_ fiche, diefe Hülfe fo groß zu machen, daß Koͤnig Philipp dadurch zu einem Frieden mit 
Frankreich oder England gezwungen würde, Allein Diefer. Mangel des Benftandes vers 
urfachte beftändige Klagen, und König Henrich nahm daher aud) Gelegenheit, die den 
Ständen zum Entfag von Hulſt zugedachte Hülfe zurück zu halten. Die Königinn Eli 
ſabeth, welche den geringften Beyftand, welchen man von hier dem Könige von Frank⸗ 
reich fandte, mit neivifchen Augen anfahe, drang auf der andern Seite, feit einiger Zeit, 
auf die Bezahlung desjenigen, was man ihr fehuldig war, Die Stände befanden fich da: 
ber öfters in großer Berlegenheit und außer Stande Srankreich und England zugleich 
zu vergnügen, Sie fuchten, um aus diefen Schwierigfeiten zu fommen, ein beftändiges 
Schutzbuͤndniß mit beiden Königreichen zu ſchließen, und ihre Gevollmächtigten traten zu 
biefem Ende, im Maͤrzmonate erft mie dem Engländifchen Staaterathe Thomas Bod: 
tet in Unterhandlung. Bodlei that gleich als von fich felbft den Borfdlag, „daß die Koͤ⸗ Borfchlag 
niginn und die Stände fid) verbindlich machen follten, den Krieg mit Spanien fortzu- des Eng: 
ſetzen, und fonft nicht, als mit beiderfeitiger Einwilligung Frieden zu fchliefen. Daß ee 
die Stände ihre Kriegsfhiffe mit den Engländifchen vereinigen follten, wenn die Köui- (peg Boplei 
„Ann etwan beſchloͤſſe Spanien zu Waffer zu befriegen. Daß fie dagegen um die Er- an die Staͤn— 
„laubnig anfuchen follten eine gute Anzahl Engländer in ihrem Solde zu halten. Um de der verei- 
„die Königinn auch wegen ihrer Nücftände zu vergnügen, follten die Stände, fo lange fie Ligten Krier: 
_slebete, ibr alle Fahre, an ihrem Geburtstage, durch eine Gefandtfchaft für den ihnen ge- derlande. 
leiſteten Beyftand Dank fagen, und überdem ihr oder ihrem Nachfolger, fo lange der 
„Krieg dauren würde, eine jährliche Erkenntniß von zwanzig taufend Pfunden Sterlings 
„oder zweymal hunder raufend Gulden übermachen. Allein, wofern der Krieg bey ihrem 
„geben aufhörete, oder wofern die gefammten Niederlande mit. einander vereiniget wür- 
„den, fo follte man ihr, vier Jahre nad) einander, jährlich) achtzig taufend Pfunde Ster- 
ling bezahlen ;' wogegen fie den Ständen alles, was fie zu fordern häfte, erlaffen, und 
…_ swomit auch der Bertrag von dem Jahre 1585 aufgehoben feyn follte; da es indeffen vem ° 
Wohlgefallen der Königinn überlaflen würde, die verpfändeten Städte zurück zu geben, 


Die - 






„oder Diefelben wärend dem Kriege zu behalten. ,,- 
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Die Stände hatten an dieſem Borfchlage zwar wenig Belieben; fie fanden aber 


Antwort der doch nicht rachfam darauf eine abfehlägige Antwort zu ertheilen. Sie fertigten alfo den Ne 


Stande, 


und zu gleicher Zeit den Ständen die verpfändeten Städte wieder einräumen môgte. 


Geſandt⸗ 
ſchaft nach 
England, 


Bodlei mit diefem ernftlichen Anfuchen ab, „daß die Königinn bey, dem im Jahre 1585 


„‚gefchloffenen Vertrage beharren und ihnen den darin verfprochenen Beyftand richtig" leie 


4 
Ik 
er 


„‚ften moͤgte. Wenn man aber diefes nicht erhalten koͤnnte, bäten fie um Erlaubniß vier 
„bis fünf taufend Englaͤnder auf ihre Koften zu werben, und fo lange der Dienft des _ 
„Standes es erforderte, zu unterhalten; auch, daß die Königinn die Hilfsvölfer, die bisher 


„bier zu Sande gedienet hätten, und infonderheie die Beſatzungen in den verpfändeten 


{ 
' 
ai 


„Städten, nicht eher als zween Monate nad Schließung diefes Vertrages zurück rufen, 


„Woferne es ihr dod) gefiele diefelben, wärend dem Kriege, nod) in Berwahrung zu behal 
„ten; fo follte folches, ohne Nachtheil des Rechts der Stände und der Städte, und nicht 
„anders als zu Folge dem Vertrage von 1585 gefchehen. „ Ferner erboten fich die Stände. 


„jahrlich, fo lange die Königinn lebte, eine feierliche Gefandrfchaft nach England zu ſchi⸗ 


„Een und ihr für den verliehenen Beyftand zu danken, auch ihr jährlich zwanzig taufend 
„Pfund Sterlings anzubieten , welche Summe fie ihr jährlich, wärend dem Kriege bezah⸗ 
„ten follten. Aber nad) dem Sriedensfchtuffe oder nad) der Bereinigung der gefammten 
„Niederlande, follten die Stände, vier Yahre nad) einander, eine Gefandefdyaft an fie 
„abſchicken und jährlich achtzig taufend Pfund bezahlen. Aber alle diefe Bezablungen 
„follten nicht anders, als gegen eine von der Königinn jedes Jahr zu gebende eigenhaͤndige 
„Handſchrift, gefcheben.,, Dieſes leBtere fuchte man zu bedingen, weil man nicht Wils 
lens war fich gegen die Nachfolger der Königinn verbindlich zu machen. | SE 

Mit diefer Antwort veifete Bodlei nad) England b). Die Stände befchloffen 
im Brachmonate eine Gefandefchaft dahin zu ſchicken e), wozu Leoninus, Looſen und 


Frankena ernannt wurden, die jedoch nicht vor der Mitte des Herbftmonafs unter Se⸗ 


gel gingen. Sie blieben bis um das Ende des Vabres zu London, ohne vieles auszus 
richten, weil die Königium meynete, daß die zwanzig taufend Pfunde Sterlings, die man 
ihr anbot, nicht einmal zureichten, die Befagungen zu Briel und Pliffingen zu unterhale 


ten, und daß fie alfo noch jährlich Unkoſten würde anwenden müffen, ohne wegen ihrer 





Stände nichts lieber gefehen haben würde, als daß fie diefe Pläge räumere und 


KRücdjtande einiger Maafen Genugthuung zu erhalten. Diefes ift zwar" gewiß, - . 


nun Die Stände merfeten, daß fie fich in diefem Punkte an den Bertrag von 1585 halten 
wollte; fo verlangeten fie vonihr, daß fie dabey aud), in anderen Betrachtungen, bleiben 
mögte d). Die KRöniginn fand es dagegen unbillig, daß man ihr die Ruͤckſtaͤnde nicht 
eher als nad) dem Frieden bezahlen wollte, welchen die Stände fo lange, als es ihnen gez 
fiele, auffchieben koͤnnten. Die Stände fehügeten ihre Noth vor, die Königinn aber hiel- 
te ihnen dagegen den glüclichen Fortgang. ihrer Waffen und den Anwachs ihres Handels 


vor, welcher aus der zunehmenden Pracht ihrer Gebäude zu fehen wäre; da indeffen ihre 


(der Königin) Einkünfte durch die großen Kriegsrüftungen wider Spanien erfchöpfer 
wurden, ohne Daß fie, wie König Philipp, Gold- und Silberbergmwerfe hätte, um daraus 
ihren Schag zu füllen. Aber einige, welche, den gegenwärtigen. Zuftand. fo: wohl Eng⸗ 

| —— lands 


b) Bor XXXIII. Boek, bl, 18, 19 (183-186). * d) Bor XXXIII. Boek;bl. 65, 64 (244-246). 
€) Bor XXXIII, Boek, b1.38 (ar), | | er 


ber pi en der Befagungen entledigte. Allein biezu hatte fie Feine Neigung. As _ 
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‚lands als der vereinigten Sandfdyaften wohl zu Eennen glaubeten, hielten dafür, daf vie _ 1596. 
BKoniginn fo norhdürftig nicht wäre, als fie vorgab, und daß fie den Ständen nur, wegen 
Abtragung der Rücdftände, fo art zufeßete, daß fie viefelben defto beffer im Zwange bal: 
ten koͤnnte, und daß die Bezahlung desjenigen, was fie zu fordern batte, nicht von dem 
Gutbefinden ihrer Schuldener abhangen follte: fo wie, auf der anderen Seite, auch die 
Stände die Bezahlung ihrer Schulden nicht aus Unvermögen verzögerten, fondern um die 
Königinn, durd) den Antheil, welchen fie an ihrer Wohlfahrt hatte, defto genauer mit fih _ 
zu verbinden e), Der Streit hierüber wärete fo lange, bis daß man zu London wieder 
Machricht befam, daß der König von Spanien fid) wiederum ftarf gegen England rü- 
flete. Hierauf ließ die Königinn, welde nun fahe, daß fie den Beyſtand der Stände 
zu Waſſer wieder nòthig haben würde, eine Zeitlang nach die Bezahlung ihrer Rückftände 
zu fordern f). 
" Man hatte bereits im Weinmonate, in dem Haag eine umfländliche Nachricht Seerüffun- 
von der Ausruͤſtung einer mächtigen Flotte in den Spanifihen und Portugiefifchen Häfen gen in Spa: 
befommen, und auf einem im Wintermonare gehaltenen Landtage hatten die Holländifchen Men und 
Stände ernftliche Berarhfchlagungen, wegen der gegen die Ankunft diefer Flotte zu ma- Porfugall. 
chenden Anftalten, angeftellet. Es beftund diefelbe aus hundert und acht und zwanzig. 
‚Schiffen, unb war, unter dem Befehle des Don Martin Pedilla von Liffabon aus- 
gelaufen: allein es gefiel der Borficht, eben fo wie vor acht Jahren, Diefe Unternehmung Werden 
durch einen heftigen Sturm zu vernichten, welcher auf vierzig Schiffe bey Cabo Finis⸗ durch einen 
terre auf den Strand trieb, wobey vier bis fünf taufend Menfchen umfamen g). Man Sturm verz 
fehrieb dieſes Unglück großentheils dem Mißtrauen der Spanier zu, welche die Niederlaͤn- nichtet. 
difche und Deutfde Steuermänner, die auf der Flotte waren, und einen andern Lauf hal- 
ten wollten, mit dem Degen in ver Fauſt gezwungen hatten, der Flagge dererjenigen zu fols 
gen, die voraus und in ihr eigen Berderben liefen. Mur die hinterften Schiffe glaubeten 
einem gewiſſen Holländifchen Schiffer, welcher vor acht. Jahren auch verfchiedene Spani⸗ 
ſche Schiffe gerettet hatte, und Fehreten zurück, Famen auch unbefchädige, jedoch unver: 
vichteter Sache wieder nad) Haufe. Die Dünkirchifchen Kriegsfhiffe, welche Befehl hate 
‚ten, die Spanifche Blotte zu erwarten, thaten aus diefer Urfache Diefes Jahr Feinen Scha- 
den. Dagegen hatten die unfrigen das Glück zwey Schiffe, die zu Nieuwpoort auf dem. 
Stapel ftunden, zu verbrennen h). | 
Allein ehe diefes alles geſchahe, war die Unterhandlung zwifchen Srankreich und yyır 
England zum Ende gebracht und zwifchen beiden ein Buͤndniß gefchloffen worden, woran Sündnig 
die Stände aud Theil nahmen. Der Herzog von Bouillon und der Baron von San: zwiſchen 
cp, die um die Zeit, da Lalsis erobert ward, nad) England gefchickt waren, um diefes Frankreich 
Bündniß zu Stande zu bringen i), hatten nichts mehr als eine Geldhüffe von fünf und — * Ang: 
zwanzig taufend Kronen erhalten Fônnen. Der Herzog von Bouillon ging jedoch, nad) wi 
- einiger Zeit, nod) einmal nad) England, und ſchloß ein Schutz- und Trugbündniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Kronen, wodurch unter andern bedungen ward, „daß man feinen Frie- 
„den, als mit beiderfeitiger. Einwilligung machen und fid) bemühen follte auch andere 


2 ⸗Maͤchte 
©) Gro Hift. Lib V. p. 261, 263. h) Gro rrır Hift. Lib. V. p 269. 
f) Rarın Tom. VI. p. 458. i) ©. Bor XXXIIL Bock, bl, 36 (208) etc, 
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1596. „Mächte gum, Beytritt zu bewegen k). Zufolge dieſer leteren Bedingung begab der Ri 


welchem die Herzog von Bouillon fid) alfofort nad Holland pak. a gefammten Stände traten, 
Stände bep: nad) einer Furzen Beratbfihlagung mit dem Prinzen Morts 
treten. 


Bändnif Berbindung mit dem Könige von Sranfreich, worin bedungen ward, „daß König Henrich, 


zwijchen mit dem Anfange des kuͤnftigen Fruͤhlings, ein Kriegsheer auf die Grenzen der Picardie 
Frankreich „und Artois führen, und daß die Stände, auf der andern Seite, mit acht tauſend Mann zu 
und ihnen. „Fuß und funfzehnhundert zu Pferde im Felde erfcheinen, auch zu dem Ende die dem: Rônie — 
„ge bereits zu Hülfe gefchickten gwen Megimenter noch mit zwey anderen vermehren follteite 

„Diefen Benftand follten fie wiederum von Frankreich, fo bald Die Umſtaͤnde es erlauben — 
„würden, und überdem nod) taufend Mann Reiterey zu erwarten * Jeder Theil ſoll⸗ 


„te auf feinem Boden den Oberbefehl über feine Hülfsvölfer haben. Der König würde 
„geruhen in feiner befonderen Gnade gegen die Städte. der vereinigten Sandfchaften und inz 
„‚fonderheit gegen das Haus Naſſau, wegen der von demfelben dem Sande geleifteten un 
„sterblichen Dienfte, fortzufahren.  Uebrigens follten die alten Verträge, welche das Helm⸗ 


‚ „fallsrecht, *) die frege Handlung und andere Sachen befräfen,, in ihrer Kraft bleiben, in { 
„fo weit fie durch das gegenwärtige Buͤndniß nicht geändert worden wären m). ,,. Wegen — 
des Heimfallsrechts gab der König eine befondere Erklärung im Auguftmonate des folgene — 


Freudensbe- den Vabres heraus n). Ueber die Schließung diefer Buͤndniſſe wurden in den vereinigten 
geigungen, Die andſchaften "öffentliche Freudensbezeigungen angeftellet 0); und es war wirklich für die 
— * er Stände feine geringe Ehre mie Königen, als ihres gleichen, Bündniffe zu errichten. Hie— 
‚ durch würden fie, Spanien zum Trotze, öffentlich als Bolfer angefehen, welche Die hoͤch⸗ 

geſtellet wor £ 3 vake ra ie dir hint mes 2 
den. ſte Gewalt in ſich ſelbſt hätten. König Henrich, der ſolches, zum Vortheile feiner eige⸗ 
nen Angelegenheiten, und aus Erkenntlichkeit der ihm von den Ständen geleiſteten Huͤlfe, 

für vathfam hielte, hatte es gegen die Königinn von England durdygetrieben, welche zu⸗ 


erft verlangete, daß man mit den Ständen, als foldhen, die unter ihrem Schuge flünden, 
handeln müßte, So ungerne ging fie daran, Voͤlker, die fid) faum der Oberherrſchaft ei⸗ 


und dem Staatsrathe, gleiche ⸗ 
Se falls in diefes Bündniß. Ja fie fchloffen am letzten des Weinmonats noch eine befondere 
ê 








nes andern entriffen hatten, mit gefröneten Häuptern in Gleichheit zu flellen. Die Stan ⸗ 


de hielten das mit Srankreich gefchloffene Buͤndniß. Mur fchickten fie, ſtatt der Trup⸗ 


pen, Geld dahin, womit dem Könige mehr gedienet war. Allein aud) dieſes verurfachte 


wiederum einen Argwohn in England, wo man gerne gefehen haben würde, daß Frank⸗ 
Erklarung reich beftändig in Kriege verwickelt bliebe, Allein König Henrich bezeigte ſich für die Freund: 
—* pd ſchaft der Stände, durch eine zum Vortheile der hohen Schule zu Heiden herausgegebene 


reich zum 


* 


Erklaͤrung, erkenntlich. Kraft derſelben ſollten die Zeugniſſe der dortigen Profeſſoren, und 


Bortheite die daſelbſt ertheileten academiſchen Würden hinfuͤhro auch in Frankreich in Betrachtung 


der hoen „gezogen und fir gültig geachtet werden p). 


Schule zu Um diefe Zeit hatten die vereinigten Stände wieder eine Geſandtſchaft nach Daͤn⸗ 


a: nemark gefchikt, um dem Könige Chriftian dem Vierten, der nunmehr volljährig ge« 


febaft nach worden und gefrönet war, deswegen Glück zu wünfchen und die alten Verbindungen zu er- 
Daͤnnemark. neuren. 


k) Refol Holl. 10&. 1596. bl. 417 etc. Bor “m) Parke entre la France & les Province; 


— 
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euren. Die feierliche Krönung war am 8ten des Herbftmonats gefchehen. Allein die _1596- 
Gefandten der Stände haften derfelben nicht beymwohnen wollen, um den Rangſtreit mit | 
dem Spanifchen Gefandten Johann Daptift Taffıs, zu verbüten, welcher fie nicht für 

. Abgeordneten eines unabhängigen Staats erkannt haben würde. Sie wurden von dem 

Könige febr höflich empfangen, welchen fie mit einem zierlich gebaueten Fahrzeuge von 

fechzig Saften und fechs ſchoͤnen Stutten befchenfeten, Er beftättigte auch die den Am⸗ 
ſterdammern gegebenen Vorrechte: allein die Beftättigung der den Städten Enkhuiſen 

und Schiedam verliehenen Freyheiten verfchob er, weil man fie von dem Könige, feinem 

Vater, aud) nicht hatte erhalten Fönnen q); es fey nun, daß der König ſelbſt Lrfachen 

hatte diefen Städten weniger günftig zu feyn, oder daß er fi) von der Stadt Amſter⸗ 

dam, deren Penſionaͤr, Nicaſius Silla, ſich unter den Gefandten befand, heimlich. daz 

zu hatte bewegen laffen. Die Gefandten empfingen jeder eine goldene Kette zum Gefchen- 

fe, und kamen im Wintermonate nach Holland zurück. | 

h Jm Wintermonate ward zu Deere James Wimes, ein Schortländifcher Edel: James Wi: 
“ mann, welcher den Hauptmann Wolle hatte verführen wollen, die Stadt den Spaniern mes wird 
zu vervathen, in Berhaft genommen. Er befannte, daß er hiezu von einem Schottländi- babter Beer 
fchen und zween Spaniſchen Vefuiten in Brabant erfauft worden wäre. Bolle hatte „arperey von 
ſich, mit Vorwiſſen des Staatsraths, zuerft geftellet, als ob er ihm behuͤlflich feyn wollte, Veere ent: 
_ {bn aber-heenad), da er eine eigenhaͤndige Schrift von ihm bekommen hatte, angegeben. hauptet. 
Er ward am gten Yenner des folgenden Vabres enthauptet und geviertheilet r). 

Der Tod Peters de Byke, welcher die Würde des Brften Edlen in Seeland XV. 
befleidet batte, und im Hornung:geftorben war s), veranlaßte in diefem Jahre einen Streit Peter de Xy⸗ 
zwifchen den Seeländifchen Ständen und dem Prinzen Moritz, welcher in neueren Zeiten dee ad 
wichtige Folgen gehabt Hat. Um diefen Streit wohl zu verftehen, müffen wir die Sache Erten in 
von ihrem Urſprunge an erzählen. in Seeland 

fange vor dem Anfange der Miederländifchen Unruhen beftunden die Seelândi- vorftelere, 
fhen Stände aus drey Gliedern, dem Abte von der lieben Frauen - Abten zu Middelburg, ſtirbt. 
Der Ritterfchaft und dem Adel des Landes, und den fünf Städten Middelburg, Sierikfee, — 
Reimerswasle, Goes und Tholen, Dieſe drey Stände hatten zuſammen nur drey Crfen Cb: 
” Stimmen auf dem Landtage, wovon der Abt dieserfte, Der Adel bie zweyte und Die Städ- fen, und Er- 
te zufammen die dritte hatten. Cinige meynen, daß die Berfammlungen der Stände, in zahlung der 
uralten Zeiten, bloß aus dem Adel und den Städten beftanden habe, und daß der Abe, deswegen 
nachdem er, mit dem Anwachſe feiner Güter, ein großes Anfehen in Seeland erlanget — 
hatte, erft hernach unter die Stände aufgenommen worden ſey, da man ihm denn als ei- er — 
nem Geiſtlichen die erfte Stimme gegeben haͤtte t). Allein hievon habe ich nichts gewiſſes * 
ausfindig machen koͤnnen, und noch weniger von der Art und Weiſe, auf welche man, ohne 
ben Abt, auf den Landtagen, Die Stimmen gegeben habe. Biel wahrſcheinlicher iſt 
es, daß in uralten Zeiten ſelten oder niemals beſondere Landtage, auch nachher ſonſt nicht 
als wegen der von dem Grafen geforderten Steuren gehalten worden ſeyn, und daß damals 
Ber Abe fchon genugfames Anfehen und Güter befeffen babe, um nebft dem Adel und den 
en Sig und Stimme in der Berfammlung der Stände zu haben. Zu Carls des 
DB... | | 4 Sünften 
9) Bor XXXTIT. Boek, bl. 57 (236). Ma TE- s) Bor XXXIII. Boek, bl, 16 (179). | 
REN XVIII Boek, f. 349. Hy a _ t) Leeven van Willem IL I Deel, bl. 281. 
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Sünften Zeiten ward unter dem Seelândifden Adel Maximilian von Burgund, Herr — 
von Beveren als der vornehmfte angefehen. Er war Markgraf von Veere und Di - 


fingen, Statthalter von Holland und Seeland und General <= Admiral u).  Diefer 
nahm, damit fein Vorzug defto mehr in die Augen fallen mögte , den Titeldes Erſten 
Elen von Seeland an, wie er wirklich war; er nahm den Rang vor dem übrigen Adel 
auf dem Landtage und that vieles nach feinem Gefallen, worin ihm der übrige Adel wegen 
feines Anfehens bey Hofe und der Dienfte, welde er ihnen leiften Fonnte, durdygehends 
frege Hände ließen. Machdem er, im Jahre 1558 geftorben war v), ward fein nachgelaffes 
nes Bermögen mit fo vielen Schulden beſchweret gefunden, daß feiner Schmwefter Sohn, 
Merimilion, zweyter Sohn Johanns de Hennin, Heren von Doffu, welchen er zu feiz 


nem Erben ernannt hatte w), nicht zum Beſitze der Erbfchaft gelangen Fonnte. Wir has â 


ben fchon bey einer anderen Gelegenheit gemeldet, wie einige feiner Güter, infonderheit die 
Marfgraffhaft Deere und Dliffingen nachher öffenelich verkauft und in die Hände Wil⸗ 
belms, Prinzen von Oranien gefommen feyn x), Mit Maximilians Tode alfo, und 
wegen des verwirreten Zuftandes feiner Erbfchaft, war der Titel des Erſten Edlen vere 
fchwunden, und niemand maaßte fid) denfelben an, als bis Prinz Wilhelm, als Bore 
mund feines Sohnes, des jungen Grafen von Büren, auf welchen die Herrfchaft St. 


Maartensdyk in der Ynfel Tholen von feiner. Mutter vererbet war, fid) als den anſehn ⸗ 
lichften oder Erften Edlen von Seeland betrachtete, und am zaten des Weinmonats im 
Jahre 1562 Philiberten von Seroosterke und Adolphen von Borfelen, die beide See 


ländifche Edelleute waren, und zwar dem erfteren, wie eg fiheiner, in Anfehung Seelands 


an der Weſt⸗ Schelde, und dem andern in Anfehung Seelands an der Oft: Schelde, 4 
Vollmacht gab, die Perfon feines Sohnes auf den Seeländifchen Landtagen vorzuftellen. — 


Zu eben diefer Zeit bevollmächtigte er den Amtmann von Middelburg, Peter aat, 
ferner Philiberten von Seroosterke und “Jaques van Heerenthout zur Abnahme und 


zum Schluffe der Landesrechnungen in Seeland an der Weſt⸗Schelde, und Adolpb- 


von Baamftede, Toos van de Verve und Adolph von Borſelen, zu eben demfelben 


Ende, in Seeland an der Oft, Schelde y). Die Verwalter der Erbfchaft Maximi⸗ 


lans von Burgund fegeten fid) zwar dagegen, und behaupteten, daß der Titel des Erſten 
Edlen zu der Markgraffchaft Veere und Vliffingen gehörete; allein der Prinz blieb, 


weil die Oberftatthalterinn Margaretha ihm wohl wollte, in dem Beſitze diefer neuen 


Würde z). Als die Marfgraffchaft Deere und Pliffingen hernach, in dem Jahre 1567 
bor dem großen Mathe zu Mecheln zum Berfaufe geftelle ward, und König Philipp das 


Mäherrecht bey diefer —— ausuͤbete; ſo glaubete dieſer zugleich in den Beſitz der 4 


Würde des Erſten Edlen gekommen zu feyn, und ernannte Adolphen von Burgund, 
Herrn von Wakkene⸗Kapelle, um feine Perfon und die Städte Deere und Diiffingen 
unter den Seeländifchen Ständen vorzuftellen a). Dies daurete bis nad) dem Anfange 


der 
u) ©. XIX. 3.6. XV. B. XX. 6. XXV, z) Remontr, du Prince d'Orange & Lettre 
v) B. XXI $. XI. de Son Alteffe by Arzzem A III Deel, bl!635, — 
w) Auszug aus dem Seffamente bey Box- 636. 
HORN op REIGERSBEEG. I Deel bl. 224, a) Man fehe feine Beftallung bey Box-- 
x) B. XXVIL $. XXXIV. HOR Nop Reicerss. Il: Deel, bl, 523, und 


y) Man fehe die Briefe bey ArrzemaA IU bep Arrzema lll Deel, bl. 620. 
Deel, bl. 619, 620, 
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der Niederländifchen Unruhen und bis zu der Zeit, da Veere und Vliffingen auf die Seiz 

te der Stände traten. Der Here von Makkene⸗RKapelle ging alsdann aus dem Lande, 
und Prinz Wilhelm von Oranien ernannte, nachdem ganz Seeland feine Partey gez 
nommen hatte, den Penfionär von Seeland, Chriftoph Roels, um die Perfon feines 
Sohnes, als Herrn von St, Maartensdyk und Erſten Edlen, auf einem der erften 
Landtage nach dem Abfalle aller Seeländi 
ward, vorzuftellen b). . 
Mittlerweile hatte fid) eine große Veränderung in der Art und Weife die Stim« 

men auf den Sandtagen zu geben ereignet, Der Abt war nicht mehr im Stand, und viele 
Edelleute blieben gleichfalls aus. Der Gevollmächtigte des Erſten Edlen vertrat öfters 
die Stelle des ganzen Adels (2). Die Städte Pliffingen und Deere hatten durch einen 
Srenbrief des Prinzen von Oranien das Necht erlanget an ftatt des Abtes auf den Landta⸗ 
gen zu erfcheinen c). Wofern man nunmehr alfo nur drey Stimmen, gleichwie vor diez 
fem gehabt hätte; fo würde der Prinz die erfte, die Städte Dliffingen und Deere, die 
dem Prinzen viel zu Danfen hatten, als Die in die Stelle des Abtes getreten waren, Die 
andere, und alle übrige Städte nur die dritte Stimme gehabt haben; welches diefen unge= 
legen war. , Damit man jedoch nicht alfobald und gänzlich von der alten Gewohnheit abs 
_ weiden mögte, that man den Borfchlag, daß der Erſte Edele die erfte Stimme, Mid⸗ 
delburg und Zierikfee die zweyte, und Reimerswaale, Goes, Tholen, Vliffingen 
_ und Deere die dritte; oder anders, Middelburg, Dliffingen und Deere, als Städte 
von eben derfelben Ynfel, die zweyte, und Sierikfee, Reimerswaale, Hoes und Thos 
fers die dritte haben follten. Aber diefe beide Borfchläge wurden verworfen d); weswegen 
man die Stimmen zuerft von dem Erften Edlen und hernach von den Städten, einer nach 
ber andern, in ihrem Range forderte, fo daß nicht, wie vor Alters, drey, fondern acht oder 
vielmehr fieben Stimmen waren, weil Reimerswaale, das großentheils von dem See— 


waſſer verfchlungen war, Feine Abgeordneten mehr auf den Landtag fehickte. Allein im - 


Maymonate des Vabres 1579 fuchte Arend van Dorp, welcher damals wegen des Gras 
fen von Düren, als Herrn von St, Maartensdyk, auf dem Landtage erfchien, die 


Stimmen wiederum auf drey zu bringen e). _ Aber Middelburg, Zieritfee, Goes und 


Tholen febten ſich eifrig dagegen, übergaben dem Prinzen zu Antwerpen eine Vorſtel⸗ 
lung, und baten darin, „daß, gleichwie feit einiger Zeit, acht Stimmen, wenigftens waͤ⸗ 
xend dem Kriege, bleiben mögten, nach veffen Ende man die Sachen, wie es fich gehoͤ⸗ 


„tete, wieder auf den vorigen Fuß fegen Fönnte f).,, Der Prinz, welcher wohl fahe, daß 


nichts auf den: Sandtagen befchloffen werden würde, fo lange der Punkt wegen der Stim- 
me nicht ausgemacht wäre, bezeigte fid) zum Theile gegen die vier Städte willfährig, und 
_ B) Remonftr der Staat. van Zeel.' van A. e) Remonftr. der Staat. van Zeel, van 1579. 
1579. Att. XXXIV. by BoxHorN op Rei Art. V-XI. bl. 589. 
GERSEB. II Deel, bl. 594. 4 


6S B. XXIV. 6. XXIII. 5 f) Remontftr. der Staat, van Zeel. Art. LXXII- | 


_ d) Remonftr. der Staat. van Zeel. van 1579, LXXVIL bl.599. 
Art, XXVII- XXXIII. bl. 593. | 

(2) Jedoch finde ich, daß, auf einem im Jahre 1575 zu Middelburg gehaltenen Landtage, 
Doctor Adrian de Jonge als vorficllend den edlen van Seeland, und &. P. Aoper-als vorz 
TE die mir Aandgütern verfebenen, erfchienen ſeyn. Regiß. ten Raede van Middelb, 27 Dec. 
2575. Je 225. ° 4 ; 


fchen Städte, welcher im April 1578 gehalten 


1596. 


1596. 


- und Wilhelm von Rats, Seeländifche Edelleute, machten dem Prinzen orig 


_ Prinzen auf feine Seite gebracht, worauf Zierikfee und Goes überftimmet wurden, ohne 
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befahl, „daß wärend dem Kriege acht Stimmen, nämlich des Adels, der Städte midde⸗ 
„burg, dierikſee, Reimerswaale, Goes, Tholen, Vliſſingen und Veere in ihrem Rane _ 
„ge, nac) gefchloffenem Frieden aber nur drey, eine des Adels, die groente Der löblidhen fin 
„Städte, und die Dritte, der Stâdte Vliſſingen und Deere, foon follten. en . … Man hat fid 
jedoch an diefe Verordnung nicht gehalten, fondern es hat, auch nach geendigtem Kriege, wie — 
zuvor, eine jede Staͤdt für fich ihre Stimme gegeben. Mach dem van Dorp verfahe Peter — 
de Byke die Stelle des Grafen von Düren, als Herrn von St, Maartensdyk. Prinz 
Youbehn, der ihn befteflet Hatte, gab ihm keine neue Vollmacht, ober gleich, im Jahre 1581, 
die Marfgraffchait Deere und Vliſſingen, mit dem Rechte wegen dieſer Markgrafſchaft die 
Wuͤrde des Erſten Edlen zu beklelden oͤffentlich gekauft hatte h). Prinz Moritz ſeibſt, ob 
ihm gleich, nad) feines Vaters Tode, die Huldigung geleiſtet war i), liefs den de Ryke, auf 
feine alte Bollmacht, fein Amt verfehen, Der Graf von Düren, Herr von St, Maaız 
tensdyk, war am Seben, und es fchien-ungereimt eine Vollmacht zuruͤck zu nehmen, die in fein d 2 
nem Namen ausgeftellet war. Allein als de Ryke nunmehr todt war, und ein andereram — 
feine Stelle ernannt werden mußte, äußerte fic) eine neue Schwierigkeit. Dem Grafen von - 
Buͤren, der nunmehr feine Freyheit wieder erlanget und nach den Niederlanden zurück gez — 
fommen war, diefe Ernennung zu überlaffen war nicht rathſam, weil er die Spanifde Parent 
bielte. Die Herrfchaft St. Maartensdyk, zum Vortheile des Prinzen Moritz einzuziehen — 
ftritte mit der. Billigkeit. Moritz befchloß alfo-fic) die Bedingungen, auf welche die Marks 
graffchaft Veere und Dliffingen verfauft war, zu Mutzen zu machen, und als Markgraf Heren — 
Jacob von Wialdere, zu Borftellung feiner Perfon als Erſteren Edlens, zu ernennen. — 
Allein bierin fand er großen Widerfpruch fo wohl von Seiten des Grafen von. 
Hohenlohe und einiger Seeländifchen Edelleute, als von Seiten der Stände don Sees - 
land, Der Graf von Hohenlohe war mit der leiblichen Schwefter des Grafen von Buͤ⸗ 
ven verheivathet, und behauptete, daß man ihm verftatten müßte‘, die Stelle des Erſten 
Edlen entweder felbit oder durch einen andern zu befleiden. Der Herr von 





Recht des Erſten Edlen nicht ſtreitig; fie verlangten aber, daß fie, gleichwie ihre Vorfah⸗ 
ven, auch auf den Landtag berufen werden mögten. Die Stände fanden fic) fehr verlegen, 
wie fie diefe und zugleich den Prinzen Moritz vergnuͤgen ſollten. Sie befchloffen jedoch, 
dem Prinzen, als gegenwärtig dem vornehmften Edlen von Seeland, zu verftatten, daß 
er die Stelle des de Ryke mit einer den Ständen angenehmen Perfon befegen mögte, ohne — 
jedoch einzuräumen, daß die Würde des Erſten Edlen an einige Haufe „Geſchlechter oder 
DBedienungen verfnüpft wäre Dem Prinzen gefiel diefer Schluß zuerſt nicht ſonderlich; 
jedoch richtete er fich danach. Die dem Maldere ertheilete zome ar wiederrufen, 

und nad) der Abfiche der Stände geändert, Es hatte die Stände, und inſenderheit die 
Städte Zierikfee, Goes und. Tholen freylich etwas verdroffen, daf: aldert, — 
deriſcher Edelmann, mit dieſer Winde bekleider wurde. Allein Tholen ward von dem — 





daß fie jedoch den Maldere für angenehm erklären wollten. Den Grafen von Zobenlobe 
ftelleten die Stände mit guten Worten zufrieden ‚ und verficherten ibn, daß fie, ‚ wegen des 
eiligen Zuges des Prinzen Hag Calais, in der Geſchwindigkeit Härten beſchließen muͤſſen, 

ur 
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ibm die Befegung dev Stelle des de Ryke zu überlaffens allein daß folches ohne Nach⸗ 15096 
‚heil des beiderfeitigen Nechtes gefchehen wäre. „ Den zween Seeländifchen Edelleuten ward. 

faſt eine eben fo lautende Antwort gegeben, mit. dem Zufage, Daß man es bis zu einer * 

äberen Öelegenbeit aufgefchoben, hätte auf ipre Worjtellung einen Entfehtuß zu faffen |). 

eben batte die Sache wegen des Erſten Edien vor diesmal ihr Beenden, und Maldere 

ieß fih im Chriftmonate diefes Jahres in Seeland nieder k). Im Jahre 1615 thaten 
— Edelleute eine neue Vorſtelluug zu eben demſelben Ende 1); allein eben 







‚wie zuvor ohne Wirkung. Nach dem von Maldere hat Adrian von Manmaker 
8 e des Erſten Edien bis nach dem Tode des Prinzen Moritz bekleidet m). Allein 
einige Monate vor demſelben war. er, megen dieſes feines Rechtes, mit Henrich van 
uil van Serooskerke, als. Gevollmächtigeen der. bekanuten Nachkommen des alten See— 
ndifchen Adels, in Lnterhandlung getreten, und derfelbe hatte dem Prinzen „das Recht 
den Geeländifchen Adel allein vorzuftellen, unter der Bedingung abgetveten, daf er alle- 
it einen aus dem Seeländifchen Adel erwählen follte, „um feine Perfon zu vertreten, und 
—5 — und Wuͤrden zu bekleiden, die voralters dem Erſten Edlen gehoͤret hatten. „ 
ving Moritz nahm die Abtretung und die Bedingung, unter welcher fie geſchehen war, 

durch eine Urfunde vom ıften des Hornungs 1625 an, von welcher mir. eine Abfchrife zu 

Händen gekommen ift. Weil man aber von dieſer Unterhandlung nichts in den Notulen 
der Seeländifchen Stände angezeichnet findet; fo, fcheinet es, daß fie.nicht in der, Verſamm⸗ 
h „der, Stände beftäctiget „rund alſo nicht vollig zu Stande, gebradye worden fen. 









Das Jahr 1596 ging ſowohl auf Spanifcher als unſerer Seite damit zum Ende, XIX. 
% daf man die noͤthigen Anftalten zu dem bevorftehenden Beldzuge machte, und es (chien, —— zu 
daß die Staͤnde darin gluͤcklicher als in dem vorigen ſeyn wuͤrden. Der Herzog empfing Beer 
ine Hülfe aus Spanien, und flagte in einem Briefe vom gten des Chriftmonats, tele zuge, 
lid) aufgefangen ward, ‚über die geringe ‚Anzahl feiner Truppen n), welde in, 
Belagerung Hon Hulſt und in verfchiedenen Gefechten febr zuſammengeſchmolzen wa— 
in. Dagegen war den Ständen das Buͤndniß mit dem, Könige von Frankreich vor 
theilbaft, und fie erwarteten von ihm große Dienfte auf. den Miederländifchen Grenzen. 
berner hatte man den Kriegsftaat entworfen und, die nöthigen Gelder zu Ausführung defr 
(ben ausfindig gemacht, obgleich folche ibo, infonderheit in Holland, ſehr fparfam eins | 
kamen o), So bald nur das folgende Jahr angefangen war, hatte Prinz Moritz fünf- 597 
ufend Mann zu Zuße und achthundert zu Pferde aus den Befaßungen gezogen und zu — 
ge ruidenberg verfammlet, und fuchte damit Die feindlichen Truppen, welche unter 
em Grafen von Varax bey Turnhout lagen, und viertaufend Mann zu Fuße und fünfs 
underf zu. Pferde ſtark waren, zu überfallen. Am 23ften Jenner begab er fid) auf den Schacht bey 
Narſch, und Fam gegen Mitternacht zu Kavels, ungefähr eine Stunde von dem feindlis Turnhout. 
den ager an, in der Abficht, die Spanifdjen Berfdanzungen anzugreifen, oder dem 
_ Grafen von Darar in frepem Belde eine Schlacht zu liefern. Der Feind hatte mittler⸗ 
tire | weile 
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weile gegen den Morgen die Gerätbfihaft nach Heerentals geſchickt, wohin er fih, im’ E 


Falle ver Noch, zurück zu ziehen gedachte. Als Prinz Moritz aus der großer Stille in 
dem feindlichen Lager wahrnahm, def man dafeldft voll Furcht wars fo Pur er mit Ane 
bruche des Tages die Neiterey und zweyhundert Mann auserlefenes Fußvolk nach der Thielt⸗ 


— Heide, und gab Befehl, daf die übrigen Truppen von ferne folgen ſollten. Franz 
eere, der mit einiger leicht bewaffneter Mannfchaft zu Fuße vorausgegangen war, vers — 
trieb einige Soldaten, die einen Fleinen Fluß, über den man gehen mußte, beſetzet batten, — 


und fiel dem Feinde, der fehon auf dem Wege nach Heerentals war, in den Rüden, 
Sodann rennete der Graf von Hohenlohe mit vierhundert Pferden die Spanier in der 


Geſchwindigkeit auf der Seite vorbey, und that darauf, nachdem er fich gewandt hatte, 3 


den erften Anfall. Varax, ein junger Kriegsmann, war fo unvorfichtig gemwefen, feine 
Regimenter nicht dicht zufammen, fondern zerftreuet zu ftellen, welches nebft dem Schre: 


Nieherlaae den die Urfache feiner Niederlage war. In einem Augenblicke gerierhen die Truppen zu 
und Tod des Pferde und zu Fuße in Unordnung und auf die Flucht. Unterdeſſen aber, da die Unfrigen 8 


Grafen von 
Varax. 


Meniens — 


theits mit Niedermachung der Beinde, theils mit Plündern befdhäftiget waren, Eehret d 
colo Baſta, Befehlshaber über die feindliche Reiterey, mit verhängerem Zügel nad) dem 
Wablplage zurück, und würde dem Prinzen den Sieg beynahe entriffen haben, wenn bie: 
fer nicht vier Compagnien Reiterey zuruͤckbehalten hätte, welche fodann den Angriff thaten, 


und den Baſta zum andern Male zum weichen brachten. Bon des Prinzen Seite waren DB 


nicht über gehen Mann in diefem Gefechte umgefommen. Bon der andern Seite waren 
über zweytauſend begraben und fuͤnfhundert gefangen genommen worden. Der Graf von 
Vararx felbft war in dem erften Angriffe geblieben. Das Schloß Turnhout ging den 
folgenden Tag, mittelft eines Vergleichs, über. Acht und dreyßig eroberte Fahnen und 
die Standarte von Wiondragon wurden nac) dem aag gefchict, und auf dem rapen 
Saale des Hofes zur Schau aufgehânget. Der Prinz fandte die Leiche des getödteten 
Grafen dem Erzherzoge Albert mit einem böflichen Briefe zu, welcher auf gleiche Weiſe 
beantwortet ward. Prinz Moritz ging, nachdem er das Fußvolk wieder in die Winter⸗ 
quartiere geleget hatte, alſobald nad) dem Haatgg zuruͤck, wo er, wegen dieſer crften Probe 
feiner Geſchicklichkeit im freyen Felde, mit allgemeinem Frohlocken empfangen ward p). 


As er in der Berfammlung der Stände von diefem Siege Bericht abftattete, fo me e 3 
er, daß derfelbe großentheils einem Berfehen des Feindes, der eine gewiſſe kleine Brucke | 


nicht abgebrochen hätte, zuzufchreiben wäre q). 


Der Erzherzog, welcher über eine fo große Niederlage, worauf feine beften So. 
wird verloh: daten aus Mangel der Bezahlung ausrifien, betrüber war, ward in Furzem durd) Die — 
45 und wie: Nachricht von der durch einen Ueberfall geſchehenen Einnahme der Stadt Amiens wieder — 
der gewenen. ein wenig erfreuet. Der Spanifche Befehlshaber zu Dourlans, Don Sernandes Pos 
tocarrera, hafte biefe Unternehmung im Märgmonare glücklich ausgefuͤhret. Macdem 
der König von Frankreich vergebens gefudjet hatte Arıss, Cambrai und Dourlans, ° 


auf feiner Seite zu überrumpeln r), belagerte er im Mayınonate Amiens, welches, nachdem 
Portocarrers, der die Stadt tapfer verrheidiget hatte, umgefommen war, erft am ıgten 
des Herbftmonats, Durch einen Vertrag, an ihn uberging s).. Re a RE Bu 
p) Bor XXXIV. Boek, bl. 6- 8,10 (3or- _ r) Bor XXXIV. Boek, bl. 16, 17.(314, 315): 
304, 305). ee s) Bor XXXIV. Boek, bl. 24, 64, 65 (325% 
q) Refol. Holl. 24, 28 Jan, 1597. bl. 24, 35: 580, 381), ! kn 
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Drer Fruͤhling und ein großer Theil des Sommers verging, ohne daß von Sei⸗ 1597. 
ten der Spanier oder der Stände etwas wichtiges vorfiel. Die erften unternahmen einen ep , 
vergeblichen Anfall auf Schenkenfehanz t). Es mistung ihnen auch ein wohl entwer: des Feindes. 

ur Anfchlag auf Steenwyk, da fie den Wall fchon erftiegen und an verfihiedenen Orten 
_ zu ſtuͤrmen angefangen hatten, aber durch die Tapferkeit der Befagung mit Verluſte ab⸗ 
geiviefen wurden u). » Prinz Moritz, welcher den 20ſten May mit einigem Kriegsvolfe Prinz To: 

given Schiffen aus Nimegen gegangen war, und Venlo, wo er ein heimliches Bers DE Hg 
kaͤndniß mit einigen Seuten haste, wegzunehmen fuchte, fahe feine Unternehmung gleich: überfallen! 

_ falls durch eine Windſtille, welche eines der groo Fahrzeuge zurücke hielte, und durch 
die. Gegenwehr der Einwohner, vereitelt. _ Der tapfere Hauptmann Matthias 
Held verlohr hier das Leben. Andere, welche gefangen genommen waren, wurden zum 

Tode verurtheilet v), Die Meiteren-der Stände, welche aus den Brabantifehen und Die Keifercy 

Bildern Befagungen auf Beute ausgegangen war, ward um dieſe Zeit, an verſchie- der Aue 

denen Diten gefchlagen w). Es fihien, als wenn das Kriegsgluͤck, welches den Unfrigen a geſchla⸗ 

— Anfange des Jahres guͤnſtig geweſen war, fie im groͤßeſten Theile deſſelben verlaſ 

en wollte. 

us Allein gegen das Ende des Sommers veränderte fid die Geftalt der Sachen, XX. 

wozu die langwierige Belagerung. von Amiens Anlaß gab. Der, Cavdinal:Erzberzog, — —— 
welcher. dieſe Stadt entſetzen wollte, hatte feine Kriegemacht aus Brabant dahin gezogen, ee inter. 

_ wad der unfrigen das freye Feld gelaffen. Diefer Geiegenheit beſchloß man fich zu bedie- nemurgen 
nen. Prinz Moris, Graf Vilhelm Ludewig, und der Staatsrath, welchen die des Prinzen 

Stände die Verwaltung der Kriegsgefchäffte in dem befchloffenen Feldzuge überlaffen hat: Moritz. 

ten, ‚befanden für gut die Spanter aus Overpffel und ver Graffchaft Zuͤtphen, wo fie 

uoch etliche wenige Pläge inne hatten, zu vertreiben, weil dadurch der Schauplaß des 

‚Krieges auf die linke Seite des Rheinſtroms werleget , und die Landſtriche auf der rechten 

‚Seite deffelben von den Brandfchagungen, die fie dem Feinde bezahlen mußten, befreyee 

werden wuͤrden. Allein zu dieſem Ende war nöthig fich vorher der Pläße zu verfichern, 

durch welche der Feind, wenn er vertrieben wäre, zurückgehen, oder wofern er Amiens 

verlaffen mögte, über den Rhein ziehen Eönnte, wodurch zugleich der Handel auf Deutſch⸗ 

land ſicher gefteller fenn würde, Der Prinz begab fich demnach in Geſellſchaft feines 

jüngften Bruders , Henrich Friederichs, welcher. nun von der hohen Schule zu Leiden 

zurüdgefommen war, und ver vornehmften Generale, im Anfange des Auguftmonats, 

nad) Öraavenwaard, in welcher Gegend ein Kriegsheer von fiebentaufend Mann zu 

Fuße und zwölfpundere zu Pferde verſammlet war, welches alfobald auf Fähren über den 

—* und mittelſt einer Schiff bruͤcke über die Maal ging, und an dem linken Ufer des 

verfen Slufies herauf zog. os, me 

achdem der Prinz, im Borbenzuge, die Stadt: und das Schloß Alfen, mits Er nimme 

elft eines Vergleichs weggenommen hatte x); fo ließ er noch benfelben Abend Rbeinber; an ein. 

gen bevennen. Hernach verficherte ev fich der Eleinen Ynfel, oder des Werders, der vor — 

der Stadt in dem Rheine liegt, und beſetzete ſogleich die Zugänge nach dent Orte ‚ der gen, ii 

— M 2 EAD or be mit 
„ t) Bor XXXIV. Boek, bl. is (314), » _ w) Bor XXXIV. Boek, bl. 26 (328). 
» u) METEREN XIX, Boek, £. 355. ‚Bor Grorrr Hit. Lib. VL p. 281. 
XXXIV. Boek, bl. 21 (320). eh A „..%) Bor AXXIV.:Boek, bl, 37/( 344). 
v) Bor XXXIV. Boek, bl. 19 (319). 
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1597... mit allerleh Vorrathe und inſonderheit mie Geſchuͤtze reichlich verſehen war. Unferdef en 
da man an den Laufgraͤben ‚arbeitete, ward Graf Ludewig von Naſſau aus der Stade —4 
mit einer Kugel in den Schenkel getroffen, und eine flog durch das Gezelt | Ei 
Prinzen, welcher dabey in nicht geringer Gefahr war. Die regenhafte Yabreszeic vers — 
binderte die Arbeit an den Saufgrâben. Als man mit denfelben endlich fertig war, wurde „ 
der Graben angefülle, die Stadt befchoffen, und zum erften und anderen Mate‘ auf gefor⸗ — 
dert; welches zum zweyten Male ſo ſcharf geſchahe, daß den Belagerten der NEE — 

Die Stadt und fie die Stade, am 1oten Auguft, mittelft eines Vergleiches, ‚übergaben pet Der 
ergiebt ſich. Kurfuͤrſt von Coͤlln ſchickte eine Geſandtſchaft an den Prinzen Mori, md im 
ae taj Anfange des folgenden Jahres an die-gefammten Stände ab, mit dem Erfuchen ihm 
fordert.ie Aheinbergen als einen neutralen und unter fein Gebiete: gebötigen Ort zurüc An J 
urie Allein man hatte hiezu Feine Ohren, Die Stände antworteten jedoch höflich, „ba 
Antwort der „obgleich alles, was der Feind befeffen harte, ihnen nach dem Kriegerechte zuzufomm 
Stände. fiene, fie jedoch die. Stadt dem Kurfürften einräumen wollten, wofern er mächtig genug 
„wäre fie zu beſchuͤtzen. Aber weil er fie den Spaniern, fo bald fie es nur verlangeren, 
„überließe, und hiedurch einen Theil der vereinigten Sandfchaften den feindlichen Streifes N hr 
„repen bioßftellete; fo fiele es ihnen beſchwerlich den Ort voritzo zu räumen. ' Sie wollten 
„ihn vielmehr noch eine Zeitlang gegen die Spanier vertheidigen, oder, wofern es gefaͤl⸗ 
„lig wäre, wegen ihrer. in dem vorigen Kriege gemachten Koſten, zum Unterpfande eh 
„ten. "Den Zoff, welchen der Erzbifchof in der Stadt zu heben‘ pflegte, wollte man ki 
„überlaffen z).,, Mit biefer Antwort wurden die Coͤllniſchen Gefandten für diesmal. abe 
gewiefen. Sonft fehrieben die Stände an den Kırfürften von Brandenburg und den 
Herzog von Veuburg, daß fie ihnen den Weg nach Cleve lieber mit der That, —— 
Worten hätten bahnen wolter, und’ ihnen übrigens — die — 















hauptung ihres Re tes wahrzunehmen a) voren: PAM nei nld so — 
»d p 8 ih ch heg — Be ’ hf * a rt neut sh EN í 
Yrin Mo⸗ Aber He Prinz Moris in Erwägung gezogen —1* ober, — 


ritz immt oberung von Rheinbergen, Grol angreifen ſollte; fo fam er am zoften mit den 
Mears cin. pen vor Meurs, welches etwas oberhalb Rheinbergen landwaͤrts liege, und ne 
feſten Schloſſe vor ungefähr eilf Yahren vor den Spaniern eingenommen woar, w 

nod befegt hielten. Graf Hermann van den Berge, des. Königs von Span 

halter in Geldern, hatte die Beſatzung unlängft verftärfer, und unter andern zu diefem 

Ende die Camillenfchanze in diefer Gegend verlaffen, weldje der Prinz hernach fehleifen 

ließ Bor Meurs lagerte er fi) auf zwoen Seiten, fing fogleich an bie $ — 2 

eröffnen und am dritten Tage den Gr ‚aben an dreyen Steffen auszufüllen. Der Bef 3 

haber in der Beftung, Andreas de Miranda, wartete jedod) den Sturm nicht ab, fore 

dern übergab fie durch einen anſtaͤndigen Bergleih), am iaten des Herbſtmonats b). j 

Stadt und die Grafſchaft Meurs war von der verwitweten Graͤfinn von Neuenar Fr 5 

Meurs, fhon im Jahre 1594, ‘ dem — Moritʒ re worden weiche Abtre — 

Be sr ZON tung J 











y) Refol, Holl, 25 Aug. 1597, bl. ig Bor a) Gas Hift. Lib, VI. P- 293. u 
XXXIV. Boek, bL. 38 (344). bi Refol Holl. 4Sept. 1597. bl. 424. bon 3 
z) Bor XXXIV. Boek, bl 40 (346). XXXV. XXXIV. Boek, bl. * (346) Sc. ere > 
Boek, bl. 7 (416) &c. — * 
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tung, im Hornung und Brachmonate 1598, in den Zaag und zu Delft, wo fie damals 1597: _ 
ihren Aufenthalt hatte, beftättiget ward Cc}. FEN | | 
Ä Kurz nad) der Einnahme von Meurs empfing man in dem Sager Die Nachricht, Feindlicher 
daß Graf Sriederich) van den Berge, mit den Befagungen von Lingen und anderer Br = 
Oertern, einen Einfallin Zevenwolden gethan, verfehiedene Meyerhöfe abgebrannt und SR hen 
einige Beute befommen hätte. Die Abwefenheit des Frififchen Kriegsvolkes, welches fid) 
bey dem Heere befand, batte ihm biezu Gelegenheit gegeben "Prinz Moritz befhlg > 
daher defto eher über den Rhein zu geben und dem Feinde näher zu Fommten-d). Bey 
Orſoi ließ er eine Schiffbrüce fhlagen, und führere die Truppen darüber‘, mit denen er 
fih am ziten des Herbftmonats vor Brol lagerte, worin achthundert Mann Fußvolkes 
und deep Compagnien Reiter, unter dem Grafen Johann von Styrum lagen. Der 
Prinz’Tieß eifrig an den: Verfchanzungen und Laufgraͤben arbeiten, aud) in kurzem das 
Waſſer aus dem Graben ableiten, in welcher Arbeic ihn jedoch Die Ausfälle der. DBelagerten 
zuweilen binderten. Allein nachdem der Prinz den Det wit glüenden Kugeln, wodurdy 
auf fechzig Häufer in Brand gerieben, befchießen, und hernach vier und zwanzig Cance 3 
nen gegen den Wall hatte pflanzen laffen; fo ergab fich die Stadt am a7ften Hes Herbft- und einge: 
monate. Die Befagung verfprady, wärend dreyen Monaten, an diefer Seite der Maas nommen. 
keine Kriegsdienfte zu hun e). | 
Won Grol ging nod) der Prinz nad) Breevoort, einem Plage, welcher wegen Belagerung 
ſeiner Sage für febr frarf gehalten ward, indem er mit Moräften umgeben war, und wo- von See: 
bin man einen Zugang hatte, als auf einem Damme, der durch die- Stadt ging, und oort, 
auf einem Fleinen Fußſteige. Nachdem der Prinz den Ort aufgefordert und eine abfchlägige 
Antwort befommen hatte; fo näherte er ſich dem Orte von dreven Seiten, an dem Ende des 
Dammes und über den weichen Boden, der mit unglaublicher Arbeit zubereitet ward, 
daß man darüber gehen konnte; worauf er eine Höhe einnahm, auf welche zwanzig Stuͤ⸗ 
en gepflanger werden Fonnten. Yn acht Tagen war er bis an den Graben gefommen, 
fabe aber feine Mittel denfelben auszutrocknen, weil er von dem Megen und den aus der 
Erde entfpringenden Duellen beftändig wieder angefüllee ward. Der zum Naube begie- 
rige Soldat wollte indeffen gerne ftürmen, und machte ſich Hoffnung zur Plinderung der 
Stadt. Das Gefchüge hatte nun fehon gewaltige Deffnungen in den Mauren gemacht, 
ale die Belagerer eine Korfbrüde (3), die von den Schiffleuten zubereitet war, in den 
Graben warfen, und über diefelbe fidy dem Walle näherten, und ihn mit folcher Wuth 
und Heftigkeit erftiegen, daß die DBelagerten allen Muth auf einmal fallen ließen, und 
zum Zeichen, daß fie fich vergleichen wollten, die Hüte in die Höhe ſteckten. Allein hiezu welches mit 
ſchien es iso zu fpât. Ungefähr fiebenzig wurden in dem erften Angriffe niedergemacht, ſtuͤrmender 
und die uͤbrigen auf das Schloß getrieben, welches ſich alfobatd darauf mittelft eines Boy. Handerobert 
gleiche ergab. Der Prinz bedimg jedoch eine Summe Geldes für das Kriegsvolf, welche ein 
den Einwohnern jedoch nachher erlaffen ward, Der Befehlshaber Damian Bardot, 
der fid) bey der Bürgerfchaft verhaßt gemacht ar ward von dein Prinzen Moritz zuerft 
—— —— N HT: 3 5 mit 
OS Recht: feiner Hoheit 3.W.IRISU:. d) Grorrr Hift. Lib, VI. p. 293. 
au Meurs und Aingen, Beylage, © 3,5: eN Refol- Holl. 27 Sept. 1597. bl-478. Bor 
Suppl. au Corps Diplom. T. IL P.I. p. 239, 241. - XXXIV. Boek, bl. 40 (347) &c. $ 


(3) Man fehe re von der Erfindung diefer Korkbruͤcken, Bor XXXIV, Boek, bl. 28 (330). 


Grol mird 
belagert, 
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Prinz Mo⸗ 
ritz nimmt 
Enſchede, 
Oot marſum 
und Olden⸗ 
zeel weg. 
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Boor, das von den Spaniern verlaſſen war, befeßen.laffen 2): - 5 


Die Truppen. hatten fid) zu Breevoort nur wenige Tage ausgeruber, als der B 
Prinz fie nah Overyſſel marfchiren ließ; ein Zug, welcher in diefer Jahreszeit, auf dem 
fchlüpferigen Wegen, ungleich befehwerlicher war, als die Einnahme der Dexter, welche, ° 


die Spanier bier nod) inne hatten.  Enfchede, welches von einem Theile ‚feiner Beſa— 
Kung, die der Prinz unterweges gefchlagen hatte, verlaffen war, ergab fich am ıgten des 
Weinmonats fogleich, als es aufgefordert ward. Ootmarſum folgete drey Tage darauf, 
nachdem Das Gefchüge am 2oſten Davor gebracht worden war. Unterdefjen war Olden⸗ 
zeel aud) aufgefordert, und nad) einer abfchlägigen Antwort heftig befchoffen-morden,. wor⸗ 


auf die Stadt fid) am zaften ergab. Enſchede und Ootmarſum wurden hernach 


- Er belagert 
Ringen. 


Die Stadt 
ergiebt fich. 


gefchleifet h). | ET er veerd eend RR 

Sodann richtete. der. Prinz fein Augenmerf auf Lingen, welches. jenfeit der. Ems. 
(ag. Die Stadt und die Grafſchaft waren vormals bon dem Kaifer Carln dem, 
ten, Der fie, in den-Deurfchen Kriege im Jahre 1546, dem Grafen von Teklenburg ab= 


mit dem Tode bedrohet; erhielt aber hernach, durch Bitten, das Leben. Die Eroberung, x 3 
von Dreevoort gefchab am gten des Weinmonats F). Einige Zeit zuvor harte der Prinz, 0 





genommen batte i), dem Grafen Maximilian von Düren zu Sehne gegeben, aber nach 


des Grafen Abfterben ohne Söhne wieder eingezogen, und Die Megierung-über diefelbe dem 
Statthalter von Srisland ‚gegeben worden kJ. Wilhelm, Prinz von Oranien, der 
mit des. Grafen Tochter und Erbinn verheirathet gewefen war, alaubete ein Recht. auf) 
Bingen zu haben, und fehenfete fic) folche felbft mictelft eines im Namen König Philipps‘ 


im Jahre 1587 ertheileten Briefes, wodurch er fid) verbindlich machte, es von Overyſſel 


zu Lehne zu fragen, und feiner Tochter Catharina Belgica jährlich dreytaufend Gulden 
daraus zu bezahlen 1). Nachher war Lingen von den Spaniern weggenommen wor⸗ 
den, und Graf. Sriederich. van den erge. hattte fid) unlängft , mit dem, Kerne des: 
Spanifchen Fußvolkes in diefen Gegenden, in die Stadt geworfen. Prinz Moritz, welcher, 
Lingen als fein Erbgut anfahe, zeigete fid), nachdem er über die Dinkel, und hernach 
über die Kıns gegangen war, am 28ften des Weinmonats, recht vor der Stadt, aus) 


welcher zuerft heftig gefchoffen ward. Der Prinz hatte, um defto geſchwinder zu marſchi⸗ 
ren, nue etliche leichte Stücken Gefhüs mit fid) genommen, und. befohlen, Die ſchweren 


durch. die Mündung der Ems zu Schiffe heran zu führen. Dies verzögerte die Belages 
rung etliche Tage. Allein fo bald das grobe Gefchüge in dem Lager angefommen war,” 


ward Daffelbe vornehmlich gegen das Schloß gerichtet, Es Foftete viele Mühe den Graben: — 
abzuleiten und auszufüllen. Allein nachdem diefe Arbeit endlich zu Stande gebracht war, — 
ward das Schloß und die Stadt. aufgefordert, Weil Graf Sriederich van den Berge) 
von dem Erzherzoge den Befehl empfangen hatte fich und. fein Bolf zu einer beſſeren Getes: 


genheit zu fparen; fo übergab er die Seftung am z2ten des Wintermonats m), Miet der» 


Eroberung von Lingen endigte Prinz Moritz den gegenwärtigen Feldzug, werin er fich 


| | dad verſchie⸗ 
£) Bor XXXIV. Boek, bl, 48 (358) Sec. k) 8, XIX, S, XX B. XXI. XI B, 
g) Bor XXKXIV, Boek, bl 40 (348 XXIII. $ XIX, DB XXVI $ XXXI AN 


1) Supplem. rps Diplon pr) 

h) Refol. Holl 23 O&. 1597. bl. sos. Bor u ih, upplem. au Corps Diplom. T, H. P.L, 

XXXIV. Boek, bl. 51 (362) &c. | m Refol. Holl. rn Nov. 1597. bl. 549. Bor 
i) B. XIX. $. XIV. XXXIV. Boek, bl. 53 (364) &c. 2) 
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verſchiedener Fluͤſſe verſichert, und einen großen Strich Landes von ben feindlidhen Drand- __1597. 

ſchatzungen befreyet hatte. Seine Truppen bezogen alfobald hierauf die Winterquar⸗ 

tiere, Er felbft ging nad) dem Haag, wo er.mit einem ungemeinen Frohlocken bewill: 

Fommet ward. EN — Ne 

| Die Unternehmungen gegen Spanien waren diefes Jahr zur See nicht fo glück- en 

lic) als zu Sande gewefen. Der Graf von Effer, welcher durch den Ausgang des iegten Warre a 

Zuges nad) Cadiz muthig geworden war, hatte die Königinn von England bevedet fech- Engländer 

geben große Kriegsfchiffe auszurüften und diefelben ihm als Dberbefehlshabern zu unferges und “ol: 

ben, zu welchen Die Stände der vereinigten Niederlande zehen andere, unter Anfühs Länder. 

rung des Heren von Warmond führeten. Man fuchte die Spanifche Flotte, welde uns 

ter Don Martin de Padilla zu Serol lag, zu Grunde zu richten, fodann den Wefts 

indifchen Schiffen aufzulauren, und endlich Tercera, eine der Flanderifchen Inſeln einzu⸗ 

nehmen. Die Blotten verfammleten fich zu Plymouth, und gingen von dort, den 2often 

des Heumonats, unter Segel. Mit den Fleineren Fahrzeugen waren fie auf hundert 

Schiffe ftarf, Sie Famen mit einem gelinden Nordwinde auf die Höhe von Gallicien, 

two fie von einem gewaltigen Sturme aus Süden überfallen wurden, welcher die. meiften 

Schiffe zerftreuete, Der Graf von Eſſex wollte, obgleich fein Schiff ſehr befchädiger 

war, die Reife dennoch fortfeben: allein das ungeftüme Wetter und die Angft des Schiffs- 

volfes nòthigte ihn umzumenden, Er fam mit den meiften Schiffen, noch vor dem Ende 

des Heumonats, glücklich in England an. Er unternahm hierauf den andern Zug nach 

den Blanderifden Ynfeln, wo er die Weftindifche Flotte aufzufangen gedachte: aber weil 

feine Schiffe wiederum zerftreuee wurden, fo mußte er fid damit begnügen, daß er einige 

Inſeln ausplünderte, Mittlerweile war die Spanifche Flotte in den Hafen Angra hinter 

Tercera eingelaufen, two die Engländer, wegen widrigen Windes, fie nicht angreifen- 

fonnten. Mur drey Schiffe, welde von den übrigen gefrennet worden, wurden von dem 

Ritter Walter Raleigh erobert oder auf den Strand gejaget. Dielinfrigen beſchuldig⸗ 

ten ihn jedoch, daß er ein von ihnen erobertes Schiff ihnen, mittlerweile, da fie ein andez 

res verfolgeten, wieder weggenommen häfte. Ferner haben die Englaͤnder auf diefem 

Zuge noch einige offene Fleine Städte in Brand geſteckt, und find darauf, gegen den Win: 

ter, nad England zurückgefegelt m). "Einige Zeit zuvor hatte Don Martin de Pas 

dilla, als er mit hundert und adt Schiffen nad) England in See gegangen war, ein 

viel größeres Unglück gehabt. In einem nordlichen Sturme waren drey Gallionen und 

ſechs andere Schiffe zu Grunde gegangen; und als er darauf mit der übel zugerichteten 

Flotte nad) Haufe gekommen war, ward er von feinem Aomiralsamte abgefeget, und daf 

felbe dem Don Diego Drocaro gegeben 0). Die Spanier waren demnach eben fo 

wohl als die Unfrigen und-die Englaͤnder zur See unglüdlih, | i 

* Aber unterdeſſen da man auf unferer Seite ven Krieg inſonderheit zu Sande forte XXI. 

zufegen fuchte, gaben fid) verfdhiedene Mächte viele Mühe die vereinigten Stände zum Der König 

Frieden mit Spanien zu nöthigen. Sigismund der Dritte, König von Polen, ſandte von Polen 

zu dieſem Ende einen Gefandten bieher, welcher am agften des Heumonats, in der Ber Aal 

fanımlung der gefammten Stände, Gehör befam. Er that feinen Vortrag in Lateiniſcher sum Trieben 

Spradje, und nachdem er fehr vieles von den Pflichten der Unterthanen gegen ihre ze mitSpanien. 
| lmet gefproz 


n) Refol. Holl as Nov. 1595: bi’ssk: Bor 6) Bor XXXIV. Bock, bl 
KXXIV. Boek, bl, 31. (335). &c. ) Bor oek, bl. 23 (325) 
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Unterhand⸗ 
lungen mit 
dem Deut: 
„chen Reiche. 


Gefandt: 
Schaft ded 
Königes von 
Daͤnnemark, 
um dieStaͤn⸗ 
de zum Frie: 
Den zu er⸗ 
mahnen. 


„waͤre, wesivegen fie fich bisher nod) zu Feiner Unterhandlung entfchließen Eönnten. ,, 
nun der Öefandte deswegen von neuem ſtark in fie, drang, und die Drohung hinzı 


Refol. Holl. 21, 22, 23 Jul. 1597: bl, 337, 338, 345. Bor XXXIV. Boek, bl. 46-481(355 3590 < — 
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geſprochen hatte; fo drohete er den vereinigten Landſchaften den gewiſſen Untergang, toela — 
chen fie von der Macht des Haufes Defterveich zu gewarten hätten, wofern fie nihebey — 
Zeiten ihre Schuld befenneten, und ſich mit dem Könige Philipp auszuföhnen fuchten, — 
defien Gnade und guten Slauben er himmelhoch erhob, und ihnen dazu des Königs, feines 
Heren, Bermittelung anbot; Die Stände antworteten ihm nad) einiger Berachfchlagung, — 


„daß der. Krieg, welchen fie gegen Spanien führeten, ‚gerecht, und der Friede md 3 


1— 
hi 
J 







daß der Handel auf Polen würde verboten werden, woferne fie fid) laͤnger weigerten; 
erwiederten Die Abgeordneten der Stânde ohne Bedenken, „daß, wenn Polen für gut — 
„befinden mögte das Völkerrecht zu verlegen, fie ſowohl die Früchte dieſes Königreichs, 
„als daffelbe ihr Geld, entbehren: Fonnten.,, Mit Befcheide und einem höflichen 
Schreiben an den König von Polen ward der Gefandte abgefertiget Pe …— nn 
| Der Kaifer, die Deutfchen Fuͤrſten und verfchiedene Städte des. Neichs hatten 
auch Paͤſſe für eine anfehnliche. Geſandtſchaft verlanget, und, als die Stände ſolche au 
eine höfliche Art verweigert hatten, Carl Nutzeln mit Briefen — worin fie fid 
Ehrerbietung hätte, und 





















beklagten, „daß man hier gegen das Deutſche Reich ſo wenig 
„den alten Deutſchen Bundesgenoſſen, Freunden und Wohlthaͤtern dasjenige verweigerte, 
welches ſogar den. Feinden zugeſtanden zu werden pflegte. Daß dieſes deſto ſeltſamer 
„ſchiene, weil die Geſandten nicht nur. bevollmaͤchtiget ſeyn ſollten wegen des Friedens, 
„ſondern auch wegen anderer Sachen zu handeln, welche die Wohlfahrt der vereinigten 
„sandfchaften nicht weniger als das Wohl des Deutſchen Reichs beträfen ,,, durch welche 
Sachen, wie Nutzel vorgab, die. Erneuerung der alten Buͤndniſſe verftanden « | 
Sonft ward aud) in den Deutfden Briefen gedrohet, daß iemand. die Majeſtaͤt 
des Deutfchen Reichs ungeſtraft hoͤhnen ſollte. Die Stände antworteten fhriftlih, 
„daß die Ehrerbietung gegen das Deutſche Neid) fie allein bewogen hätte die,gedachee Bore 
ſtellung zu hun, damit man ſich Feine Mühe. geben mögte eine Gefandrfchaft » baufchi 
„ten, welche dennoch fruchttos feyn würde, weil Niemand eine beffere Kenntniß vonihren — 
„Saden, als fie felbft, hätte, Ferner fafleten fie den Entfehluß, daß, wenn die — 
Deutfchen Gefandten, wofern fie kaͤmen, aud) über die Streifereyen auf dem De oden — 
flagen würden, man biefes mit den alten Gründen, námlid) dem Kriegstechte und der) 
Noth, und dem ähnlichen Verfahren der Spanier. entfchuldigen follte; mwobey fie. noch; — 
binzufegeten, „daß fie ibo mehrere Hoffnung als jemals hätten, die Soldaten. von Aus 
„ſchweifungen zurück zu halten, well fie zu dem Ende ihren Sold nod) unlaͤngſt erhös 
„het. hätten Dem Br ln tn HE 
Der König von Dennemart fandte. etwas hernach eine Gefandsfchaft an die, — 
Ständeder vereinigten Niederlande, welche fie gleichfalls zum Frieden ermahnen folite. 
Yom war an der Handlung auf Spanien fo viel gelegen, daß er, wie man glaube, dem: — 
Könige Philipp biefen Dienft nicht abfchlagen durfte, ob er gleich ſonſt, wegen des Unter ⸗ 


ſchiedes der Religion, den Spaniern nicht viel Gutes zutraucte, Die Stände, welche — 
aus ber freundfchaftlichen Art, womit die, Dänen ihnen den Frieden anpriefen, leichte, ” 

Pp) Bor XKXXIV. Boek, bl. 29 (332) &c. q) Refol. Holl, 25 Jul. 1597. bl. 342 &e, 
Grorir Hit, Lib. VI p. 283. 
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ſchlleßen konnten, daß ihnen von diefer Seite nicht ſtark zugeſetzet werben wuͤrde r), fans _15Q7. 
den rathſam denenfelben die Uefachen, warum fie vorerft alle Friedensunterhandlungen ab» Vorftchung 
feßneten, auf das umftändlichfte zu eröffnen. "Machdem fie alfo wiederholet hatten, „Daf, der Urfachen, 
„oa fie mit Frankreich und England verbunden und dem Prinzen Moritz hoͤchſtens Stánd, bie 
„verpflichtet wären, fie feinen Gefonderen Frieden machen koͤnnten; fo flelleten fie vor, feinen et 
„durch welche Noch fie zu Ergreifung der Waffen gezwungen worden wären, und wie oft den fchliegen 
‚ „man vergebens wegen des Friedens gehandelt hätte, welchen Spanien zwar, dem Außer- könnten. 
„lichen Scheine nad, anböte, um die vereinigten Landfchaften bey auswärtigen Mächten 
verhaßt zu machen, oder wofern er denfelben erhielte, um feine Macht gegen andere zu 
„ivenden, die fic) zu einer anderen Religion befenneten, indem es der Spanier gewöhnli- 
„ches Spruͤchwort wäre, daß man die Reger durch Kerger unterdrücken müßte; 
„unter welchem ſchimpflichen Namen we fowohl die von dem Augsburgifhen Bekenntniß, 
„als die Reformirten verftündem. ,, erneer war in ihrer Antwort merkwürdig, daß fie Merkwürdi⸗ 
von der gegenwärtigen Regierung ſprachen, als wenn diefelbe noch, gleichwie zur Zeit der ge Beſchrei⸗ 
—— Landesherren, in der Herrſchaft einer einzelnen Perſon, die durch Geſetze und Bun a 
ewohnheiten des Landes eingefchränfer wäre, beftünde; es ſey nun, daß fie fid) die Sadje — 
wirklich fo vorſtelleten, oder, wie einige meynen s}, nur fo redeten, um ſich nach den Be— 
geiffen der Dänen zu richten, unter. welchen eine eingefchränfere Monarchie Start hatte - 
„Die Kriederländer, fagten fie, wären allezeit nur den Gefegen unterthänig geweſen, 
„welchen auch die Fürften unterworfen wären. Die fürftliche Regierung wäre zwar vor⸗ 
„alters auf die Kinder gefallen; aber niemals hätten die Fürften eine unbefchränfte Gewalt 
„gehabt. Der Fürft und das Volk wären fid) einander treu geblieben, bis daß König 
„Pbilipp: feinen Eyd und göttliche und menfchliche Gefege mic Füßen getreten und das 
„durch die Unterthanen genoͤthiget hätte die Waffen zu ihrer Bertheidigung zu ergreifen; 
welches jedoch nicht auf eine leichtfinnige und imordentliche Weife, fondeen unter der klu⸗ 
„gen Anführung des Prinzen von Oranien geſchehen wäre. Als Rönig Philipp bernach 
„von Königen felbft erfucht worden , fich mic den Niederlaͤndern zu vergleichen, und un⸗ 
„beweglic geblieben wäre; fo hätte man ihm, fo wie es felbft bey Völkern, die unter 
„Königen lebeten, niche ungewöhnlich wäre, öffentlich den Gehorfam aufgekündiget. El 
somige wären damals fehlügig geworden, die Dberherrfchaft dem Bruder des Königs von 
in ne Andere hätten den Prinzen von Oranten erwaͤhlet, unter deffen 
„Regierung fiefo lange geblieben wären, biserdurch ein Bubenftüc der Spanier das teben 
„verlohren Härte, Darauf hätten fie den Prinzen Moris zu feinem Nachfolger in der Me: 
»gierung erfläret, weicher igo, Durch den Benftand mächtiger verbundener Könige, die 
»Gränzen mit den Waffen ausbreitete t).,, Wie wenige Milderung fgrner, in Anfehung 
bes Gortesdienftes, zu hoffen wäre, ward mit einem neuen Beyſpiele bewiefen. Eine Auneke van 
Dienftmagd zu Bruͤſſel, Anneke van de Hove, war dafelbft unlängft, wegen ihrer den vove, 
ſtandhaften DBefenntni der reformirten oder wiedertaͤuferiſchen Sehre, Iebendig in die Erde ——— 
begraben worden, nicht ohne Vorwiſſen des Cardinal-Erzherzoges, welcher geſaget haben Beine. 
ſoll, daß man mit ihr, nach den Verordnungen, zu verfahren hätte, Ihr Tob 
oes de ARS un define verdie⸗ 
?) Grorıı Hiſt. Lib. VI. p. 283. t) Refol, Holl. 18, 21-27 OG. "1597. bl. 502, 
—  gmy524. Bor XXXIV. Bock, bl. 59 (372) &e, 
s) Grora: Hitt Lib, VL p. 284, Grorsı Hitt. Lib, VI, p, 284. 
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1597. verdienet hier defto mehr angemerfet zu werden, weil man nicht finder, daß jemand; nah 
ihr, wegen des Gottesdienftes in den Spanifchen Niederlanden hingerichtet worden fy 
Anterdeffen bedieneten fid) die Stände der vereinigten Yliederlande biefer Begebenheit, 
um ihre Abneigung: von den Sriedensunterhandlungen bey Einheimifchen und Yuswärtigen — 
gu rechtfertigen u). | —J —J rn 
Die Polnifchen und Dänifchen Gefandten veifeten von Bier nad) England, mit — 
‚dem Befehle, bey der Königinm zu bewirken, daß der Handel der beiden Königreiche auf 
Spanien von den Englaͤndern ungeftöret bleiben moͤgte. Allein Eliſabeth ſchlug ih⸗ 
men diefes fehlechterdings ab. In dem Haag war es ihnen dagegen ausdrücklich verftactet 
worden v), Die Bolländer infonderheit meyneten, daß man allen andern Bolfern-das 
Recht laffen müßte Sebensmittel nad) den weſtlichen Ländern zu führen; welches fie ſelbſt 
thaten, wenn es ihnen nicht feharf verboten worden war w). sh er 
ANNE: > Unterdefien da die Stânde die Friedensunterhandlung mit Spanien folherge- 
Streitigfeis ftalt ablehneten, unterließen fie nicht die Streitigkeiten, welche die andfchaften unter einanz 
ns —— der hatten, beyzulegen. Die Stadt Groͤningen und die Ommelanden zwiſchen d 
— Lauwers und Ems lebeten nod) in den alten Zwiſtigkeiten, die in dem Kriege und wâr 
und den Om. tend der Zeit, da die Stadt die Spanifche Partey bielte, fehr zugenommen hatten, und 
melanden. ſo leicht nicht gänzlich aufgehoben werden konnten. Die Stadt beftund durchaus auf Die 
Beybehaltung einiger Vorrechte, die: ihr, durch Fürfprache des Herzogs von Parma, 
obgleich nicht als ein ewiges Gefege , zugeſtanden waren. Die Oinmelanden hi 1, 
die ein gemeines Wefen für fid) zu feyn pflegeten, fahen alle Verbindungen mit m. 





—— * 
Ewe bath dE 


ee 


‚als einen Eingriff in ihre Sreyheit an, und droheten den alten Bund zu brechen, wodurc 
Der Stadt viele Gewalt in Anſehung des Handels und der Gerichtsbarfeit über. die Oms 
melande zugeftanden war. Allein weil diefes voralters freywillig gefchehen war; fohatte 
es nunmehr Die Kraft eines Rechtes befommen, und es fchien in den gegenwärtigen Ume 
ftänden nicht rathfam, das Vermögen der Bundsgenoffen, welches durch die Eintracht 
größer ward, zu vertheilen, und das Band, durch welches die Glieder mit einander vers 
knuͤpft wären, zu trennen, auf welchen Fuß e8 vormals auch immer zu Stande gefommen 
Werden von feyn mogte, Als daher die gefammten Stände erfucht wurden , dieſe Streitigkeiten zu 
ben gefammms gergleichen ; fo verordneten fie zu diefem Ende, im. Fabre 1595, zuerft drey x), und herz 
2 — nach acht bis neun Richter, deren im Jenner dieſes Jahres geſchehene Ausſpruch von den 
— geſammten Ständen beſtaͤttiget ward, und unter andern dieſes enthielte, „daß die Stadt _ 
„und die Ommelanden zufammen eine Herrlichkeit und Sandfdjaft ausmachen, und von 
„gemeinfchaftlichen Ständen der Stadt und des Landes regieret werden ſollten. Daß man _ 
„fehr wichtige abe in einer allgemeinen Sandesverfammlung, und die übrigen duch 
„Sevollmächtigte der Stände abhandeln follte, welchen auch die Berwaltung der Steuers 
„und Geldfachen , imgleichen der berrfchaftlichen und geiftlichen Gütern zu überlaffen wäre, 
„In Ablegung der, Stimmen follte die Stadt den Vorgang, fonft aber Feine Gewalt über 
„die Ommelanden haben. Allein die vier Richter, Hauptmaͤnner genannt, follten — 
„nach altem Gebrauche, der von den Belderern eingeführer und von dem Haufe Defters 
„reich hernach auch beobachtet worden wäre, von dem Stadfrathe, und die übrigen Niche 
u).METEREN XIX. Boek, £ 377. +Groe w) Grorıı Hift. Lib. VI. p. 186. “ k 
xii Hift. Lib. VI pe 295. ig x) Bor XXXIL Boek, bl.9 (14 ),&c. 
v) Bor XXXIV. Boek, bl,43 (350 ), 62 (377). ' 
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ster ber Gerichiefammer zu Bröningen, von ben Ständen gemwählee woerden. Sm 1397: 
Anfehung der Handlung ward befchloffen, „daß man die Waaren, welche in den Om⸗ 
„melanden hervorgebracht oder gemacht würden, eher nicht ausführen follte, als bis fie 
‚sin der Stadt zu Marfte gebradyt woorden. wären; Daß. may aud) auf dem platten Lande 
„fein anderes als Gröningifches Bier verfchenfen follte, aber daß fremde Waaren aus den 
„Ommelanden ungehindert verführet werden Eönnten y).„ Es waren noch andere 
Punkte ín diefem Ausfpruche enthalten, die uns nicht wichtig. genug gefihienen haben, um 
fie weitläuftiger anzufuͤhren. Uebrigens bielte man fid) hernach nicht fo genau an den Aus⸗ 
foruch „ daß. der geftillete Streit, ſich nicht mehr als einmal von. neuem entfponnen haben 
follte. Die Provinz Groͤningen, Stadt und Sand zuſammen genommen „ batte unlängft 
auch, wegen ihres Antheils an den gemeinen Steuren, mit-den andern vereinigten Pro- 
vingen Streit gehabt, welcher dem, Ausſpruche der Statthalter, des Prinzen Moris und 
_ des Grafen Wilhelm Ludewigs überlaffen war, und diefe hatten ihn alfo entfchieden, 

daß Stadt und Land Groningen fechszehentaufend fuͤnf hundert Gulden aufbringen follte, 
wenn holland, Seeland, Utrecht und Frisland zufammen zwepbunderttaufend Gul⸗ 
den - aufbrächten z). gr R 
ö Zwiſchen Zolland und Seeland waren auch wieder Streitigkeiten wegen des NeuerStreit 
gicents entftanden, welcher , zufolge einem gewiſſen bis auf weitere Verfügung gemachten zwiſchen Hol⸗ 
Vertrage, fir die Hälfte, in Seeland von Waaren gehoben ward, die in Holland ge: land u. See: 


faben waren, und über die Seeländifchen Gewaͤſſer ausgeführer wurden. Allein diefen — 


Vertrag hatten die Hollaͤnder unlangft aufgekuͤndiget, und ſich auf eine Verordnung der deg Licenes, 
gefammten Stände berufen, worin enthalten war, daß der Licent an dem Orte, wo die 
Waaren geladen würden, bezablet werden follte. Ferner wurden die vorigen Befchuldis 
gungen wegen der Nachficht, womit die Seeländer die Verminderung des Sicents zus 
liegen, wiederholet. ‚Die Seeländer Hingegen warfen den Holländern ihre Gierigkeit 
‚dor, zu deren Bemântelung fie fich der 'öffenelichen Verordnungen bedieneten. Da uitz 
terdeſſen der beiderfeitige Untille immer zunahm; fo wurden mit diefer auch andere Strei= 
tigfeiten vermiſchet, die fo weit gingen, daß Seeland ſich zulegt weigerte etwas zu den 
gemeinen Steuren beyzutragen. "Andere Sandfchaften folgeten diefem Benfpiele, meiches 
gefährliche Folgen gehabt Haben würde, wenn man nicht, nad) vielem Gemirre, beliebee 
5 ‚ Seeland einige Vortheile geniefen zu laffen, und im übrigen den gefammeen 
tänden ihre Gewalt über die Einrichtung der Einhebung des Sicents ungefränft vorzu- 
behalten’a). Die Königinn von England felbft hatte fich der Sache angenommen und 
die Stände von Holland zur Einigkeit mit den Seeländern ermahnet b). 
Ertwas hernach fanden bie gefammiten Stände, auf Anrathen des Prinzen Mo⸗ xxIv. 
_viry für gut in der Verwaltung der Abmiralitätsfachen die Berânderung zu machen, von. EE werden 
elcher. wir, ſchon ben einer andern Gelegenheit „beyläufig Erwähnung gethan haben c),.fünf Admi⸗- 
er Prinz.bielte dafür, daß die Adıniralitätsämter zu fehr von den Ständen von Hoi⸗ — a 
nd und Seeland, too bie vornehmſten ihren. Sig hatten, abbiengen, und war der Mey⸗ " 
ii, ie rk es ei ae nung, 
"NW Bor XXXIV. Boek, bl. 9 (304) Be. - rad XXXIV. Boek, bl. toe ns (396-313), 
AND MEEL Bank bli Laad vett mt 18 Jut r597. Be 
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a 


200 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande, 


MSO. nung, daß ſolches eine Hinderniß waͤre, einen gleichen Fuß bey den von dem —— 


Waſſer einzuhebenden gemeinen Abgaben einzufuͤhren. Er brachte es alſo dieſen S 


mer dahin, daß fuͤnf neue Admiralitaͤtsaͤmter errichtet wurden; jedoch ward, um den be⸗ 9 


ſonderen Landſchaften Feine zu große Urſache zum Unwillen zu geben, einer jeden ihre Frey- 
heit vorbehalten, und diefe Einvichtung, nur bis zu weiterer Verfügung und auf ein Yabe 


‚gemacht. Diefe Admiralitaͤten follten ihren Sig zu Rotterdam in Shöhelland, 9 | 4 
di 


Amſterdam in Nordholland, zu Hoorn oder Enkhuiſen in Weftfrisland, zu M 


delburg in Seeland und zu Dokkum in Frisland haben. In biefer leBteren Sande 


ſchaft war man ſchon feic einiger Zeit in Bewegung gewefen, um aus eigener Macht und 


in Gemeinfchaft mit Stade und Sande eine befondere Apmivalicât-pu errichten d). Die 


drey Aomiralitäten in Lolland follten jede aus fieben Raͤthen beftehen, und diefe ihre Bee 
Fallungen von den gefammten Ständen empfangen ; unter welchen ‚aber viere von Hol⸗ 
land und Weſtfrisland und viere von dem übrigen vereinigten Sandfchaften vorgefchla= 
gen werden follten. In Seeland, wo man nod) bisher Feine befondere Admiralitaͤt 
Hatte leiden wollen, föllten die gevollmächtigten Raͤthe der Stände des Landes als’ 

ralitätsräthe von den gefammten Ständen der vereinigten Y Viederlande beftellet werden, 
Das Admiralitätsamt in Srisland follte auf gleichen Fuß mit den Holländifchen einge⸗ 


sichtet werden. . Geldern follte in den befonderen Admiralitäten drey Räthe, Holland 


und Weſtfrisland funfzeben, Seeland zehen, Utrecht zroeen, Srisland viere, Over⸗ 
/ yſſel zween und Bróningen nebft den Ommelanden gleichfalls zoeen vorfchlagen. Die 
REL Vorſchrift für diefe Admiralitätsamter ward am ızten Auguft abgefaffet e), und wird in 
den vornehmften Punkten noch iso beobachtet; fo wie die fünf Abmiralitäten, ob fie gleich 
bloß auf ein Jahr errichtet waren, mit weniger Veränderung auch bis auf Diefen Tag 
Stande geblieben find, ee haar ee sen doend hi 


XXV. Die Gewalt des Prinzen Moris ‚welche er als General = Admiral auch über bie 


ug 
watt 
1 


Nachricht  Seemacht der Landſchaften hatte, wovon er nicht Statthalter war, ward durd) diefe neue 


—— Einrichtung der Admiralitaͤt nicht wenig vermehret. Und wenn man den Ruhm, ben er 
Yrinzefinn 180 Durch die Waffen erwarb, dazu fügete ; fo fehlen fein Glück zu dieſer Zeit den hoͤchſten 
=milia von Öipfel erreichet zu: haben, wenn es nicht mit einigen häuslichen. Verdrießlichkeiten en 
Naſſau mit fehr zu Herzen gingen, vermifdhet geweſen waͤre. Die nachgelaffenen Töchter des verſtor⸗ 
Don Ema⸗ benen Prinzen von Oranten waren faft-alle in, vornehme Häufer verheirathet, und bey 


nuel VOR piefer Gelegenheit von ben vereinigten Standen treffuch ausgeſtattet worden. Maria, 


— die aͤlteſte, war mit Philipp, Grafen von Hohenlohe, verheirathet. Anna, des Prinzen 
Moritʒ leibliche Schweſter hatte ihren Better, Vilhelm Ludewig, Statthaltern von 


Frisland zum Gemahl. Louiſe Juliana war mit Friederich, Pfalzgrafen am Bhein, 
Klifaberh mit Henrich de la Tour Auvergne, Herzoge von Bouillon, und Car 


tharina Belgica mit Philipp Ludewig, Grafen von Hanau vermaͤhlet. Charlotta hi 


Drabantina vermählete fid) auch hoch in diefem Jahre mit Claude, Herzoge von Tres 


mouille und Thouars, Ihre Schwefter Flandrina begleitete fie nach Frankreich), wo 


fie die Römifchcatholifche Religion annahm, und Aebtißinn des Rlofters zum belgen 
| loll .VIRKX..H08 sd sor odd ENTER m oe 
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Kreuze zu Poitiers ward. Emilia bie zweyte verheirathete fich etwas hernach mic 


Friederich Cafimien, Perzoge von Lansberg aus dem Haufe Zweybrücken. Allein 


die andere leibliche Schwefter des Prinzen Moritz, gleichfalls Emilia genannt, war bis 
zu diefem Jahre unverheirarhet geblieben, und vermählete fic) iso ohne Einwilligung, ja 
ganz wider den Willen ihres Bruders und der Stände der vereinigten Niederlande. 
Don Emanuel und Don Chriftopb, des vertriebenen Königs von Poreugsll, Don 
Antonio, Söhne, waren, nachdem fie durch Frankreich und England herumgeivret 
batten, im Frühlinge diefes Jahres nad) Holland gefommen. Die Stände diefer Land: 
ſchaft waren damals fchlüßig geworden, den Don Emanuel mit einem monatlichen Ge: 
halte von hundert Kronen bier zu behalten, und den Don Chriftoph, auf fein Anfuchen, 
nach der Barbarey reifen zu laffen, um bey dem Könige von Marocco den Dienft der 
vereinigten YTiederlande wahrzunehmen f). Sie blieben jedoch beide eine Zeitlang in 
dem Haa, und unterdeffen wußte Don Emanuel fid) dergeftalt in der Gunft der Prin- 
zeßinn Emilia feftzufegen, daß fie ſchon febr von ihm eingenommen war, ehe man den 
Prinzen Moritʒ von der Heirath etwas eròffnete. Er fchlug fie nicht fo gleich ab; gab 
aber doch genugfam zu verftehen, daß er ungerne darein willigen würde, Don Emanuel 
fegete indeffen feinen Umgang mit der Prinzeßinn fort, die bald darauf fid) perfönlic) in das 
Seldlager begab, um ihrem Bruder ihre Zuneigung zu dem portugiefifchen Prinzen zu 
melden. "Der Prinz ftellete ipe Don Emanuels armfeligen Zuftand, den Unterfchied in 
dem beiderfeitigen Gottesdienfte und infonderheit diefes vor, daß Don Emanuel für einen 
unehelichen Sohn gehalten würde, und bisher noch nicht erwiefen hätte, dag Don Antos 
nio mit feiner Mutter verbeivathet gewefen wäre, Jedoch alles dieſes war vergebene. 
Die PringeBinn veifete nad) dem Haag zurück, und ließ fi), am zten des Wintermonats, 
mit Don Emanuel durch einen Priefter, welcher, ohne zu wiffen wozu, nach Hofe gerufen 
war, ehelich verbinden. Als die Sache gefchehen war, gab man den gefammten Ständen 
davon Nachricht, welche es fehr übel nahmen und Don Emanueln andeuten ließen, ſich 
aus dem Haag wegzubegen, und bis auf weiteren Befehl zu Schiedam zu bleiben. Prinz 


Moris befahl auch feiner Schmwefter feinen Pallaft zu räumen, Sie begab fid) nady _ 


Delft, wo fie in eine große Schwermüthigfeit verfiel, und eine Zeitlang Feine Speife gez 
nießen wollte. Jedoch ließ fie fich durch die Geſchicklichkeit des Leidenfchen Lehrers der 
Arzeneykunſt, Johann Heurnius, nod) dazu bewegen. - Unterdefien hatten die Stände 
den Don Emanuel zu Schiffe nach Weſel bringen laſſen. Nachher fuchten fie es bey 
der Prinzeßinn dahin zu bringen, Daf fie ihn aus den Gedanfen fchlagen mögte. Aber 
alle diefe Bemühungen waren fruchtlos. Sie berief fich auf ihre Volljährigkeit und die 
Vorredyte des tandes. hr Bruder drohete ihr mit feiner bödyften Ungnade. Es half 


eben fo wenig. Sie folgete ihrem Gemable nad) Weſel, fam mit ihm hetnach wieder 


tad Holland, gebahr ihm verfchiedene Kinder, und erwählete endlich die Stadt Genf zu 
ihrem Aufenthalte, in deren Nac)barfchaft fie in dem Bekenntniß der Reformirten Nelie 
gion geftorben ift. Prinz Moritz ft, noch eine geraume Zeit vor ihrem Tode, mit ihr 
ausgegöhnet worden. Allein Don Emanuel hat fich, nad) dvemfelben, mit einem Spani- 
fihen Srauenzimmer verheirathet, und ift zur Spanifchen Parsey übergetreten g). 
Be, ori rend — N 3 ek kee el alen vs A 
f) Refol--Holl. 9 May, 3-13 Jun: 139%: bl, TEREN-XIX. Bock, f. 366. Spo:n Hift, 
313, 280.  _ van Geneve III, Boek, bl, 540, 04 
g) BOR XXXIV, Bock, bl, 2ı (323). ME- 
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Weil der Feind, in diefem Jahre, nichts wichtiges harte unternehmen koͤnnen, 


fo befchäfftigte er fich von Zeit zu Zeit mit einigen heimlichen Anfchlägen, die jedoch alle 
mistungen. Im Wintermonate fuchte er Bergen op Zoom, und hernach Geertruiden⸗ 


berg zu überrumpeln : allein der Anfchlag ward: bey Zeiten entdeckt und vernichtee he — 
Ein gleiches Unternehmen auf Tholen hatte, ſchon etwas zuvor, zween Berräthern, Peter 
Harinkman und Dieterich van Sppeftein, die beide in der vereinigten KTiederlande 


Dienften waren, und es. mit dem Feinde hielten, den Kopf gefoftet. i). Ferner war uns 
längft zu Amſterdam, zu verfdjiedenen Malen, euer ausgefommmen, welches man durch‘ 
feindliche Sift angeleget zu feyn glaubete k). Mic folchen Werfen der Finfterniß mußten 


— Mar ae — 
res Geke Ba an nur a = 


fich ißo die Spanier befchäfftigen, weil fie io durch den Aufruhr ihres Rviegesvolfes ver= ⸗ 


hindert wurden , öffentlich) etwas zu unternehmen, Diefes Hebel war zuerft in Geldern: 
ausgebrochen, und hatte fi) gar bald nad) Wachtendonk ausgebreitet. Hernach tours’ 
den Calais, Cambrat, Ardres, la Chapelle, Chatelet, Lier, Dourlans, Sluis uns 


Sas van Gent davon ergriffen. Dier vertrieb die Befagung die Befehlshaber, an an⸗ 


deren Orten vereinigten die Hauptleute fidy mit den aufrührifchen Soldaten. - Die 


König Pbi- 
lipp bezeigt 
eine Reis 
gung zum 
Frieden: 


Erfier Bor: 
fchlag zum 
Frieden mit 
Sranfreich, 


zahlung, welche man einigen veichen-ließ, bienete nur dazu, daß andere, welche fid) bisher 


noch fille gehalten hatten, aud) aufrübrifd wurden. Die Städte fürchteten fid) daher, 
Befagung einzunehmen, und es: mar dem Cardinal- Erzherzoge felbft zn Venlo beges 


guet, daß ihm mit feinem’ Gefolge der Einzug in die Stadt verwehret worden war. ]) ; 4 


durch —— alles der. Zuſtand der Spaniſchen Niederlande in die aͤußerſte Verwir⸗ 
rung gerieth. a | — 
So viele innerliche Unruhen, nebſt dem gluͤcklichen Fortgange der Waffen des 
Prinzen Moritz und dem koſtbaren Kriege wider Frankreich und England waren Urſa⸗ 
che, daß König Philipp, der nunmehr auch fehr alt und immer kraͤnklich war, - wirklich 
nach dem Frieden verlangete. Zum wenigften hielte er für nothig, fid) mit einem feiner: 
Feinde zu vergleichen, um folchergeftalt ihre Mache zu ſchwaͤchen und fid) ſelbſt die Laſt des 
Krieges leichter zu machen. Es hatte ihn auch Pabſt Clemens der Achte zu verſchiede⸗ 
nen Malen ermabnet, mit Srankreich Brieden zu ſchließen. Henrich felbft wünfchete, 
fein Königreich ruhig zu befigen, - Ihm ward alfo der erfte Vorſchlag zu einer Friedens⸗ 


unterhandlung von dem päbftlichen Gefandten, Werander de Medicis, gethan. Hens 


rich wollte fid) jedoch dazu nicht eher entſchließen, als bis. man ihn verſichert hatte, 
ihm durch den Frieden das Franzöfifche Reich ganz gelaffen werden follte, In dieſer H 


nung Éamen feine und des Erzherzogs Albert Gefandten zu St. Quentin zufaınmen, wo 4 
die Unterhandlungen, wozu König Philipp Alberten Vollmacht gegeben Batte, jedoch ſehr \ 


fangfam von flatten gingen ın). 


Weil König Henvic) indeffen wohl erfanute, daß ev verbunden wäre, nicht obne — 
Vorwiſſen feiner Bundsgenoffen mit Spanien Frieden zu fhließen, fo ließ er-der Köni⸗ 
ginn von England melden, „daß fein durch den Krieg ganz erfchöpftes Königreich den. 


Frieden höchft nöthig hätte, und dap er-die Gelegenheit denfelben zu erlangen wahrzuneh⸗ 


„men gebächte, wofern man ihm nicht eiligft mit einem -auf Koften der Bundesgenoffen‘ — 
. ' ver 
El A 


— 


h) Bor XXXIV. Boek, bl. 56 (368). I) GroT1ı Hi. Lib. VL p. 300, 
+4) BOR"XXXIV: Boek, bl. 62 (377). 2 GROT 71 Hilf. Lib, VL p. zo u 
k) GroTım Hift, Lib, VL p. zoo. ; va 
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_ gsverfantmleten Kriegsheere beyſtuͤnde. Daß er jedoch für feine DBundesgenoffen _1597- 
„eben ſolche Bedingungen als für ſich felbft auszumwirken fuchen würde, wofern man folche 
„annehmen wollte ; wofern nicht, müßte man es fid) nicht befremden laſſen, daß er, der 

„durch den Krieg zu Grunde ginge, einen vortheilhaften Frieden für fich felbft fehlöffe n). » 
Der Herr von Busanval that den vereinigten Ständen eine gleiche Erklärung, zu wel- wovon Rö- 
cher er beyläufig hinzu fegte, „daß die von ihnen dem Könige, feinem Herrn, geleiftete Pin 5 
Huͤlfe febr geringe geweſen wäre, und durch die Vortheile, welche die Stände aus dem Ra bri en 
„Sranzöfifchen Handel zögen, genungſam erſetzet würde o).,, In England und hier merz giegt. 
tete man die Abficht des Königs leicht. Die Vortheile, welche ihm von Spanifcher Seite 
angeboten wurden, erweckten bey ihm eine Neigung zu einem befondern Frieden. Eliſa⸗ 
beeb, die von Natur auch friedfertig war, begnügte fich damit, daß fie ihm Hülfe verfprach, 
wenn er den Krieg fortfegen wollte; zugleich aber erflärete fie fich willig, wofern er den 
Sieden wählete, die Bedingungen zr vernehmen. | 


Allein die Stände betrachteten die Sache von einer andern Seite. Sie glaube Ihre Vekuͤm⸗ 
ten gewiß, daß König Philipp mit ihnen, auf feinen andern Fuß, als ein Zürft mit feinen zo. des⸗ 
Unterthanen wuͤrde handeln wollen :, weldjes ihnen itzo ganz und gar nicht gelegen war, — 
Die Unterhandlung zwiſchen Spanien und Frankreich, wozu auch, wie es ſchien, Eng⸗ 
land treten wollte, ſahen fie mit großer Bekuͤmmerniß an, weil fie ſich nicht mächtig genug 
faben, der ganzen Spanifchen Gewalt allein zu widerftehen. Sie thaten demnach ihr Bes 
ftes, den König von Frankreich zu Fortfegung des Krieges zu bewegen, und erboten fich, 
ihren Beyftand zu Waſſer und zu Sande zu vermehren p). | | ——— 


Mittlerweile wurden fie auch von Spaniſcher Seite durch eine unvermuthete Zeitung von 
Berfuchung zu einer Friedensunterhandlung angereizet, Um das Ende des Jahres hörere Uebertra⸗ 
man, daß Philipp feine ältefte Tochter, Iſabella Clara Bugenia, mit dem Herzoge in ee 
Albert verlobet hatte, welcher den geiftlichen Stand verlaffen und Burgund und die ze an Ifa> 
Lriederlande zum Heirathsgute empfangen follte. Durch diefes Mittel dachte man die bella Clara 
abgefallenen Landfchaften, welchen die große Spanifche Macht zu vieles Bedenken machte, Eugenia, 
Defto feichter zu Sriedensunterhandlungen zu bewegen, wozu Brabant und infonderheit König Pbiz 
Flandern, fehr geneigt war, Die vereinigten!Stände bezeigten jedoch bey dieſem allen ei- —— | 
nen großen Argwohn, und meyneten, daß die Abtretung nur zum Scheine gefchehen wäre, PT 
um fie defto leichter zu fangen q). Sie faffeten daher im Anfange des folgenden Jahres Gefandt: 
den Entfhluß, eine Gefandefhaft nach Frankreich und England zu ſchicken r), und fibaft nach 
dieſe beiden Mächte zu Fortfegung des Krieges zu bewegen. Die Gefandten veifeten im S —— 
Maͤtʒmonate ab s). Mac) Frankreich gingen der Admiral von Seeland, Juſtinus " "3 * 
von Naſſau, und der Advocat von Holland, Johann von Oldenbarneveld ; nady 1598. 
England Johann von Duivenvoorde, Herr von Warmond, Doctor Yohann 
van der Werke, Kath und Penfionär von Middelburg, und Johann von Hottinga, 

Fris landiſcher Abgeordneter zu der Verſammlung der Stände ber veveinigten Nieder⸗ 
lande ı), Es woar auch feit einiger Zeit der junge Graf Henrich Friederich in Gefelt- 
" ſchaft 
nm) GroTıı Hiſt. Lib. VI, p 302, .. ‚r) Refol. Holl. 16 Maart, 1598. bl. 116- 
e = 3 : re at " F: 76 (398) ee, ' Si Refol. Holl. voor 19 vaten bl, 134» 
‚ Boek, bl. —* ib, -V 
N) A md in vr Hon t) GroTıı Hit, Lib. VII p 313, 
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ſchaft feiner Frau Mutter nach Frankreich gereifet, welchen die Stände von Holland, 
bey feiner Abreife, erinnert hatten, daß er in Holland gebohren und alfo verbunden wäre, — 


das Wohl des Vaterlandes, auch außer demfelben, zu beherzigen u). | 


In England fuchte man die Königinn durch vielerlen Gründe von den Frieden — 


unterhandlungen abzuſchrecken und fie zu Fräftigerer Linterftügung des Königs von Franks 


veich zu überreden, Die Herrfchfucht des Königs von Spanien, der mehr alseinmal 


feine Anfchläge auf die Eroberung von England gerichtet batte, ward ihr mit lebendigen 


Farben abgefchildert, und daraus die Folge gezogen, daß England feinen fichern Frieden 


mit we mas fönnee. Ferner erwähnte man, auf eine höfliche Weiſe, des Bortheils, 
woelden England bey der Freyheit der ar er am Niederlande hätte, deren Macht 
auch vermuthlich zunehmen würde, wenn ihre Bundesgenofien fie gehörig unterftüßeren ; 


dahingen ihr Untergang England mit.einer unvermeidlichen Gefahr bedrohete. Man 


ftellete vor, daß es Diefem Königreiche vortheilhafter wäre, auf dem niederländifchen Boden, 


als auf feinen eigenen Küften gegen Spanien Krieg zu führen. Und weil es nicht unbefannt 


ſeyn fonnte, daß Eliſabeth fehr von der Föniglichen Gewalt eingenommen war, und den 


Ständen heimlich eine ungebührliche Widerfpenftigkeie gegen ihren Oberherrn Schuld gab; _ 


fo zeigete man ihr, „wie fie nichts anders, als was ihre Vorfahren vor ihnen befeffen, 
„geſucht hätten, nämlich die Freyheit, welche, wie fie geglauber, am beften unter einer vecht- 
„mäßigen fürftlichen Oberherrſchaft bluͤhete. Daher hätten fie fih auch, nachdem fie dem 


„Könige Philipp den Gehorfam aufgefündiger, vor einer auswärtigen Oberherrfchaft nicht 


„gefürchtet; und wenn man nicht.auf den Manten, fondern auf das Wefen der Herrſchaft 
„ſaͤhe, fo. würden ſie noch ibo von Einem regieret.,,. Die Räthe der Königinn, und fo gar 
die vornehmften, waren wegen des Vorfchlages der Gefandeen verfdhiedener Meynung: 
Der Graf von Eſſex, ein hißiger Kriegsmann, ftimmete für die Fortſetzung des Krieges, 
Thomas Burleigh, weldjer fparfam, und Hierin der Königinn ähnlich war, vieth ernft- 
lich zum Frieden. Die Königinn antwortete den Gefandten mit Maͤßigung, zeigete aber 
nicht undeutlich, daß fie eine größere Neigung zum Frieden als zum Kriege hätte, „Wenn 
„man, fagte fie, gewollt hätte, daß fie die Waffen in den Händen behalten follte, jo hätte 
„man ihr mehrere Sicherheit wegen ihres Vorſchuſſes anbieten follen, als bisher gefdjehen 





‘ „mwäre.„ Die meiften vornehmen Engländer, welche den Ständen nicht fehr günftig 


und Seeland aus dem Kriege einen Bortheil zöge, indem man dem Feinde kens, # 


waren, zogen etwas fchärfer wegen Borenthaltung der Rückftände los, „da man, fagten 
„fie, an dem Reichthum der Holländifchen Städte und der gemeinen Schatzkammer, wel 
„che fo gar genugfam verfehen war, um Geſchenke zu geben, wohl abnehmen koͤnnte, daß 
„es dem: Sande an feinem Gelde mangelte,, Mit dem Vorwurfe wegen der Gefchenfe 
zieleten fie entweder auf dasjenige, was Prinz Moritz und Graf Vilhelm Ludewig 
befommen v), oder vielmehr auf Die koſtbare Leinwand, welche man den Sranzöfifchen 
Großen gegeben, und wovon die Elle zu Harlem bis fieben ja bis eilf Gulden gegol- 


en OL; - 


ten hatte w). Berner hielte man diefes aud) für unerträglich, dag man in Holland — 


u) Refol. Holl. ı7 Dec, 1597. bl, 592, 593, V GROTIT Hif. Lib. VII, Pag. 306, 
616, | w) Refel. Holl, 9 Jan, 1598. bl, 23, . 
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mittel zufübrete, da indeffen die Englaͤnder die Handlung auf Spanien enrbehren 
müßten x). | er A: 
Unter diefem Gewirre hielte man mit ben Friedensunterhandlungen in England 
1e, um erft einmal zu fehen, wie die Sachen in Sranfreich laufen. würden. Die 
Spanier hatten fih hier erflärer, daß fie unter dem Namen der Franzoͤſiſchen Bundes— 
enoffen Feine andere verftanden wiffen wollten, als Diejenigen, die der Rönifchcatholifchen 
ieche zugetban wären ; morauf die Neigung der Englaͤnder zum Frieden fchon ziem⸗ 
lich erfaltet war. Mittierweile waren die Abgefandten der Stände in Frankreich ande: 
kommen. Sie fanden den König zu Angers, und wurden von dem Heren von Duz 
zanval, der mit ihnen von bier nach Fraͤnkreich gereifet war, zum Verhoͤr geführer. 
Oldenbarneveld berief ſich in einer Furzen Mede auf Das unlängft gefchloflene Buͤndniß, 
und ftellete vor, mit mie vielem Grunde man von dem Könige die Erfüllung deſſelben 
öffte. Er verfprah, im Mamen der Stände, Hilfe an Gelde, Schiffen und Mann: 
haft, zu Waffer und zu Sande, und fehmeichelte dem Könige mit dem Ruhme, den er 
durch Erniedrigung der Spanifchen großen Macht erlangen koͤnnte; Da es hingegen eine 
große Schande feyn würde, wenn er fid) von einem Feinde, der (don abgemattet und 
ferner Teiche zu bezroingen waͤre, einen unzeitigen Frieden aufdringen liege, Henrich 
antroortete mie einem Scheine von Dffenherzigfeit, daß die Moth ihn zum Frieden zwaͤn⸗ 
ge, aber daß er den Krieg fortfegen würde, wofern König Philipp fid weigerte, ihm 
Calais und Blavet, welchen legtern Ovt der Ouififche Anhang ihm eingeräumer hätte, 
zurück zu geben, gleichwie zu beforgen wäre, Als nun die Gefandten Fein Mittel fahen, 
den König auf andere Gedanken zu bringen; fo fasten fie endlich, daß fie glaubeten, ihr 
Anbieten würde dienen, dem Könige beffere Bedingungen von den Spaniern zu verz 
fchaffen. _ Webrigens baten fie, „daß das gefchloffene Buͤndniß in feiner Kraft bleiben 
„mögfe, enn gleich der Friede mit Spanien zu Stande kaͤme, indem diefer Friede den 
Koͤnig nicht hindern Fönnte, die vereinigten Niederlande heimlich zu unterftügen, fo 
„wie Der Krieg, welchen fie wider die Spanier fortfegeten, ihm eine defto größere 
„Sicherheit verfchaffen würbe.,, Der König verficherte die Stände feiner beftändigen 
Sreundfhaft, welche fie nachher auch wirklich erfahren Haben y). Er verficherte Olden⸗ 
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bacnevelden insbefondere ‚ „dap er den Ständen eine Geldhülfe von zwo Millionen und … - 
„neunhundert taufend Gulden, waͤrend vier jahren, unter vem Vorwande, bie ihm von 


„ihnen vor diefem vorgefchoffenen Summen. zu bezahlen, geben wollte, ohne daß er je- 
„mals die Wiederbezahlung der Summen, die er ihnen folchergeftalt liche, fordern wuͤr⸗ 
„de, Er fügete nod) hinzu, „daß es ihnen allezeit frey ftehen follte, feine beften Kriegs: 
„lente in ihre Dienfte zu nehmen * 


Bi; Die Unterhandlung zwifchen den Franzoͤſiſchen und Spanifden Gevollmächtigten 


Lee A, arte u, 44 Ar ei 
x) Bor XXXV Boek, bl, 16 (440). GROT. Amfterd. MS. Man fehe auch Negot. de Je- 
Hift. Lib. VII, p. 314 - 318. ANNIN T.I. p. 451. und Remonftr. van ]. v. 
>) GRoTır Hit. Lib. VIL p 319.7 >  .Oldenbarnev. in de Waar, Hift, bl. 176, 

a) Memorie van een voornaam’ Regent van | — 
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1598. der Friede zivifchen Frankreich und Spanien unterzeichnet ward, König Philipp 





Frankreich trat, durch denfelben, Calais und andere Städte in Champagne und Picardie nebft 
und Spae Blavet an Sranfreich ab. König Henrich feste ihn Dagegen wieder in den Befis ber 
ee zu Grafſchaft Charolois, unter der Bedingung, daß er diefelbe von Frankreich zu tchne 
fbtoffen. 8E tragen follte. Ferner wurden die beiderfeitigen Bundesgenoflen in den Frieden einge: 
fehloffen, wofern fie denfelben ſelbſt verlangeten b). Gleich nach dem Friedensſchluſſe 
ward Dusanval nad) dem Haag zuruͤckgeſandt, um die geheime Unterhandlung zwiſchen 
dem Könige Henrich und den Ständen zu Ende zu bringen c). i 


So bald indeffen König Philipp den Frieden mit Frankreich als richtig ane n 
Freymüthi⸗ fabe, ließ er deutlich genug merfen, daß er mit England den Krieg lieber fortfeßen, als 


thige Nede fich auf billige Bedingungen vergleichen wollte. Juſtinus von Naſſau und Oldenbars 
— — neveld gingen daher, nachdem ſie ihre Geſchaͤffte in Frankreich verrichtet hatten, nach 
— England heruͤber, von wannen die vorige Geſandtſchaft ſchon zuruͤckgereiſet war, und 
inEngland. ſtelleten der Koͤniginn mit einer Freymuͤthigkeit, die man ſonſt nicht hatte brauchen duͤr 
fen, vor, „daß, wofern fie ſich, nach Frankreichs Beyſpiele, mit Spanien vergli- 
„she, die Stände lieber den gefaͤhrlichſten Frieden machen, als die Laſt des Krieges allein 
„fragen würden. Durch) diefe Vorftellung fuchte man die Engländer liftiger Weiß 


auszuforfchen, ob fie felbft den Frieden nicht von der Hand wweifen würden, wenn fie glau= 


beten, daß die Stände fid) dazu entſchließen koͤnnten. Sonften that man der Königinn 
alle billige Borfchläge, wenn fie den Krieg fortfeßen wollte, und machte ihr fogar Hoffnung 
zu Bezahlung der Nüdflände: welches alles fo wiel wirkete, daß die Unterhandlung eine 


Zeitlang aufgehoben ward. Allein nicht lange hernach fchien die Königinn wieder eine 


Sliſabeth Meigung zum Frieden zu haben. Sie fagte zu dem Sranzöfifchen Gefandten de Maiſſe, 

fcheinet eine Die vereinigten Niederlande wären nicht werth, daß fie ihr Königreich, für diefelben in 

— Gefahr ſetzte d), und fertigte zu gleicher Zeit den Ritter Franz Vere nad) dem Haag, 

iu Haben, nd eine andere Öefandtfchaft an den Herzog Albert ab, welchem letzteren fie bie Erlla— 

rung bun ließ, „daß der Friede bisher noch nicht gefchloffen waͤre, weil fie die Waffen 

„zugleic) mit benenjenigen abzulegen wuͤnſchete, für welche fie dieſelben ergriffen hätte, 

| Vere forderte die Bezahlung der Ruͤckſtaͤnde mit Heftigkeit von den Ständen, und ermah— 
Heftige Wor⸗ nete fie zugleich ftark zum Frieden. „Es wäre, fagte er, billig, daß die Königinn d 

se Des Rite Mittel, den Krieg zu endigen, oder denfelben kuͤnftig zu führen, von denenjenigen verz 

terd Vere. _ fangete, welche fie in den Krieg verwictelt hätten: wiewwohl ihr, in dem legten Falle, 

„von andern Fürften der Vorwurf gemacht werden würde, daß fie allein den Frieden in 

„Europa hindert,  Wenigftens wäre es unerträglich, daß fie durch eine undanfbare 

„Borenthaltung desjenigen, was man ihr fehuldig wäre, den Königen zum Beyſpiele dies 

„nen follte, damit fie fid) hüten Fönnten, $euten beyzuſtehen, welde, ohne die geringfte 

„Ehrerbietung gegen Bürften zu haben, bloß ihren eigenen Bortheil zu Herzen nähmen, „ 

Weil nun die Stände wirklich befürchteten, daß die Königinn Frieden machen mögte, 

wiewohl einige behaupten, daß fie heimlich entfehloffen gewefen wäre, den Krieg Ya 


b) Bor XXXV.Bock, bl. 18-24 (442-450). d) T. BircH Negot. from 1592 to 1617. 
ec) ©. Refol. Holl. 7- 12 Sept. 1598. bl, 319, p. 57. Je 
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fegen e); fo fchickten fie die Perfonen, welche bie beyden legtgedachten Gefandrfchaften __1598: 
verfehen hatten, nebft Andreas Heffels, nach England ab, und gaben ihnen geheime Yes Ge: 
zen. Königinn zehen Millionen Gulden für ihre Ruͤckſtaͤnde zu bewilligen f). fandeiihaft 
Der Advocat von Oldenbarneveld hatte fid vor feiner Abreife ausbedungen, daß =. wor 
Ähm, wenn er feine Gefandtfchaft verrichtet haben würde, erlaubet feyn follte, auch fogar 
mie Widerwillen der Königinn, nach Haufe zu Fehren g). Die Gefandten batten verz 
fchiedene Male Gehör bey der Königinn, die eine ftarfe Meigung zum Frieden bezeigete, 
um die Stände defto mehr zu einer reichlichen Bezahlung ihrer Schuld zu nòthigen. Um 
diefe Zeit gefihahe es, daß Burleigh, der auf dem Todbette lag, die Königinn bey Gore 
und allem, was heilig war, befchwor, ihrem Königreiche den Frieden zu geben. Er 
ftarb hierauf, und Eliſabeth frellete fid), als wenn fie durch feine Berheurungen fehr gez 
rühret worden wäre. Es ward davon auch viel Wefens bey den Abgefandten der Stände 
gemacht, Man fing alfo an, die Rechnungen wegen der Nückftände zu unterfuchen h), 
- worüber eine Zeitlang geftvitten ward, indem die Englaͤnder, nad) der Meynung der 
Unfeigen, die Anwerbung, Ueberfendung und DBefoldung der Truppen unmäßig hoch bez 
rechneten. Endlich verglich man fid), „daß die Stände fich fehriftlich verbinden follten, Vertragzwi: , 
„der Koͤniginn für alle ihre Ruͤckſtaͤnde acht Millionen Gulden zu bezahlen, und zwar die ſchen Eng: 
„Hälfte jährlich mit dreyhundert taufend Gulden wärend dem Kriege. Wofern aber, nach —— 
„dem Ende deſſelben, von dieſer Hälfte noch etwas zu bezahlen übrig wäre, ſollte daſſelbe ei — 
F„aͤhrlich mit zwanzig taufend Gulden abgetragen werden, Wegen Bezahlung der andern 
„Hälfte und der Zuruͤckgabe der verpfändeten Sádtte, follte man fid) mit einander, nach. dem 
Friedensſchluſſe in der Güte vergleichen. In den verpfändeten Städten follten eilfbunz 
„dert und funfzig Mann Engländifches Fußvolk zur Befasung liegen, und die Stände ihnen 
„monatlich fünftaufend einhundert Gulden bezahlen, auch ihnen das andere, was Soldaten 
„fonft befonmen, liefern laffen. Uebrigens follte die Königinn hinfuͤhro nicht mehr verbuns 
„den fenn, Hülfsvölfer zu überfenden. Die Englânder, die nunmehr in dem Dienfte der 
„Stände waren, oder Fünftig geworben werden mögten, follten den Ständen allein fchwören, 
„unter ihrem Befehle ftehen und von ihnen unterhalten werden; womit die Gewalt eines 
„Englifchen Generals völlig vernichtet war. Jedoch behielte die Königinn fich ver, einen 
„Beyſitzer ín den Staatsrath zu fegen. Wenn fie zu Waffer oder zu Sande befrieget wuͤr— 
„de, oder Krieg führete, follten die Stände ihre Flotte mit dreyßig bis vierzig tüchtigen 
„Schiffen, und ihre Kriegsmacht zu Sande mit fünftaufend Mann zu Fuße und fünfhundere 
„zu Pferde verftärfen. Endlich ward der Vertrag von 1585 in allem, was durch den ge- 
„genmwärtigen nicht verändert worden, beftätiget.,, Er war am 16 Auguft zu Weſtmuͤn⸗ Unterſu⸗ 

v unterzeichnet i). Einige haben dafür gehalten, Daß die Königinn ſich durch diefen chung, ob bie 
Bertrag beträchtliche Bortheite ausbedungen, und fid) liftiger Weife die Burcht, welche die Stände 
- Stände wegen des Friedens hatten, zu Mugen gemacht habe, um die Gefandten zu über durch diefen 
raſchen k), Allein, wenn man die Sache genauer unterfücht, fo wird man, wie ich glau- Kr su 
ur | 2 | e, Fanben ba: 


€) Rarımn Tom, VI. p. i) ©, Refol. Holl. 5 O&. 1598. bl. 335. Ad. * 


PX p- 465. 
6) Siehe ihre geheimen Verhaltungsbefehle Publ. Angl. Tom. VII. P. I. p. zor. BOR 
bey Bor XXXV. Boek, bl. 45 (473). XXXV. Bock, bl. 42 (475) etc. 
- 8) Refol. Holl, 15 Jul: 1598. bl. 252. 

h) T, BIRCH Negot. from 1592 to 1617, k) RAPIN Tom, VI. p. 466, 467. 
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1598. be, befinden, daß der Vertrag auch ſehr vortheithaft für die vereinigten Landſchaften gem — 
— fen fen. Die neuen Vortheile, welche die Königin ſich ausbedung, waren vornchmlidj 
diefe zween, nämlich eine anfehnliche Summe Geldes zu Bezahlung ihrer Nückftände, und 
die aufgehobene Berbindlichteit für das Fünftige Hülfsvölfer zu überfenden. Allein die * 
Summe, welche man ihr verſprach, belief fid) nur auf zwey Drittel desjenigen was fe 
gefordert hatte 1), und war noch um groo Millionen von. demjenigen unterfchieden, vo 
die Gefandten der Stände hätten bewilligen Fönnen. Ueberdem mußte fie ſich gefal 
laffen, daß die Hälfte zu gewifjen Zeiten bezahler, und die Abtragung der anderen Haͤlf⸗ 
te, erft nad) gefchloffenem Frieden, ohne Beftimmung der Zeit bewerfftelliget wird 
Die Stände follten zwar hinführo feine Engländifche Hülfsvölker befommen; aber fie bes 
hielten das’ Kriegsvolf, welches wirflich in ihren Dienften fund, und waren verfichert, 
daß man ihnen, im Falle der Poth, nicht abfdylagen würde mehrere Truppen in Enns 
land zu werben. Und ob fie gleich der Königinn, ſowohl wenn fie.angriffe, als angegrif 
fen würde, einen anfehnlichen Beyftand ſchicken mußten; fo fahen fie doch. wohl Rd 
ein jeder Krieg, Der wider Spanien geführee würde, ihnen zum Bortheil gereichte, u 
daß es für fie vathfamer wäre anderswo als auf ihren eigenen Grenzen die Waffen wider 
Spanien zu führen Die Vortheile, welche die Königinn ſich ausbedungen hatte, waren 
daher den Ständen nicht fehr nachtheilig, die es überdem für eine beträchtliche Ehre und 
Bortheit halten Fonnten, daß fie fich großentheils der Abhängigkeit von England entle 
diget hatten, weil alle Engliiche Truppen ihnen den Eid leiften mußten, daß fie nur einen 
Engländifchen Benfiger ſtatt zweener in dem Staatsrathe haben, und feinem Engländi- 
fehen General unterworfen feyn follten, von welcher unrubigen und herrfchfüchtigen Art 
Leute fie in dem Grafen von Leiceſter ein fo fehädliches Beyſpiel gefehen hatten. Alle dies 
fe Betrachtungen zeigen, meiner Meynung nach, daß die Stände bey Schließung diefes 
Vertrages, nicht weniger als die Englaͤnder, für ihren Bortheil geforget Haben 
ee vens j —— rein ea SE Oi BA \ 
XXX. Kurz nad) der AbEündigung des Friedens mit Frankreich in den Niederlan _ 
—* gites den Famen dafelbft die Briefe an das Licht, wodurch König Philipp die Herrfchaft über 
—— € pie Niederlande und über die Grafſchaſien Burgund und Charolois feiner Tochter 
gung der Clara Iſabella Eugenia abtrat. Die Briefe waren zu Madrid den 6ten May aus — 
Nicderlan⸗ gefertiget und an eben demfelben Tage von des Königs minderjährigem Sohne Philipp 
de an Die In⸗ beftättiget. Des Königs von Spanien Entſchluß feine Tochter mit dem Erzherzoge Ar 
—— bert zu vermaͤhlen, welcher von dem Papſte die Erlaubniß den geiſtlichen Stand zu vers -⸗ 






laffen erhalten, und ihm den Cardinalshut don im vorigen Jahre nah Rom zurücf ge — 
d 8 / - J 5 è — RENT — 
Be h fande hatte m), ward darin auch bekannt gemacht. Die vornehmſte Urfache diefe Ueber: J 
Merkwuͤrdi⸗ tragung war, nad) der Sprache des Königs, „daß die Niederlaͤnder, zu guter Verwal⸗ 


ge Punkte tung der gegenwärtigen Regierung, oder zu Beförderung des Friedens, ihren Fürften _ 
ar, „bey fich Haben müßten. Wenn ferner etwas in diefen Briefen enthalten ware, welches — 
„mit den gandesgefegen nicht beftehen Fönnte, folches beföhle der König, aus feiner hoͤch⸗ 

„ften und Föniglihen Macht; woraus man beyläufig fieher, was für einen Begriff er _ 

st andhgditeheie 


BER Zand 
1) Remonfte. van J. v. Oldenbarnev. in de m) Bor XXXV. Boek, bl. 2 (41). — «> 
Waar. Hift. bl. 177. : | 
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ſich von der Föniglichen Regierung gemacht habe. Inſonderheit war auch die Borforge 1598. 


—— welche er in dieſen Briefen getragen hatte die Niederlande, fo viel als mög: 
lich, mit ber Krone Spanien verknüpft zu erhalten. „An diefe Krone follten fie zurück 

allen, woferne die Bermähleten feine Kinder zeugetem, oder tvenn es einmal an männlie 
„hen und weiblichen Erben fehlen ſollte. Jedoch follte Albert Oberftatthalter bleiben, 
„mofern Iſabella vor ihm ffürbe. Die Niederlande follten, ohne Einwilligung der 
„Könige von Spanien, niemals getheitet noch veräußert werden. Wofern eine Prinzefr 
„fin zu dem Beſitze Diefer Sander gelangete, follte man fie mie dem Könige von Spar 
sstifen oder feinem Erben verheirathen. Die Piederländifden Fürften follten ihre Kin— 
„der fönft nicht, als mit Gutbefinden der gedachten Königs, verheirathen. Sie und die 
„ihrigen follten feine Handlung nad Dft:und Weſtindien treiben, und: diefe Punfte, 
„nebft der Römifchcarholifchen Religion, bey dem Antrirte ihrer Regierung beſchwoͤren. 
„Wenn wider diefelben gehandelt würde, follte das Recht über die Niederlande wieder an 


pr ui ö 


„Spanien jurücfallen n). „ 


Es ward vieles von diefer Uebertragung der Niederlande gefprochen. Einige Urtheil über - 
glaubeten, daß der König darin die Grenzen feiner Gewalt überfchritten hätte, infonders Diele Ueber— 
heit, weil diefelbe nicht, wie vormals von dem Kaifer Carin dem Sünften, in einer Bers PINS 
fammlung der gefammten Niederländifchen Stände, und an feinen nächften männlichen Er- 
ben, fondern durch einen einzelnen Brief, an feine Tochter gefchehen wäre. Allein andere 
freueten fid), daß fie, auf was für Art und Weife es auch damit zugehen mögte, von ber 
_ Spanifchen Herrfchfucht befreyet wären; wiewohl bey den meiften eine gegründete Burcht 
zurüce blieb, daß fie wieder einmal unter die Spanifche Oberherrfchaft gerathen würden. 

Einige geriethen auch auf den Argwohn, daß man eine Jungfrau von zwey und dreyßig 
Jahren nicht verheirath mt würde, wofern man fie nicht für-unfeuchtbar gehalten, oder 
fie fo gemacht Hätte 0). a zo FAR, 


€ 


Unterdeffen Fam —— von der Infantinn Iſabella an den Erzherzog Der Erʒher⸗ 
an, um die Regierung in ihrem Mamen anzutreten pꝛ. Dies war, wie einige dafür hiel- 309 the 
ten q), den Gejegen zumider, nad) welchen. der tandesherr diefelbe-perfönlich antreten fotr, EHL Im Hear 


men der In⸗ 


Allein wie Haben in den vorhergehenden Theilen diefer Gefchichte zum wenigften Beyſpiele fantinn die 

angemerfet, daß folches vormals in einigen Niederländifchen Provinzen durch Vollmacht Regierung 

gefhehen-fey r). Albert befand für gut feine vollfommene Berfanmlung, fondern nur an. 

Abgeordneten der Siände, auf den erften des Auguftmonats nady Bruͤſſel zufammen zu 

rufen, welde Stadt er gänzlich mit Kriegsvolfe, aus Furcht, daß die Mißvergnuͤgten 

etwas unternehmen mögten, angefüllet hatte. Yn einer an die Stände, im Namen des 

Erzherzogs, von Richardor gehaltenen Rede ward alles Unheil, welches die Niederlan⸗ 

de ausgeftanden hatten, der Abweſenheit des ——— zugeſchrieben. Die Abgeordnez 
— | O3 ten 


3 1) Refol. Holl. 12 Sept. 1598. bl. 306. Groot- p) G. Groot - Plakaatb. IV Deel, bl. 93. 

Plaksach tb. IV Deel, bl. 87, 92. Bor XXXV. Bor XXXV. Boek, bl. 35 (465). 
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ten der Stände, für welche Maas das Wort führete, „ leifteten dem Erzherzoge die Huls 

„digung, unter dee Bedingung, daß man ihnen, innerhalb drey Monaten, ein Zeugnif 
„von der Bollziehung feiner Heirath einlieferte, und daß er feloft vor dem Maymonate 
„des folgenden Jahres aus Spanien zurüdfommen würde; daß, wärend folcher Zeit, 
„von den Statthaltern und Kriegsbefehlshabern Feine Meuerung unternommen und mittlere — 
„weile die Regierung einem Oberftatthalter von feinem Geblüte übergeben werden follte, 
„Uebrigens follte man erft nach der Zurücfunft des Erzherzogs und der Infantinn, in eis 
„ner Verſammlung der Stände der gefammten Landſchaften, von beiden Seiten den Ei 

„ablegen s)., Die dem Erzherzog im Namen feiner Gemablinn geleiftete Huldigung 
gefdjabe am ısten des Auguftmonats, in dem Pallafte zu Bruͤſſel, mit vielen äußerlichen 


Breudensbezeigungen t). 


s) Gror. Hift. Lib. VI. p. 26, t) Bor XXXV. Boek, bl. 36 (467). 
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Sechs ſeind⸗ 


it dem Anfange dieſes Jahres, worin wir ſchon Durch, die Erzählung der 
Ay Sranzöfifchen und Engländifchen — weit hinein gefomimen 
find, batte man bier die Nachricht vo | erzogs we 
+ Sevrara bekommen, welcher‘, teil er feine Kinder nachgelaſſen hatte, 
Herzogthum g 


dem Abfterben des Herzogs, von 
| , Das 
erne auf feines Bruders natürlichen Sohn, Caͤſarn 8° Eſte ——— 


von Ferrara za a \ aj / 2 
den Beyſtand wieder mit dem Römifchen Stuhle zu verbinden, von welchem es zu Lehne ging. … Prinz 


dev vereinig: Moritz, welcher glaubete, daß er, ben diefer Gelegenheit „der gemeinen Sade auch in 


ten Ylieder: 
lande gegen 
den Papft an. 


alien einen Dienft chun koͤnnte, bot Caͤſarn 0? Effe, welchen er ſchon einen Herzog, von 
Serrara naunte, einige erfabrne Kriegsoberften und den ferneren Benftand der Stände 
an, woferne er fic) enrfchliegen Fönnte fich mit den. Waffen dem Papfte zu widerſetzen. 
Allein 0’ Eſte fand hiebey feine Rechnung nicht, Er verglich fic) mit dem Papfte, der 
ihm einen Theil der herzoglichen Güter überließ; und das Anerbieten des Peinzen Moritz 
ward abgelehnet a). a on aaa a Hd 

Anſchlag der Jm Frühlinge wurden von Seiten der Stände-verfchiedene Anfchläge entworfen, 
Stande auf die fruchtlos abliefen. ı Der Befehlshaber zu Bergen op Zoom fuchte das Schloß zu 
das Schloß Wouw, mittelft eines heimlichen Berftändniffes mit einem aus der Befagung, einzuneh- 
WU, men. Allein diefer entdeckte die Unternehmung durch eine übereilete Flucht, womit der 


und auf Anfchlag vereitelt ward b), Prinz’ Joris hatte im Märzmonate einige Schiffe zu Wil⸗ 
Flandern lemſtad verfammlet, in der Abficht damit einen Zug nad Flandern zu huns er ward 
2 aber an der Ausführung diefes Anfchlages durch einen heftigen Sturm verhindert, der die 


Flotte theils zu Grunde richtete, theils weit und breit zerftreuere c). Als die Reiterey der 
Stände auf das Spanifche Fußvolf bey Limburg laurete, fo ward der Anfchlag entdeckt, 
und fie mußte durch einen tiefen Schnee zurücfehren, In dem Juͤlichſchen bemächtigte 
fie fich zwar einiger Lebensmittel und Sachen, die den Spaniern zugefübret murden x aber 
bey Burik ward ihr die Beute von der Spanifchen Reiterey , nicht ohne Bertuft von i 


a) Bor XXXV Boek, bl, ro (432): 


c) METEREN XIX. Boek, f. 369 vers. 
b) Mereren XIX. Boek, f. 369 vers, Eis Jen 
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Seite, wieder abgenommen d). Zu diefen Unglücksfällen, bie zwar an fich felbft nicht _1598- 
wichtig waren, war nod) der Berluft der nicht weit von Biervliet liegenden Schanze Pa: Die Schatt: 
tieneie gekommen, welche einige unter ber Beſatzung befindliche Sranzofen den Spaniern — 
erfauft 4 ene). 1 I Bart A Ale — ft * 
Mats: — dieſer Schade ward durch die um dieſe Zeit ſehr zunehmende Handlung der er — 
vereinigten Landſchaften reichlich erſetzet, wozu unter andern der Streit mit den Hanſeati⸗ I. 
ſchen Kaufleuten Gelegenheit gab, Wir haben zuvor gefehen, daß diefe Kaufleute, wel: Streit mit 
the meiftens Deutfche waren, und feit mehr als zwey hundert Jahren eine Niederlage zu nr — 
London gehabt hatten, endlich auf Anhalten der Englaͤnder, welche ihre Handlung ee — 
neidiſchen Augen anſahen, zur Zeit Eduards des Sechſten und der Koͤniginn Maria, Tondon. 
ihrer vornehmſten Vorrechte beraubet worden feyn F), und daß dieſe Strenge gegen die 
Kaufleute im Anfange der Regierung der Königinn Eliſabeth ein wenig abge: 

ommen habe 5). Allein nicht lange hernach lebeten bie vorigen Streitigkeiten wieder auf. 

Die Hanfeftädte, welche unter dem Schuße des Deurfchen Reichs ftunden, Élageten dem 

Raifer, gleichwie auch zuvor gefchehen war, daß man ihnen in England Rechte nähme, 

die von vierzehen Königen befchworen wären, Die Königinn ftellete dagegen durch ihren 

Gefandten auf dem Neichstage vor, daß die Kläger ihre Borrechte gemißbraucher, die 

Maaren verfälfcher, und eine ausfchließliche Handlung zu großem Nachtheile ihrer Unter⸗ 
banen eingeführer hätten. Der König von Spanien hatte hier die Hand aud) im Spies 

le, und wollte, dem Scheine nach, die Hanfeftädte vertheidigen. Er mennete, daß fie 
aus Erfenntlichkeie für diefe Gnade ihren Handel aug den vereinigten Sandfchaften nach ſei— 
nen Niederlanden verlegen würden ; wozu fie fid) jedoch nicht geneigt bezeigeten. Mittler: 
weile trieben die Hanfeftädte ihre Sache fo ftarf gegen die Engländer auf dem Neichsta- | 

ge, daß Kaifer Rudolph der Andere den Englândifden Kaufleuten, welche, unter dem Die Englän- 
_Mamen Avanturiers, in Deutſchland mit Tüchern handelten, und fich vornehmlich zu diichen Rauf: 
Stade niedergelaffen hatten , ankuͤndigen ließ in einer geroiffen beftimmten Zeit das Reich leute werden 
zu räumen. Sobald Eliſabeth Hievon Nachricht befam, verordnete fie ein gleiches in An- ——— 
ſehung der Deutſchen Kaufleute, die ſich in England aufhielten. Die beſtimmte Zeit, En dies 
da fie beiderfeits aus Deutfchland und England abreifen follten, war der agfte Yenner und den Hans 
Diefes Jahres. Allein man ließ die Deurfchen in London bleiben, und nahm ihnen nur featifchen 
ihr anfehnliches Haus, Stahlhof genannt, weg. Die Avanturiers, welche in Deutſch⸗ Kaufleuten 
land nicht fo lange gewefen waren, und nicht fo fefte faßen, reifeten ab. Bey ihrer Keife An — 
durch die vereinigten Landſchaften wurden ihnen in vielen Staͤdten allerhand Vorſchlaͤge zu ——— | 
Treibung ihres Handels gethan und wiele Freyheiten verfprochen, Die Bürgermeifter, ten. 
Math und Bürgerfchaft zu Bröningen batten bereits im Wintermonate des vorigen Yah: Man fucht 
ves einen Brief an die Koͤniginn gefchrieben „und ihr darin zu Diefem Ende die Sage ihrer die erfferen 
„Stadt angepriefen, auch fie erfucht zu bewirken, daß die Gefellfchaft der Engländifchen " * ie 
fogenannten Avanturiers fid) bey ihnen niederlaffen mögte gg). Es fam auch wirklich — ir 
Gröningen, nebft Kampen in Overyſſel, und Dordrecht, Delft, Amfterdam und ziehen, 





—9 Botter⸗ 
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Rotterdam in Holland bep ihnen fehr in Betrachtung; von welchen Städten einige beſ⸗ 5 


fer zu Berfendung der Kaufmannewaaren nach Deutſchland, andere beffer zu Empfans 
gung derfelben aus England gelegen waren. - Ihre Gevollmächtigten traten aud) mit-den — 
gefammten Ständen in Unterhandlung wegen der Freyheiten, die man ihnen hier bewillie — 
gen wollte b), und man ward darüber bald einig. Mittlerweile erwähleren fie !YIiddels 
burg in Seeland zu ihrem Aufenthalte, unter dem Borwande, daß das Wafler bafelbft 
zu Reinigung der Wolle beffer wäre, als an vielen andern Orten i). Die Königin hatte, — 
zu Veförderung ihres Unternehmens, den Befehl ergehen laffen, daß die Wolle, welche £ 
für Englifche Rechnung aus ihrem Reiche hieher geführet ward, diefer Gefeltfcjaft allein. i 
gefandt werden follte, Es gaben aud) die. gefammten Stände im folgenden Jahre (1) eine — 
Verordnung heraus, worin fie befahlen, daß die Mitglieder viefer Gefellfchaft und alle — 
Engländer bier zu Sande ihre Tücher, Bopen und andere wollene Zeuge in dem Wohn 
plage der Geſellſchaft und fonft nirgends zu Marfte bringen follten k). Um diefelbe Zeik 

ſuchte der Herzog von Wuͤrtenberg, welcher willens warden Neckar fehiffbar zu machen, 

die, freye Handlung fuͤr feine Unterthanen durch diefen Fluß auf dem Rheine in die vereiz 

nigten Sandfchaften , welche ihm von den Ständen alfobald zugeftanden ward 1). … Auf dies — 
fe Weife ward die Handlung hieher gezogen. Die fernere Erzählung von der zu Diefer — 
Zeit und feit einigen Jahren fehr ausgebreiteten Schifffahrt verfparen wir zu einer befieren — 
Gelegenheit. Br pe 






| 
hed 
Jm Hornung diefes Vabres hatte. König Philipp, nad) einer von ihm in den — 
Finanzen gemachten neuen Einrichtung m), viertaufend Spanier auf einer: Flotte von — 
acht und dreyßig Schiffen nach den KTiederlanden gefandt. Die Soldaten ftunden unter — 
Don Sande de Leiva, bie Flotte unter dem Admiral Pretendona. Sie ward von 
einem Holländifchen Ueberläufer geführet, und innerhalb zwölf Tagen nach Calais, weh 
ches damäls noch in Spanifcher Gewalt war, gebracht. Einige Schiffe wurden jedoch 
von der Flotte der Stände, welche in diefer Gegend Freuzete, auf den Strand gejaget, 
und eines ward erobert. Nachdem die Schiffe das Spanifche Kriegsvolf an das fand ger 
feget hatten; fo fehreten fie großentheils glüdlich nach ihrem Vaterlande zurück, weil bez 


wieſen ward, daß fie in Daͤnnemark und den ändern an ber Oſtſee zu Haufe gehöreten, 


Zwey Spa: 
nifche Schif: 
fe werden er: 
vbert. 


und vorhin in Spanien in Beſchlag genommen worden waren. Allein zwey Schiffe, die 
mit Truppen und Raufmannsgütern aus dem Hafen Calais nad) Spanien zurüd.fegen 
wolkten , wurden von den unſrigen erobert. Die Spanifden Soldaten, welche zu Calsis 
ausgefchiffet waren, wurden hie und da in die-Miederländifchen Städte gelegt; fie waren 
aber bey wenigen willfommen, weil man aus ihrer Herüberfunft ſchloß, daß die Eine 
wohner noch, gleichwie unter der vorigen Regierung, von Spaniern beberrfchee werden 





follten n). | id | we. 
h) Refol. Holl. 9 Febr. 5 Maart, 15 - 30 Jun. Relſol. Holl. 27 May 1599. bl. 192, Groot- 4 
1598. bl. 69, 88, 235. Plakaath. I Deel, bl. 766. _ - 
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| Der Aufruhr in verfehiedenen Srädten machte dem Erzhergoge um dieſe Zeit vier __T508- 
les zu fhaffen. Zu Geldern, wo das Kriegsvolf einen Auflauf gemacht batte, ward Aufruhr un: 
derfelbe durch die Klugheit des Grafen Hermann van den Merge glücklich geſtillet 0). J or if 
Nachher geriethen die Spanifde und Deutfche Befagungen zu Grave am einander: aber wi — 
Die Ruhe ward eher, als man es gehoffet hatte, wieder hergeſtellet p). Allein zu Ant⸗ Geldern, 

serpen fchien e8, als wenn der Aufruhr gefährlichere Folgen haben würde, Die Spas zu Grave, 

nier ‚welche bier auf dem Schloffe Tagen, hatten ihren Oberften Auguſtin Meria wegger zu Antwer⸗ 
jaget, und einen gemeinen Soldaten an feine Stelle gefegt, fodann aber zwey und zwanzig POP: 
Monate Befoldung gefordert, Mittlerweile, da man Mittel fuchte fie zu befriedigen, era 
preſſeten fie von den Bürgern täglich fünf und zwanzig Stüber für einen Reiter, und halb 
fo viel für einen Soldaten zu Fuß. Sie forderten ferner, daß man ihnen Foftbare Klei« 
der, Hausgeräthe, und alles was ihr Muthwillen erfinnen konnte, fogar bis auf die Hu- 
ren, verfchaffen follte, und bezeigten fich dabey fo frech und übermüchig, daß fie auf die 
Stadt feureten, bis daß man Fam und fragete, ob fie etwas zu befehlen hätten. Die su Lice und 
Befagung zu Lier folgete in kurzem „ eben fo wie das Schloß zu Gent, dieſem Beyſpiele 34 Bent. 
_ nach, wiewohl man fich hier ein wenig fittfamer betrug. Als der Erzherzog Fein Mittel 
fahe fie alle zu vergnügen, ließ er das aus Spanien empfangene Geld unter die Truppen, 
welche er in das Feld führen wollte, auestheilen, und fröftere die Befagungen mit guter 
Hoffnung, wodurch die Ausfchweifungen derfelben bis in das Fünftige Jahr fortwäreten, 
weil fie fich nicht anders als mit Gelde befriedigen laffen wollten q). 

Die Stände der Spanifchen LTiederlande hatten dem Erzherzoge, bey feine IM. 
Huldigung, fo ftarf angelegen mit den vereinigten Sandfchaften einen Vergleich zu treffen, Vorſchlag zu 
daß er Briefe an die Stände von Holland und Seeland und ihre Bundesgenoffen re 
ſchrieb und ihnen darin von feiner Heirath und dem an feine Gemahlinn abgetretenen Nech: gen u. Sir 
te auf die KTiederlande Nachricht ertheilete, Er verficherte fie hiernaͤchſt von feiner Neis ten des Exp: 
gung zum Frieden, und ermahnete fie dazu gleichfalls, mit dem Zufage, daß er feine herzogd. 
Bollmacht, um deswegen in Unterhandlung zu treten, feinen Ständen gelaffen hätte, welche 
fein Schreiben mit einem ‘Briefe von eben demfelben Inhalte begleiteten r), Eben fo 
ſchrieben auch an den Prinzen Moritz fein Bruder Philipp Wilhelm, der Herzog von 

Arſchot und der Marquis von Havrech s). Es berichtete auch um diefe Zeit, auf der 
allgemeinen Berfammlung der Stände, Daniel van der Meulen, Kaufmann zu Lets 
den, der unlängft, unter dem Borwande einer Kranfheit feines Bruders, nach Antwer⸗ 
pen gerufen worden war, daß er dafelbft von verfchiedenen Großen und dem Erzherzoge 
felbft vernommen hätte, wie fehr man den Frieden wünfchere. Er verfidjerte fogar, daß 
man den. vereinigten Landſchaften den freyen Gottesdienft zugeftehen wollte, woferne fie nur _ 
die Dberherrfchaft des Erzherzogs und der Infantinn erfennen wollten; und daß der Rö« 
nig, aus Achtung für den Prinzen Moris, ihm gerne den Oberbefehl über feine Truppen | 
in Ungarn auftragen würde. Allein die Stände und Prinz Mobritz batten feine Nei- Welcher ab: 
gung diefe Borfchlâge anzunehmen. Die. kaum erlangete Freyheit war ihnen zu anges gelehnet 
nehm, als daß fie fic), wenn ihnen gleich alles, was fie zuvor verlanget hatten, zugeftan. wird. 
TR Mr Pa den 
0) Mereren XIX. Boek, f. 372 vers. x) Bor XXXV. Boek, bl. 38 (470). 
- pP) METEREN XX Boek, £ 342. s) METEREN XX Boek’, £. 334. Grorisı 
q) METERENXX Boek, f. 382. BorXXXV. Hit. Lib VII, p. 327. 
Boek, bl. 37 (468). XXXVI. Boek, bl. 5 (522). 
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den würde, von neuem unter eine fremde Herrfchafe-härten begeben wollen. Sie w E 
aud) in ihrem Worfage den Krieg fortzufegen geftärfer ‚ feitdem man einige Briefe des Ru 
nigs von Spanien aufgefangen hatte, woraus dag Gegentheilidesjenigen, was man biet — 
vorgab, erhellete t). Hiernaͤchſt war wiederum ein Anfchlag auf das Leben des Prinzen — 
entdecft worden, welcher die Stände je länger je — zu einer jahr ie 
den Spanteen- ntachte, er — 
Peter Panne, von peen: — ein Böttcher feines. Hanbierke —* —J 
vor dieſem auch ein Kaufmann und Maͤkeler geweſen, war am 24ſten Day zu Leiden, 
wo er wohnere, auf einen Argwohn, in das Gefängniß gebracht worden. Diefer hatte, d 
nachdem er befraget war, befannt, „daß, da er von feinen Gläubigern beftig verfolget, jk 
„und von einem Gefängnip in Das andere geworfen worden, er endlich zu den Jeſuiten zu — 
„Douai gerathen wäre, die ihn durch Verfprechungen angetrieben hätten den Prinzen — 
„ori, welden er Herzog narinte, zu ermorden. Daß feine fehr Jeſutiſchgeſinnete 
„Frau ihm deswegen auch ftarf zugereder, und daß er fich endlich, durch Berfprechung 
„zeitlicher Bortheile und des Himmels, hätte bewegen laffen den ihm gefchehenen Antrag — 
„anzunehmen. Daß er hierauf, nachdem ihm. die Sefuiten das Sacrament gereicht und | 
Reiſegeld gegeben haͤtten, nach Seeland gegangen und von dort nad) Leiden gekommen 
„ware, Daß er bier, nach genauerer Erwegung der Abfcheulichkeit und der Gefahr. de | 
„Anfchlages, fich eines beffern bedache und fein Vorhaben aufgegeben hätte: weeregen er ‘ 
„bäte, dag man Mitleiden mit feiner Unfchuld haben môgte,, Nach anderen Urkunden 
bat er auch befannt, daß er in Gegenroart des Richardor und Affonville übernommen | 
„hätte den Prinzen mit einem vergifteten und oben mit drey Wieverhafen verfehenen Me 
‚ fer umzubringen, zu welchem Ende er vemfelben, in: der großen Thuͤre der Franzöfifchen 
„Kirche zu Leiden, zu der Zeit der Trauung des Heren von Asperen und der Tochter des 
„Kern von Aldegonde aufzupaflen gedacht, welcher Feierlichteit der Prinz jedoch nicht 
„beygewohnet hätte. Daf ber Anfchlag bieburch, zu großer Beſtuͤrzung einiger Jeſuiten, 
„die fich, wie er vorgab, auf einem gewiſſen Catholifchen Landhauſe vor dem ——— 
„hielten, vereitelt worden wäre uv). Er wiederholete dieſes Bekenntniß zu 
malen, und bat beſtaͤndig, auf das erbaͤrmlichſte, um ſein Leben. Aber die Schöppen zu 
Beiden fprachen ibm, mit Gutbefinden der gevollmächtigten Käthe und der beiden Ger 
richtshöfe von Holland, am zeten des Brachmonats das Urtheil, daß er enthauptet und, 
geviertheilet werden follte, welche Strafe denfelben Tag an ihm vollzogen ward, Da 
Urtheil ward alfobald gedruckt an das Licht geftellet, von den Yefuiten aber nachher, die, 
wie es fcheinet, fich des boshaften Handels fehämeten, aud) in òffentlichem Druce — 
legt v). Diefer Vorfall trug indeffen vieles mit dazu bey, daß die Stände in ihrer Abnei⸗ 
gung von einer Friedeneunterhandlung beharreten, und nicht einmal auf den von dem Erze 
berzoge gethanen Borfchlag antworteten. Im Märgmonate des folgenden Vabres fchrier 
ben fie jedoch an die Stände der Spanifchen YTiederlande , und ermahneten diefelben, von | 
ihrer Seite, nebft ihnen die Waffen wider den gemeinen Feind gu ergreifen w). | 
Bisher waren die Kriegsverrichtungen in den Yriederlanden von gar — 
Wichtigkeit geweſen. Denn —* VEEN) was wir — — haben, ſonſt 
aum 
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faum etwas als ein Eleiner Scharmügel bey Nimegen zroifdgn einigen Fußvölfern dee _ 1508. 
Stände und einem Haufen feindlicher Reiterey vorgefallen, worin die Unſrigen den Für: 
geen gezogen hatten. Dagegen hatte eine Partey Reiter der Stände einiges Spanifches 
Kriegsvolk jenfeie der Maas gefchlagen, bey welcher Gelegenheit einer der Grafen von 
. Mansfeld geblieben war x). Die Urfache , warum der Krieg von beiden Seiten fo Urfachen, 
ſchlaͤfrig geführer wurde, war Feine andere, als daß die vereinigten Sandfchaften für noͤthig — der 
erachteten ihre Gelder, die fparfam einkamen, etwas zu Mathe zu halten , und daß der Erz: Kober a 
herzog Albert fein Rriegeheer mit den Befagungen der Franzöfifchen Städte verftárfen führer wor: 
wollte, die zufolge dem Frieden geraumet werden mußten, welche aber die Soldaten nicht den fey. 
eher verlaffen wollten, als bis man ihnen ihren Sold bezahle hätte, wozu der Erzherzog 

chen Mittel wußte, Aber nachdem er einige Gelder von dem Könige befommen batte, 

ſchloß er ein Kriegsheer an der Waas zufammen zu ziehen; und weil er im Begriffe 
rr jm ben fo ward Don Srancifco de Mendoza, Admirante von 
agonten, zum Oberbefehlshaber darüber ernannt, y). Als die Stände der verei⸗ 

nigten Niederlande hievon Nachricht befommen hatten; fo ließen fie die Bommeler⸗ 

waard von dem Grafen von Hohenlohe befeben, da inveflen der Prinz Moritz den 

größeften Theil des Kriegsvolkes der Stände zufammen zog. Jedermann vermuthete alfo 

eine wichtige Unternehmung gegen das Ende des Sommers. 
Albert hatte mittlerweile feinen Oheim, den Cardinal Andreas von Oeſter⸗ IV. 

reich, der ein Sohn Serdinands, Grafens von Tirol war, aus dem Elſaß, wo er Der Cardi⸗ 
von wegen des Kaifers die Regierung führete, her berufen. Diefem trug er die Ober- — eg 
ftarthalterfchaft über die Niederlande, in feiner Abwefenheit, auf z), und begab fich fo- wr hok 
dann, am 14ten des Herbfimanats auf die Neife nad) Spanien 2). Philipp Vilhelm, von dem Erz: 
Prinz von Oranien begleitete ibn, woruͤber fid) viele fehr verwunderten, welche glaube: herzoge Als 
ten, daß fein langwieriges Gefängnif ihm diefes Königreich ganz zumider gemacht haben beet zum 
müßte, Allein feine-Abficht bey Unternehmung diefer Reife ift, wie es fcheinet, vornehm— 
‚lich Diefe geroefen, Daß er fich durch Bermictelung des Königs von Spanien , der nunmehr Gene. 

mit dem Könige von Srankreich im Frieden lebete, den Befis des Fuͤrſtenthums Oras 

nien wieder verfchaffen wollte. Prinz Wioriss hatte auch fein Augenmerk darauf gerichter, 

und ben Herrn von Aldegonde vor einiger Zeit abgeſchickt, um fich Durch Unterhandlun: 
gen und andere liftige Mittel von demfelben Meifter zu machen. Allein bisher war es ihm 

damit noch nicht gelungen, fondern es ward vielmehr dem Prinzen Philipp Wilhelm, 
im Märzmonate des folgenden Jahres, darin die Huldigung geleiftet b). Der Erzherzog 

nahm den Weg durd) Deutfchland und Boͤhmen, hielt zu Prageine Unterredung mit 

dem Kaifer, feinem Bruder, und ging darauf fogleich nach Italien. Allein unterweges. Philipp it 
hatte er die Nachricht von dem Tode feines Schwiegervaters, Königs Philipp des Anz ſlirbt. 

dern befommen, welcher den Tag vor feiner Abreife aus Bruͤſſel, am ızten.des Herbſt⸗ 
monate, in dem Eſcurial verftorben war, , Mit feiner Krankheit und Tode war es alfo 
gugegangen. | 

ui: Er woar feit einiger Zeit, und infonderbeit feit dem legten Fruͤhlinge, febr von Geine legte 
der Bicht geplager worden, und diefelbe Hatte wärend dem Sommer fo fehr zugenommen, Krankheit, 


ik | P 3 | daß 
x) Grormn Hift. Lib, VIT, p. 328. a) Bor XXXV. Boek, bl. 37, 38 (467, 470). 
y) Grorm Hift, Lib. VII p. 3:8, 329. . b) METEREN XX Boek. f 383. XXI. Bock, 


z) Groriı Hift. Lib, VII. p. 326, 350. -£ 403 Grorıı Hift. Lib, VII p. 330. 


—— 


1598. 


Seine Abbil- dem drey und vierzigften feiner Negierung c). Seine Mäßigung, Arbeitfamfeit, Schai 


dung. 


- Epiphanes, Herodes und anderen Ungeheuern der alten Zeiten, und bedenken nicht, daß J 


Pbilipp HI 
folget ihm. 


des Jahres ward von dieſer anſehnlichen Geſellſchaft in Italien zugebracht F); von wannen 
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daß er fich in einer Sânftamad) dem Eſcurial, einem von ihm gebaucten Sommerpallas 
fie, batte bringen laffen, um die Suft zu verändern. Allein hier befam er das Fieber, weh _ 
ches von einer ungewöhnlichen Zufammenziehung der Gehnen begleiter war. Es zeigeten — 
fid) aud) verborgene Gefchwüre in den Schienbeinen und. infonderheit in der Bruft, aus _ 
welden, nachdem fie Durch Arzenenen zur Reife gebracht waren, eine große Menge faulen 
Eiters floß, und fo viele Läufe hervor Famen, daß feine Waͤrter ihn nicht zu reinigen vers 


weide lagerte und ihm unerträgliche Schmerzen verurfachte. Als er merkte, daß fen Ende — 


nicht mehr vertragen, daß man ihn anrührete; worauf das Ungeziefer fid) in fein Einge 
fid) herannahete, erwartete er den Tod ftandhaftig und gelaffen. Seinem Sohne und 


Tochter empfahl er Die Siebe gegeneinander und. die Erhaltung des Roͤmiſchcatholiſchen 8 
Glaubens auf-das ernftlichfte. Als er hernad) Die legte Delung empfangen batte, ſtarb er 
niit eben dem Erucifire in den Händen, welches fein fterbender Bater darin gehalten batte, — 


und mit vielen Zeichen der Gottesfurcht, im zwey und fiebenzigften Jahre feines Alters und 






fichtigfeit in Erforſchung der Geheimniffe der Fürften, und fein Außerlicher Religionseifer — 
wird von vielen höchftens gelobet. Allein er machte ſich Fein Bedenken, die Grenzen der — 
Güte und Sanfmuth zu überfchreiten, wenn feine Herrſchſucht dabey einen Bortheil fand, — 
Er war auch rachgierig, argwoͤhniſch, und liftig, und liebete die Berftellung. Seine 


Feinde haben ihn einer unmenfhlichen Oraufamfeit und Blutgierigkeit befchuldiger, 
nes und feiner Gemablinn angefehen. Sie vergleichen ihn deswegen mit dem Antiochus — 











feine legte Krankheit als eine fichtbare Strafe des Himmels für die Hinrichtung feines 


auch ehrliche und rubmwürdige Männer an dergleichen abfcheulichen Kranfheiten geftor= — 
ben feyn d). Weil er von Jugend auf die Begriffe eingefogen hatte, daß feine Oberherr- 
fchaft uͤber die Niederlande uneingefchränft, und dasjenige, was er Kegerey nennte, eine 
nicht zu vergebende Bosheit wäre; fo gevieth er auf den Wahn, daß er fid) an feinen wi⸗ 

derfpenftigen Unterthanen nicht verfündigen Fönnte, Diefer Wahn machte ihn unverföhn- 


PR 8 
rn ———— 


lich, und daher ward ein großer Theil der Niederlande gezwungen fid) feinem Gehorſame 
zu.entziehen. Diele einfältige Einwohner der vereinigten $andfchaften, welche glaubeten, 
daß man von feinem Fürften, er mögte aud) handeln, wie er wollte, niemals abfallen dürfte, 
glaubeten nunmehr erft, daß fie vondem Eide, welchen fie ihm geſchworen hatten, befreyet 
wären. - Sein Sohn, Philipp der Dritte, welcher eben für feinen Prinzen von großem 
Berftande und Gefchiklichfeit gehalten ward, folgete ihm in der Regierung e). vrt) 

Nachdem der Erzherzog feine Reife bis auf den Venetianiſchen Boden forrge- 
feget hatte; fo fand er dort Die Braut des neuen Königs, Margaretha, eine Tochter des 
Erzherzogs Carl, der Kaifer Ferdinands Sohn war. Er begleitete fie nach) Zerrara, 
wo Pabft Clemens der Achte, der bevollmächtiget mar den abmwefenden König Philipp 
und Iſabella vorzuftellen, die beiden Heirathen ſchloß und einfegnete. Der übrige Theil 





wir 
hei 
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wir mun zuruͤckkehren und fehen wollen, was inzwifchen in den KTiederlanden und in der 1598. 
Machbarfchaft vorgegangen f.. = — ie ; ‘ 
Wir haben vorher gemeldet g), daß in dem zwiſchen dem Grafen von Oſtfris⸗ 
land und der Stadt Embden im Jahre 1595 geſchloſſenen Vergleiche unter andern bedun- —— 
en worden fen, daß die Stade dem Grafen eine gewiſſe Summe bezahlen ſollte. Um” 
diefe aufzubringen, und einen Rückftand ber in den vorigen Streitigkeiten gemachten Kos 
ften abzutragen, hatte man den Einwohnern gewifje Steuren auflegen wollen, bie nod _ 

nicht bewilliget waren. Dieſer Gelegenheit bedienete fid) ber Graf, um feine vorige Gee 

walt wieder zu erlangen. Weil er mit dem legten Vergleiche nicht zufrieden war, und 

bafür hielte, daß derfelbe ibm abgedrungen wäre; fo hatte er fid) auf den Kaifer berufen. 

Diefer nahm es übel, daß die vereinigten Stände fih der Entfeheidung einer Sache, die 

in dem Deutſchen Neiche vorgefallen war, angemaafet hätten; jedoch war er nicht Wils 
d en Machtbeile der Stadt einen Ausſpruch zu thun; weswegen er den Delfzylifchen 
Bergleid zwar vernichtet, aber doch) faft eben daffelbe, mas Darin enthalten war, in ſei⸗ 
nem Namen befohlen hatte. Als der Graf fid) alfo hier in feiner Hoffnung betrogen fand, 
— er in der Stadt innerliche Unruhen zu erregen, und ſich hernach derſelben zu vere ⸗ 





n. Er ſandte feine beiden Söhne Johann und Chriſtoph dahin, um den Auf: 
ruhr befördern zu helfen. Er bemühete fich aud) einige unruhige Köpfe und den Pöbel zu 
gewinnen. Dieſe follten diejenigen, die über die Steuer, welche zwoen aus den neunzehen 
Zünften verweigert hatten, misvergnügt waren, und eine geriffe Art Lutheraner wider 
den Stadtrath aufhegen, einen Auflauf unter ihnen erregen, und dem Kriegsvolfe des 
Grafen, das unter einem andern Borwande zufammengebracht und hieher gefandt war, 

die Thore öffnen laffen. Allein unter denen, die man foichergeftalt zu gewinnen geſucht 
te, war einer, der die Sache dem Mathe entbeckte, Gleich hierauf ward ein gewiſſer 
Eifcher in Verhaft genommen, der von dem Grafen eine fehriftliche Vollmacht hatte, um 
alles das vorgedachte auszuführen. Man beflagte fic) bey des Grafen Söhnen gar fehr 
über ihres Vaters Treulofigfeit. Hierbey biieb es nicht. Der Tifcher, ward auf die Sole 
ter gebracht, und entdeckte fodann verfchiedene Mitfchuldige, und infonderheit einen, Nae 
mens Johann Groene, einen Mann von Anfehen unter den Seinigen, und Schwager 
eines gewiffen Fonk, der zwifchen dem Erzherzoge Albert und dem Grafen abe und zu« 
reifete, und vor einiger Zeit, auf die Bermuthung, daß er was Böfes im Schilde führete, 
in holland angehalten und gefangen gefeget worden war. Bey Hroenen fand man 
Briefe von Bonten an den Grafen Besard, worin er ihm rierh, ‚fein Yugenmerf von 
„Deutfchland zu wenden, und fid) mit Spanien zu verbinden, durch deffen Macht 
„allein ihm geholfen werden Fönnte. Aber zur Erfenntlichfeie für diefe Wohlthat müßte 
„er zugeben, daß die Spanifden Kriegsvölfer eine Zeitlang auf feinem Boden ihren Auf— 
„enthalt nahmen, und daf man eine Flotte in der Mündung der Ems nnd den nächften 
„Meerbufen hielte.,, Diefe Entdecfungen und der vorgenommene Aufruhr Fofteten eini- 
gen der vornehmften Nädelsführer den Kopf; andere wurden aus dem Sande verwiefen 
und zu Geldftrafen verurtheilet. Die jungen Grafen hatten fich, dem Anfuchen des Raths 
zumiber, am gten May aus Embden megbegeben. Der Math, welcher indeffen ere _ 
Eannte, in welcher großen Gefahr bie Stadt gewefen war, befchloß wiederum eine Fahne 
von dreyhundert Mann anzumerben, wozu man, auf Glauben ver Stände von Holland Die Stände 
; b und von Holland 
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__1508.. und der allgemeinen Stände, zu Amſterdam und anderen Oertern Geld aufnahm Se 
verfchafren Graf Vilhelm Ludewig, Statthalter von Srisland, hatte biefe Soldaten mit Fleiß 
den Emb: abgedanft, worauf fie alfobald von den Embdern angeworben wurden. Er hielt aud) 
dern Geld, Huͤlfsvoͤlker bereit, um fie im Nothfalle zu unterſtuͤtzen. Aber Graf Etzard rief einen 
oh Graf jenen, gleich als wenn er Fein Unrecht gethan, fondern Vn: hätte, gegen die Stadt zu 

ilbelm / wed 
Pudewig Huͤlfe. Erſtlich lief er biefelbe auf den 16ten Auguft, bey. dem Kammergerichte zu 
Soldaten. Speier vorladen, und befchwerete fic) in feiner Klage, unter andern, über das Krieges 

; volk der vereinigten YTiederlande, welches auf feinem Gebiete Streiferenen unter nom⸗ 

men haͤtte 1). Ferner ſandte er ſeine Soͤhne nach Polen, wo fuͤnf Schiffe ausge 
und mit den verwieſenen Embdern und anderen Leuten bemannet wurden, welche di 
Stadt anzugreifen droheten k), Der König von Polen ſchrieb auch einen fr wi 
Brief an die gefammten Stände, worin er fie ermahnete, den Embdern feinen Bens 
ftand zu leiften, welchen er, zu gleicher Zeit, den Handel in feinm Staaten verboten 
hatte 1). Dergleichen Verbot mar aud) von dem Herzoge von Holſtein gefchehen, d 
Tochter mit des Grafen Etzards Sohne, Enno verheirathet war; und der Graf | 
eben diefes in Spanien und in Dännemark augzuroirken m), Die Spanier arbeiteten. 
diefen Winter auch heimlich eine gänzliche Veränderung in der Regierung und. as Geels 
dienfte in Embden zu bewerkſtelligen n). Sie und der Graf hatten die Geſchicklichkeit 
fih, wärend dem Winter, fo gar einen neven Anhang unter den Kaufleuten, Eigenchüs 
mern ber Schiffe und den Schiffeleuten zu machen, welchen man mit der Fahrt auf Spas 
nien fehmeichelte, die nunmehr in den vereinigten Sandfchaften verboten wäre 0), Der 
Graf warb Kriegsvolf, rüftere Schiffe aus, und verfchaffte fid) die Koſten dazu aus ger 
waltigen von den Oftfrififchen Dörfern erpreffeten Steuren, die er ohnedem zu einem Eide 
nöthigen wollte, um ihn wider die Embder beyzuftehen p). In biefem verwirreten Zur 
ftande bfieben die Sachen bis zum Tode des Grafen Etzards des Andern, welcher am 
ıften März des folgenden Jahres evfolgete. Wie fie hernach einiger MR 5 
worden ſeyn, werden wir bey einer andern Gelegenheit melden. 

_ VL Zu Aachen war e8 den Spaniern unlängft gelungen, durch Anmenbung Bahn 
Ellerborn zu jicher Raͤnke an dem Faiferlichen Hofe und andern Orten, die Reformirten aus dem Stadt 
be Mepre er ;, vathe zu vertreiben, und denfelben allein mit Roͤmiſchcatholiſchen zu beſetzen. Dieſe liegen - 
line die vorigen Kachsperfonen erft in Verhaft nehmen, uud zwangen fie hernach nebft vielen 
gegen die verz Neformirten nad) Holland zu fliehen, weil die öffentliche Bekenntniß ſowohl zur Sutherie 
einigten fchen als Reformirten- Lehre zu Aachen verboten ward. Bey Gelegenheit dieſer Veraͤn⸗ 
Staͤnde. derung, tar daſelbſt ein gewiſſer Gerhard Ellerborn in den Rath gekommen, der vor 

dieſem den vereinigten Ständen als Rittmeiſter gedienet, und feinem Vorgeben nach, größe 
Summen von ihnen zu fordern harte, Diefer hatte Nepreffalienbriefe zu Speier augges: 
wirfet, worauf er einige Niederländifhe Kaufmannsgüter gerichtlich anhalten und ſodann 
Richtet daz feil bieten ließ. _ Allein die gefammten Stände fchrieben etliche Male an die Stadt fo ernſt⸗ 
mit aber ich und drohend wegen dieſer Unbilligkeit, daß man ihnen Gehoͤr, und die Waaren los 
nichts aus. gab 







h) Refol. Holl, 2 11 Jul. 20 O&. 1598, bl. m) Grorıı Hift. Lib. VII. p. 333 et t egale) 7 
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gab a). Ein fo großes Anfehen hatten nun bie vereinigten Stände erfanget, deren Ein- 1508. 
mohner, vor wenigen Jahren, faft allenthalben folchen Ungemächlichfeiten ausgefegee. ” 
zu feyn pflegten. | er | 3.3 

Sn dem Herzogthum Cleve blieb dag Heft der Regierung noch immer in den VII. 

den der herzoglichen Mäthe, die e8 mit den Spaniern und dem Haufe Öefterreich Zuftand des 
jielten. Obgleich die vereinigten Stände Rheinbergen weggenommen hatten; fo hatten Herzog: 

fich die Brandenburgifchen und Neuburgifchen Fürften dadurch doch nicht bewegen laffen, thums Cleve, 







_genftlidhe Maaßregeln zu ergreifen, um fich den Befis der Erbſchaft, worauf fie ein Necht 


zu haben glaubeten, zu verfchaffen. Die Elevifchen Großen hatten zwar Beratbfchlagun- 

gen gehalten, um fedystaufend Mann zu Fuß und zroepraufend zu Pferde, zu Bertheidis 

gung der Grenzen, wie es hieß, anzumwerben, in der That aber, um die Regierung an 

füch zu bringen. Allein wie man einen General ermäblen wollte, und einige den Grafen 

; nn von Naſſau, andere den Grafen von Hohenlohe verlangeten; fo ward die 

Sadje dergeftalt in die Laͤnge gezogen, daß die Gegenparten Gelegenheit befam fich zu 
derftärfen 7); womit der Anfchlag vernichtet ward. Die Stadt Alfen, weldje im vers Alfen und 
wichenen Jahre von dem Prinzen Moritz eingenommen war, hatte man unlängft der Meurs werz 


Pfalzgräfiun wieder eingerâumet, aud) die Befagung aus Meurs wieder weggenommen. ae geraͤu⸗ 


Beide Städte mußten jedoch neutral bleiben s). 


$ So fah es auf den Grenzen aus, als der Abmirante von Aragonien, ber ein Feldzug des 
Kriegsheer von zwanzigtaufend Mann zu Fuße und zwoentaufend zu Pferde zufammenge- Admiranten 
bracht hatte, die Gegend um den Rhein mit Schrecken erfüllere. Seine Abicht war Yon Arago- 
über den Rhein, und fodann durch die Detau nad) Holland zu gehen. Aber um diefen "'P- 
Endzweck zu erreichen, mußte er fid) dieſes Fluſſes, um einen freyen Uebergang über den— 

felben zu haben; verfichern, wozu ihm der verwirrere Zuftand der Sachen im Cleviſchen 

io eine fchöne Gelegenheit gab. Mendoza, unter welchem Graf Sriederich van den 

Derge, als Feldmarſchall, den Befehl führere, ging mit feinen Truppen an verfchiedenen 

Drten über die Maas, und durch die neutralen Juͤlichſchen, Coͤllniſchen und Cleviſchen 

Sander nad) dem Rheine, ohne fih an die Klagen zu Fehren, welde Große und Kleine _ 

über die Verlegung des Reichsbodens führeten. La Barlotte, welcher vorausgeſchicket 

war, zwang alle Schiffer, welche er antraf, ihre Fahrzeuge zwifchen Bonn und Clin 

zuſammen zu bringen. Hier führete er fein Kriegsvolk über den Rhein, verficherte ſich 

bes Ufers auf der andern Seite, und trieb, mittelft zrooer Beloftücken, die Wachrfchiffe 

der Stände bis nad) Aheinbergen herunter t). Mendoza feßete feinen Marfch längft Orſoi wird 
dem linfen Ufer des Rheins fort, nahm zuerft Orſoi, einen Elevifchen Ovt weg, welchen Liugenom⸗ 
man zu befeftigen angefangen batte, Er gab alfobald Befehl, die Feftungswerfe völlig men. 

zu Stande zu bringen, und um fid) des Ueberganges über den Fluß zu verfichern, ließ er 

das Dorf Walſum, weldes auf der andern Seite des Rheins Orſoi gegenüber lag, 


' ebenfalls befeftigen u). | 


| | Mittlerweile hatte fid) aud) bas Kriegsheer der Stände um Arnhem verfamme Vrin Moritz 
let. Prinz Moritz, der gleichfalls dahin gekommen war, befichtigte die vornehmſten Sin in das — 
We | d Städte 27" 
q) Merenen XX Bock, fir. t) METEREN XX Boek, f 384. | 
r) Gror. Hift. Lib. VII. p. 36. u) Bor XXV. Boek, bl. 49 (483). METE- 
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1508. Staͤdte an der Yſſel in Perſon, und — ſie mit dem Nothwendigen, in den uͤbrio 
ließ er dieſes von niedrigern Beſehlshabern verrichten. Sonſt bewilligte er feiner 2 B 
ſchweſter, der Grâfinn van den Berg, auf ihr Anfuchen, die Neutralität für i 
der Sandfchaft Zutphen gelegene Graffdaft, unter der Bedingung, daß die — 
des Staͤdtchens Heerenberg geſchleifet wuͤrden, gleichwie auch geſchahe v). — 
er darauf fein Kriegsheer gemuſtert, und es zu ſchwach befunden hatte, dem. Eher Je: 
freyen Felde die Spige zu bieten, zumal es nicht wiel über fechstaufend Mann zu Fuß 
funfzehenhundert zu Pferde ftark war w); fo befehloß er fid) in dem Gelderiſchen We aa | 
einer Kleinen Inſei, welche zur vechten Seite der Betau, recht unter der. Bertheil | 
saf ag, zu lagern. Von bier gedachte er, bie — zu beſchuͤtzen, und vom | 
—— die Zufuhr zuweilen abzuſchneiden. ia 
Ausſchwei⸗ Das feindliche Kriegsheer, — inztoifchen an der Anzahl pugenommmen 
fungen der bekam, nad) Verhaͤltniß dieſes Anwachſes, Mangel an Geld und Lebensmitteln. 
Spanier auf aus entftunden Streifereyen in dienächiten neutralen Laͤnder, wobey es, weil die, lev 
—— Mannſchaft, die meiſtens aus Landleuten beſtund, und daher Hahnenfedern genannt 
RER ward, fich widerfegete, nicht opne Blutvergiefen ablief x). An Aufruhr und. ietsie K 
unter ben Soldaten fehlete es auch í in einem ſo unordentlichen KRriegsheere nicht. Go gar 
waren Die Befehlshaber nicht einig, was man weiter unternehmen follte, - $ 
Velaſco wollte, dag man den Prinzen Moritz aus dem’ Gelderifchen — 
und hernach in Holland eindringen müßte, Der. Graf van den Berge hinge er 
bauptete, daß man fich gegen die vechte Hand, nach der Ems wenden, und der. © 
‘Embden verfichern follte 3 welchen Zug sin Sohn des Örafen Etzard, ber da na 
















| Sager war, wie man glaubet, angevathen und beliebt gemacht hatte y).… — 
Bewegun⸗ Unterdeſſen da man hieruͤber berathſchlagete, bewog Sibilla von Cler 
gem, die hier: wahnwitzigen Herzogs Schweſter, die Sandftände, auf Mittel zu denken, um d - 
überin niern, weiche die Einwohner überall, und: infonderheit die Uncatholiſchen, ſehr “ 


ee beften, Widerftand zu Chun und fie zu vertreiben. Simon; Graf von der 

fier des Weftphälifchen Kreifes, worunter Cleve gehoͤrete, ließ fid). bewegen, d 

Kriege in Ungarn beſtimmte Geld an fid) zu behalten und gegen die Spanien ih sh geb 

chen. Die Bifchöfe an dem beine, der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog. 

Braunfchweig , der Sandgraf von Heſſen, der Kaifer felbft wurden um gi ge 
wobey man ihnen zugleich die Gefahr vorftellete, welche gang Deutſchland be 

twofern man dem Spanifchen Muthwillen nice Einhalt thaͤte. An den Prinze: itz 

ſchrieb man hoͤfliche Briefe, worin man ihm dankete, daß er Den Krieg bieher, —— 

nigem Schaden ver Nachbaren als ihm möglich geweſen wäre, geführet hätte, 7 an 

zugleich erfuchte, den Spaniern nad) allem feinem Vermoͤgen zu widerſtehe 

Briefe ibm und den Ständen defto angenehmer waren, weil man daraus die Hoffnun, 

einem Bindniffe mit den Deutfchen Sürften fchöpfete, wornach fie —— | 

verlanget batten. Sie ftelleten ihnen auch in ihrer Antwort aufıdiefe Briefe vor, daß 

„es, nach einer betruͤbten Erfahrung des jenigen was die Staͤnde ſchon vor v en 

Jahren vorhergeſaget haͤtten, einmal Zeit wäre mit Voͤlkern, Die ihre Blutsverwandten 

„Wären, aud) gemne mſchoſih die ae zu fübren. „ * M free aud) hd dem Admi⸗ 
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it uber bie —— ſeiner Soldaten Klagen y welche er mit der Nothwendig⸗ 1598. 
= 5 Rıieges zu entfchuldigen füchte z). RE 


ki nterdeſſen waren durch das beſtaͤndige Pluͤndern die Feldfruͤchte verzehret, die RN 
| e e und Dörfer verwuͤſtet und- die Landleute verjaget worden, Es fehlete auch an der Mangel in 
lichen Zufuhr, Die mehr als einmal aufgefangen worden war; und diefes alles vers dein feindli⸗ 
Br einen großen Mangel unter den feindlichen Truppen, die in kurzem bey ganzen chen Kriegs⸗ 
ausciffen. Hiezu kam noch, daß die Schiff bruͤcke über den Rhein losgeriſſen und 5* 

rieben ward; wodurch die Gemeinfehaft zwifchen Orſoi und der Schanze auf der 
‚andern Seite abgefegnitten wurde. Und man glauber, daß dieſer Zufall den Admiranten 
a dem Entfehluffe gebracht habe, die beiden Borfchläge, die man bisher i in Erwägung 

| gezogen hatte, zu verwerfen, und Abeinber gen zu belagern a). Die vereinigten Stände 

arte auf deingendes Anfuchen des Kurfürften von Cölln, der den jungen Johann von 










Naſſau, einen Sohn des Alten, zu diefem Ende hieher gefandt batte hb), nod) unlângft 
ernfttiche Berachfehlagungen angefteflet , ob fie ihm den Ort wieder abtreten follten, Hiezu 
bien fie die Entlegenheit deffelben, der gegenwärtige Mangel am Kriegsvolfe, und infon- 
3 berei die Betrachtung zu nötbigen, daß der Feind anderswo eben fo gut, oder vielleicht 
* in mee m den Stufi kommen fönnte. Es ftieß fid) bloß an einigen Bedingungen, 
4 man nicht einig werden konnte. Die Unterhandlung war alfo abgebrochen _ 
worden, als der Admirante am gren des Weinmonats die Stadt bevennen tief. Es war beinber- 
ir Se die Peft darin ausgebrochen, welche, wie man glaubet, aus der ungewoͤhn⸗ * sij Be 
und der dadurch verurfachten Austrocdnung des Waflers im Rbeinftrome a 
Mftanden war. Die Befagung war biedurch fehr gefchwwächt worden und zufammenge- 
fc molen. — Allein Prinz Moritz hatte, um den Werder vor der Stadt zu befegen, drey 
- Bahnen af mit dem Befehle abgeſchickt, fid nicht mit der kranken Befagung zu 
wer er im höchften Mothfalle, welder gar bald entftund. Der Send griff, 
die eN — * auf dem Werder an, und noͤthigte dieſe friſche Mannſchaft in die 
angeſteckte Feſtung zu weichen. Mendoza: batte übrigens, damit er nicht überfallen wers — 
den mögte, in die ſchwachen oder verlaffenen Elevifchen Derter, unterhalb Aheinbergen, 
als Burich, Alfen, Meurs und andere, Befagungen gelegt. ‚ und näherte fid) der 
Stadt, bey nebetichtem Weerter, von dreyen Seiten; worauf er fie durch Alfonso 0 Ava⸗ 
las aufrorderte, ehe man noch das Geſchuͤtze gelöfet hatte. Die Befabung gab zur Ant 
wort, daß fie fid wehren wollte, und die Spanier fingen alfobald hernach an das äußerfte 
Bollvert zu beſtuͤrmen und die tadt zu beſchießen. Ein Pulverthurm bey dem Rhein⸗ 
thore gerieth eben damals in den Brand, und flog mit einem ſo entſetzlichen Schlage in 
die Luft, daß die naͤchſten Haͤuſer umgeworfen, ein großes Stuͤck von der Mauer umges 
eget, und wiele Menſchen, und darunter auch der Befehlshaber Lucas Hedding, uits 
r dem Schutte begraben wurden, Diefer fehreckliche Schlag, welches etwas wunderba⸗ | 
8 iſt, veinigte die Luft von der Peft, die bier eine Zeitlang geherrfcher hatte. Aber Die Stadt 
| Mae folchergeftatt das Pulver verbrannt und die Feſtungswerke zu Grunde gerichtet ergiebt fich. 
PAN, fabe bie Beſchung kein Mittel die un A zu ae und übergab Die: 
kr pd / ſelbe 


* — N. 








2) Mürtnen XX. Boek, f£ 385. .... b) Refol Holl. 2-1 ad — Jun. 14 Sept. 
a) Grorsı Hitt. Lib, VIL p. 346. 1598. bl. 132, 228, 323. «> 
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1598. ſelbe am zaten des Weinmonats, unter der Bedingung, daß ihr das eben gelaffen wi 
den, und fie wärend vier Monaten nicht wider Spanien und den Herzog dienen follte « 
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Ermordung . Unterdeffen war ein Theil der feindlichen Truppen, welcher fich Orſoi gegenüber ; 
des Grafen gelagert hatte, in die Graffchaft Zutphen und die Landſchaft Overyſſel gefallen, und 
von Falken⸗ perübete fowohl auf.neutralem als feindlichem Gebiete unbefihreibliche Yusfchweifungen, 
8 ri Jedoch weigerten fid) die Dörfer in der Delau, wo Mendoza Brandſchatzungen ausger 
ſchrieben hatte, diefelben zu bezahlen, weil fie von dem Prinzen Moritz Dagegen gewar: 
net waren d). Ulrich von Kalkenftein, Graf von Broek, welcher fein fchwaches 
Schloß diefes Namens, nad) einiger Gegenwehr, mittelft eines Vergleiches übergeben 
batte, ward hernad mit kaltem Blute, aller Wahrfcheinlichfeit nach auf Befehl des 
Großadmiranten, ermordet e), Als feine Witwe Deswegen, im Jahre 1600, als der 
Aomirante in dem Haag gefangen ſaß, in einer an die Stände gerichteten Bittſchrift, 

worin fie die von ihrem Gemahle den vereinigten Sandfchaften geleifteten Dienfte höchftens 

erhob, Recht forderte; fo antwortete der Großadmirante, welchem diefe Bittſchrift mits 

getheilet ward, „daf auch daraus erhellete, daß der Graf des Schickfals, welches ihn 
„betroffen hätte, wuͤrdig gewefen wäre, weil er darin fogar wegen Berlegung der Meus 
„tralität gerühmer würde F).,, Gleich als wenn diefes, wenn es auch wahr wäre, den 
Spaniern ein Recht gäbe, einen mit ihm hernach gefchloffenen Vertrag zu brechen, As 
Weſel, Rees lein dergleichen Ausfchweifungen wurden täglich auf Deutfchem Boden veruͤbet. Weſel, 
und Emme: welches Abgeordnete an den Aomiranten gefchict, und ihn durch eine freywillige Unterwer⸗ 
eid nehmen eng und Geſchenke zu erweichen gefucht hatte, ward gezwungen den Roͤmiſchen rt 









9 dienſt wieder herzuſtellen, und eine ſtarke Spaniſche Beſatzung einzunehmen, Die 


mußte auch das Kriegsheer mit Korne verſehen, und dem Feldherrn hunderttauſend Tha⸗ 
ler bezahlen g). Rees mußte etwas hernach auch Spaniſche Beſatzung, und zwar. eine 
weit ſtaͤrkere, als man bedungen hatte, einnehmen. Emmerich ward von einem Deut 
ſchen Oberſten beſetzt, welcher, weil er ſich eidlich verbunden hatte, nicht mehr als vier⸗ 
paden Mann Supvolfes in die Stade zu legen, hernach fo Fühn war, dem General Ia 
arlotte, welcher noch mit einem Megimente dazu fam, den Eingang zu vermehren und 
zu fagen, daß er, auch unter. einem treulofen Vorgefesten, feinen Zid halten 
wollte hb). Mendoza, der mit dem übrigen Theile des Heeres nun auch über den 
euch Yſſel- Rhein gefommen war, ließ, nachdem er die gemeldeten Städte hatte befegen laffen, I 
burg. felburg einnehmen, wo verfihiedene Bürger getödter wurden i). Solchergeſtalt näherte 
er fid) dem Kriegsheere der Stände, weldjes noch in dem Gelderifchen Werder verſchanzet 
Bein; Mo⸗ lag Prinz Movies fandte daher, um ihnen den Weg dahin zu verfperren, Gräber zu . 
rig will den Schiffe ab, welche den Aheindamm oberhalb Emmerich, an einem Orte, den setter 
Rbeindamm genannt, durchftechen, und das Sand, wodurch der Feind feinen Weg nehmen mußte, 
durchſtechen unter Waffer fegen follten. Die nächften Felder waren auch) fehon uͤberſchwemmet, als die 
laſſen. Spanier die Gräber erſtlich mit Musqueten und hernach mit groben Geſchuͤtze * dem 
| mme 
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c) METEREN XX. Boek, f. 387, Bor g) METEREN XX. Boek, f.387 vers, XXL 
XXXV.Boek, bl. 43,44 (486, 487). Boek, f. 403 vers. cle 

d) Bor XXXV. Boek, bl, 58 (495). h) Bor XXXV. Boek, bl. 54, 55 (491). 

e) Bor XXXV Boek, bl. 49 (483) &c. Grorır Hift. Lib. VIT. p 351. " 
F) Bor XXXVII, Boek, bl. 54 (669). i) Gro rr: Hift. Lib, VII p 351 
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Damme trieben, die Deffnungen zuftopfeten, und die fernere Ueberſchwemmung des fan 1598. _ 
des verhinderten k). di 5 
Oe Der Feind febete ſich hernach an dem Elterenberg, und blieb dafelbft etliche Er ninme 
Vage ftehen. Alsdenn fand Prinz Moritz erft gut, fich der Elevifchen Derter Zeven⸗ Bend — 
gar und Heuffen, imgleichen Lobeth oder des Zollhauſes, das in der Betau lag, BU Koberb ein. 
verfichern 1). Die beiderfeitigen Heere ftunden nun fo nahe bey einander, daß unter ih⸗ 
nen beſtaͤndige Scharmuͤtzel vorfielen, worin die Spanier, welche durch Hunger und Kaͤlte 
abgemattet waren, gemeiniglich den Kuͤrzern zogen, Allein es Fam zu feinem Hauptge⸗ 
fechte, weil Prinz Moritz in feinem vortheilhaften Lager blieb, und der Aomirante, wel: 
cher auf bie Herzbaftigkeit feiner Soldaten Fein großes Vertrauen febete, fich nicht unter» 
fund feinen Feind, ob er gleich wiel ſchwaͤcher am Volke war, anzugreifen. Er verließ 
vielmehr in Eurzem den Rhein, und ging nach der Vfjel, welches den Prinzen bewog ihm 
zu folgen, und nachdem er ben Fluß, am Ende der Betau, mit einigen Schiffen befeber 
hatte, fid) mit dem Große feines Heeres vor Doesburg zu fegen m), wo er dem Feinde Prinz Mo⸗ 
den Eingang in die Velau verwehren konnte. Der Aomirante lagerte ſich, eine Meile id Seht 
höher herauf, vor Deutichem, befchoß die Stadt, und näherte fih dem Graben, ohne — 
fie aufzufordern. Hieraus ſchloß man, daß er fie mit ſtuͤrmender Hand erobern und den Der Admi— 
Solvaten zur Plünderung übergeben wollte. Jedoch ließ er fid), wie man glaube, von rante nimmt 
dem Grafen Sriederich van den Berge bewegen, fie, mittelft eines Bergleiches am gten Deusichem, 
oder gten des Wintermonats, einzunehmen n. | ms. 
Die Hungersnoth war nunmehr in dem feindlichen Sager fo groß geworden, daß Er gebet 
bie Meberläufer und Gefangenen öfters verficherton, in fünf Tagen Fein Brodt geſchmecket nach dem 
zu haben. Als diefes dem Cardinal Andreas berichtet worden war; fo gab er Befehl, dk 
mit allen weiteren Unternehmungen einzuhalten, mit den Truppen zurück zu gehen, und „ice. * 
auf dem Deutſchen Boden zu uͤberwintern. Der Admirante nahm alſo, im Abzuge, nod) Rimmt 
das Schloß zu Schuilenburg in der Grafſchaft Zuͤtphen ein, und verließ darauf die Schuilen⸗ 
Grenzen der vereinigten Niederlande 0). Der Prinz folgete ihm auf dem Fuße nad), burg weg. 
und that ihm durch den Grafen Ludewig von Naſſau, auf dem Ruͤckzuge, noch einigen — 
Abbruch, Der Admirante überwinterte zu Hees, Moritz ging nad Arnhem, und 
nòtbigte, ehe er feine Truppen aus einander gehen lief, die Spanifche Befagung zu Em⸗ 
merich, diefe Stadt zu verlaffen; worauf er dieſen Ovt und Zevenaar den Clevifchen 
Staͤnden wieder überlieferte. Das feindliche Kriegsheer zog großentheils durch das Stift 
Muͤnſter und die Graffchaft Recklingsbaufen, wo Velafco Dorften wegnahm, und 
ferner durch) das Herzogthum Bergen und die Grafſchaft Mark, wo verfchiedene Städte 
‚eingenommen, geplündert, und mit Morden und Schänden angefüllet wurden p). In 
dem Chriftmonate, oder um Diefe Zeit, wurden Kalkar, Boch und Sante eingenoms 
men q). Gegen diefe Gewaltrhätigfeiten brauchte man jedoch in Deutfchland Feine ans 
dere Mittel, als Gefandefchaften und “Briefe, ea Mendoza trogig beantwortete, 
F 23 
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Kk) MerEREN XX. Boek, £.388. 0) Bor XXXV. Boek, bl. 55 (492) 

1) Bor XXXV. Boek, bl. ss (491). p) Bor XXXV. Boek, bl. 56 (492), 68 

m) Refol Holl. 23 Dec. 1598, bl. 465. ME- (508, 509), METEREN XX. Boek, f. 388 
TEREN XX, Boek, f. 388. vers. 359. 


n) METEREN XX. Boek, £ 398. Bor qg)MerereEn XXL Boek, £.493 vers, 
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1598. Der Kaiſer ſchickte endlich zoeen ab, einen an ihn, und einen an die vereinigten Stände, — 
TE und befahl beiden den Reichsboden zu räumen r); womit biefes für Deutſchland fo vers — 
derbtiche Fabr zu Ende ging, BR 
i Yn den vereinigten kandfihäften waren ‚wärend dem Saufe deſſelben, verfchiedene — 
Tod —— angeſehene Männer geftorben, und unter Biefen , Slovens von Pallant, Graf von Ruis 
fen von Kui: lenburg, welcher in bie Niederlänbifchen Unruhen, bey ihrem Anfange, tief verwickeſt 
lenburg, geweſen war. Er hatte nachher eine geraume Zeit an ben öffentlichen Geſchaͤfften feinen 3 
des Herrn Antheil gehabt, und am gten des Herbftmonats diefe Zeitlichkeit verlaflen s). Am zsten 
von St Ab pes Chriſtmonats flarb der berühmte Philipp von Marnix, Herr von St. Aldego Oe, 
degonde zu Beiden, two er einige Jahre bindurd) an einer neuen Ueberfegung der Bibel gearbeitet 
und des hatte, und ben folgenden Tag der Kanzler Elbertus Leoninus zu Arnhem. Dief er 
Kanzler Beo: harte vor dem Gentifchen Frieden die fönigliche Darten gehalten, war aber hernach zu den 
ninus. Staͤnden uͤbergegangen, und bis an ſeinen Tod in den wichtigſten Unterhanpluingen ger 
brauche worden t). | 
Mo Uebrigens hatte man in dem Sande Feine fo vollfommene Ruhe genoffen —— 
Bewegungen in Utrecht war ein Aufruhr wegen der gemeinen Auflagen entftanden, welche te 
su Utrecht. Kriege hatten vergrößert werden müffen, und bier mit größerem Widerwillen als ander 
bezahlet wurden, weil man einen Theil derfelben allein der Bürgerfehaft auflegen, | und die 
geiftlichen Güter, in fo weit folche noch in dert Händen befonderer Perfonen waren, die se. | 
erfien Sandftand ausmachten, nicht befchweren wollte, Man ftellete den Bürgern vor, di 
daß die geiftlichen Güter auf eine andere Weife einen Beytrag thäten, und daß nan auf 
allen Fall die Vertraͤge nicht verlegen müßte, Die mit den Eigenthuͤmern dieſee Güter ge 
. macht worden wären. Allein fie führen fort zu klagen, zu drohen, und ftärfer au 
Wache zu ziehen, bis daß die gefammten Stände und Prinz Moritʒ fe in ho Nittel 
ſchlugen und die Unruhen ſtilleten u). pi lln 
Ein Watte Bielteicht würden es ung einige als eine nicht zu vergebende Nadläfigteit a nrech⸗ 
fiſch gerätb nen, wiewohl es nicht zu der Hiſtorie unfers Vaterlandes gehoͤret wofern wir nicht eine 
bey Katwyk im Anfange dieſes Jahres geſchehene Begebenheit erzaͤhleten, welche von dem gemein ® 
Fi ri; Manne, als eine Borbedeutung eines Glücks oder Unglücds, nady eines jeden verfchiede 
Hay: nen Gefinnungen, angefehen ward. In der Nacht ‚ nach dem sten Des Hornungs 
war zwifchen Katwyk und Scheveningen, bey einem Heinen Dorfe, Namens Berks 
beide, ein Wallfifch von der Art, Die man Pottfifche nenne, mit ‘per Ebbe auf den m 
gerathen. Das Thier, weiches "ich nicht weiter zu helfen wußte, tobete und fehnaubete 
fo heftig, daß die Sifder es. nicht anders als mit großer Mühe auf das Land kiehen konn⸗ 
ten, wo es nach einigen Tagen ſtarb. Det ungeheure Rumpf war durch die Schwere der 
Eingerveide aufgeborften, und gab einen gewaltigen Geftanf von ſich. Dem ungeachter 
fam eine Menge Menfchen ihn zu befehen. Man maas die Sânge diefes Seethieres , wel⸗ 
ches von dein männlichen Geſchlechte war, und fand, daß dieſelbe ſich auf zwey un: funfe 
sig Schuhe belief. Die gräflibe Kammer eignete es fid zu, und verfaufte es öffentlich 
für hundert fechs und Brain Gulden w). | Ee 
Nachdem 


£) METEREN XXI Boek, Erna v) Refol. Holt: voor 6 Febr. 1598 bl 48,3 
s) Bor XXXV Boek, bl. 47 (480). w) Bor XXXV. Boek, bl. n (433). Me 
t) Bor XXXV. Boek, bl 68,69 (sto), : “TEREN XIX, Boek, f, 369 vers, 7 
u) METEREN XIX. Boek, f.372 vers, 9 


































Orey und dreyßigſtes Bach. · 


J Nachdem Prisz Vorig zu Arnhem die noͤthigen Befehle, wegen Zufammens _ 1598 
bringung der Kriegsbedürfniffe zu dem Feldzuge des Fünftigen Vabres ,-gegeben hatte, be⸗ Die jie Stände 
gab er fid) nach dem Haag, wo er, nebſt dem Staatsrathe, den gefammten Ständen vermehren 
* ihre Kriegsmacht zu verftärken;) und Mittel, zu Aufbringung der hiezu nöthigen — 

ausfindig zu machen. „Der Prinz ſtellete die Nochwendigkeit hiervon fo nachdruͤck⸗ u 

wor x), daß man in furzem beſchloß, viertaufend Mann Sranzofen unter dem Heren 
de la Noue anzuwerben. Es nahmen die Stände auch taufend Schweizer, die in 
Franzoͤſiſchen Dienften gewefen waren, in ihren Sold y), und bevollmächtigten den Graz 
fen Ernſt von Naſſau überdem zweytaufend Deurfche zu werben, die um Embden vers 
fammlet werden follten, Die Reiterey ward gleichfalls mit neun Fahnen vermehret 2). 
Die Staͤnde von Holland, welche ein Großes zu den Koften diefer neuen Werbung bey: In Zolland 
fragen mußten, beſchloſſen einen vierzigften Pfenning auf den Berfauf aller unbeweglichen wird der 
zu legen a), und bald darauf auch von dem Vermögen eines jeden, der dreytaufend — * 
Gulden und daruͤber beſaͤße, den zweyhundertſten Pfenning zu fordern; welche Steuer Bereie Bren 
zu Diefer Zeit ungefähr achthunderttaufend Gulden, in Holland und Weftfristand einge= ning geforz 
bat. b). Allein ungeachtet dieſer ſchweren Auflagen fahe man bald, daß die Ein: dert. 
Fünfte diefer Sandfchaft, zu Beftreitung der nöthigen Ausgaben, noch niche zureicheten, 1599. 
weil die auf das Jahr 1599 erforderten Koften auf fünf Millionen und achtmal hunderttau: Zuftand di ber 
fend Gulden berechnet wurden, dabingegen die Einkünfte ſich nur auf vier Millionen und Hollaͤndi⸗ 
ſechsmal hunderttauſend Gulden beliefen, ‚daß alſo noch zwoͤlfhunderttauſend Gulden an der — 
benoͤthigten Summe fehleten c), Um einen Theil derſelben aufzubringen mußten, unter Auflagen. 
REN, rigen, welche geihbänfe hielten, dem Sande dreyßigtauſend Gulden vorfchießen d). 

Als der Admirante inzwifchen merfte, Daf die Deutfchen Fürften Anftalten mach: __ XL 
ten, um ſich, wegen der Verlegung des Neichsbodeng , zu rächen; fo fparete er weder Ge⸗Nendoʒa 
Mante nod) andere liftige Mittel, um unter ihnen, wenn es möglic) wäre, Uneinigkeit zu Ee — 

en. Er brachte es auch dahin, daß der Cardinal Andreas Gefandten. auf die Zuſam⸗ per Berle: 
| Inf der Fürften ſchickte, die zu Coͤlln gehalten ward. Hier ließ er fein Betragen kung des 
einer weitläuftigen Rede entfihuldigen und befchönigen. Erſt Elagete man, „daß Ke- Reichsbo⸗ 
„ger und Gönner widerfpenftiger Unterthauen bey den Fürften Gehör gefunden hätten, und den, N. giebt 
ſich unterftanden, die Abfichten des Königs von Spanien, welcher nichts als die gemeine 2% San 

„Wohlfahrt der Chriſtenheit fuchte zu verlaͤſtern. Wenigftens, fagte man weiter, wäre nicht 

„fo viel Aufheben gemacht worden, als der Prinz von Oranien in Deutfchland ein. 
„Kriegsheer wider ſeinen rechtmaͤßigen Oberherrn auf die Beine gebracht haͤtte. Hernach 
„wäre von den Widerſpenſtigen der Reichsboden öfters verwuͤſtet und die Städte mit Bes 
„faßungen beleget worden, ohne daß man ſich ernftlich dawider gefeger hätte. Die Könige 
„don Spanien, Bater und Sohn, hätten inzwiſchen am Frieden gearbeitet, und ob fie 
| „gleich eine große Kriegsmacht auf den Beinen gehabt, den verwichenen Sommer, in Er: 
se deſſelben verftreichen laffen, und das Ihrige angewandt, um dem Deurfehen 

iche zum Frieden zu dolken, und e8 von. ——— zu entledigen. Es waͤre wahr, 







J „daß 

Ye Bor XXXV. Bock, bl. 44 (487) Be De. Refol. Holl. 15 May, u Jun. 1599. bl. 
y) Refol. Holl. 4 Dec. 1598.° bl. gig. 185, ER Ls Hei M 

z) Bor XXXVL Boek, bl. 4, 26 (521,547), Hg wi ol.” Holl, 14, 15 ay 1599, . bl. 181, 


a) ©, Refol, Holl, 4 Jan. 1599. bl. 12, d) Refol. Hoil,ug Dec. 1598. bl. 487. 
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„daß der Soldat deswegen hätte Mangel leiden muͤſſen, und daher nicht fo tobt int — 











„Zucht gehalten werden koͤnnen, als man gewuͤnſchet und ſich bemuͤhet hätte, Allein wer — 
„follte diefes wohl haben beffer machen fünnen, der ein fo fehweres Amt auf dem Halfe 
„hätte, als der Admirante? Man müßte aud) einiges befondere Ungemad) zum Nugen 
„der gemeinen Chriftenbeit ertragen. - Die Spanier hätten die Abſicht nicht, die eingenome 
„menen Pläge zu behalten, fondern die nächftgelegenen Länder gegen die Streifereyen der 
„Truppen der Stände zu beſchuͤtzen. Ferner muͤßte man fid) der vorzeiten mit den Häue 
„fern Durgund und Oeſterreich gemachten Bündniffe erinnern, und wie ſehr man dem 
„Kaifer Carl und feinem Sohne Philipp verbunden wäre. Der Herzog von Cleve 
„wäre, zufolge dem Bertrage von Venlo ec), fehuldig, den Widerfpenftigen einen Auf⸗ 
„enthalt, den Feinden feinen Durchzug, zu verftatten. Wie wenig hätte er denfelben 
„gehalten! Der Herzog von Parma hätte Burich geräumer, die Schanze oberhalb — 
„Rees gefchleifer, und der Stadt Cleve zugelaffen,, neutral zu ſeyn, wofern man nur den — 
„Ständen Schenkenfchanz wegnehmen wollte, wovon fie nod) Meifter wären; welches 
„Spanien feine Pläße jenfeit des Rheins gefofter, und ihn genöthiget hätte, den langen _ 
„Marfch über das Deurfche Gebiete zu thun. Es würde auch der Erzbifchof von Cölln 
„fehr unbillig handeln, woferne er den Münfterifchen und anderen Klägern zu viel Gehö 4 
„gäbe, Er hätte fein Glück Spanien allein zu danken, welches ihn wider Truchfes bee 
„ſchuͤtzet, und ihm Neus und Bonn nad) der Eroberung wieder gegeben hätte, — 
„bergen wäre allein den Widerfpenftigen entriffen worden. Alte diefe Urſachen hielte 
„man für Fräftig genug, ein unvorfichtiges Mitleiden zu verhuͤten, welches fonft die Fürs 
„often bewegen koͤnnte fich, um ein Fleines Ungemach zu vermeiden, ein weit größeres zuzu⸗ 
„ziehen. Sie allein würde, wofern der Friede geftöret werden follte, die Rache treffen, 
„Spanien aber, der Erzherzog und Mendoza unfchuldig fern. „ Auf gleiche Weife 
redeten die Spanifchen Gefandten an verfchiedenen Höfen und bey dem Raifer, jedoch vers — 
fprachen fie überall, daß das Kriegsvolk vor dem Ende des Aprils abziehen follte.: So 
febr furchte man fich vor neuen Feinden f). Die Unterhandlungen zuCölln, zu Coblenz 
und an andern Orten wurden mittlerweile, nach Gewohnheit der Deutfchen, bis in den — 
April und Maymonat verzögert. Der Kurfürft von der Pfalz, der Landgraf von Heſſen 
und der Herzog von Braunſchweig, welche den ganzen Winter mit Werbungen beſchaͤff⸗ 
tiget gewefen waren, drangen febr eifrig darauf, daß der Feldzug unternommen würde: 
allein fie wurden wegen des Dberbefehls uneinig, welchen ſowohl der eijk als der Sande 
graf verlangeten, da indeffen der Kurfürft die innerlichen Kreisgefchäffte verwalten folltes 
Allein viele Römifchcarhelifche aus dem Weftphälifchen Kreife, in welchem, wie es fehlen, 
der Krieg meiftentheils geführer werden würde, brachten, durch Anbietung eines beträchte 
lichen Benftandes, zumege, daß die Würde eines Feldherrn dem Grafen von der Lippe, 
ihrem Kreisoberften, anvertrauet ward a). Diefe Wahl war recht nach dem Willen 
des Aomiranten, weil der Graf, ob er gleich ein Proteftant war, mit ihm einen Briefe 
wechfel unterhielte, und wie man glaubet, heimlich von ihm gewonnen war hb}. 
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EN Die Stände der vereinigten Niederlande, von denen fo manche wergeblihe 1399: 
Geſandtſchaft nah Deutſchland geſchickt war, hatten nunmehr befchloffen (Lill zu fisen Die verei- 
und die Deutſchen ſich felbft vetten zu laffen. Jedoch, wie fie dasjenige, was wider fie, tigten Stan⸗ 
zu Coͤlln und anderswo, vorgetragen war, vernommen hatten, fo gaben fie eine Schutz⸗ en 
ſchrift heraus, deren Inhalt auf folgendes hinauslief, „daß fie die eingenommenen Pläge gegen —* 
wieder zuruͤckgegeben, die Spanier hingegen dieſelben inne behalten Hätten, und daß ihre Spanifchen 
Billigkeit aud) daraus erkannt werden Fönnte, daß Embden und Emmerich unlängft Beſchuldi⸗ 
„bon ihnen geräumer worden wäre, Wenn fie zumeilen aus Moth, und um dem Feinde gungen. 
uvor zu fommen, einen oder zween Pläge eingenommen hätten; fo hätten fie diefelben mic 
Kriegsvolke befest, welches wohl bezahle, und in guter Zucht gehalten würde, und tel 
sches die Derter gegen die fonft unvermeidlichen Ausfchweifungen der Spanier befchüsgete, 
„Wenn etliche wenige Streifereyen, wie es allezeit ginge, unbefannt, und dadurch ungez 
„ftraft geblieben; fo hätten fie doch Feine ganze Kriegsheere in eines andern Sand geführer, 
„noch Dafelbft Seuten, die im Gottesdienft von ihnen unterfchieden wären, Gefeße vorgez 
»fhrieben. Was Schenkenfchanz beträfe, fo verfprächen fie es in die Wege zu richten, 
„daß Die Belderer folches einer billigen Bermittelung überlaffen follten. „.  tebrigens 
führeten fie alles an, was ihre Sache rechtfertigen, und wider die Spanier den Verdacht 
der Herrfihfucht und Gelbbegierde, wie fehr folche auch mit dem Mantel der Gottesfurche 
bedeckt werden mògte, erregen Fönnte, worunter diefes nicht vergeffen ward, daß fie den 
Saamen der Zwierracht in Frankreich ausgeftreuet und darin einen offenbaren Krieg gez 
führer hätten. Der Schluß beftund in einer Ermahnung an die Reichsfürften, daß fie 
aus alter Deutſcher Liebe zur Freyheit die Waffen wider die Spanier ergreifen mögten i). 
Die Stände würden es gerne gefeben haben, wenn die Fürften mit ihnen in ein Buͤndniß 
getreten waren. Allein hiezu war das Neid) noch zu uneinig. - 


A— Der Winter war in den vereinigten Landſchaften nicht ohne Bekuͤmmerniß ver ⸗ XI. 
ſtrichen. Der Feind hatte heimliche Anfchläge auf Breda und Rimegen gemacht, die Feindliche 
zwar glücklich entdeckt und in einigen Rädelsführern beftrafee waren, die aber auch die Anfchläge. 
forgfältige Wache an allen Seiten nothwendig machten. Zu Deventer ward im Jen⸗ 

‚ner ein Prediger, als er in der Kirche herumging, von einem Catholifen aus bloem Haffe‘ 

gegen feine Religion, mit einem zwenfchneidigen Meſſer, meuchelmörderifiher Weiſe erfto- 

den k). Im Belde ging indeflen nichts wichtiges vor. Das Kriegsheer der Stände 

war in zwey Theile vertheiler. Gin Theil fund, unter dem Prinzen Morts, zu Arn⸗ 

bem, um dieſe Seite der Yſſel zubefegen: allein er war genöthiger gewefen, die Streifereyen 

feiner eigenen Truppen in die Velau durch eine feharfe Verordnung zu verbieten 1). Zu Be \ 
ſchuͤtzung der anderen Seite lag der andere Theil, unter dem Grafen Wilhelm Ludewig, zu 
Meppelt. Der Graf von Bucquoi, Befehlshaber zu Emmerich, welches am Ende 

Des Hornungs von den Spaniern wieder befegt worden war, ward, da er eine Partey der Bucquoi u. 
Stände verfolgete, von dem Grafen Ludewig von Naſſau gefangen genommen. - Syn Martinen- 
dem Anfange des Frühlings ward die feindliche Neiterey an verfdjiedenen Ovten gefchla- 8°. — 


gen, gefangen. 


ÜRErD XVI, Bock, bl, 370 ete. _ DG, Bor XXXVI Boek’, bl. ro (529). 
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gen, and Paul Aemilius Martinengo gerierh in die Gefangenfchaftz welches Schickſal 
auch das Gefolge des Grafen Sriederichs van den Berge betraf, nachdem er felbft ver — 
Gefahr mit genauer Noth entfommen war m); Schon früher im Venner hatte der Nitte 
mieiſter Edmond, ein-Schotte, einen Zug in das $uremburgifche und Limburgiſche 
gethan, und gute Beute, nebſt vielen anfehnlichen Gefangenen befommen, auch mit Mor: 
den und Rauben Rache wegen etlicher feiner Kriegsgefährten genommen, weiche bey Juͤ⸗ 


lich als Straßenräuber aufgehänger waren n): - Etwas hernach nahmen die Unferigen 
ein Hamburgifches Schiff weg, welches Waffen nach Spanien führere 0). Sachen, die 
an fid) zwar unerheblich, aber doch, da fie zuſammen Famen , genugfam vermögend 


waren, dem Feinde einen Madytheil zu verurfachen, und ihn im feinen: Unternehmungen _ 


aufzuhalten, er; 
Der Cardinal Andreas hatte dreyhundert taufend Ducaten von den KRaufleus 


ten entlehnet, und damit den Aufruhr zu Antwerpen, zu Lier und zu Bent geſtillet. 


Allein es entftund ein neuer zu Aheinbergen, wo er das ganze Jahr daurete. Der Geld» 
mangel, der hieran Urfache war, verzögerte auch Die Spanifche Werbung in Italien und 
Deutfchland, und verurfachte ein beftändiges Ueberlaufen zu den Truppen der Stände, 


welche einen größern Sold gaben. Um diefem Ungemache vorzufommen, und zugleich den 
Deutfchen einige Genugtbuung zu geben, befchloffen der Cardinal und der Admirante die — 
Truppen, die auf funfzehen taufeud Mann ftarf waren, mit dem Anfange des Aprilmonars, 
da das Vieh, welches hier iko was ungewöhnliches war, fchon auf die Weide ging, aus 


den Winterquartieren zu ziehen, und fie auf beiden Seiten des Rheins. nad) dem Ges 


biete der Stände gehen zu laffen. Dies gefehahe: aber Emmerich, Rees und Gens 


wip an der Maas blieben befeßt, Der Marfch hatte ungefähr einen Monat gedauret, 
als der Admirante fid) auf beiden Seiten des Stroms vor Schenfenfchanz fegere, wel- 
ches er gerathen hatte, anzugreifen Aber Richardor, welcher bedachte, daß der Herzog 
von Parma hier vormals unglücklich gewefen war, hatte den Cardinal Andress bewo⸗ 


gen, einen Einfall in Bommelerwaard zu unternehmen p). Man ftellete fich alfo nur, 
als wenn es auf Schenkenfchanz gemünzet wäre, und arbeitete fo gar an den Laufgraben 


vor diefer Beftung q), um Den Unfrigen defto gewiffer ein Blendwerk zu machen. 
- 0 Prinz Moris befand fih in fo großer Berlegenheit, daß er, wie man glaubet, 
bie Zeit Faum jemals unruhiger zugebracht habe. Alles beruhete in diefem Feldzuge faft 
allein auf ihm, weil der Graf Wilhelm Ludewig durch die Händel zu Emden, in 
Stisland, und der Ritter Vere in England aufgehalten ward, Die anderen Generale 
waren in Deutfchland, um dafelbft das Rriegsfeuer anzuzünden. Die Macht des Prin- 


zen war nicht über viertaufend Mann ftarf, weil die neugeworbenen Regimenter noch nicht _ 


angekommen waren. Und mit diefer Fleinen Anzahl Truppen follte er die Nffel und den 
bein fo wohl zur linfen als zur vechten Seite, fo wohl unten aisoben, befegen, indem es 


De en eld 
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ungewiß war, wohin der Feind fid) wenden und den Uebergang verfuchen würde. In diee 


fen Umftänden nahm er das Schloß zu Lobeth und die Eievifchen Pläge, welche er, am 
Ende des verwichenen Jahres zurückgegeben hatte, wieder ein, lagerte fid) von neuem in 
| dem 


PTR 
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Bent Gelderifchen Werder, und befegere die Betau, richtete Feuerwarten an den Ufern; _159G- 
auf, und ſchlug Brücken über die Flüffe, damit ev defto gefchwinder Kundfehaft geben und 
empfangen Fönnte. Er legte auch mehr Kriegsvolf in Schenkenſchanz, und verfperres | 

te dafelbft den Fluß mit eingerammelten Pfaͤhlen, weil das Gerüchte fich verbreitete, daß 

Mendoza einige Schiffe von Coͤlln herunterwärts führen wollte r). Das Geſchuͤtze zu 

Schenkenſchanzʒ nöthigte den Feind, der auch durch die Reiterey von Nimegen febr abge: 
matter war, einen Theil feiner Truppen anderwärts zu verlegen; und damals würde der. 

Prinz, feiner Meynung nach, Gelegenheit gehabt haben, den andern Theil zu fehlagen, 

wenn e8 ihn nicht an Bolfe gemangelt hätte. Mendoza erhielt ihn unterdeflen durch vers 

pn liftige Aufchläge, in der Ungewißheit. Und ob er gleidy durch die Kundfchafter 

‚und Gefângenen vernahm, daß er feine Abficht auf Dommel gerichtet hatte; ſo durfte, 

er ih jedoch darauf nicht vollfommen verlaffen. _ Er blieb alfo dort ſtehen, wo er war, 

bielt aber feine Truppen Tag und Nacht marfchfertig 5). ke de. 

Wecil der Feind aus den Alpengebivgen, wo der Rhein feinen Urſprung hat, Sa Barlot⸗ 
Nachrichten hatte, daß diefen Winter wenig Schnee gefallen wäre ; fo glaubete er auch), 5 kur en 
daß wenig Waffer in den Flüffen feyn würde, und hatte daher dafür gehalten, daß es ihm gr 
wenig Mühe Eoften würde, fich von Bommel und Dommelerwaard Meifter zu ma⸗ 
hen, infonderheit, wenn ev feine Truppen, in verfchiedenen Haufen dahin fehickte, und den 

Prinzen mittlerweile vor Schentenfchanz aufbielte. Nachdem alfo la Darlotte und — 

Stanlei fid) mit Stapena, der bisher noch zu Gennip geblieben war, vereiniget hatten; 

fö begaben fie fid), am Gten May, auf den Weg, um die Voornerſchanze zu überfals 

len. «Weil fie aber diefelbe zu wohl befeger fanden 3 ‚fo ließen fie fid), nachdem fie ein 
Wachtſchiff der Stände durch. das mit fid) gebrachte Gefchüge verjaget hatten, mit Eleinen 

von Herzogenbuſch erhaltenen Fahrzeugen, bey Roſſem über die Maas führen. Sie 

gingen darauf durch Bommelerwaard, nachdem fie die weniger Holländifchen Reiter, 

die längft dem Damme hin und wieder vitten, vertrieben hatten. Jedoch haben fie Doms 

mel, ob es gleich. fich wider Gewalt nicht wehren fonnte, entweder aus Unwiſſenheit feir 

ner Sage, oder aus Mangel eines beftimmten Befehls, oder genugfamer Mannſchaft, nicht 
——— t). Am zweyten Tage nad) dieſem Einfalle fam Prinz Moritz in Perfon Bring Mo⸗ 
nad Bommel, wo ev den erſchrockenen Bürgern wieder Muth einſprach, die angefange= ritz Mache _ 
ne Arbeit an den Feſtungswerken fortfegefe, und die Stadt nebft dem Hemertſchen Wer: ae in 
der mit mehr Beſatzung verſahe. Die Spanier, welde Bommel liegen ließen, batten ommel, - 
fich unterdeffen nac) der anderen Seite des Werders gewandt, und Hafelbft mit Hülfe der Die Spar 
Belagung zu Emmerich, welche nunmehr erft den Plas geräumet hatte, das Schloß zu Wen Gd 

edel und die auf Brabantifdem Boden gelegene Schanze Crevecoeur, nach einem gerin⸗ — “ 

gen Widerſtande eingenommen v). ee 

k Mendoza, welcher, kurz nad) dem Abzuge des In Barlotte und der Seini- Der Admi⸗ 

B se Schenfenfchanz aufgebrochen war, fam am ı5ten des Maymonats vor Bom⸗ tante — 
shel w). Er ſuchte fid) mit feinen Truppen, welche aus Herzogenbuſch mittelſt einer POE Bom⸗ 

ETE Cl BE! R 2: dla ii Gey) wel. ; 
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599: _ bey Ereveeseur über die Maas gefchlagenen Brücke mit gebensmitteln verfehen wurden 
der Stadt zu naͤhern. Er that auch einen Angriff auf bie Außenwerke der Stadt, ward 
aber mit großem Berlufte zurückgefehlagen. Hernach griff Moritʒ die feindlichen — 
graben an, wo man auf beiden Seiten einigen Schaden litte. Die Belagerung ward 

| fhläfrig bis zum 13ten des Brachmonats fortgefeget, da der Feind mit filler Trommel vor 

verläßt bie der Stadt aufbrady x), und fid bis nad) Roſſem zuruͤckzog. Nachdem der Prinz 

Stadt. Dommel ziemlic) hatte befeftigen laffen, tagerte er fid) auf der Inſel Voorne, wo er * 
zuvor gebauete Schanz betraͤchtlich verbeſſerte. | 


Der Feind Mittlerweile hatte Yjendoza, mittelft eines heftigen Feuers aus dem Gefchüge, 
ude in Cie bis in Tielerwaard durchzudringen geſucht. Allein Graf Ernſt von Naſſau, ver auf 
feemogarg einer Fleinen Inſel in der Waal Poften gefaßt hatte, binderte ihn daran. Prinz Noris 
— ſelbſt begnuͤgte ſich nicht damit, daß er ſich und die Seinigen vertheidigte, ſondern warf 
auch einige Truppen in Bommelerwaard auf die Ynfel, wo Herweden liegt, verſchan⸗ 
zete ſich daſelbſt, widerſtund dem Feinde, der zweytauſend Mann dahin geſchickt hatte, mit 
Huͤlfe des Heren de la Noue, welcher unterdeſſen mie einem Regimente von zweyt 
Sransofen angefommen war, und noͤthigte ihn endlich mit großem Berlufte zuruͤck mw 
Mendoʒa weichen y). Allein hernach hat Mendoza, nachdem er etwas weiter unten Poſten ges 
—— faßt hatte, recht oberhalb Roſſem die St Andreasſchanze gebauet, welche, weil fie auf 
fihanze. beiden Seiten die Vaal und die Maas beftrih, den Weg zu Waffer und zu Sande 
verfperren Fonnte, Mit diefer Arbeit verging der Sommer, worauf der Admirante eine 
Beſatzung i im diefe Schanze legte, und die Truppen nad Brabant geben ließ, wo die ſich 
weit und breit ansbreitende Soldaten ihre vorige Ausſchweifungen wieder anfingen ZU. 
Gs feblete nur wenig, daß Barlotte nicht um-diefe Zeit Moudrichem überrumpelt hätte, 
Mittlerweile, da er fich etwas mit Berathfchlagungen auf bielte, Fam ihm, alser auf das Thor 
zuging, ein gewiffer Bürger, der durch den Thurmwaͤchter aufgeweckt war, und die Stade 
in Bewegung brachte, nur einen Augenblic zuvor a). Der Feind hatte funfzehenhundere 
Mann bey fich, vie theils —— anhatten und u furzen — gh deed 
Meffern verfehen waren b). Baus 


Graf WIE . Der Abzug der Spanier aus — * dem — meed 
—9*— von Gelegenheit, feinen Better, den Grafen Wilhem von Naſſau, mit funfzig Fahnen oe 
———— volkes und zehen Fahnen Reuterey abzuſchicken, um Dentichem wieder zu erobern, 
dem wie, ches er am 26 Nuguft, zween Tage nad) feiner Ankunft vor der Stadt, glücklich in das 

Werk richtete ©). Es mar ſchon weit in den Herbft, als Prinz Noris, auf die Nach⸗ 

Die beider richt, daß der Admiranse fein Kriegsvolf in verfchiedene Landſchaften vertheiler hätte, und 
a in Perfon nad) Deutſchland gereifet wäre, den Entſchluß faſſete, feine Truppen auch aus 
viegsheere Linander geben zu laffen. Vorher aber sief er nad) den Bluf vor St. Andreas mit einer 


| eaf ng 4 Schanze wegen; um dadurch Die Streifereyen aus dieſer Feſtung zu ie nj 


Er 
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Kurz nach. der Ankunft der Franzöfifchen Kriegsvoͤlker, deren Anwerbung in 1599. 
Spanien für einen Friedensbruch gehalten ward, obgleich ſolche, nady König Henrichs XIV. 
Borgeben, ohne feine Erlaubniß gefchehen war, hatten die vereinigten Stände, wider 9 Die Staͤnde 
Gewohnheit, von dem Prinzen verlanget, daß er eine Schlacht wagen ſollte. Sie glaul — 
fen, daß ihre Macht nunmehe fo ftark als die feindliche, ihre Reiterey beffer und ihr ganzes Yyarin cine 
Kriegsheer erfahtner.und gefunder wäre; daß fie aud) geſchicktere Befehlshaber als die Schlacht 
Spanier, und überdem eine beffere Kenntniß des Sandes hätten. Wegen aller diefer Ur-⸗ wagen foll, 
fachen viethen fie zu einem Treffen e). Allein der Prinz und Graf Wilhelm urtheileren Gründe, die 
von der Sache anders. Der Feind, fagten fie, welcher lange Mangel gelitten hätte, würde der Prinz daz 
aus Berzweifelung herzhafter fechten, und wenn er gleich die Schlacht verlöhre, feinen SI bat. 
Schaden leicht wieder erfeben Fönnen; dabingegen, wenn das Treffen, auf Seiten der 

Stände unglücklich abliefe, der Verluſt faft unerfeglic) feyn würde. Sie meyneten alfo, 

es wäre flüger, die feindliche Macht zufammen fihmelzen zu laſſen, als fie mit augenfcheinlis 

de Gefahr in ihrem Vortheile anzugreifen. Wofern er indeffen die Schlacht fuchte, win 

de man ihm unverzagt die Spige bieten, Die meiften Abgeorbneten ließen ſich Durch diefe 

Gründe umftinimen: allein etliche, bey denen nod) Has junge Blue in den Adern wallete, 

oder die auch der Auflagen, die der langwierige Krieg verurfachte, überdrüßig waren, bee 

ſtunden fo ernftlich auf die Lieferung einer Schlacht, daß der Prinz ſolche gewaget haben 

wuͤrde, wofern die beiderfeitigen Heere durch das durchſchnittene Sand nicht zu febr von eine 

ander abgefondert gewefen wären f). | | ehehe | 

OO Afein fo einen großen Eifer die Stände bezeiger rin den Feind anzugreifen 3 Die Deut: 

en. Die ohne Ende wärende feben Fürften 


defto fchläfriger waren Die Deutfchen Fürften dazu gewe 
Deräthfihlagungen, die Zivietracht, welche davon eine Folge war, haften ein vor dieſem für gr 
"unüberwindlich gehaltenes, Bolf in den Augen der Spanier verächtlich gemacht. Der Seb. en 
daiſer, die Bifchöfe und andere Römifchcatholifche erfläreten fid) wider den Krieg.- Der 
Kurfürkt von der Pfalz, welcher dafür zu eifern ſchien, zog fich bald hernad) aus der Er · 
und folgete den Benfpielen der Kurfürften von Maynz und Trier. Braunfchweig, 
Seſſen und Brandenburg waren die einzigen „welche endlich fpät im Sommer, in der 
Gegend von Rheinbergen ein Kriegsheer von zwölftaufend Mann zu Fuß und zweytau⸗ 
fend zu Pferde verfammleten, worüber, mie wir (don gemeldet haben, der Graf von der 
Lippe den Oberbefehl fuͤhrete; wiewohl die Grafen von Hohenlohe und von Solms, _ 
die dem Scheine nach die Dienfte der vereinigten Stände verlaffen harten, als Dberften EEE 
Der Miederfächfifchen und Rheinifchen Kreife Das meifte zu fagen hatten. Die Truppen, Erebern die 
welche im Anfange des Heumonats in das Feld rückten, eroberten die Spanifhe Schanze Schanze vor 
por Rheinbergen ohne Mühe, aber die Feſtung ſelbſt konnten fie, wegen Mangel ves Sturm: Abeinberz 
geraͤthes, nicht angreifen. Es fehlete den Deutſchen aud an Geſchuͤtze, und fie hatten gen 
- pur heimlich, und wider das Verbot des Kaifers, einige Canonen von den vereinigten  . 
San bekommen. Sie litten aud) Noth an Sebensmitteln, weil Die benachbarten Laͤn⸗ 
er, welche von ten Spaniern mit guten ‚Berfprechungen gewonnen waren, die Zufuhr 
nad) dem Lager binderten. Abeinbergen ward alfo, nachdem es eine geraume Zeit enge — ; 
eingefchloffen gewefen war, wieder verlaffen, und darauf Wees belagert, wo man Zufuhr Belanern 
aus den vereinigten L Tiederlanden hoffete, Der Cardinal hatte den Grafen Hermann ap verge 
5 Na : 2 en Lai? XR. 3 ee ; Ed ® van ens. 
©) Reſol. Holl, 15 May 3599. bl. iga. $) REYD XVI Bock, bl, 385, - 8 
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1599. van den Derge zum Befehlshaber in diefer Zeftung ernannt, der wenig Kunft nòt 
harte, einen Ovt zu verteidigen, welcher von uneinigen Feldherren und erägen und ungels 

eten Soldaten, ohne gehörige Kriegsgerärhfchaft, angegriffen ward. - Schon im Anfange 

der Belagerung fchloß man einen Stillftand auf etliche Tage, nad) deren. Verlaufe es jes 

doch fhläfrig berging. Die Schanzgräber, welche man noch aus den vereinigten Nie⸗ 

derlanden befommen hatte, verzögerten die Arbeit felbft, um defto mehr Tagelohn zu ver⸗ 

‚Dienen. Gleichergeſtalt ward fo fehlechte Wache gehalten, daß die Spanier dreymal fri⸗ 

fehes Volk in die Stade brachten. Mit dem Anfange des Herbftmonats ward fie jedoch 
‚aufgefordert, wiewohl diefes, nach Kriegsgebrauche, zu übereilt gefchahe ; weswegen die 
Beſatzung den Trompeter in Berhaft behielt, und einen unvermuthesen Ausfall that, wor⸗ 

in fie zweyhundert der Belagerer erlegte und ihnen einige Stuͤcken Gefchüges abnabm. Als 

les diefes erweckte ein folches Schrecen in dem Lager, daß man die Belagerung nicht aufs 
hob, fondern auf eine fchändliche Weiſe die Flucht nahm, und den Proviant nebft den. 
Ihr Kriegs: Schiffen zurückließ, welche von den Spaniern und den Deutſchen felbft gepluͤndert wur⸗ 
eu ib. den. Das ganze Kriegsheer zerſtreuete fid in Furzem. Ja fo gar die Befagungen im 
der Schanze vor Rheinbergen und zu Gennip, welches nur eben von dem Grafen vom 
Hohenlohe befebet war, nachdem die Spanier. es, um Wees zu verftärken, verlaflen hats 

ten, liefen davon. — Biele wandten vor, daß man ihnen feinen Sold gäbe, andere, daß 

man fie nur auf drey Monate angenommen: hätte, die nunmehr verftrichen wären. Or⸗ 

fot und Emmerich waren die einzigen Oetrer, welche noch mit wenigem Bolfe befegee 

bliebeu g). Prinz Moris brachte, in verMitte des Wintermonats, noch etwas mehr. 

Bol in Emmerich h). So fruchtlös lief dieſer — Kriegszug ab, von welchem 


ſich die Stände ber vereinigten Niederlande fo großen Vortheil verfprodjen hatten. — 

wu Wir haben nun die meiften Kriegsverrichtungen zu Sande in biefem Jahre erzäße 
Der König let. Itzo wollen wir aud) von demjenigen etwas gedenken, was zur See vorgefallen ift. 
von — Wir haben ſchon oben geſehen, daß der verſtorbene Koͤnig von Spanien den Einwoh⸗ 
nien verbie⸗ 


tet Den wevers HEE der vereinigten YTiederlande, durchgehends, aus Nachſicht zugelaffen habe unter. 





nigten Kies fremden Namen in feinen Königreichen zu handeln, welche fie, und infonderheit die Hol⸗ 

derlanden länder und Seeländer, mit ihren eigenen und allerhand Mordifchen und aus der Oſtſee 

den Handel fommenden Waaren, die Spanien und Portugall nicht entbehren Fonnten, zu —* 

in feinen Koͤ⸗ pflegten. Für dieſe Waaren brachte man Gold und Silber und andere Indianiſche und 

nigreichen. Spaniſche Früchte zurück, und füllete die Caffe des Sandes aus dem Gewinne diefer Hand⸗ 

A fung. Aber der junge König, Philipp der Dritte, welder wohl einfahe, daß die vereiz 

nigten YTiederlande die Mittel ihn zu befriegen, vornehmlich aus feinen eigenen Staaten: 

sögen, befchloß, andere Maafregeln zu nehmen, und den widerfpänftigen Niederlaͤndern 

diefen Handel zu verbieten; gleichwie auch, nachdem eine große Anzahl Schiffe angehal⸗ 

ten und das Schiffsvolf febr gemishandelt und theils auf die Föniglichen Galeeren gebracht 

Ein gleiches worden, am Ende des vergangenen Vabres gefchehen war i). Sin den Niederlanden 

erbot erge⸗ Fam auch, im Namen der anti Iſabelle, eine Verordnung heraus, worin man die 

betinden  gereïnigten Stände als Leute, die einen Widerwiilen gegen den dh” und 
| fo 
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folden Widerwillen als’ eine Wirfung des Uebermuths, der aus ihrer vortheilhaften Hand- 1599. 

lung entftünde, vorftellete, weswegen diefelbe fo wohl in Burgund als den Niederlan⸗ Epanifchen 

den ſcharf verboten ward k). Diefe Verordnung verurfachte eine gewaltige Beftürzung Friederlans 

unter den vereinigen Ständen, welchen vor dem Berfalle der Handlung und vor einem den. 

Aufruhr des Schiffevolfes bange war. Sie verlohren jedoch den Muth nicht, fondern, 

weil fie glaubeten, daß der König von Spanien in feinem eigenen Königreiche am ſchwaͤch⸗ 

ften wäre, fo befchloffen fie, ihn zur See zu befriegen, um fo wohl ihm als ihren Schiffleuten 

was zu thun zu geben, ‚Sie verboten daher, audy auf ihrer Seite, nicht nur ihren Untertha- Die Stände 

nen, fondern auch allen-andern Voͤlkern, durch eine öffentliche Berordnung, alle Zufuhr nad) — * 

Spanien an Lebensmitteln und allen andern Kaufmannswaaren und droheten, daß fie dieſe he 

Waaren und die Schiffe oder Wagen, womit fie verfahren würden, als feindliches Gut wegneh⸗ nach Spa: 

würden 1). Diefe Verordnung ward gedruckt und allenthalben auswärts verfchickt. In nien. 

Frankreich ward eine Fönigliche Erklärung befannt gemacht, daß, wer innerhalb fechs 

Monaten auf Spanien handelte, folches auf feine eigene Gefahr thun würde. In ander 

ten Ländern fehrvieg man dazu flill. Der König von Dinnemark wollte die Berord- 

nung nicht abfündigen laflen, ob er gleich von den Ständen durch eine: Gefandefchaft 

darum erſucht worden war m). Mittlerweile war man befehäfftiget, eine Flotte in See Gie ſchicken 

zu bringen, Die hiezu erforderte Roften wurden theils aus einer Auflage von drey Gul- 9 Flotte 

den auf die Laſt, auf großen, zween auf kleinen Schiffen, und zwoͤlf Stuͤbern auf andern esn: 

chi Babrzeugen zufammen gebracht ; ein Mittel, welches zwar vormals fehon oft in der Does. 
orfchlag gekommen war, aber nun erft, ob gleich nicht ohne Verdrießlichkeit mic einigen N 

Srädten n) eingeführet ward o). Ein jeder wunderte fid) zum hoͤchſten über diefes Unter⸗ 

nehmen der Stände, welches Philipp dem Andern mehr als einmal, und vor eilf Jah⸗ 

ven fo fehr mislüngen war. Gegen den Anfang des Sommers hatte man über fiebenzig 

Schiffe ausgerüfter, welche unter Anführung Peters van der Does, am 25ften May, aus 

der Maas in See gingen. Der Admiral hatte Befehle, die Spanifche Flotte, die zu 

Corunna ausgerüftet ward, anzugreifen und zu Grunde zu richten, die Weftindifchen 

Schiffe zu plündern und die Spanifchen Seefüften zu verheeren. in günftiger Wind Er kommt 

führete die Flotte, am zaten des Brachmonats vor Corunna: allein die Spanifchen Schif- vor Corun⸗ 

fe waren unter das Gefchüge des Schloffes gelaufen,’ und wollten nicht herauskommen. "A an. 

Die Flotte der Stände ward inzwifchen, aus dem Schloffe, aus einer dabey liegenden 

Schanze und von den Schiffen fo heftig durch das grobe Geſchuͤtze begrüffer, daß der Ad- 

miral, als er fein Mittel fahe, die Spanier zu einem Seegefedyte zu noͤthigen, den Ente 

ſchluß fafite, dem Feinde an einem anderen Drte Abbruch zu thun. Er fegelte darauf vor die 

Mindungdes Tagus, wo einige ihm den Borfchlag thaten, Liſſabon anzugreifen, Allein 

biefer Borfchlag ward verworfen, weil man gewiß glaubete, daß die Spanifde Herrfchaft 

Bier in einem fo langen Frieden ſchon genugfam befeftiger wäre. Es war auch zu vermu⸗ 

then, daß der Befehlehaber in einer fo großen Stadt, gegen eine Flotte, die man fo lange 

erwartet hatte, genugfam auf feiner Hut feyn würde, Man unternahm alfo die Reife nady 
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1599. den Canariſchen Inſeln, welche der Maroccaniſchen Kuͤſte gegen über in ber Weltmeele 
Shut eine liegen und vorlaͤngſt unter Caſtilien gere haben, Am 26ften des Brachmonats näherte ſich 
Landung auf die Vlotte dem Schloffe auf der großen Kanarifchen Inſel, welches van der Does alfobald bez 
der großen ſchießen ließ. Die Einwohner, welche zu Pferde und zu Fuß auf dem Strande ftunden, fdhof= 
——— ſen von ihrer Seite mit Pfeilen und Musketen. Von dem Schloſſe wurde ebenfalls heftig 
gefeuret. Der Admiral ließ dem ungeachtet die Schalupen ausſetzen, ſtieg unter den erſten 

hinein, und ſprang in die See: aber das niedrige Waſſer hinderte ihn und die Seinigen, 
ſich dichter mit den Schalupen zu naͤhern. Waͤrend der Landung wurden viele Schiffleute 
durch das Schießgewehr der Einwohner verwundet. Van der Does ſelbſt bekam drey 
Rimmt das leichte Wunden. Das Schloß ward jedoch alſobald aufgefordert, und ergab ſich, ob es 
Schloß ein. gleich mit allem verfehen war, in der erften Beftürzung, nachdem die Einwohner, welche 
fid) der Anlandung batten widerfegen wollen, in die Stadt Allagona geflüchtet waren. 
Bor diefe Stadt führete man aud) bald darauf dag grobe Gefchüge, womit einige Tage 
zugebracht wurden, wärend welchen die Einwohner ſich und ihre meiften Koſtbarkeiten 
auf unzugänglichen Belfen oder in engen Wegen verfteckten. Die Stadt ward alfo gleich 
eingenommen, und zwey andere Schlöffer verließen die Feinde von felbft. Die meiften 
Einwohner mußten fo wenig, was für einen Feind fie vor fich hatten, daß ein Mohr, mel 
cher übergelaufen war , fein eben Dadurch zu vetten meynete, daß er fich erbot, dem Chriſt⸗ 
fichen Glauben zu entfagen, Einige Haufen der Unfrigen, die auf Beute ausgegangen 
waren, wurden von den Einwohnern gefdlagon, welche ihre Armuth vorfchügten und kein 
Verbrennt $öfegeld für ihr Leben und Güter bezahlen wollten, . Man fteckte alfo die Stadt und die 
Allagona Schlöffer in Brand, welches Schiefal aud) Gomera traf, welches von den Einwohner 
und Gome⸗ gerfafjen und offen gefunden war. Der Admmiral, welcher glaubete, daß er zu Plündes 
* rung der Seekuͤſten fo viel Schiffe nicht noͤthig hatte, ſandte die Hälfte feiner Flotte mit 
der Beute nad) Haufe, welche unterweges von einem heftigen Sturme überfallen ward, 
aber im Herbftmonate doch glücklich nad) Haufe fam. Mit den übrigen Schiffen befchlog 
van der Does nad) Drafilien, einer reichen Landſchaft in America, die unter Portus 
gall gehörete, zu fegeln. Er fuhr die Ynfeln des grünen Borgebirges und die ganze Afri- 
canifche Küfte vorbey, ohne jemand Schaden zu thun, nahm hernach einige Kauffahrtey⸗ 
ſchiffe weg, und nachdem er zu der Inſel St. Thomas, welde ebenfalls unter der Herr⸗ 
ſchaft der Portugiefen fund, gefommen war, beſchloß er, zu feinem Unglüce, fid) daſelbſt 
Kommt auf zuerfrifchen: Die Landung gefihahe faft ohne Widerftand. Es ward aud) die Stadt 
die Inſel St. Pavoaza mit leichter Mühe eingenommen und geplündert. Allein das Schloß, worin. 
Thomas. Don Franciſco de Menezes Befehlshaber war, ward, nachdem das Gefchüge davor gee 
ppflanzet worden, wad) Kriegsgebrauche aufgefordert und darauf gleich übergeben. Die 
Stadt ward; zum Berdruffe der Unſtigen, von den Einwohnern felbft in Brand geſteckt. 
Die Niederlaͤnder wurden, nicht lange nach ihrer Ankunft auf der Inſel, von einer beftie 
gen und anftecfenden Krankheit angegriffen, welche aus der überaus großen Hige des Him⸗ 5 
melsftriches, dem unmäßigen Genuſſe ungewöhnlicher Früchte und wahrfcheinlich aud) aus 
den Ausfchweifungen in fleifchlichen Wollüften, wozu die Befchaffenheit des Landes und die 
Der Ubmi- Gewohnheit der Einwohner die Fremden antreibet, ihren Urfprung hatte. Der Abmiral 
ral ſtirbet. van der Does, der ſehr dick und fett war, ſtarb mad) zoeen Tagen, nicht fo fehr an 
Krankheit, als von der übermäßigen Hitze. Sein Tod verurfachte eine große Beftürzung 
unter den Seinigen, Man begrub feine Leiche tief unter der Erde, und eilete aus diefer 
| toͤdt⸗ 
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tödlichen Inſel. Die anftectende Seuche von St. Thomas verfolgete das Schiffsoolf __1599- 
auf der Flotte in offener See, und es ftarben davon auf taufend Mann in-einer Zeit von Krankheit 
funfzeben Tagen. Man fegelte jedoch unter dem Befehle Gerhard Storms van We⸗ und Sterben 
na fort, der auch auf der Rückreife, auf der Küfte von Braſilien, wo wenig Beute ge aunt dot 
macht ward, fein geben endigte. Die unter den Schiffleuten beftändig anhaltende Krank: g;c, a — 
eit trieb die Flotte nach Haufe, welche unter einem gemaͤßigtern Himmelsſtriche von ei⸗ Haufe komt. 
er neuen Plage, dem Schaarbock heimgeſucht ward, der vielen ebenfalls toͤdtlich geweſen 
ft. Hierauf folgete ein Sturm, welcher defto gefährlicher. war, als. die Schiffe Mangel 
an Bolfe und viele Kranken hatten. Zween Hauptleute waren nur am geben geblieben, 
und man fand Schiffe, die nicht mehr als fechs gefunde Leute nach Haufe brachten. Eis 
gen liefen in England ein; andere, die hin und ber zerſtreuet waren, find gegen das 
Ende des Winters nach vem Baterlande zuruckgekommen. Ein Schiff ift, wegen, Man: 
el an Bolfe, verlaffen worden, und ein anderes vor Sluis dem Feinde in die Hände gez 
allen p). : So einen unglüclichen Ausgang hatte dieſe große Lnternehmung der Stän- 
de, davon Das Land, wegen des vielen darauf gewandten Geldes, die Laſt lange em- 
pfunden bat. | | 
Der König von Spanien hatte, auf die Nachricht von der Sandung der Nie⸗ Die Spani- 
derländer auf den Canarifchen Inſeln, feine Vlotte aus Corunna dahin ſegeln laſſen, fehe Florte 
nachher aber, da er gehöret hatte, daß diefelben wieder verlafien worden, ihr den Befehl wird durch 
ertheilee, nad) Tercers zu eilen, und die Weftindifche Flotte von dort nad) Spanien in zer⸗ 
begleiten. Hier ward fie von einem heftigen Sturme, der die Schiffe zerſtreuete, über- weent. 
fallen q). Man war in England und bier zu Sande wegen diefer Flotte fehr befümmert 
gewefen, und die Stände hatten den Aomiralitäten fehon aufgetragen, eine gute Anzahl 
Kriegsfchiffe um die Flanderiſchen Küften in der Sce zu halten, um entweder England 
benzufteben, oder die biefigen Länder zu befchügen r). 2 ; 
“ Die Dünkircher, welche feit etlichen Jahren den Hollaͤndern und Seeläns Fünf Din- 
dern, durch ihre Kapereyen, großen Schaden gethan hatten s), wurden zu dieſer Zeit ein kirchiſche 
wenig gebändiger und ihnen fünf Schiffe weggenommen, wovon das Wolf mit dem Gal- Kaper wer: 
gen beftraft ward. Diefes ftillete auch, eine Weile, das Misvergnügen der Kaufleute, vie den erobert. 
feit langer Zeie über die Ungefchicklichkeie der Aömiralitätsräthe und die Feigheie der 
— — ſehr geklaget und die Geleitsgelder mit großem Unwillen bezahlet 
atten t) ge é 
4 Man hatte auch um diefe Zeit einige’ Rriegsfchifre nach der Meerenge zwifchen xyr 
Calaís und Dover gefandt, um fechs Galeeren aufzufangen, welde Sriederich Ben geleverd 
la, der aus einem vornehmen Genueſiſchen Gefchlechte herftammete, zum Dienfte des Koͤ⸗ Spinola 
nigs von Spanien nach den Niederlanden fübrete, Der Wint war ihm jebod) fv führer ſechs 
günftig ‚ daß, da er fid) dicht an den Küften bielte, er glücklich in Flandern anfam. Als a — 
Bit | —— 
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1599. lein, weil eriden Hafen von Dünkivchen vermiffete, ward er genöthiget in Sluis einziw — 
der Spanier laufen, von wannen er die Seeländifhen Kuͤſten beſtaͤndig beunrupigte. Er griff fo gar 
nach den einmal ein Kriegsfchiff der Stände an, welches fich zwo Stunden tapfer gegen ihn webs 
Fliederlanz yore, und mit dem Verluſte von allein zwanzig Verwundeten und Todten groenbundert ĳ 
—— funfzig Mann der Seinigen erlegte. Nachher wurden feine Galeeren, im Geſichte von 
te mit Hole Vliſſingen, von ſechs Kriegsſchiffen, welche fie für Kauffahrer angeſehen, und zuerſt an⸗ 
jandiſchen gegriffen hatten, ganz zunichte geſcheſſen u). Er beſſerte fie jedoch wieder aus, und brachte 
Kriegsſchif⸗ fie in kurzem von neuem in die See. wre Li 
Si Ei Der Erzherzog Albert, welcher im Frühlinge aus Italien nad) Spanien 
* a Sikere Hereifet war, und feine Heirath im April zu Valencia vollzogen hatte, war von dort, ih 
u. Sabella Gefellfhaft feiner Gemabtinn, wieder nad) Tjealien, und ferner über die Alpen und durch 
fommen aus Burgund, gegen das Ende des Yuguftmonats, in die Niederlanden zurücgefommen, _ 
Spanien Er fand feinen Oheim und den Aomiranten in einem großen Misverftändniffe, weit ein _ 
—* denk Tits jeder von ihnen die in dieſem Jahre erhaltenen Vortheile ſich ſelbſt, den bey verſchiedenen 
ag Gelegenheiten gelittenen Schaden aber dem andern zufchrieb. Mendoza blieb jedoch in 

feiner Bedienung; der Cardinal Andreas verließ dieſe Länder, und ging im folgenden 
Fabre nah Rom, wo er am zaten des Winternionats verftarb v). Die Soldaten was 
ven auch aufruͤhriſch, und forderten im werfchiedenen Dertern , zu Antwerpen, in der SE 
Andreasſchanz, wo fie einen heimlichen Stillftand mit dem Grafen Ernſt von Naſſau 
gemacht hatten, und anderswo, ihren Sold. Es fehlete an Gelde, um ſie zu .befriedis 
gen. Die Spanifchen KTiederlande waren verarmet, und des Königs Schagfammer 
durch die großen Seerüftungen, und durch die Unterhaltung ftarfer Befagungen in Spas 
nien und in den Inſeln, aânztich erfihöpfer. Es war weit gefehler, daß die Erzberzoge 
diefem ilngemache abgeholfen hätten, fondern fie brachten vielmehr den Stoff zu neuem 
Misvergnügen aus Spanien mit fid, Spaniſche Bedienten, Sitten, Sprache, Klei⸗ 
dung, und eine Faiferliche Pracht in der Hofhaltung, die in der Foftbaren Kriegeszeit dop⸗ 
pelt befchwerlich fiel. Von den Ständen der befonderen Landfchaften wurden ſchwere Steu- 
ven gefordert, unter dem Vorwande, daß fie nicht weniger thun müßten, um ihre Treue 
… gegen ihre Fürften zu beweifen, als die Wiverfpenftigen thaͤten, um fie zu befriegen. Die 
Ra a Erzherzoge ward lange aufgefchoben, indem Brabant ftart auf die Wege 
Dung des. fremden. Kriegsvolfes, das Schleifen der -Schlöffer, „und andere von dem 
Erzherzoge Albert zuvor verfprochene Dinge drang. Allein Iſabella faate, daß folches, 
ohne ihr Vorwiſſen, gefdehen wäre, und nahm es übel, daß man darauf beftehen wollte, | 
Die Waltonifchen $andfchaften vertangten auch, daß die Verordnung, worin die Einfuhr 
| “der Holländifchen Waaren, die fie nicht entbehren Fonnten, verboten war, aufgehoben 
ihnen wird werben moͤgte. Allein diefes Anſuchen und Verlangen war von fchlechter Wirfung. Die 
die Suldie Huldigung geſchah endlich. Der Erzherzog und die Erzherzoginn wurden als Herzoge, 
et. gelei Grafen und Herren der befonderen Sandfehaften, am Ende diefes und im Anfange des fols 

genden Jahres erfannt w). F 

2 Zu dieſer Zeit lief ber Kaiſer die Stände. wiederum zum Frieden ermahnen, und. 
er — erboth ſich zu dem Ende eine Geſandtſchaft nach den Niederlanden zu ſchicken. Allein 
mahnet die | — * a a bie 
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bie Stände, welde bey ihrem vorigen Schluffe verharveten, baten die Gefandten, die ._1s9g. 
fchon auf dem Wege waren, fic) feine vergeblide Mühe zu machen, meil die Urfachen, Staͤnde wie— 
warum fie feinen ficheren Frieden hoffen konnten, noch in ihrer Kraft Ötieben; ee fen denn, der zum Frie: 
daß man nicht fehen wollte, was doc) augenfcheinlich wäre, daß die Spanier bie Nie⸗ sr 
derlande, unter dem falfchen Namen des Erzherzogs und der Erzherzoginn behervfcheten. Ren 
Die Gefandefchaft unterblieb alfo eine Zeitlang x). Dagegen gaben etliche Deutfche Fuͤr⸗ 
fen den Ständen wiederum einige Hoffnung zu ihrer Hülfe entweder in Gelde oder Mann: 
fehaft. Selbſt der Kurfürft von der Pfalz fing an fich gegen die Spanier ju vegen, und 
ſuchte auch andere Fürften zu bereden, um fich mit ihm zu verbinden y). Es fuchte auch König Earl 
, Herzog von Suͤdermanland, der dem Könige Sigismund von Polen unlängft von Schwe: 
das Königreich Schweden entriffen hatte, welches er erft unter verfchiedenen Titeln, doc) Se uf ein 
bald hernach als Koͤnig regierete, mit den Staͤnden ein Buͤndniß zu machen. Aber weil — Idd, 
er itzo Huͤlfe noͤthig hatte, und wegen des Kuͤnſtigen ungewiſſe Hoffnung gab; fo fand man ;y- machen. 
für gut, die Antwort auf fein Anfuchen aufzufchieben. Der König von Polen hatte die 
Stände auch ernftlicy erfuchen laſſen, daß fie Carln nicht unterftügen mögten z). Jedoch 
ward ihm die Sreundfchafe der Stände angeboten a). | | 
ins’ Mit Frankreich blieben die Stände nod) genau verbunden. König Henrich Frankreich 
batte ihnen, nach dem mit Spanien gefchloffenen Frieden , und zufolge den geheimen Un: unterſtuͤtzet 
serhandlungen mit dem Heren von Buzanval by, in mehr als einer Abficht , Gefaͤlligkei- die Stande. 
ten erwiefen: Er hatte ihnen verftatter, zweytaufend Mann Fußvolkes unter dem Herrn 
de la Noue, aud) einige Reiter unter dem Grafen Henrich) Sriederich zu werben c), 
welcher, nachdem er gegen den Anfang des Sommers in diefem Fahre aus Frankreich 
zurückgefommen war, einen Siß in dem Staatsrathe und den Zugang zu der Berfamm: 
hang der gefanmten Stände befam d). Ferner hatte der König feinen Lnterthanen Die 
Handlung auf Spanien faft verboten e), und darneben die Stände mit zweymal hundert 
taufend Kronen oder füufmal hunderttaufend Gulden unterftüßet f); welches ihnen in ih— 
rer gegenwärtigen Beduͤrfniß febr zu ftatten Fam. Sie hielten ißo ‚auch einen ordentlichen 
Agenten an dem Franzoͤſiſchen Hofe, wozu vorerft Sranz von Yarfens, ein Sohn des 
Secretärs der gefammten Stände Cornelius von Aarfens, ernannt ward g). U 
Allein ungeachtet der Gewogenheit, die einige Fürften den vereinigten Landſchaf—⸗ ah a 
ten erwoiefen, befanden fie ſich igo in einem fehr Eümmerlichen Zuftande. ¶Der verlohene per Zuffand 
Handel auf Spanien und die feindlichen Niederlande hatte die Einkünfte hier: beträcht: der vereinig: 
lid) vermindert. Die Auflagen waren dagegen fo fehwer gemefen, daß man neue Mittel ten Land» 
batte erfinnen müffen, um den Abgang zu erfeßen. Unter andern borgete man Geld auf aften. 
Renten, die in kurzem felbft zum Capital werden follten. Die Stände von Bolland be- * in Ein: 
ſchloſſen auch die Vermoͤgenſteuer auf das Jahr 1600 doppelt heben zu laſſen, ungeachtet hebung des 
man in dieſem Jahre große Mühe gehabt hatte —— Steuer einzutreiben. Denn zwepbun: 
| 
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obgleich dieſe Art von Schatzung, welche ein jeder nach feinem Vermoͤgen bezahlet, sail 
der Gleichheit, unter freyen Völkern angepriefen zu werden pflegets fo machte jedoch der 
unbefannte Reichthum wieler, das ungewiſſe Bermögen anderer, und die Treuloſigkeit etli⸗ 
cher in dem Angeben ihrer Gier, die Einhebung diefer Steuer mübfam. Es hatte ſich 
der gemeine Mann auch daran geftoßen ‚daß diejenigen, welche zweytauſend Gulden für 
ihren zweyhundertſten Penning bezahlen wollten, von einer ferneven Angabe ihres Vers 
mögens frey erflâret waren; indem man dafür hielte, daß hiedurch den Reichen eine zu 
große Gunft erwiefen und die gemeine Verhaͤltniß verleget würde: wiewohl man hiergegen 
anmerken koͤnnte, daß, zu Wiederherſtellung dieſer Verhaͤltniß, diejenigen, die unter drey⸗ 
tauſend Gulden im Vermoͤgen hatten, von der Steuer frey blieben. Allein ungeachtet dies 
fer Schwierigfeiten zwang die Noth die Stände von Hollaud diefe Steuer zu verdoppeln. 
Die verbundenen Landſchaften folgeten ihrem Beyſpiele febr langſam, und die 


gen über die gar nicht. Dieſe letzteren entſchuldigten ſich mit dem Schaden, den ſie unlaͤngſt gelitten 


Ungleichheit 


der gemeinen 


Steuren. 


Die Koͤni⸗ 
ginn von 
England er⸗ 
oͤffnet den 
Staͤnden, 
daß ſie den 
Frieden 
nicht laͤnger 
entbehren 
koͤnne. 


hatten, und mit den Koſten, welche ihr Sand insbeſondere erforderte. Die anderen fand» 
haften füchten auch Auswege, und fchlugen’folche Auflagen vor, die fie am oenigften; 
und ihre Bundesgenoffen am meiften drüctenz oder nahmen Die Gunſt des Volkes mehr 
zu Herzen, als den Vortheil des Staats. Es ſcheueten ſich auch einige nicht zu ſagen, 
andere die Angelegenheiten des gemeinen Weſens ſchon beſorgen wuͤrden, wenn ſie 
gleich nich darum bekuͤmmerten, wogegen die Hollaͤnder zuweilen nicht undeutlich zu vers 
ſtehen gaben, „daß fie, wofern Die anderen ihren Beytrag nicht beffer zu den gemeinen 
„Beduͤrfniſſen thäten, leicht den Entſchluß faſſen wuͤrden ihre abgelegenen Bundesgenoſſen 
„ihrem Schickſale zu überlaffen ‚ bloß auf ihre eigene Rettung zu Denen „und fich im Bes 
„fige der See zu erhalten zg): Drohungen, die jedoch wenig Eindruck bep ändern made \ 
ten, die fic) als eine nöthige Bormauer von Holland anfaben. RE * 
Außer dieſen Urſachen der Unruhe war noch eine, die aus England herfam, | 
Die Röniginn Eliſabeth, die diefes Jahr, aus Furcht vor der Spanifchen Flotte, ſtark 
auf die Bezahlung ihrer Ruͤckſtaͤnde gedrungen h), und einiges KRriegsvolf aus den Kiez 
derlanden zurück gerufen hatte, welches jedoch nicht abmarſchiret war, fehien endlich eine 
ernftliche Neigung zum Frieden mit Spanien zu haben. Der Graf von Eſſex, welcher 
bisher am meiften für den Krieg geeifere hatte, war aus Irland, wohin er, um die wi⸗ 
derfpenftigen Einwohner zum Gehorfam zu bringen geſchickt worden, ohne Befehl zuruͤck 
gekommen, worauf er in die Ungnade der Koͤniginn gefallen, und bey ſeiner Ankunft in 
Verhaft genommen war. Die Partey, welche den Frieden verlangete, ward ſodann die 
ſtaͤrkeſte bey Hofe, und die Koͤniginn, welche dieſen Sommer ſchon mehr als einmal von 
dem Cardinal Andreas erſucht war, deswegen in Unterhandlung zu treten i) ließ endlich, 
als fie Feine Urfache weiter hatte ſih vor der Spaniſchen Flotte zu fuͤrchten, den Staͤnden 
frey heraus melden, „daf fie, um die Handlung ihrer Unterthanen zu befördern, und defto — 
„beffer gegen die inwendigen Bewegungen in ihrem Königreiche zu wachen, den Frieden - 
„nicht länger entbehren Fonnte.,, Sie fügete hinzu, „daß die Stände jedoch den Muth - 
„nicht finfen laſſen, fondeen, wofern oer ihre Freundſchaft ſuchten, ar die ; 
t 8 
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„als Defterreichifche Oberherrſchaft ſcheuen, und ihre Freyheit behaupten, oder ihr gemei- __1599- 
„mes Wefen, unter einem einländifchen Prinzen, (fie mepnete Moritzen,) regieren müß- 

„ten k).„ Da alfo der andere Bundesgenofle Der vereinigten Sandfchaften zu wanken ans 

fing, fo kamen die Stände dadurd) in große Berlegenheit, welche im folgenden Jahre, da 

Die Unterbandlungen zu Boulogne ihren Anfang nahmen, nod) größer ward. Allein che 

wir den Ausgang derfelben erzählen, erfordert die Ordnung der Begebenheiten, daß wir 

einige andere Dinge vorher melden F | ; 
din Yu den vereinigten Sandfchaften wurden gewaltige Zurüftungen gegen das folgen: er 
de Jahr gemacht. Die Stände rüfteten ſich ftark zu Sande, und machten gegen Das Ende * 
des Jahres gute Anſtalten, daß fie zur See nichts zu befürchten Haben mögten I). Auf Folgenden 
Seiten der Erzherzoge ſaß man auch nicht ftille. Beide Theile bemüheten fih, dem Feldzug. 
dreyßigjaͤhrigen Kriege, wenn es möglich wäre, auf einmal ein Ende zu machen, Der 

Winter war über die Maape ftreng. Alle Ströme lagen feft und dick mie Eife bedeckt. _ 
Graf Ludewig von Naſſau bedienete ſich diefer Gelegenheit Wachtendonk zu über: Graf Au: 
rumpeln. Der Ort, welcher in dem Oberquartier von Geldern lag, war im Jahre 1588 on a 
von dem Grafen Earl von Wiansfeld, nach einer zweymonatlichen Belagerung einge: nimm 
nommen worden. Es war igo ein Theil der Befasung auf Beute ausgegangen, und die Wachten⸗ 
übrigen hielten fchlechte Wache, Graf Ludewig marfchirete am 2aften Jenner dahin, vont ein. 
erftieg die Stadt, und bemächtigte fid) derfeiben ohne Mühe, Das Schloß wehrete fid) _ 1600. 
eine Weile, ward aber bald zur Uebergabe genöthiget. Man fand darin eine große Beute, 

weil viele Sandleute fich mit ihren beften Sachen dahin begeben hatten m). 

Wenige Tage hernach fiel auf der Vugterheide, bey Hersogenbufch , ein fon- Gefechte auf 
berbares Gefechte vor, worin fid) mehr Berwegenheit als vechtfchaffene Tapferkeit zeigete. ee 
Dresute, ein junger in der Stände Dienften ftehender Normandifcher Edelmann, hatte hen a 
groanzig Reiter von Brobbendonts Sahne, die in Herzogenbuſch lag, zu einem befon= te und Ack: 
deren Gefechte heraus gefordert, und begab fid) mit einer gleichen Anzahl Franzoſen auf Eerbeetie. 
die gedachte Heide, Die feindlichen Reiter waren ſchwer bewaffnet: aber des Breaute 
Leute hatten den vortheilhafteften Ort eingenommen, Gerhard Abrahamsſohn, mit 
dem DBeynamen Lekkerbeetſe führere Grobbendonts Reiter an, und ward im erften 
Angriffe von Breaute erlegt. Hernach ſchoß man fo heftig auf einander, daß die Hälfte 
der einen und der anderen Partey in wenigen Augenblicken blieb. Hierauf nahmen die — 
übrigen Sranzofen die Blut, und ließen den Breaute allein, welcher, nachdem ihm 
mehr als ein Pferd unter dem Leibe getödtet war, und eine Zeitlang zu Fuße gefodyten hats 
te, fich endlich gefangen gab. Die Unfrigen wollen, daß er fi) das Seben ausbedungen 
hätte; die anderen, daß es vor dem Gefechte ausgemacht worden wäre, daß der Lieber- 

_ toundene nichts als den Tod zu gewarten haben follte. Doc) dem fey, wie ihm wolle; 

Sreaute, welcher gefänglich nach Herzogenbuſch geführee wurde, ward von einigen, 

die aus der Stadt abgefchict waren, unterweges in Ealtem Blute mit dreyßig Wunden 

ermordet, Er rard von den Seinigen mehr beflaget, als gelobet, indem man überhaupt 

der Meynung war, daß feine hitzige Jugend ihn in eine unnöthige Gefahr gebracht hätte. 

Man hielt es aud) für unanftändig, daß er, als ji Mann von adelichem Gefchlechte, fich 
ru: in 
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in ein befonderes Gefechte mit Seuten eingelaffen hätte, welche größeftentheils wegen ber 


























Berrätherey von Beertenidenberg ehrioß geworden waren. Diefe Bi wer it 
heit hatte fich am sten des Hornungs ereignet n). a 

Allein es wärete nicht lange, fo ward von Seiten der Stände etwas wide A 
unteernommen. Es waren zu Diefer Zeit die Befaßungen zu Crevecoeur und St Ans 
dreas aufrührifch geworden, wovon Prinz Moritz Gelegenheit nahm diefe beiden $ 2 


gen anzugreifen. Er zog alfo, um den 2often Kenner, ob es gleich ‚noch ftark fror, ei 
Haufen Bolfes zu Dordrecht jufammen,, welches er von dort zu Schiffe die Micas be 
auf nach Crevecoeur führete, und damit diefe Zeftung innerhalb drey Tagen zur Ueb 
be brachte. Die feindliche Reiterey, welche zu Verſtaͤrkung der Befagung — 
den, und etwas zu ſpaͤt gekommen war, fand zu Herzogenbuſch, wo man vor ı 
Kriegevolke febr bange war, die Thore geſchloſſen, und ward von den Unſrigen beer 
gegriffen und gefchlagen 0). Von Crevecoeur ging der Prinz vor St, — 
ches ſich aber, nachdem es aufgefordert war, zu keinem Vergleiche bequemen gs 
Seftung ward darauf mit ſechs Schanzen eingeſchloſſen, durch welche und durch ein 
bere Werfe auch die Truppen des Prinzen gegen einen Angriff von außen bedeckt wout | 
Um den Belagerten Furcht einzujagen zwang er mittlerweile das Schloß zu Batenb = 
durch heftiges Schießen am gren April zur Hebergabe p). Die Schanze ward auch au 
dem groben Geſchuͤtze ſtark befchoffen , wegegen die Befabung, welche frank war, ı * 
verſchiedenen Beduͤrfniſſen Mangel litte, wenig gefeuret hatte, Das feindliche Kr 
heer unter Velaſco, welches ſich indeffen genaͤhert batte, fand die Truppen der Ene 
Durch das uͤberſchwemmete Sand und die Schanzen auf den Zugängen fo wohl bedeckt, daf 
feine Hoffnung zum Entfage war. Bisher waren die Schanzgräber durch das hohe B 
Waſſer des Fluſſes in ihrer Arbeit fehr gehindert worden: aber wie der Fruͤhling meiſtens 
vergangen und der Strom in ſeine gewoͤhnlichen Ufer zuruͤck getreten war, ſo ging 
inſonderheit bey dunkeler Nacht und bey abnehmendem Monde, beſſer von a | 
Man war fon bis an den bebecften Weg gefommen, als die Befagung fich mit dem — 
Prinzen tori verglich, daß ihr hundert und fünf und zwanzig taufend Gulden, welche — 
ein Theil des Soldes waren, den fie von dem Feinde zu fordern hatte, — J 
ſollten; worauf dieſe weiſbundert Mann ſtarke Truppen unter den Staͤnden | 
nahmen, von dem Seinde aber für Verraͤther und in die Acht erfläret wurden Des 
Stände befahlen durch eine Verordnung, daß Niemand diefen Soldaten einen lien ı 
wegen ihres Leberganges von einer Partey zur andern, machen fellte. Sie haben auch, 
aus Erbitterung gegen ihre vorige Herven, dem.sande nachher £reffliche Dienfte gerhan s 
Solchergeſtalt kaufte Prinz Moritz die St Andreasſchanze, und dieſer Vorfall: 
mit dent, was zu Beertruidenberg vor groepen Jahren geſchehen war, da der. 
von Parma diefe Stadt auf gleiche Weife gekauft hatte, verglichen. In beiden — 
hatte der Mangel des Soldes Aufruhr und der Aufruhr Untreue gegen den Oberherrn zur — 
wege gebracht. Die Befagung von St. Andreas war jedoch mehr zu entfchuldigen, als — 
die von Beertruidenberg, weil jene eine zroey monatliche Belagerung pannes ’ und h: 
gar 5 
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gar feinen Entfas zu hoffen hatte; da bingegen es ſich mit diefer ganz anders verhal- _ ISCO 
ten hatte +). 
* bei die Etände in Erwägung zogen, daß der Feind feine meiften Bedinfnife _ XX 
aus Slandern befam; fo befchtoffen fie, gleich nad) der Einnahme der St, Andreas: Feldzug in 
= dahin einen Kriegezug zu thun, welches der merfwürdigfte war, der unter deg Rlandern. 
einzen Anführung unternommen worden iff. Die Seeländer, welche von den Flande⸗ 
riſchen Rapern großen Schaden litten, hatten am ftärfften auf diefe Unternehmung gedrun⸗ 
Sate, ‚ teil fie dafuͤr hielten, daß, nachdem für die Sicherheit Hollands und der Land: 
en jenfeit des Rheines geforget worden, man auch endlich für die ihrige forgen müß- 
te, wozu die Eroberung von Duͤnkirchen als fehr dienfich angefehen ward u). In Dole 
land und Seeland ward alfo eine gute Anzahl Bürger befoldet um die Grenzpfäße zu bez 
fegen; und darauf verfammlete man ein Kriegsheer bey Rammelens, in der Inſel Wal⸗ 
heen, welches in Furzem auf hundert fieben und zwanzig Bahnen Zußvolfes, aber nicht 
über fünf und zwanzig Bahnen Neiterey ffarf ward. Sonſt findet man, daß das Fußvolk 
auf zwölf taufend, und Die Meiterey auf drey taufend Mann gefchägee worden fey v). Mach: 
dem der Prinz, in Begleitung einiger Abgeordneten der gefammten Stände fic gleichfalls 
dahin begeben hatte; fo befchloß man den Kriegsvorrath und die Sebensmittel zur See, Das 
Kriegsvolf aber und vier Stuͤcken Geſchuͤtzes über die Honte nach Oſtende, und ſodann 
weiter auf feindlichen Boden zu führen. Oſtende feloft ward feit einiger Zeit mit fieben 
Schanzen von dem Feinde eingefehloffen gehalten, reicher der Befagung hiedurch das Aus⸗ 
laufen und die Eintreibung der Brandſchatzung auf dem platten Sande zu vermehren dache 
te; welches ihm jedoch nicht immer gelingen wollte. Der Entfag der Stadt Oſtende war 
alfo auch eine Abficht bey dem Slanderifchen Kriegszuge. Graf Ernſt von Naſſau ward 
am zıften dee Brachmonats mit einigen Schiffen voraus geſchickt, um die Schanze Phiz Pbilippine 
Kr wegzunehmenz welches er glücklich bewerfftelligte. Nachdem die Truppen darauf * * 
an das Land geſetzet waren; fo wurden fie in drey Haufen vertheilt, über welche der Graf en gc 
Georg von Solms, der Graf Ernſt von Naſſau und der Mitter Franz Vere, beffen genommen. 
Befchreibung diefes Zuges nod) vorhanden ift, und welcher wir gefolget find, den Befehl Ä 
führeten. Die Reiterey, welche in fieben Haufen vertheilet war, ftund unter dem Gras 
fen Ludewig von Naſſau. Der Prinz felbft hatte die Aufficht über alles, Die Stän- 
de hatten mittlerweile Briefe an die Städte Brügge und Bent geſchickt, und fie darin 
erinnert, daß fie zufolge dem vormaligen Buͤndniſſe fih mit ihnen, zu Befchügung der ges 
meinen Sreyheit, vereinigen mögten. Allein diefe Briefe thaten fo wenig Wirkung, daß 
Bruͤgge, welches bisher die Beſatzung des Erzherzogs nicht hatte einnehmen wollen, die- 
be nunmehr einnahm, und auf die Truppen der Stände, welche durch Ekelo, Wals 
ehem und Male den Weg nahmen, mit dem groben Gefihüge feurete, ohne ihnen je= 
bod) großen Schaden zu hun. Der Feind hatte, bey der Herannäherung des Kriegshees 
tes der vereinigten Stände, verfchiedene Schanzen in diefer Gegend verlaffen, roelche der 
Prinz alfofort befegen ließ, Hiedurch ward der Weg nah Öftende offen, wohin ver 
af yon Solms die Abgeordneten der Stände bedeckte. Er fegte fich, nachdem er die 
RR ' Alber⸗ 
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16009. Albertusſchanze weggenommen hatte, mit einem Drittel des Kriegsheeres vor 
poort. Die anderen Truppen und Prinz Moris folgeten ihn in ni und —— 
Die Galee⸗ * alles bereit, um die Stadt anzugreifen. Das Kriegsvolk hatte auf dieſem Zuge großen 
* * ap \ Bo an —— gehabt, indem unter andern, bey zwanzig Marfetenterfahrzeuge von 
—— * Por * A es Spinola angegriffen und weggenommen worden waren; ein Unglüd, 
eme fich felbft zufchreiben mußten, weil fie, um anderen den Gewinft zu nehmen, die 
yeuge weg. AU ihrer Bedeckung beftimmten Kriegsfchiffe nicht hatten abwarten wollen w). Allein 
nachdem etwas hernach der Herr von WW armond den Spinola angegriffen, und mit zu: 
—— Winde betraͤchtliche Vortheile uͤber ihn erhalten hatte; ſo ward ihm der eine 
— ewinn —* ar Schaden vergolten x). 
—— er Erzherzog, der inzwiſchen, durch den Einfall eines ganzen Kriegsheeres mie 
—** eldherrn an der Spitze in das reichſte ſeiner Laͤnder, allzu unſanfte aufgeweckt ward, 
ein Krieger verfammlete in aller Eile ein Rriegsheer bey Antwerpen, nachdem er die Aufrührer zu 
Deer. a. und an anderen Orten durch Bitten und Verfprechungen bewogen hatte fich, in 
rwaͤgung der gemeinen Gefahr, zu Belde zu begeben. Die Erzherzoginn Sabella felbft 
bar > Be erzählet wird, das aufrührifche Kriegsvolk zu Dieft perfönlic) zu feiner Schuldige 
ak —— vn indem fie auf-ibre Ohrgehaͤnge geroiefen, verfichert, daß fie lieber alle 
— — — wen e der fürftlichen Pracht verlieren, als zugeben wollte, daß der Soldat, der 
nen 9 ” g feinen Dient verrichtere, unbezablet bliebe y). Die folchergeftalt aufgeraunterten 
ring Mio: ppen, bie auf zehentaufend zu Fuß und fechszehen hundert zu Pferde geſchaͤtzt wurden, — 
ei heran. marfchireten, mit dem Erzherzoge an ihrer Spige, nach Nieuwpoort, mit fo großer Se 
—— daß des Prinzen Soldaten, aus Beſtuͤrzung über das Gerüchte von der An⸗ 
* des Feindes, aus einigen Schanzen, ehe ſie ihn noch geſehen hatten, wegliefen, und 
ere, — Oudenburg und Snaaskerke ſogleich uͤbergaben. An dieſem letzteren Orte 
hatte ſ ) die Beſatzung das geben bedungen; fie ward aber, dem ungeachtet, nachher in 
kaltem Blute ermordet. Albert ſchob die Schuld diefer ſchaͤndlichen That auf die Auͤfruͤh⸗ 
| we ve ar — — ihren Oberherrn, durch eine ſolche Treuloſigkeit gegen, 
deb Deine Bey dem Kriegsheere vor Nieuwpoort war der Schrecken wenig fleiner. Die 
Enger. Zeitung von des Feindes Anfunft fam in der Nacht nad) dem erften des Heumonates 
her; und viele haben geglaubet, daß die Sachen der vereinigten Landſchaften in langer 
nicht ſo gefaͤhrlich geſtanden haͤtten. Das Lager war noch nicht verſchanzet, und es war 
nun zu fpäte ißo Die Hand daran zu legen. Das Sand war rund herum in feindlicher Ge 
walt; weswegen von doeten Feine Zufuhr, eben fo wenig als von Oftende, zu hoffen war, 
weil Albert fchon zroifchen diefer Stadt und Y Tieuwpoort angekommen war. Unterdef — 
fen beforgte man, unbereitet und zerftreuer, ftimdlich von dem Feinde überfallen zu — 
der ſeine Macht zufammen batte und fehr begierig zum Gefechte mar. Jedoch fandte Prinz 
Vorig, weldem es niemals an Muth fehlete, den Grafen Ernſt vor Tage mit neunze= F 
hen Fahnen Fußvolkes, vier Compagnien zu Pferde und zweyen Stuͤcken Geſchuͤtzes nac 
der Brüde bey Sefiinghem, wo der Erzherzog herüber gehen mußte, mit dem Befehle 
ihm den Lebergang zu vermehren, oder, wofern Diefes fehlfchlüge, ihn fo lange erfsußalsen, 
bis 


w) Bor XXXVII Boek, bl. 37 (648) etc. 
A ) . y) Bor XXXVII. Boek, bl. 39 (6 
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bis die Truppen gehörig in Schlachtordnung geftellet werden Fonnten. Allein wie ſehr 1600. 

auch Graf Bent eilen mogre, fo fand er den Feind fehon auf Diefer Seite der Brüce, Graf Krnft 
welcher, da er merfete, wie wenig Volk der Graf bey fich hatte, ihn mie feiner ganzen von Vaſſau 
Macht angriff, und mit einem Berlufte von achthundert Mann zum weichen brachte. wird geſchla⸗ 
Ein Gefangener , der die Zeitung diefer Niederlage in das Lager des Prinzen brachte, ward" — . 
auf feinen Befehl tode geſchoſſen, damit er diefelbe nicht erzählen mögte a). ARE, 


oe Diefes Gefechte hatte den Feind jedoch) lange genug aufgehalten, um dem Prine Pring MYo- 
zen Moritz Zeit zu geben, daß er feine Truppen verfammien und in Schlachtordnung fret J—— 


fen konnte. Er führete dieſelben gluͤcklich über den Hafen von Nieuwpoort nach der drsn 
Seite von Oſtende zuruͤck, von wannen der Feind erwartet ward. Der Ritter Vere 
hatte hier den Befehl über den Vortrab, der aus ſechs und zwanzig hundert Englaͤndern 
und acht und zwanzig hundert Friſen beftund. Die Grafen Georg von Solms und 
4 von Naſſau hatten das Mittel und den Nachtrab unter fich. Vor Nieuwpoort 
waren einige Fahnen ftehen geblieben, um die Befagung an den Ausfällen zu hindern. 
ens hatte der Prinz die Schiffe, welche bier herum in großer Anzahl lagen, von dem 

Sande zurück gehen laffen, damit den Seinigen die Gelegenheit zur Flucht genommen were 
den mögte, In diefem Zuftande erwartete man den Feind, und hatte die See zur Linken, 
Die von dem Ritter Vere eingenommenen Dünen zur Rechten, und Nieuwpoort im Nüs 
Een. Mittlerweile hatte fid) der Erzherzog mie feinem Kriegsheere, welches gleichfalls in Der Feind 
bren Haufen getheilet war, genähert, und fegte ſich im Gefichte des Prinzen, in den Di- nr ſich 
nen und auf dem Strande, wo er fein Volk einige Stunden ausruhen lief b). Unterdee * 
—* er Math, ob man das Kriegsheer der Stände angreifen oder einſchließen follte. 

fein die meiften vierhen zur Schlacht, mozu auch die Soldaten, die durch den nur 
eben erhaltenen Sieg angefrifchee waren, fich bereit zeigeten. Die Generale unters 
ließen nicht fie ferner zu ihrer Schuldigkeit aufzumuntern. Prinz Moritz ließ, an unferer 
Seife, es aud) daran nicht fehlen, fondern ritte, in Begleitung feines Bruders, des Gras 
fen Henrich) Friederichs, das ganze Kriegsheer durch, und ftellete einem jeden vor, wie 
groß (Bo die Gefahr wäre, und wie ruͤhmlich die Tapferfeit und der Sieg feyn würden. _ 
Hierauf befchloß er das Treffen felbft anzufangen. Zwey Stuͤcken Gefhüßes, die auf die Zreffen bey 
feite Höhe ver Dimen Gerauf geſchleppt waren, wurden, um zwey Uhr nad) Mittage am — 
aten des Heumonats, auf den Feind losgebrannt, der mit acht Stuͤcken vor dem flachen i 
Strande auf die unfrigen feurete. Allein die Kriegsfchiffe der Stände, die nad) Oftende 

gr gegangen waren, nòtbigten ihn durch ihr Gefchüge höher auf den Strand und 
‚bis in die Dünen zurück zu weichen, Hier ward drey bis vier Stunden heftig mit ungleie 
dem Gluͤcke von beiden Seiten gefochten, nachdem die eine oder andere Partey fich den ä 
Vortheil des Plages zu verfchaffen gerouft hatte. Der Nitter Were, der felbft unter den 
erften fochte, hatte fein Pferd verlohren und zwo Wunden befommen, Jedoch begab er 
ch nicht eher aus dem Gefechte, als bis er feinem Bruder Horatius, der mittlerweile mit 
idem Volke herangerücee war, den Befehl übertragen hatte c). Diefer fochte als vers 
ent ‚ und erfehlug mit feinen Truppen auf achthundert Mann in der Tiefe zwifchen 
Bi. ee re zoo 
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a) Verhaal van H. Wyrs by Bor Auth, _ b) Bataille de Nieup. par F. VEREp. 8. 
_Stukk, IV Deel, bl. 14. €) Bataille de Nieup. par F. VERE p. 12 
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‚ Erzherzog vitte jedoch, fo lange ihm eine Hoffnung übrig blieb, durch feine Schlachter 
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zwo Duͤnen d). Der Feind drang hernach fo ftarf auf die lluſrigen ein, daß ein Theil 
derfelben fih auf die Flucht begab. Der hiedurch verurſachten Unordnung. ward jedoch 
bald abgeholfen, weil Prinz Moritz für gut gefunden hatte haufenweiſe —— md 
beftändig frifches Bolf bereit hielte, um den zurückweichenden beyzuftehen. Die Reite 

war auch zum Gefechte gefommen, und Graf Ludewig, der mit nicht mehr als } Gen 
Mann voraus geritten war, dabey in große Lebensgefahr gevathens wiewohl ihn der 9 tee 
meifter Kloet nod) glücklich rettete. Walraven, Baron von Gend ward bey bie — 
Gelegenheit verwundet. In dem ſpaͤten Nachmittage ließ die Hitze des —— 
den Seiten ein wenig nach; und ſodann beſchloß der Prinz fid) feiner Reiterey, die am 
wenigften gelitten und nirgends den kuͤrzern gezogen. hatte, zu bedienen, um dem Gefechte — 
ein Ende zu machen. Zwo Fahnen derfelben, eine von Were und die andere unter 2 
len, wurden bep das Gefchüge geftellet, um den Feind zu einem: neuen Gefechte zu 
gen, Der Erzherzog ‚ ber gleichfalls das Ende ver Schlacht zu fehen ar 
Reiterey gegen fie heranrücken, Die mit dem Gefüge dergeftalt empfangen —* da: B fie ie 
etliche male zum weichen gebracht und endlich mit großem Berlufte in die Flucht getrieb 
ward. Hierauf drangen unfere Regimenter auf das feindliche Fußvolk, welches a 
kurzem genòthiget ward fich zurück zu ziehen. Es kam ben Unſrigen fehr zu ——— 
ſie die Sonne und den Wind auf den Ruͤcken, der Feind hingegen denſelben — 
Geſicht Hatte, und Prinz Moritz ließ ihm wicht zu feinen Stand zu verändern , welch 
oft nad) äußerftem Vermögen zu thun fuchte, Ferner flunden die feindlichen & nor 
dem dürren Sande, wo fie durch ihre Schwere und bey dem Abfeuven tief einfan 
unfrigen Hingegen auf einem Fußboden von Brettern; daher fie defto gewiſſer — 
kam auch das feindliche Pulver in Brand, welches große Unordnung verur ſachte. 


























nung, und ſogar mit unbedecktem Angeſichte auf die Unſrigen heran, ‚ fo daß er auch mit 
einer Pife in das Ohr verwundet ward, Allein, wie alle Hoffnung verſchwunden war, | 
befchloß er ſich zurück zu ziehen, gleichwie des Abends um fieben Uhr geſchahe. ‚Sobald 
er nur geroichen war, nahmen feine Truppen, weit und breit, ohne alle Orbnung die Flucht, 
Nur ein Haufe Deutſchen zogen in guter Drdnung ab. Die zerſtreueten Dune wurd 

von den Unſrigen verfolget und niedergemacht oder gefangen genommen, Sieg 
vollfommen auf Seiten dev Stände, ob er gleich nicht ohne Blut erfaufet wat, …$ 
rechnete unfern Berluft auf ungefähr taufend Mann, außer den achthundert, die des S 
gens, unter dem Grafen Zunft von Naſſau, gebtieben waren. Auf feindlicher Seite 
ven ungefähr dreytaufend erfihlagen, und viele gefangen genommen worden, — 
vornehmften derſelben befand fic) der Admirante von Aragonten, welcher, da das Gea 
fechte noch zweifelhaft ftund, von dem Pferde geworfen und den Unfsigen in bie ® nde ge⸗ 
vathen war, Alles Gefchüge und viele Bahnen und Standarten des Feindes wurden ers 
obert, einige Gefangenen aber hernach von den Unſrigen vor und in Oſtende, aus. R che; 
in Falten Blute umgebracht e), Der Prinz, der nicht vathfam fand den Feind länger zu 
verfolgen, machte einen Ausfhuß von einiger auserlefenen Mannfehaft an Fußvolke und 
Reiterey gegen unverfehene Zufälle des Krieges, und übernachtere darauf in den Duͤnen. 

Mi 


d) Verhaal van H. Wets RR Bor Auth. e) Brief van J. Ur TENgBOG. Bor 8 
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Merkwuͤrdig ift es, was einige als eine Wahrheit erzählen, daß Philipp Wilhelm, 1600. 
Prinz von Öranten, wärend der Schlacht, alle feine Pferde gefattele und viele Bedien- 
ten auf den Zugängen gehalten habe, um die erfte Zeitung von dem Ausgange des Tref- 
fens zu befommen, von welchem, wie ev glaubete, feine Wohlfahrt abbing; indem der 
Erzherzog ſich hatte verlauten laflen, daß, wenn ev fiegete, er Moritzen und „Henrich 
Friederichen gefangen nad) Spanien ſchicken wollte, Wenn folches gefchehen wäre; fo 
würde Philipp Wilhelm wegen feiner eigenen Freyheit in Gefahr gewefen feyn, und alfo, 
auf folhe Nachricht fogleich die Flucht genommen haben, Er that auch, fo lange das 
Gefechte daurete, fonft nichts, als daß er betete, daß feine Brüder den Sieg davon tra: 
gen mògten f). | 
Den Tag nach der Schlacht begab fih Prinz Moritz nach Dftende, wo die 
Abgeordneten der Stände den vorigen Tag in großer Angft zugebracht hatten, und igo 
mehr als jemals zuvor Durch die Ankunft des Prinzen erfreuer wurden. Für den Gieg 
ward dem Höchften mit eifriger Andacht Dank gefagt. Der Prinz Moritz ſelbſt erfchien 
mit dem Stode des la Barlotte in der Kirche, wo der Prediger TJobann Uitenbo⸗ 
gard, der auf des Prinzen Anfuchen, von den Holländifchen Ständen in das Lager gee 
chickt war g), eine auf die Umftânde ſich ſchickende Mede über einen Theil des hundert 
und fechszehenten Pfalms hielt b). Weber der Mahlzeit, wozu auch der gefangene Admi⸗ 
te eingeladen war, fagte der Prinz, daß diefer nun Gelegenheit haben würde, 
| we feben, wornach er ſchon über vier Fabre verlanget hätte i). Er watd 
auch bald darauf nad) dem Schloffe zu VO oerden, und von dort nach dem Haag in de 
Sefangenfchaft gebracht, Einige melden, daß von etlichen unter des Prinzen Hofleuten Mißvergnü- 
von diefer Zeit an Uneinigkeit zwifchen ihm und den vornehmften Ständen geftiftet worden BER zwiſchen 
wäre; welche legteren fie auch bey dem Bolfe in Verachtung zu bringen gefucht und gefagt rate 
aͤtten, daß fie tapfer im Rathgeben wären, wenn fie felbft außer Gefahr blieben, da fie Ständen he 
nbeffen den Feldherrn und das ganze Kriegsheer, wegen ihrer eigenen Sicherheit in eine fo 
große Moth gebracht hätten k). Es erheller auch aus anderen Nachrichten, daß der Advo⸗ Oldenbarz 
cat Oldenbarneveld, der damals das größefte Anfehen unter den Ständen hatte, und nevelds Arg: 
nebft, den anderen Abgeovdneten zu Oftende gewefen war, um diefe Zeit befürchtet habe, wohn. 
daß der Prinz nad) der Herrfchaft über das Land, wenigftens nad) einer größeren Gewalt, | 
als er bisher gehabt hätte, ffvebete n). Allein die Urfadye, die diefe Furcht bey ihm ermee | 
cet haben foll, finde ich nirgends deutlich gemeldet. So viel ift zwar befannt, daß einige, 
und infonderbeit Carl Roorda, ein Frififcher Edelmann, ſchon feit etlichen Jahren ders 
gleichen Gcdanfen von dem Grafen Wilhelm Ludewig und felbft von dem Prinzen Mo⸗ 
vins gehabt, und folches ſowohl mind = als fehriftlich ſcharf genug angezeiget batten 0); wor⸗ 
aus ein heftiger Streit zwifchen dem Statthalter von Srisland und Roorda entftanden 
war. Man findet aud), daß Roorda, der in den — viele Anhaͤnger hatte, 
| L 
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f) Aurrry Memoir. p. 230. k) Gror. Hift. Lib. IX. p. 399. 
8) ©. Refol Holl. 13 Jun. 1600, bl. 26. _ n) Waaragt. Hift. van J. v. OLDENBARN, 
H) Bor XXXVII Boek, bl, 39-42 (650-654). bl. 407. 
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1600. im Jahre 1597, an Die Enkhuiſer gefehrieben und fie gewarnet habe, hars man auf ſei⸗ 
„ner Hut gegen die Abfichten des Haufes Naſſau feyn müßte p),,, Allein da Olden⸗ 
barnevelds Furcht fonft woher, und nicht aus dem Schreiben des Roorda er jen 
feyn müffe, ift hieraus zu ſchließen, daß die Stände von Holland des Roorda € 
ben febr übel aufgenommen, und fid darüber bey den Ständen von Frisland ernftlich 
beſchweret, auch zugleich den guten-Namen des Prinzen Moritz und des Grafen W 
belms, nach allem Vermögen, vertheidiger haben q). Unterdeffen hatte das gegenwe 
tige Misverftändniß zwiſchen dem Prinzen und den Ständen und zwifchen den $andfch 
unter einander, fo gar in England, viel Redens verurfacher : weswegen die König 
durch den Heren Caron, ordentlichen Agenten der Stände an ihrem Hofe, und 
Georg Gilpin, der von ihrentwegen in dem —— ſaß zur Sugen ern 
nen ließ r). J 
Prinz Mo⸗ Der Erzherzog verlohr durch feine Niederlage den Mur nicht. Er lie af ort 
eig bricht Oudenburg und die anderen Schanzen in dieſer Gegend mit ſtaͤrkeren Beſatzungen verſe— 
vor VTieuw hen, Es wurden auch mehrere Truppen in Nieuwpoort gelegt. Allein das Wetter 
poort auf. ard um biefe Zeit, ob es gleich mitten im Sommer war, fo regniche und ungeftüm, daß - 
Prinz Moris, der vier Tage nach dem Treffen. wieder vor Nieuwpoort gefommen war, _ 
in kurzem befchloß den Dre zu verlaffen. Er unternahm darauf die Belagerung der Iſa⸗ 
Ba Barlotte bellenfchanze bey Oftende, wo Is Barlotte evfchoffen ward. Allein eben 
wird erſchoſ· Schwierigkeiten nöthigten ihn auch bier die Belagerung aufzueben; worauf er, wei 
ſen. feine Moͤglichkeit fahe etwas Vortheilhaftes in Flandern auszurichten, gegen das En 
des Heumonats zu Oſtende zu Schiffe ging und nad) Holland reiſete s). Der übri zn 
Theil des Vabres ward auf beiden Seiten ohne weitere Unternehmungen von einiger Wich⸗ 
tigfeit zugebracht, da indeffen die Unfrigen ſich über eine glückliche Feldfchlacht, und ot 
Feinde über Die Rettung von Flandern erfreuen Fonnten. Ein Theil unferer Truppen 
blieb eine Zeitlang in Brabant, jedoch ohne was rechtes auszurichten. 
XXI. Einige Zeit zuvor hatte der Erzherzog die Stände feiner YViederlande mad 
Die Stände Bruͤſſel zufammen berufen, um fie zu Bezahlung größerer Steuren zu bewegen, Bey 
RR — dieſer Gelegenheit hatte er ihnen auch eroͤffnet, „daß er den Frieden wünfchete: aber daß 
landethun „man, wenn der Feind dazu nicht zu bringen wäre, ſich in den Stand fegen müßte den 
wieder. Bors „Krieg mit Machdruck zu führen. „,„ Die Stände bewilligeen einige Gelder zu Bezahlun 
fchläge zum des Kriegsvolfes, und führeten dabey an, „daß die Stände der vereinigten Kandi 
Frieden. niche ohne Grund, ein Mistranen zu den Friedensunterhandlungen bezeigeten, weil 
„Schlöffer nod) nicht gefchleifet wären, die Fremden in dem Befige der vornehmften Aem 
„ter blieben, und andere Dinge geduldet würden, die mit den Vorrechten des en nicht 
„beftehen fönnten, So gar der Gottesdienft ftinbe noch unter dem Zwange, und "Indien 
„wäre den Niederlaͤndern verfchloffen. Wenn König Philipp alle diefe Schre 
„ten aus dem Wege räumete, und ihnen, mit Bewilligung der Erzherzoge, vergönnete, 
„mit der anderen Partey in Unterpandhung zu treten; fo zweifelten fie nicht, daß die gee 
„fammten Niederlande fid) bald unter eine- Herrfehaft begeben würden, Der Erzh 
309 hatte hierauf erlaubet, daß einige Perfonen an die vereinigten Landſchaften abgeſchickt 
| tourden, 
p) Bor XXXIV. Boek, bl. 17 (315). S. auch 1) GS. Bor XXXVIL Boek , bl. or 
— IV Deel, bl. 649, 657. (665 - 668). gi 
q) Refol, Holl. 26 Maart 1597, bl, ir. s) Bor XXXVII. Boek, bl. 43 — de 
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wurden, um ihre Gefinnungen, im Namen feiner Stände, zu erforfihen t). Berhard 
von Hoorne, Graf von Daffıgni, Philipp Bentink, und Henrich Kodt, Penfionär 
von Pperen, begaben- ſich darauf nad Bergen op Zoom, wo die Abgeordneten der 
me ver ar ſich nach der Schlacht von Kieinvpoort eine Zeitlang aufbielten. 
Man vedete hier von der Hoffnung zum. Frieden ‚welchen man beiderfeits, zu wünfchen 
fihien. Aber weil die Unfrigen durch den Advocaten Oidenbarneveld deutlich zu verfte: 
ben gaben, „daß kein Friede gemacht werden fonnte, wenn das fremde Kriegsvolk nicht 
„erftabzöge, und dem Könige von Spanien alle Gewalt über die YTiederlande genom- 
„men würde, foging man, nach Gewohnheit, fruchtlos auseinander u). Die Unter: 
vedung hatte jedoch die Folge, daß die Stände der erzherzoglichen LTiederlande, da fie 
die Hoffnung zum Frieden verlohren gaben, den Enefchluß fafleten, monatlich dreyhundert 
und zwanzigtaufend Gulden zu den Kriegskoften zu bezahlen, welche Summe aus verfchie= 
denen neuen Auflagen zufammengebracht ward v). Allein Diefes wollte den Miederländis 
ſchen Ständen zu diefer Zeit ganz und gar nicht gefallen, daß der König von Spanien 
fie in gewiffen Briefen noch: als die Seinigen anfahe, und Befehl gab, aus den Büchern 
der Kaufleute aufzufuchen, ob einige derfelben auch noch nach den vereinigten Landfchaften 
oder Indien handelten ; wiervohl man fid hiergegen zu Antwerpen fo ernftlich febete, 
daß aus der Sache nichts ward w). 
Die Dünfirchifchen Kaper fuchten diefen Herbft die Holländifche und Seelândis 
ſche Fiſcherey gänzlich zu Grunde zu richten. Die an etlichen der Ihrigen bier zu Lande 
ausgeübete Strafe hatte fie auch dermaßen erbittert, daß fie graufamer als jemals zuvor 
mit den Fifchern umgingen, die ihnen in die Hände fielen x), und die, weil fie großen— 
eils Wiedertäufer waren, es für unerlauber hielten, Gemalt mit Gewalt zu vertreiben. 
inige derfelben haben fie in den Schiffen feftgenagelt, und diefe hernach in den Grund 
geboret oder verbrannt, Sie waren endlich fo kuͤhn und mächtig geworden, daß fie die 
Kı iffe, die den Fifcheen zur Bedeckung dieneten, angriffen, und einige eroberten. 
Allein wie nachgehends eine große Flotte wider fie austief, fo find wieder einige Kaper ers 
obert worden, welche für ihre Graufamfeiten, wie zuvor, an dem Galgen büßen mußten y). 
Seitdem der Feind angefangen hatte fich der Galeeren zu bedienen, war man 
bier zu Sande auch bedacht gemefen eine oder mehrere zu bauen. Zu Dordrecht war 
endlich eine große Galeere fertig geworden, zu welcher in kurzem noch eine odes mehr Fleine 
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gefuͤget wurden 2). Man bemannte ſie zuerſt mit beſoldeten Ruderknechten. Hernach garen. 


wurden Miſſethaͤter dazu verurtheilet. Dieſe Galeeren thaten dem Lande bey ſtiller See 
große Dienſte, da die groͤßeſte allein verſchiedene feindliche Schiffe angriff, und ihnen zu» 
weilen großen Schaden zufügete. Sogar wageten die Ruderfnechte, in Begleitung mes 
niger Schalupen, e8 einften bey dunkeler Nacht, die große Galeere die Schelde herauf, 






| — den feindlichen Schanzen hindurch bis vor Antwerpen zu führen, von wan: 
4 —* —— 
— XVII. Boek, bL.. y)Bor XXXVII. Boek, bl. 46 (6:9) 
‚u)Bor XXXVII, Boek, bl. 43 (655). Revo XVII. Boek, bl. 435. Gror. Hift, 
Gro 11 Hitt. Lib. IX. p. 401. Lib. IX. p. 402, 
v) Bor XXXVII Bock, bl.59-61 (676-679). 2) Refol, Holl, s Apr. 26 May, 12 Jun. 21 Aug. 
Revo XVII. Boek, bl. 440. ‚ ıSept. 7,30 Dec, 1600. bl.ıar, 135, 215, 280, 288, 
__w) Gros Hitt Lib, IX. p.402. 0%. 442, 472, 491. kere 
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1600. nen fie ein Schiff, das drey Sagen Geſchuͤtzes hatte, und fieben Fleinere zurück fehlepp 
da indeffen die Trompeter das bekannte Lied, Wilhelmus van Naſſouwe, —— 
bey ſich einige der Sache der vereinigten Staͤnde zugethane un nicht ore We 
ber vorigen Tage erinnerten b),. * 

XXIII. Der Erzherzog Albert hatte fogleich nach ſeiner Zuruckkunſt aus Spanien ie 
sche Konlginn von England durch Briefe zu Friedensunterhandlungen eingeladen, wovon h u 
gen ziwilchen gegen Die vereinigten Stände fie abzuhalten gefucht hatten. Moel de Caron, ihr ov 
england licher Agent, that auch fein Beftes dabey c). Als er im April dieſes Jahres mit d 
und den Erz: niginn in ein vertrautes Gefpräche gerathen wars fo erzählete fie ihm, „wie ſehr fie 
berzogen. dem Erzherzoge gebeten würde, ihre Gefandten nach Boulogne gu fchicken. —* 
ae gete hinzu, „daß der Erzherzog fich fehmeichelte, daß die verpfändeten Städte entweder 
der Königinn »ihm übertiefert, oder wenigftens von ihr befege werden follten; daß er aud) die Sd if . 
daruͤber. „fahrt nach England für feine Untertanen verlangete, zugleich aber wuͤnſchete, oaf Die 

„Einwohner der vereinigten Landfchaften verhindert werden mögten auf Spanien u 
„Engländifchen Namen zu handeln. Die Königinn fagte weiter mit — — 2 
druͤcken, daß ſie nichts, welches mit der den Staͤnden verſprochenen Freundſchaft ſt 
beſchließen wuͤrde. Als Earon fahe, daß fie aufgeráumet war, evdreiftete ev fich fie 
fragen, ob fie entfchloffen wäre Gefandten nad Doulogne zu ſchicken, oder nicht? 2 
fie war zu wohl auf ihrer Hut, als daß fie ihm Hierauf gerade zu geantwortet hätte, — 

la! fagte fie, ich muß mich darauf noch erft bedenken, Derfichere me 
Stände, daß fie auf mich als einen Selfen banen Binnen, Als er wegging, fag Ee 

fie diefen Spruch aus der Bibel in Sateinifcher Sprache zu ihm: Medicae I ju: 7 
Gie ſchicket dubitali? Aleingläubiger, warum habet ihr gesweifelt df Dem a 
Gefandten enefchloß fie fich in Furzem eine Geſandtſchaft nad) —— abzufertigen, were 
za rg bier Monate zugebracht wurden, ohne daß die Engländer und Niederlaͤnder, die 
„en nicheg Namen des Königes von Spanien da waren, ob fie gleich” von den — 
ausgerichtet ſchickt waren, die eigentlichen Unterhandlungen einmal haͤtten anſangen koͤnnen. Man 
rd. ging alfo fruchtlos aus einander; wovon die Lrfache öffentlich einem Stveite voegen bes 
Borganges, welchen die Engländer den anderen nicht hatten zugeftehen wollen, zuges 
fihrieben ward. Die Unterhandlung ward hernach durch Briefe bis nach dem Abfterben 
der Königinn verzögert e); und bie vereinigten Stände freueten fih febr, dap die Zuſam⸗ 
_ menfunft zu Boulogne fruchtlos abgelaufen war, x 

XXIV. Die Deurfchen Gefandeen, Hermann, Graf bon Maoderſcheid, und Carl 
— Nutzel, die im verwichenen Fabre abgewieſen worden, waren dem ungeachtet, im Maya 
Deuter. monate biefes Jahres, nad Holland gefonrmen f), und hatten vorgegeben, daß fie 
‚ Gefandten in nicht wegen des Briedens, fondern anderer Sachen, etwas vorzutragen hätten. Man q 1b 
Holland. ihnen alfo in der allgemeinen Berfammlung ber Stände Gehör , und fie forderten Die Ein⸗ 

raͤumung der Deutſchen Plaͤtze und die Erſetzung des gelittenen Schadens auf eine ſo gebie⸗ 
teriſche Art, als wenn fie die vereinigten Niederlande nod), wie vormals ‚ie Sant 
fhaften, Die dem Deutfden Reiche unterworfen wären, , angefeßen hätten Sonſt 
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fie zu werfteben, daß fie zwar von den Sriedensunterhandlungen ſchweigen würden, aber 1600. 
„doch nicht bergen Fonnten, daß die Stände, ohne einen Argwohn wider fich zu erwecken, 
ſich nicht weigern Fönnten, deswegen eine Untervedung zu halten. „ Die Stände beant: 
worteten diefen Bortrag nach ihrer gewöhnlichen Art. Man fing damals aud) an einen 
ilftand vorzufchlagen, welchen Die Stände höflich von der Hand wiefen. Aber weil der 
eind Wees verlaffen hatte; fo fand man auch für gut Bmmeridy zu räumen, gleichwie 
im Brachmonate gefdabe g). Allein von Schentenfdyanz oder Braavenwaard, 
worauf fie gebauet war, behaupteten die Stände, daß es unter das Herzogthum Geldern 
er Die Deutfchen Gefandeen begaben fich von hier nad) Brabant, wo fie die 
—— der Feſtung Rheinbergen forderten, aber nichts als gute Verſprechungen 
ten h). ..... 
Mit Bröningen und Frisland waren die Streitigkeiten wegen des Beytrages Goin 
gu den gemeinen Steuren, im Brühlinge, zu einer folchen Höhe geftiegen, daß es fihien, — 
‚als wenn fie nicht anders als durch den Weg der Gewalt entſchieden werden koͤnnten. Die der Stadt 
‚Stadt Bröningen hatte, weder in Anfehung ihrer Streitigkeiten mit den Ommelanden, Gröningen.' 
noch in Bezahlung ihres Ruͤckſtandes zu den gemeinen Steuren, dem von den gefammten 
Ständen im Jahre 1597 gethanen Ausfprucje bisher ein Genügen leiften wollen, ob man 
eich glaubere, daß fie fich, im Jahre 1594 und hernach, dazu verbindlich gemacht hätte, 
r legte Ausſpruch war fo gar, im verwichenen Jahre 1599, näher erfläret und beftät 
tige worden i). Allein man bezeigete fich eben fo unwillig demfelben nachzukommen, 
Die obrigkeitliche Perfonen, welche unter der Spanifchen Herrſchaft Sandesverwiefene gez 
wefen waren, wollten die Bürgerfchaft i80 nicht gerne mehr als damals gefchehen war, bez 
fihweren. Die Bürgerfchaft hielt es für ein großes Unrecht, daß die Häufer igo mit Auf⸗ 
en beſchweret werden follten, da fie vorhin frey zu feyn pflegeten. Sie Fonnte aud 
nicht ertragen, daß ihr Borvechte genommen wurden, die ihr zum Machtheile der Omz 
melanden vormals zugeftanden waren. Man behauptete daneben, daß die Stadt ſich, 
im Sabre 1594, die Erhaltung ihrer Borrechte ausdrüclich ausbedungen hätte; worauf 
pon Seiten der Stände geantwortet ward, daß unter diefen Vorrechten nimmermehr folche 
begriffen wären, welche der Herzog von Parma der Stadt mic einer liftigen Abficht verz 
lieben hätte, Die Zwietracht wärete bis in ben Zrübling diefes Jahres, da die geſamm— 
ten Stände einen Entſchluß faffeten, dergleichen man felten unter freyen Völkern zur Aus⸗ 
führung bringen gefehen hat, Dem Grafen Wilhelm Ludewig von Naſſau ward graf voil: 
aufgetragen, den legten Ausfpruch der Stände mit Gewalt geltend zu machen; zu welchem helm Auer 
Ende er fid) der Befagung von Bröningen und einiges andern Kriegsvolfes, welches wig v. YIaf 
ihm zu dem Ende zugefchickt ward, bedienen follte. So bald diefe Truppen in der Stadt Mubringet - 
waren, ließ der Graf die Bürgerfchaft entwaffnen, welches ohne andern Widerftand als eg 
mit Worten gefchahe, und bie Soldaten waren angemwiefen fih an Feine Worte zu Eehren, und entwafr- 
_fonbern fchlechterdings bas ihnen befohlene zu verrichten. Jedoch behielten die Rathsper- net die Bür- 
fonen und Bürgerhauptleute ihr Gewehr. Die Stadt und die Ommelanden waren: ges aerfibaft. 
- Khägee worden zum wenigften viermal hunderttaufend Gulden wegen ihrer Rückftände zu Man fervert 
* len, und die Soldaten wurden befehliget, die Bürger und Sandleute zu Erlegung ih⸗ ee 
veen 








An heils an diefer Summe zu zroingen, worüber allenthalben bittere Klagen geführet vont, 
| wurden, 
8) Refol. Holl. 8-20 May 1600. bl. 182. 4) Bor XXXVI Boek, bl. 27 (548) &c. 
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1600. wurden. Die Ommelanden bequemeten fid jedoch Am erften hiezu, und bliebenvatje 
von der Einquartierung frey, Jedoch die Stadt widerfegte fich lange, und verwarf « le 

Borfdläge zu Auflagen, welche die Gemeinde tragen follte, indem der Stabtrath behan 

ptete, daß fie nichts, als gegroungen, geben müßte, damit fie, bey Veränderung der Zeiten 

Die Stände alles defto leichter wieder herftellen Fonntee Mittlerweile war der Befehl aus dem Haag 
laffen ein gefommen, ‚ein Schloß in Bröningen zu bauen; welches im Anfange des Maymonats 
Schloß inder mie ſechehundert Mann angefangen ward. Hiedurch wollten die vereinigten Stände die 
—— Anſchlaͤge einiger Spaniſchgeſinneten, welche ihre Abſichten von neuem auf den Feind ge 
richtet haber mogten, verhindern, und die Stade zugleid) mit einer ſchwaͤcheren Befagung, 

als ißo darin lag, im Gehorfam erhalten. - Die hartnäcigften unter dem Stadtrathe, 


der Bürgermeifter Joachim Alting, der Syndicus oder Penfionär Houflin und Yee 
Klagen; die von Cleve wurden nach dem Haag gefordert, wo fie über die Erbauung des Schloff 
darüber gee als etwas, das dem bey Uebergabe der Stadt im Jahre 1594 gethanen Ber ac 


fübret wers zuwider wäre, große Klagen — und ferner vorſtelleten, „daß nichts mehr mit 
ben, „der Freyheit, für welche die Waffen ergriffen wären, ftritte, als die Erbar g det 
„Schlöffer, welche niemals in freyen Städten, und infonderheit nicht in Brönine jen 
„litten werden Fönnte, wo man fie verfchiedene Mate niedergeriffen hätte. ,, — Sie fügete 
Binzu, daf fie fih fonft niche als, mie Gründen, und niemals mit Gewalt Dem Au 
ſpruche der Stände widerſetzet hätten; daß fie ſich demfelben hinführo unterwerfen und 
„nur bitten wollten, daß man die Stade mit diefem äußerften Merkmaale der Staveren, 
„welches nirgends gebräuchlich wäre, als wo die Gewalrfamfeit vegierete, ver [un u 
„mögte: da die Stände vielmehr mie Gelindigfeit die Zuneigung der Bürger zu q innen 
„fuchen ſollten; welche ungezweifelt zu hoffen wäre, wenn man den Bau t loſſes 
Antwort der „unterließe, „ Die Stände ließen ſich jedoch durch dieſe Urſachen A weg 
Staͤnde. fuͤhreten dagegen an, „daß Gröningen, welches vor zwanzig Jahren, Durch 
„Spanifchgefinnete unruhige Köpfe, von dem gemeinen Bündniffe, unter dem Bo 
„fo genannter Vorrechte der Stadt über die Ommelande, getvennet worden + 
„dem mit Gewalt über die Ommelanden geherrfcher, und zur Belohnung für 
„chen Dienft, in Spanien verfehiedene ungerechte und harte Privilegien erhal 
„Die man io, nach der Wiedervereinigung noch geltend machen wollte: Daß man tt 
- „behauptete, daß der Ausfpruch der Stände, mit den Privilegien, wodurch me 
„Spanifde Gnadenbezeigungen verftünde, nicht flreiten dürfte; daß man die Verwaltung 
„der Gerechtigfeit, unter dem Borwande eines Aufruhrs, gehindert, die Schagung ı 
„Berpachtung der gemeinen Einfünfte gehindert, und die Steuer von den Häufern ſchlet 
„terdings geweigert hätte. Daß man fid) vergebens auf den Vertrag von 1594 berie 
„welcher fo oft von der Stadt verleget worden wäre. Daß die Stände fid 
„fähen, fich der Stadt zu verfichern, um dadurch eine folche Tyranney, als 
geuͤbet worden, zu verhuͤten. Daß fie weber den Vorſatz noch das Vermögen Härten, 
„das Schloß zu jemands Unterdrücfung zu gebrauchen, fondern daß fie ſich deffelben nur 
„bedienen würden, um die Böfen im Zaume zu halten, und die Guter zu befchüßen. 4 
Man fuhr alfo mit Erbauung des Schloffes fort, wozu die Srisländer wacker die Hand 
beten. Mittlerweile war der Stadtrath zu Bröningen auf acht Worhen außer Thärige 
keit, und die Landſtaͤnde kamen ebenfalls nicht zufammen. Die Bürgerfchaft ſchickte Abe 
geordnete nad) dem Haag, welche in ihrem Namen die Unterwürfigkeit und zugleich 2 
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feln, wegen Erfüllung desjenigen, was man ihnen auflegen wuͤrde vberſprechen, wofern _ 1600. 

nur die Erbauung des Schloſſes unterbliebe. Allein dieſes half eben: fo wenig, Es ward | 

audy im Namen der Stadt und der Sandftände einiger Erlaß an den geforderten Ruͤckſtaͤn⸗ 

den gefuche. Allein die Miederländifchen geſammten Stände wollten ihnen fein Gehör ge- 

ben, ehe fie vier Tonnen Goldes bezahlet hätten, welche in kurzem mittelſt des Kriegsvol⸗ 

kes eingetrieben wurden k). Uebrigens ward der Stadtrath verändert, und man waͤhlete Die Ruhe in 
iebendere oder lenkbarere Maͤnner, ſtatt der vorigen, die ſich ſo hartnaͤckig bezeiget iger 2 
en; worauf endlich die Ruhe in der Landſchaſt wieder hergeftelfet wurde, Die Steu- leder —* 

ven wurden darin nachher, auf eben den Fuß, als in Holland, zuſammengebracht 1). fieut 

Die Streitigfeiten wegen der Auflage auf das Hornvieh und die Wiefen, welche Die Gtrei: 

bie Brislândifdjen Städte durchtreiben, und wozu Oftergo und Weſtergo fid) nicht vers figfeiten in 

ſtehen wollten, hatten in diefer Landſchaft feit einiger Zeit auch große Uneinigkeit verur- — 

ſachet. Die Zwietracht ward von denenjenigen unterhalten, welche die hoͤchſten Aemter a. Grafen 

in der Regierung für fich felbft fucheten, und andere an deren Erlangung hinderten, woʒu wilbelm ur. 

man ſich der Streitigkeiten wegen der gedachten Auflage bedienete. Dieſe gingen endlich den Staͤnden 

fo weit, daß ſich ein Theil der Stände zu Leeuwaarden, und der andere zu Franeker der beſonde⸗ 

verfammlete, und alfo die Regierung der Sandfchaft und die Bermaltung der Sandesein- fe —— 

Fünfte in eine gänzliche Trennung geriethe. Der Graf Wilhelm von Naſſau bedienete Pe pe 
‚ um diefen Streit zu endigen, zuerft der Gewalt des Hofes von Srisland, wider die 
eordneten, die fic) von den andern getrennet hatten. Und als man fid) weigerte Dice 

felbe zu erfennen, nahm er feine Zuflucht zu den Waffen, ohne fid) daran, welches man 

ibm Schuld gab, zu Fehren, daß er die Gefege mit Füßen träte, und ſich Meifter von der 

— * zu machen ſuchte. Endlich nahmen ſich die Staͤnde der anderen Landſchaften 

der Sade an m), durch deren Vermittelung die Streitigkeiten in der Güte beygeleget, 

und Die vorige Ruhe und Eintracht wieder hergeftellee wurden n). 

7 Der Erzherzog und die vereinigten Stände fchienen fid), nad) der Schlacht by XXVI. 
Lliemopoott, vornehmlich mit den Zurüftungen gegen das folgende Jahr zu befchäffti- Kriegsruͤ⸗ 
gen, welches wichtige und wohl eingerichtete Unternehmungen drohete. Philipp Wil⸗ Dumas auf 
beim, Prinz von Örsnien, nahm den Befehl über drenhundert Reiter an, die neulich * Oee 
geworben waren, Die Aufrührer zu Dieft wurden mit fünf bunderttaufend Ducaten zur 
frieden geftelle. In Spanien ward aud) Kriegsvolk verfammlet, und Erzherzog Albert 
ließ fid) verlaufen, daß er zwey Kriegsheere, das eine in Flandern, und das andere an 
dem Rheine auf die Beine zu bringen fuchte. Prinz Moritz hingegen richtete dagegen 
feine vornehmfte Sorge auf die Befeftigung und Erhaltung von Oftende, woran ben 
‚Ständen viel gelegen war, Einige waren dev Meynung, daß folches am beften geſchehen 
koͤnnte, wenn man fid) bey diefer Stadt wiederum mit einem Kriegsheere feßete. Aber 
weil man die Gefahr hievon unlängft lebhaft erfahren hatte; fo ward beſchloſſen, ven Feind 
d —* de andere tr aus ben zu ziehen, und Oſtende auf dieſe Weiſe 
ellen. 

Kas Bu Der 
» Bor XXXVII Boek, bl. 7 ( 605) Bee, m) Refol. Holi. 8,9 Sept, en verv. 1600. 


bl. 298, 302, 305. 
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1600. Der Winter und der folgende Frühling ging übrigens mit einigen ige Ant 
Feindliche gen und Ausforſchung der von einem Theile gegen ben anderen gemachten Anfchläge h 
Anfchläge. Den sten Fenner ward zu Geertruidenberg Franz de Provence hingerichtet, welcher — 

‚60% ſich von Grobbendonk und den Fefuiten hatte bereden laffen, Diefe Stade durch X er — 8 

therey dem Erzherzoge in die Hände zu-fpielen, und auf den deswegen wider ihn gefch nf 
ten Argwohn ín das Gefaͤngniß gebracht worden war p). Auf Pliſſingen Hatte der Fe Fe —J 
auch einen liſtigen Anfchlag, und der Verräther hatte, nachdem verfelbe entdeckt worden — 
war, fid) ſelbſt das Leben genommen q). Die Reiterey der Staͤnde bemeiſterte ſich de de 
Das Sdloß gen, durch einen MWeberfall, des Schloſſes Krapoel, in dem Sande Limburg r). Ee 
Kraton mas hernach im Hornung ward der Nittmeifter Kloek mit dreyhundert Pferden und € * 
—8— gem Sufoolfe abgeſchickt, um das fefte Schloß Krakou in der Graffchaft Leurs wege 
“zunehmen. Allein, wie er in der Gegend von Wachtendonk angefommen war, ùberfiel _ 
ibn die Befagımg von Straalen, die auf dreyßig Mann von feinen Truppen gefar 
nahm, ehe er fid) in Schlachtordnung ſtellen Fonnte. Es gelung ihm jedoch —— 
einem Umwege feinem Feinde beyzukommen und ihn zu ſchlagen. Sodann rüdteer ı 
Krakou, wo man verſaumet hatte den Graben aufzueiſen, und nahm das — 
Mühe ein s). Bi. 
Kriegsver⸗ Man kate biefen Frühling auch mehr Kriegsſchiffe in See, als man. onſt zu 
richtungen thun pflegete. Die feindlichen Freybeuter waren ſo kuͤhn geworden, daß ſie ihre g 
zu Waſſer. nen bey Scheveningen an das Sand fegeten, um dafelbft das Löfegeld zu e | 
‚Allein einige von diefen wurden hernach von gewaffneten Sifcherfahrzeugen angegeiff 
‚aufgebracht, und mußten-ihre Kühnheit mit der gewöhnlichen Strafe büßen, Um £ bei re 
Hafen von Duͤnkirchen unbrauchbar zu machen, ließ man um diefe Zeit einige Sch & 
mit Steinen darin verfenfen. Allein die Einwohner haueten fie, bey niedrigem Waffe fer, = 
beftändig in Stücken, worauf alles mit der Ebbe wiederum in die See trieb t). Ein 
Englifde Kauffahrer, welche unter Bedeckung eines Kriegsfhiffes nad) England * 
ten, fielen unter die feindlichen Galeeren, welche die meiſten eroberten, nachdem ſie eine 
Zeitlang mit dem Kriegsſchiffe geſchlagen hatten, das endlich verbrannt worden war Wed 
Aufruhr un Der Aufruhr unter dem Spanifden Kriegsvolke wärete nod) in verſch ede 1 
ter dem Spa⸗ Oertern. Die Wallonen, welche in den Schanzen um Oftende lagen, hatt ni J 
ER Dberften angefallen, verwundet und todt gefchlagen ; und man fahe ihnen mehr ne | 
nen von den Ständen der Antrag gefchehen war, zu ihnen überzutreten. 
Streifereyen-fie jedoch, daß fie fih nach VOpnotsbergen verlegen liefen v). Die Befagung vo 
in die benach: Zgmone war in die Stadt und das Schlooß Weerd geleget worden , von wann — * e 
ern Lan: pas Luůttichſche und Juͤlichſche fehändlich verbeerete, ohne daß man zu Bruͤſſel die K | 
achtete, die deswegen geführet wurden. Es ward fchon feit langer Zeit als ein V | 
angefehen, daß man den Krieg, auf Koften neutraler Nachbaren, unterbielte, — | 
gleich dem Aufruhr zufchrieb. Die Befagungen zu Abeinbergen und Geldern plageten — 
auf gleiche Weife die Einwohner des Sandes Cleve, welche überdem den. Truppen t na 
Stände eben die — bezahlen PIE melde * den andern — hatten; 1 
„indem 
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indem es ben Unfrigen gleichviel war, ob die Nachbaren den Feind freywillig, ober aus  _16or. 

Mistrauen auf ihre eigene Kräfte, unterftügeten w). * mn 
Nachdem es weit genug in den Frühling war, um die Truppen in das Feld ruͤcken . m. 

zu laſſen, befchloffen die Stände, welde neue Mannfchaft aus England und Geld aus rij led 
rankreich befommen, aud) ihre Einkünfte durch eine neue Schorfteinfteuer in Holland Fade. 

vermehret hatten x), ihre Macht unter Anführung des Prinzen Moritz nad) dem Abeine 

zu fenden, wo der Krieg mit der Einnahme von Krakou angefangen war, Nachdem 

der Prinz alfo Die Truppen vorausgefchickt hatte, fo begab er fih, unter dem Vorwande, 

dem KHochzeitfefte des Grafen Ludewigs, der fich mit der Witte des Grafen von Broek 

vermähfete, benzumohnen, nach Arnhem, und von dort in größefter Geſchwindigkeit, mie 

etwas mehr als hundert Fahnen Fußvolkes und dreyßig Compagnien Reiterey nach Rhein⸗ Belagert 

bergen. Hierin befanden fid) damals ungefähr Dreytaufend Mann unter Don Hierony⸗ Xbeinbere 

mo Lopes. Man hatte einen genugfamen Vorrath von Gefchüge und Lebensmitteln. gen. 

Unterdeffen da der Prinz fich verfchanzete, warf die Befagung einige neue Werke außer 

dem Graben der Feſtung auf; eine neue Art fid zu vertheidigen, welche feit der Belages 

rung von Bommel gebräuchlich worden war. Der Werder vor Rheinbergen, wels 

chen der Feind verlafien hatte, ward von dem Prinzen Moris befeget und verſtaͤrket. 

Mebrigens fagerte er fich an dreyen Orten vor der Stadt. Bey dem erften Ausfalle ſchlu⸗ 

ete efen ‚ unter dem Heren von Chatillon, der hier eine Wunde befam, die 

Delagerten zurück. Sie thaten ge) verfchiedene andere Ausfälle, wurden aber gemei« 

niglich mie Schaden zurücgetrieben. In diefem Zuftande der Sachen befam man in 

dem Lager die Zeitung von der Belagerung der Stadt Oftende, wohin der Ritter Vere, 

welchem der Befehl über die Beftung aufgetragen war, mit zwanzig Sahnen Englaͤndern 

abgeſchickt ward; und diefes war Urfache, daß es fid) mit der Belagerung von Rhein⸗ 
ven etwas verzögerte. Der Erzherzog hatte den Grafen van den Serge zwar befeh- 

(iget, den Entfag der Stadt zu unternehmen: allein diefer hatte es nicht wagen wollen, 

enfweder weil er das Lager der Stände zu wohl verfchanzet hielte, um es mit Hoffnung 

eines guten Erfolges anzugreifen, oder weil der Erzherzog für beffer befand, den Prinzen 

vor Rheinbergen fo lange aufzuhalten, bis er fid) von Oftende Meifter gemacht haben 

würde. Der Prinz feßete indeffen die Arbeit vor Rheinbergen fort, und bemaͤchtigte 

fich in Furzem der Außenmwerfe mit Sift oder Gewalt, Hernach führete et die Galerien 

über den Graben ungefähr bey dem Laffelerthore, und ließ nunmehr den Wall untergras 

ben, worauf die Belagerten, denen bievor bange war, die Stadt durch einen Vergleich Die Stadt 

am zoften des Heumonats übergaben. Die Belagerung war am zoten des Brachmonars ergiebt fid. 

angefangen worden v). Die Einwohner der Landſchaft Overpffel batten den meiften 9 

Borreil von der Eroberung der Stadt Aheinbergen, weil fie fid), fo lange diefer Ovt in 

des Feindes Gewalt war, genöthiget gefehen hatten, ihm Brandſchatzungen zu bezahlen, 

Beffen fie ſich io weigerten z). — | 

Ehe der Prinz Moris mit dem Rriegsheere aufbrach, nahm er feine Stadt Meurs wird 

ere weg. Gie war zu Diefer Zeit von bem Herzoge von Cleve befeßer, welcher, nach eingenomen. 
m der Feind daraus gezogen war, fich des Drtes unter dem Borwande verfichert hatte, 


uz | daß 
w) METEREN XXIII. Boek, £,434. Groe  y) METEREN XXIII. Boek, f. 438 vers. 439. 
rıı Hift. Lib. Xp: 406. Revo XVIIE Boek, bl. 446. 


x) ©.Bor XXXVII Boek, bl, 64 (683). z) Grorıı Hift. Lib. X. p. 407, 408. 


XXVII. 
Der Erzher⸗ 
zug belagert 
Bitende. 


6 daß bie, Graffehaft nad) dem Abgange der Erben, an als Lehnherrn verfallen wäre 


> 


4 


nach einer langen Berathſchlagung an. Aber weil es länger. als drey Jahre daurei 


rathe veichlich verfehen wırde, Fremde vornehme Sente, und unter diefen der erge 
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Allein der Prinz behauptete, daß der Herzog Meurs gegen feindliche Anfälle nicht befchü 
und-daher fein Recht als Lehnherr verloren hätte. Wenigftens vertrieb er die Clevifd 
Soldaten, und machte fid) am zten Auguft Meifter von der Stadt a). 
Weil die Slanderer bey dem Erzherzoge feit langer Zeit angehalten batten, bie 
gerung von Oftende mit größerem Ernſte vorzunehmen ; ſo hatte er fich hiezu end 
durch Berfpredjung eines beträchtlichen Beyftandes, beroegen laſſen. Seine Macht wa 
unlaͤngſt durch einige Italiener und Spanier unter Trivulzio und Braccamonte v 
frärfet worden, Man glaubete aud, daß die Zeit, da der Feind fih vor Rheinber 
aufbielte, in Acht genommen werben müßte. Und obgleich viele die Belagerung, 
ver Sage und Stärfe von Oftende, widerrathen hatten; fo war der Erzherzog jedoch ber — 
Meynung, daß diefelbe igo oder niemals unternommen werden müßte. … Er fing folche alfo 
der Ort überging ; fo koſtete es ihm fo viel Geld und Bolk, daß er nad) diefer Belag 
rung weiter nichts wichtiges unternehmen Fonnte, und einen vieljährigen Stillftand 
atte, um fich einiger Maaßen wieder zu erholen. Am sten des Heumonats lagerte 
viederich van den Berge zur vechten, unn hernach Jeronimo de Monroi zur 
Seite der Feftung, zuerft dichte unter der Stabt, aber bald hernad) etwas weiter vo 
felben, weil fie durch das grobe Geſchuͤtze dazu gezwungen waren. Carl van der Vloot, 
der damals in Oſtende Befehlshaber war, that alfobald einen gluͤcklichen Ausfall, 
Monroi umfam. Kurz hernach befam der Ritter Vere ven Dberbefehl, Nach 
mit feinen Eaglaͤndern von Rheinbergen in die Stadt gefommen war, vermehre 
gleich bie Außenwerke, und befebete fie ftarker. Die Belagerer fpareten auch. feinen 
fid der Stadt zu näheen, und machten einen Damm durd) das uͤberſchwemmte Sand 
neue Erfindung, davon dem Feinde die Ehre gebuͤhret. Sie mußten auch den alten. 
fen unbrauchbar zu machen; allein die Belagerten machten, mittelft Durchſtechung eines 
Dammes, bald einen neuen, durch welchen die Stadt mit frifchen Volke und allerley Bors 


Ri 


Holſtein und der Graf von Northumberland begaben fid) nach Oſtende, um £ 
fagerung zu fehen, worin auf beiden Seiten allerley Kriegskuͤnſte gebraucht wurden. 
Feind merfte, daß Die Zufuhr nicht gehindert werden fonnte, fing er an Die voer 


« 


Außenwerfe zu befchießen,und in der Bertheidigung eines derfelben iff der Herr von C 


„ed ARIAN 
atuile 


des beruͤhmten Admirals von Colignon Enkel, umgekommen. Von feindlicher Seite liebe 


hier einige Tage hernach die Oberſten Catrice und Braccamonte. 

auch mit gluͤenden Kugeln und Granaten beſchoſſen, wogegen die Ei er ſich dur 
aufgeworfene Haufen Erde in Sicherheit ſeheten. ee durchftach auch in kurzem d 
Seedamm, wodurch die feindlichen Werke mit der Fluch hoch uͤberſchwemmet wurde 
Die folhergeftalt bereingelaffene See machte die Stadt gleichfam zu einer Inſel, und b 
fchädigte fie aud) zuweilen : allein die größefte Gewalt der Wellen ward durch allerley Er—⸗ 
findungen auf den Feind gewandt. Wärend vier Monaten gefchahen viele glücfliche Aus⸗ 
fälle, und die Außenwerke wurden vergeblich befchoffen und beftürmet.  Hernach wand: 
bie Belagerer ihre Zeit auf die Erfindung und Bewerkſtelligung verfehiedener Mittel an, 


| N 
Kick Ans 


Die Stadt ward 


a) METEREN XXIII. Bock, f. 439 vers; Grorıı Hift, Lib, X, p. 408. 
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um den weichen Grund feft zu machen, Schanzen anzulegen, Wege zu verferfigen und Ca- 1601. 
näle zu graben; eine Arbeit, die langfam von flatten ging, und wozu eine ffandhafte Gee 

duld erfordert ward. Allein Albert und Iſabella felbft Famen zumeilen in das Lager, 

m die Soldaten durch ihre Gegenwart aufzumuntern b), Im Auguftmonate wollte der 

eind auf der Inſel Willemſtad landen, ward aber durch die Wachfamfeie des Haupt: 

manns Bartholomäus von Düren daran gehindert c). 

Die vereinigten Stände, die nun Feine, Gelegenheit fahen, in Flandern einzufal: Prinz Mo⸗ 
len, brachten nach der Einnahme von Rheinbergen den ganzen Sommer und einen gu— vin belagert 
ten Theil des Herbftes zu, ohne ferner etwas zu unternehmen. Auf Oftende allein ra: atd 
ren alle ihre Sorgen gerichtet. Und ob fie gleich fahen, daß die Belagerung fid) in die afc. 
Sänge zog, und fie alfo den Berluft der Beftung nicht befürchteten 5 fo befehloffen fie jedoch, 





J ung der Koſten, den Feind durch Belagerung einer oder der andern Stadt, wenn 
möglich wäre, von dort wegzuziehen. Man richtete die Abſicht alſo auf Herzogen⸗ 
buſch, wo nur zwo Bahnen Fußvolkes und zwo Compagnien Reiterey, unter Anton Grob⸗ 
bendonf, lagen. Der Prinz Fam am erften des Wintermonats vor die Stadt, und laz 
gerte fih auf zwoen Seiten derfelben. Aber weil feine Macht zu Élein war, um fie von 
allen Seiten einzufchließen ; fo Fonnte er nicht hindern, daß zu zweyen verfehiedenen Ma- 
len friſches Volk durch ven Grafen Sriedericd) van den Berge hineingebracht wurde. 
N Prinz feßete dem ungeachtet die Arbeit an den Saufgraben eifrig fort, und befchoß die 
adt mittlerweile mit glüenden Kugeln, wogegen die Einwohner fid» Dadurch zu retten 
fuchten, daß fie ihre Böden mit Sande befchütteten, die Kugeln in Pfannen oder Keffeln 
auffingen, und allerley Geraͤthe zu Loͤſchung des Feuers bereit hielten, Sie wurden auch 
durch das Berfprechen der Erzherzoge, daß ihnen ihr Schade aus den gemeinen Landes: 
einfünften vergütet werden follte, aufgemuntert. Die Belagerer waren ſchon Bis an den. 
Graben gekommen, als ein plögllich entftandener Froft den Prinzen wegen Zolland bez 
rgt machte, welchem in diefen Umftânden von dem Rriegsvolfe des Grafen van den Ber⸗ 
eeine große Gefahr bevorftund. Dieſe Sorge nöthigte ihn, zu feinem nicht geringen Er heber die 
idweſen, die Belagerung von Herzogenbuſch aufzuheben ; gleichwie nod) vor dem Ende Belagerung 
des Wintermonats er Das meifte Feldgeräthe ward, weil die Zlüffe zugefroren auf. 
waren, auf Wagen nad) Heusden gefchickt, umd das übrige verbrannt cc). Uebrigens 
ichte man den Winter mit Streifereyen zu. Die Truppen der Stände verheereten den 
Strich Sandes am Rheine, Elin gegen über, unter dem Borwande, daß fie dasjenige 
forderten, was man der verftorbenen Gräfin von Meurs nod) fihuldig wäre. Die erz⸗ 
herzoglichen Kriegsvoͤlker ftreiften in dem Theile von Brabant herum, welcher zu den 
vereinigten M er den gehoͤrete, und Feine Brandſchatzung bezahlen wollte d). 
ee Die Ausrüftung einer anfehnlichen Flotte in Spanien, welche theils zu Unter⸗ XXVIII. 
fügung der Aufrührer in Irland beftimmet war, hatte die Königinn von England die Geerùffung 
es Jahr bewogen, den Ständen einen Benftand von fünftaufend Mann zu bewilligen, un. In Spanien, 
der Bedingung, daß man fie in Slandern und zum Entfage von Oſtende gebrauchen — 















——— u3 | folite,, 
bYMETEREN XXIII. Bock, f. 440 etc, et) METEREN XXIII. Boek, f. 441 
REYD XVII, ‚Bock, bl. 447- ctc. vers, 
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foffte. Einige wollen, daß der Agent Caron, ein Slanderer von Geburt, ihr dieſes t 
den Kopf gefege hätte e): allein es ift wahrfcheinlicher, daß fie heimlich nach Oſten⸗ 
de getvachter habe, und man es auch aus dieſer Urfache ſo eingerichtet habe, daß der B 
fehl über diefe Feftung und über die alten und neuen Engtifden Regimenter, welche in der 
felben gebrauchet werden follten, dem Ritter Vere aufgetragen worden ſey. Das Anerbier 
der Königinn ward bier jedoch mit Danfe angenommen, und zroar um fo vielmehr, als 
Frühlinge in England etwas zugetragen batte, woraus vermuthet ward, daß m 
von diefem Staate abwendig zu machen ſuchte. Der Graf von Eſſex, welcher au 
Gefaͤngniß entlaffen war, hatte fich ſeitdem in gefähriche Anfchläge wider die P fon 
Regierung der Königinn eingelaffen, und war hierauf in Berhaft genommen, verurth 
und enthauptet worden f). Er batte fih allezeit als einen ſehr großen Frei Di 
Staats erwiefen, und man vermuthete daher, daf dem Agenten Karops las ok 
nicht unbekannt hätten feyn fönnen, Jedennoch bezeugete er, daß er dieſem davon ni 5 cr 
entdecket hätte g). Man befürchtete hier, daß nad) feinem Tode, diejenige, = 
für den Frieden eiferte, zu vielen Eingang bey der Königinn finden würde ; wesrwege 



























über den angebotenen neven Beyſtand ungemein vergnügt wac, Hierauf fe 
fange des Herbftes, der Zug des Don Johann de Aquila — 

fend Spaniern, die in Kinſale gelegt wurden. Allein der Linterfönig in Ir a 
Montſjoy, belagerte ihn bier in kurzem, und noͤthigte ihn das folgende J 
gabe und einem Bergleiche, Fr fen er mit allem feinem Bolfe in Englifchen Sc 
fen nach Spanien zurück geführef ward h). Diefe Unternehmung trug * vieles 
um das Gemüth der Königinn von dem Frieden mit Spanien zu er 





Nie der Annäherung des Winters war die Belagerung von Die fende. fe 
für die eine als die andere Partey mühfamer und gefährlicher worden. Das 
reich und das vegnichte Wetter verurfachten Krankheiten, weiche die Engl 


fagerungvon ſten angriffen > weswegen viele derfelben mit Erlaubniß des — ze ler Ex) EN 


_ gingen; wodurch die Befagung in Furzem von fiebenfaufend Mann auf d auf é, 
mindere ward, Als der Erzherzog diefes erfuhr, befchloß er, einen ‚Stu — au 
vornebmften Außenwerke zu thun. Der Ritter Were befam: von m. Bor ben J 
einen Gefangenen Nachricht, und machte hierauf, allein für ich ſelbſt, und opne Bo T 
der niedrigen Befehlshaber, mit dem: Feinde einen-Stillftand auf etliche Tage, Ir 
und empfing Geifeln, in Hoffnung der Uebergabe. Allein weil hieraus ein Aufruhr u 
Beſatzung entſtand, inſonderheit unter denen Soldaten,die vormals in der Andreasſch 
gen hatten, und die ſich fuͤrchteten, daß fie. dem Feinde, der am meiſten auf ” 
war, ausgeliefert werden mögten ; fo ward Vere genöthiget, die Geifeln me 
und dert anderen DBefehlshabern der Truppen zu entdecken, Daß er bey d ant ol B 
feine andere Abficht gehabt hätte, als bis zur Ankunft eines neuen Bean 3 t zu ge⸗ 
winnen. Hierauf fand man einmuͤthig für rathſam, die vornehmſten Haͤupter d er B a 
gever in die Stadt zu locfen. Mit diefen ward langlam wegen Iebergabet r Stadt a 

fo — und zaate” Bedingungen — * man Pie in — 


e) REXD XVIII. Boek, bl. 445. g) Rey» XVIII. Boek, bl, 442. — si 
£) RAPiN Tom. VI. p. 475-486. h) METEREN XXII, Bock, fi a 
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wuͤrden biefelbe nicht annehmen, Mittlerweile Famen mic einem glücklichen Winde fünf 1608. 
Fahnen Zußvoltes aus Seeland in die Stadt 5 und Vere that fo dann den Abgeoröne- 
ten des Erzherzogs die Erklärung, „daß die Noch ihn zu der Unterhandlung gepoungen 
ätte, aber daß er damit, da er nunmehr verſtaͤrket worden wäre, ohne Verlegung feiner 
Ehre und feines Eides, nicht fortfahren fönnte,,, Den Erzherzog verdroß biefer Echimpf 
angemein, weil das Gerüchte vonder Mebergabe der Stadt Oſtende fid) fehon in den bes 
nachvarten Ländern ausgebreitet hatte, und ganz Slandern zufammen gelaufen war, um 
diefes Schauſpiel zu ſehen. Die vereinigten Stände felbft haben das Berragen des Rit—⸗ 
ters Vere, welches an ſich ſelbſt für nicht allzuehrlich, und mehr für gefährlich als noth- 
wendig gehalten. ward, zwar ungeahndet hingehen laflen, aber es doc) übel aufgenom- 
men i), Es war gewiplich etwas jeltfames, dap ein Befehlshaber aus eigener Gewalt 
mit dem Feinde in Unterhandlung trat ; und ob man gleich feine Urfache Hatte, von dem 
itter Vere etwas Arges zu vermurhen, fo konnte es den Ständen dod) nicht vergeffen 
pn, was aus den heimlichen Unterhandlungen der Engländifchen Befehlshaber, zur Zeit 
des’ Grafen von Leicefter entftanden war. "Der Erzherzog, welcher auf Were ungemein Oftende_ 
erbittert war, ließ hernach einen Theil der Stadt und den alten Hafen fo heftig befchießen, wird heftig 
daß er endlich) einen genugfamen Wallbruch zu haben glaubete, und daher am gten Venner — —— 
1602 Befehl gab, Sturm zu laufen, Der Ritter Vere, der durch einen Ueberlaͤufer ge- 1002: 
warnet worden war, hatte Anftalten gemacht, dem Feinde zu widerftehen, Unter anderen 
Eu ve Schleufen, wodurch nicht nur das feindliche Schießpulver verdorben, fondern 
ein Theil der. Stürmenden in die See getrieben ward. Der Feind ward endlid) mit 
einem Berlufte von achthuudert Mann zueückgerrieben, welche zuſammen zu fuchen und zu 
begraben ihm ein vierftündlicher Stillftand bewilliger ward. Die Belagerten zähleren 
nur vierzig Todte, ‚aber viele Berwundere, und darunter Des Befehlshabers Brudern, Ho⸗ 
ratius Verve, Unter den Leichen der Spanier ward aud) eine Brau gefunden, welche ihr 
Geſchlecht verleugnet und in Mannsfleidern zu Felde gegangen war. Wegen des ungluͤck⸗ 
lichen Ausganges diefes Sturmes viethen einige, bie Belagerung aufzuheben, woven der 
Erzherzog jedoch nichts hören wolle. Man fing alfo wieder an zu arbeiten, um ſich gegen 
das Waler ficher zu ftellen. Man warf neue Batterien auf, und der Erzherzog bediene— 
—5* — Ende per er neg die von allen Enden des Erdbo⸗ 
ens hieher zufammen gefommen waren. Pompejo Largo verfertiget eine Schanze auf 
Schiffen, weiche jedoch zu ſchwach befunden ward, um der Bewegung der See zu wider 
leben, und zu ſchwer, um fie durch. den Sand zu fragen. Seine Flöße, die gemacht wa- 
ten, um fid) mit der Fluch zu erheben, wurden mehr als einmal durch das ſchwere Geſchuͤ⸗ 
ge der Belagerten zunichte geſchoſſen. Die vereinigten Stände, welche nun genugſam ver⸗ 
fiere maren, daß die Belagerung lange dauren würde, befchloffen,, die Beſatzung alle vier 
oder feche Monate ablöfen zu laſſen. Hiedurch ward der Ritter Vere von der Befehle» 
berfhajt über Oſtende befreyer, und Friederich van Dorp folgete ihm darin nach. 
Die Arbeit der Belagerer ward diefes ganze Jahr, wegen Mangels der Bezahlung, nut Die Belage: 
langfam forrgefeger, und die Belagerten ftelleten indeffen ihre befdädigten Feſtungswerke ra von 
der her, und vermehreten fie. - Diefes ging beffer von ftatten, weil die Stände Sorge ae 
trugen, Dag Die Gelder für die Arbeiter Tag für Tag bereit waren. Solchergeftals ward heir 
J a a 


fam fort. 


) METEREN XXIIL Bock, fi 444, 445. 
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1602. das Jahr vor Oſtende zugebracht, ohne daß weiter etwas wichtiges davor sego 
Geldhuͤlſe der Flanderer war bey weitem nicht hinlaͤnglich, die Koſten der Belag 
damit zu beſtreiten. Die Walloniſchen Sanòfdjaften wollten fich zu nichts verfen, un | 
dem Borwande, daß auf den Frieden mit Frankreich nicht zu bauen wäre, an 
weldjes von den aufrührifchen Befagungen geplaget ward, fuchte auch, fo viel möglich * 

von einem Beytrage zur Belagerung los zu machen, welche daher deſto fehl de 



























fovtging k) ode 
Erdbeben. Am aten Jenner dieſes Jahres, ungefaͤhr um zwoͤlf Uhr zu Mittage, hate m 
durch ganz Holland ein Erdbeben gefpüret I), welches jedoch Feinen Schaden that, 
Anſchlag auf Sm Fruͤhlinge wollte Graf Sriederich van den Berge Breda überen a. 


Breda. allein weil er der Gegend nicht kundig, und daher von dem rechten Wege abgefo 
war, fo ward er von dem herannabenden Tage überfallen und entdedt .ın). Sein © 
ber, Adolph van den Serge, ward kurz hierauf von Moritʒens Reiterey gefangen e⸗ 
nommen n). ai ae 
XXX. In den vereinigten Sandfeaften ward der Fruͤhling dieſes Jahres mit R r 
Werbung zugebracht. Der Staatsrath hatte in dem verwichenen Herbſte, mit Gutbefinden 
her bate Prinzen und des Grafen Wilhelms von Naſſau, zu den Kriegsfoften diefes Vabres 
fihaften,  vierhundert ein und achtzig taufend Pfunde von vierzig Groſchen monatlich — id⸗ 
ſchaften gefordert, wovon Hollands Antheil ſich auf 277746 Pfunde 13 — elief; 
außer verfchiedenen andern großen Summen zu Deftreitung befonderer Au— | 

Die Stände waren der Meynung, Daß man mit einer anfehnlichen Kriegs ach 
Brabant in Flandern eindringen, und Oſtende entſetzen ern Hierzu riethen 
der König von Frankreich und die Königinn von England, Aber Prinz Moritz hi 
noch, fo wie zuvor, dafür, daß man fich vor Fühnen Unternehmungen zu gien Di. * 
Brachmonate hatte man achtzehntauſend Mann zu Fuße, und fuͤnf tauſend zu 
bryſammen. Allein ehe die Truppen in das Feld ruͤckten, hatten die Stände der vr 
ten Landſchaften an die Stände der erzherzoglichen Wiederlande gefchrieben, wor 
derum zur Verbindung mit ihnen eingeladen, wiewohl Niemand war, der Muth ob 2 
gung dazu gehabt hätte, Prinz Moritz führete fein Kriegeheer, nachdem er dan 
Nimegen über die Maas gegangen war, durch das Stift Lüttich, in funfjehen 
bis nad St. Truyen, wo er fich lagerte, Der Zeind ftund nicht weit von bier zu I 
nen, um ihm den Weg nad) Brabant zu verfperren. Denn fo bald der Erzherz 9 
der Werbung der Stände Nachricht bekommen ı hatte ‚ jog er einen großen Sei ff 
Kriegsmacht, - Die bald darauf mit achttauſend Italienern und Spaniern, Wid 
brofio Spinola, einem Bruder Sriederichs vermehret ward, zufammen p). 
Der Abmie Befehl über dieſe Truppen hatte er dem Aomiranten von Atagonien gegeben, wel⸗ a 
zanfe VOR nachdem er in der Sdhladt bey Nieuwpoort zum Kriegsgefangenen _ — 


biet — * worden, am 29ſten May, gegen alle Gefangenen dieſes Staats in 

alle Gefans Spanien, Portugall und den Niederlanden, zufolge einem — 

ip König Philipp or beſtaͤtigten Vergleiche ai und —— war. Wir 
aats SA 

wechſelt. | 


k) METEREN XXIII. Boek, f. 445, 446. n) METEREN- XXII. Bock, f. en 
I) Refol. Holl. 2 Jan. 1602. bl , 0) Refol. Holl. 22-31 O&. 1601. bl 393, 
m) GrOTıı Hift, Lib, XI. p. 419. p) METEREN XXIV. Beck, £. dek ain 


Dee und dreyßigſtes Buch .· 161 


eend feiner Gefangenfchaft indem Haag hatte er gefucht, die Gemüther der vornehmften 1602. 
lLeute und ihre Meigung zum Frieden zu erforfihen. Ja er hatte fo gar dem Advocaten 
Olbenbarneveld und dem Secretaͤr Aarſens, die zugleich auf Befehl der Stände ge 

ommen waren, um mit ihm zu fprechen, zu dem Ende einige Borfdylage gerhan. Diefe 

efen darauf hinaus, „daß man die Herrſchaft ver Erzberzoge erkennen und ihnen die 
Huldigung leiften folltez wogegen fie in den vereinigten Landſchaften die Religionsfreyheit 
„verftatten, und alles vergangene vergeflen, auch forgen würden, Daß der König von Spas 
„nien den Frieden beftätigte.,, Allein die Stände merften an, daß ein auf folchen Fuß 
gefchloffener Friede weder rühmlich, noch ficher , noch: chriftlich feyn würde q). | 


Das Kriegsheer zu Tienen war nur drenzehentaufend Mann zu Fuße und vier: 
taufend zu Pferde ftarf, und alfo fhwächer als des Prinzen Wiorigen feines, der den 
ind vergebens zu einer Feldfdylacht heraus zu locken ſuchte. Mendoza, ber fih, wie es - 
inet, feiner eigenen Schwäche bewußt war, blieb in feinem Vortheile. Prinz Moritz 
merfte bald, daß Die auf die Kriegeräftungen Diefes Jahres angewandte Koften beynahe 
ohne Nutzen ausgegeben wären, Durch enge Wege und zwifchen feindlichen Städten tiefer 
in Brabant hineinzugehen, mar nicht ratbfam, infonderheit, da es ihm nunmehr an Le⸗ 
bensmitteln zu fehlen anfing, indem das Getreide noch nicht reif, und aus dem Süttichifchen 
wenig, aus Bi nichts zu befommen war, Der Prinz befchloß alfo, nad) der YYIaas 
zurück zugeben. Allein, damit es nicht das Anfehen haben mögte, als wenn er den Feld: 
zug fruchtlos geendiger hätte; fo rückte er, nachdem er fid) Des Schloſſes zu Zelmont vet: 
fichert hatte, vor Braave, und fing am ıgten des Heumonats an daffelbe zu belagern. 
Mendoza folgete ihm endlich, mach einer mit dem Erzherzoge gehaltenen Berathſchla⸗ 
gung, dahin, und feßte fid) unterhalb der Stadt und dem Sager des Prinzen, welches ſchon 
verfhanzet var. Seine Abficht war vieles Rriegsvolf in die Stadt zu werfen, und füchte 
ſolches in einer dunfelen Macht zu bewerfftelligen. Allein die Wachfamfeit ver Truppen 
des Prinzen, und einige Zufälle hinderten ihn an der Ausführung diefes Anfchlages. Der 
Admirante brach baid Hernach auf, und ging nach Venlo, Mac) einiger Zeit verließ er 
die Niederlande und begab fid nad) Spanien, wo ihm von dem Könige und den 
Großen nicht febr günftig begenet ward. Die DBelagerten thaten unter der Anführung 
des Don Antonio Gonzalez von Zeit zu Zeit glücfliche Ausfälle, wodurch fie des Prinzen 
Truppen fehr abmatteten. Nachdem die Belagerung zween Monate gewaͤret hatte, fand welches ſich 
Gonzalez endlich rathſam, die Stadt durch einen anftändigen Vergleich zu übergeben, wel- ergiebt. 
ches am igten des Herbftmonats geſchahe. Prinz Moritz ließ fid) in diefer Stadt, wel: 
che eine Herrlichkeit des Prinzen Wilhelms, feines Baters, war, feierlich huldigen; und 
‚nachdem er die Deutfche Keiterey abgedanfet haste, liep er feine übrigen Truppen die Win- 
ferquartiere Beziehen: De: wee „.,. ren a N | 
ee Der Aufruhr unter dem feindlichen" Rriegsvofe war wieder fo.groß geworden, XXXI. 
Daf ein Haufen Reiter fi), mit Eimvilligung der Befagung , in das Schloß Hochſtraa⸗ Großer Auf: 
enb Breda warf, wo fid) bald fo viele Soldaten verfammieten, daß fie vor gut be- ruhr unter 
— oft fanden, 





| q) Bor XXXVIT. Bock, bl 53-58 (668-674). r) METEREN XXIV, Boek, f. 453 vers. 
REYD XVIII, Boek, bl, 445. A54, 455. 
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1602, fanden, ein Haupt zu wählen, Gefege zu machen, und eine Regierung anzuordnen; 
dem feindlie worauf das Nauben auf dem platten. Lande recht. ordentlich" feinen Gang' ging. D 
chen Kriegs: Erzherzog, welcher fid) durch diefe Frechheit auf das Höchfte beſchimpft hielte, brac jte 
vole: fo viel Geld, als ihm möglich war, zufammen, und bewog dadurch die Soldaten, die ſich 





























bisher nod) ftilfe gehalten hatten, die Aufrührer feindlich anzugreifen. … Diefe nahmen biete _ 
auf ihre Zuflucht zu den vereinigten Ständen, welche fie mit Kriegebedürfniften und Lebens 
mitteln verfahen. Die Zeitung von der Eroberung von Graave und die Burcht vor, 
Prinzen Kriegsheere verhinderte den Erzherzog, die Aufrührer zum Gehorfam zu br 
Er gab alfo nur eine feharfe Verordnung wider fie heraus, und ‚befahl ihnen, inner 
ner gewiflen beftimmten Zeit, unter Berwirfung $eibes und Gutes, zu ihrer Schuldigfeit 
zurück zu kehren. Allein diefe Worte thaten bey ihnen fo wenige Wirfung, daß ie di J 
Verordnung des Erzherzogs im öffentlichen Drucke widerlegten, und ihm darin vorwar⸗ 
fen, daß er eine fo prächtige Hofhaltung hätte, und indeffen die Soldaten Hunger leiden — 
liefe. Es ward auch in diefer Widerlegung angeführet, „daß man es ihnen nicht übel 
„nehmen müßte, daß fie als Seute, Die fid) in der größeren Noth befänden, das fand um Das 
„enige anfprächen, was der Fuͤrſt ihnen fehuldig wäre. „ Sie fügten noch hinzu, 6 
sofie theits durch ihre Waffen, theils durch ihre Armuth gegen die in der Verordnung Gee 
drohete Strafen ficher gejtellet feyn würden. ,, Die Verordnung war alfo fruchtles. So 
gar arbeitete der päbftliche Geſandte vergebens, die Aufrührer mic dem Erzherzoge a 
ſoͤhnen s), der mittlerweile feine übrige Truppen, gleichwie Prinz Moris, in die Wi 
quartieve gelegt batte, und mit diefem innerlichen Ungemache bis in das folgende 3 
thun hatte, ehe er fich unterftund, fihärferer Heilungsmittel fic) zu bedienen. Wie 
Truppen aus einander gingen, wurden acht Fahnen feindlicher Neiterey, um KIaftricht, t 
den Unfrigen überfallen, Die dabey eine ziemiche Beute an Pferden bekamen t). 
Graf Bude — Graf Ludewig von Naſſau that mit drey und zwanzig Fahnen Reiter 
— cel zwoͤlfhundert Mann Fufivolfes, bey —— des Winters, einen Einfall in d 
purziche,  Suremburgifdje, wo man feine Brandfihagung hatte bezahlen wollen. Er nahm 
‚weg, und brachte mit Dlünderung und Verbrennung fehr vieler Dörfer einen ga 
RER ENE a a EE Dre A 
Sechs feind: ‚Dies waren Die Kriegsverrichtungen zu Sande in diefem Vabres Allein u Waf 
biche —*— ſer erhielten die Staͤnde betraͤchtliche Vortheile uͤber den Feind. Man wußte die 
eheifg yon Mer bier wad in England, daß Philipp wieder eine Flotte ausruͤſten liche, we 
ben Kriegs Weber hieher, oder nach England, oder nach Irland beſtimmt zu feyn fchien. N 
fchiffen der hatte auch vernommen, daß Friederich Spinola acht Galeeren aus Spanien na 
Stande Miederlanden führen ſollte. Die Königim von England batte hierauf d m‘ | 
überjegelt, einige Schiffe entgegen gefehlt, welche zroo Galeeren zu St. Aubes in Portug« 
Grunde richteten, und. eine reiche Portugiefifche Caracke eroberten. Im Weinm: Es 
auf trat Spinola mit den übrigen ſechs Galeeren die Reife nach Slandern an. Die 
Kriegsfchiffe der Bnglânder und der Stände unterliegen nicht, ihm in der Meerenge zwi⸗ 
fhen Dover und Calais aufgupaffen. Die erfteren fahen ihn zuerft, und gaben ihren 
Bundsgenoſſen ein Zeichen davon. Die Öaleeren fuchten dicht an der Engländifchen F uͤ⸗ 
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fie den Feinden mittelſt des Ruderns zu entkommen. > Allein die Hollaͤnder fhoffen von 1602. 
der Küfte und in der Meerenge fo heftig darauf, daß zwo Galeeren gänzlich von Kugeln 
durchloͤchert wurden, welche fie hernach, nicht weit von Brevelingen, zmey = bis dreymal 
mit ihren fehweren Schiffen überfegelten und zu Splittern fließen. Cine Gateere blieb, 
durch die Unerfahrendeit der Steuerleute, vor Calais; zwo andere, weiche fehr befchädige 
auf die Flanderifchen Sandbänfe gerarhen waren, liefen in Nieuwpoort ein. Die letzte⸗ 
ve, worauf Friederich Spinola fich felbft befand, ward in die Seeländifchen Ströme 
‚herunter: getrieben, und kam mit großer Gefahr nach Dünkicchen zuruͤckk. Spinola 
fuchte hernach, mittelft Yusplünderung der Inſel Malchern, fid) feines Schadens zu er⸗ 
em Allein der Erzherzog, welcher nicht für rathſam hielte, Die befegten Ströme jn ent: 
hoben, wollte ihm feine Truppen geben. Es hinberte ihn aud) das anfangende Winter: 
wetter an der Ausführung feines Anfchlages v). BEEN ee 
A Ofiftieland fab es bisher noch febr verwirret aus, "obgleich die vereinigten XXXII. 
Stände um dieſe Zeit von neuem bemühet waren, Die dortigen Sachen wieder auf einen Unruhen in 
giten Suf zu fegen. Nad dem Tode des Grafen Bard ſchien es, als wenn fein Sohn Ufifeisland, 









und Nachfolger Enno w) feine Regierung anders einrichten wollte, Er gab vor, dap er —* Emb⸗ 





mit den Embdern verſohnen wollte, wenn fie dazu nur den erſten Schritt thâe 
te und Abgeordneten an ibu fendeten. "Dies geſchahe. Aber fo dann fchienfich das 
Blatt gewandt zu haben, Graf Enno begegnete den Abgeordneten der Embder fo tro 
Big, daß die Stadt nörhig fand, fich wieder an die Stände der vereinigten Niederlande 
gu wenden. Graf Wilhelm Ludewig warf fechshundere Mann in die Vorſtadt von 
— und beachte hiedurch zuwege, daß Graf Enno verſprach einen Landtag auszu⸗ 
fehreiben, und die gemeinen Beſchwerden der Stadt und des Landes auf demfelben zu hör 
‚ren und abzuehun. Allein er bedachte fid) alſobald eines andern, da er hoͤrete, daß feine 
chen an dem Faifetlichen Hofe auf einem guten Fuße frunden. Die vereinigten Stände 
den hierauf für gut, zu Vermittelung der Streitigfeiten, im Maymonate des Jahres 
1509, einige Gevollmächtigten nady Embden zu ſchicken, unter welchen fich aud) Georg 
pin befand, der ein Mitglied des Staatsrathes von wegen der Königinn von Eng⸗ 

st d war x) Der Graf bezeigte wenig Vergnügen! über diefe Gefandefchaft. "Der 
anje Sommer verging mit Unterhandlungen, Endlich ſchrieb er einen Landtag nad) 
Embden aus, und verglich fie hier zuerft mit dem Adel, welcher die geringften Befchwer- 
ben hatte, und hernach mit der Stadt Embden faft auf den Fuß des Delfzyliſchen Ver 
tages. Allein die Kleinen Städte PTorden und Aurich), und Die Dörfer, welche die mei⸗ 
ſten und gegründeften Klagen Hatten, wurden mit guten Worten abgefpeifet. Hierauf 
ward dem Grafen im Wein: und Wintermonate die Huldigung geleiftee y). Allein es 
waͤrete nicht lange, fo machte er fich, wegen Beimlicher und liftiger Unterhandfungen mie 
Ben Ersberzogen zum Nachtheile der Stadt Embden, verdbächtig. Sein Bruder Chris 
ſtoph war öffentlich in des Erzherzogs Dienfte getreten ; und der jüngere Bruder, Jo⸗ 
Dann hatte fo gar die Roͤmiſchcatholiſche Religion angenommen, und Enno mit ihm her: 
nad) feine Tochter verheirathet; zu welcher erde poͤbſtliche Erlaubniß, wegen der na⸗ 
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Die Stände wiefen, Die Stadt hatte ſich daher von neuem an die vereinigten Stände gewandt, 1 


ſchicken 
Kriegsvolk 
nach Emb⸗ 
den. 


Allein wie der Graf in feine Grafſchaft zurücfgefommen mar; fo weigerte er fich, dieſe 


164 Die Gefthichte der vereinigten Niederlande. | = 


hen Anverwandtſchaft, gefuche und erhalten war. Der Graf nahm verfchiedene Kriege 
fehlshaber an, die ganz neulich aus den Dienften des. Erzherzogs gefommen waren, u 
verbot dem Mathe zu Bmbden heimlich alle Unterhandlungen mit den Ständen der vers 
einigten YTiederlande, Im Anfange des Jahres 1601 fuchte er ſo gar den Rath der 
Stadt zu verändern , aud) in anderen Betrachtungen eine größere Herrfchaft in Emoden 
auszuiben, als ihm durch den Vergleich zugeftanden war 2).  LTorden ward, im Som 
mer diefes Yahres 1602, mit Kriegsvolke zu Bezahlung einer beträchtlichen Geldbuße je J 































zwungen, weil die Stadt, welche zum Leibgedinge der verwittweten Graͤfinn gehoͤrete de m 
Grafen bisher nicht hatte huldigen wollen. Einige anfehnliche Bürger zu Embden w ge 
den, weil fie fich geweigert hatten, dem Grafen Steuren zu bezahlen, aus dem Sande vers — 


ihr vier Fahnen Srififche Soldaten zufchickten und die Ems mic einigen Schiffen be 
tzeten. Graf Enno verfchanzete ſich Dagegen nahe bey der Stadt an verfehiedenen Orte 
Allein nad) Eroberung der, Stadt. Graave inbe bie Stände VOarneen du Bois mit 
zwölf Fahnen nach Oſtfrisland ab, welcher dem Grafen, vor dem Ende des Wint 
monate, alle feine Schanen wegnahm. Der Graf, der hierauf nach Deutſchla 
fete, führere an allen Höfen Klagen über. die Gewalt und die Herrfchfuche der vere 
Stände, die nicht unterließen fid). fehriftlich zu verantworten a)... Nachdem A 
eine geraume Zeit an dem Faiferlichen Hofe "aufgehalten hatte, fo merkte er end 
dort nur Worte und Drohungen. an die Embdener zu befommen waren, wel 
das Kriegsvolf der vereinigten Niederlande wenig galten. Er begab fid) a 
Fruͤhlinge des folgenden Jahres in Perfon nad) dem Haag. Die Embdener he 
bier auch ihre Gevollmaͤchtigten. Die Stände höreten die veiderfeitigen Klagen, und th 
ten darüber. einen Yusfpruch, wodurd) Embden ‚mehrere Borredyte und Sicherheit als zu⸗ 
vor erhielte, Die vornehmften Punkte liefen hierauf hinaus : „Der De zyliſche Ver⸗ Ek 
gleich follte hinfuͤhro beobachtet werden, in fo weit er mit dem gegenwärtigen Ausſpruche 
„überein kaͤme. Alles Vergangene follte vergeben und vergeflen feyn. Die beiderfeit 
„Gefangenen follten in Freyheit gefeger werden. Die neuen Steuren follten abgeft 
„und wegen Hebung anderer auf einem gemeinen Sandtage gehandelt werden, Dei 
ſollte das Recht haben, den Landtag auszuſchreiben. Wofern er es aber nicht th 
„füllte es den Ständen frey ftehen , fid) felbft zu verfammlen. Krieg anzukündigen 
„„Kriegsvolf anzumerben, follte nicht anders ale mit Einwilliguug der Stände gef 
„koͤnnen. Der Graf follte nur fo viele Truppen, als zu Bertheidigung feiner Schlöffer er 
„fordert würde, und Die Stadt nicht über fiebenbundert Mann halten, Es follte ihr aus 
erlaubet feyn, nad) eigenem Gefallen, Feftungswerfe, jedoch auf ihre eigene Koften, ang! 
„legen. Das Kriegsolf folkte von dem Sande über der Ems bezahlet werden. Die © 
„richtebarfeit der Stadt follte fich bis zu. dem Umfange der Werke erſtrecken. Die jährl 
„he Stadtobrigkeit follte von dem Rathe gewählet, und von dem Grafen beftättiger w 
„den. Graf Enno und die Gevollmachtigten der Bmbdener willigten in diefe Punkt 


pu befräftigen; weswegen fie aud) nicht von dem Mathe zu Embden und von den Stä 
den von Oſtfrisland beftäctiget wurden ; welches fonft wenig Mühe gefoftet haben wur 


2) REYD XVI Beck, bl. 442. a) METEREN XXIV. Bock, fi 460 vers. — 
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de. « Benno wandte: vor, daß ber Ausfpruch der vereinigten“ niederländifchen Stände mit- 


dem Faiferlichen ftritte, und daß es Fremden nicht gebührete, Erlaubniß zu Befeftigung ei- 
nee Stadt zu geben, über welche dem Kaifer und dem Reiche die Oberherrfchaft zukaͤme. 
Raifer Rudolph felbft machte den Ständen durch Carl Nutzeln und Maximilian Cos 
chi, die zu ſolchem Ende hieher gefchickt waren, diefen Borwurfs Sie antworteten hòf: 


lich, „daß Graf Enne freywillig zu {buen gefonumen wäre, und ſich ihrem Ausſpruͤche 


„ungezwungen unterworfen hätte. Daß man es wenigftens Niemanden übel ju nehmen 
„pflegte, daf er fid) bemübete, die Streitigfeiten feiner Nachbaren zu vermitteln. Daß 
sofie von dem Delfzylifchen Bertrage, der auch dem Kaifer gefallen hätte, fo wenig als 
„möglich, abgegangen wären. Daß fie Rriegsvolf in Embden geleget hätten, nicht um 
„dem Kaifer Eingriff in feinen Rechten zu thun, fondern um den. Spaniern zuvor zu 
„eommen, welche zum Vortheile des Deutfchen Reichs vormals verfdjiedene zu demfelben 
„gehörige Städte, und noch unlângft Eambrat weggenommen hätten. Daß das Ber: 

„ftändniß, welches Graf Enno mit dem Könige Philipp und mit den Spanifchen Gene: 
„talen unterhielte , (bren mit Grunde verdächtig wâre.,, Mit Diefen Worten ‚die von 
Gefchenken begleitet waren, wurden die faiferlichen Gefandten abgefertiget. - Allein in 
Embden daurete der Unwille und der. Arawohn zwifchen dem Grafen Enno und der 
Stadt beftändig fort b). Die Befabung der Stände gereichte zur: Sicherheit der Ein- 
wohner, gegen welche der Graf einen tief eingemwurzelten Haß bebielte. Wir werden her- 
nad) noch mehr als einmal Gelegenbeit haben, die Folgen dieſer beiderfeitigen Erbitterung 
zu erzählen. u, 


b) METEREN XXV. Boch, f. 470 vers. GROTI1 Hi, Lib. XL p. 429. 
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RR mette Handlung nach Oftindien. Die 
Hollaͤnder und Seeländer fangen am nach 
diefem Lande zu fchiffen. 
Erdfugel. IL Ihre gefährliche Schifffahr⸗ 
en, um nordwärtd einen Weg nach Ins 

dien zu finden. UL König. Pbilipp UL von 
Spanien fucht den Unfvigen die Handlung 
nach Oftindien zu verwehren. Gie verbinz 
den fich mit einigen Indianiſchen Staaten. 
Heemskerks Schifffahrt. IV. Errichtung 
einer allgemeinen Oſtindiſchen Handlungsae: 
gellfchaft. Inhalt ihres erften Frepbriefes. 
V. Anfang der Schifffahrt nach Weftin: 
Dien, VL Tod der Königinn Elifaberb von 
England. Gefandefchaft an ihren Machfol- 


ger Jacob IL. VIL Wachtendonk wird ver⸗ 


lohren und wieder erobert. Friederich Spi⸗ 
nola wird von Jooſt de Moor gefchlagen. 
Die feindlichen Aufrührer in Hoogſtraaten 


werden von dem Prinzen Mori entfeßet. 


VII. Bersogenbufd wird. vergebens bela⸗ 
geef. Der Prinz ſchlaͤgt den Margus delle 
Hella. 
Hoogſtraaten. 
zung von Oftende. Ambrofius Spinola 
bekommt den Befehl darüber. X. Die 
‚Schifffahrt nach Spanien wirb wieder verz 
frattet. Prinz Morig erobert verfchiedene 
Schanzen in Slandern. Die Aufrührer zu 
Hoogſtraaten verföhnen fich mit dem Erz: 
berzoge. Prinz Moritz erohert Sluis. XI. 


Gie fegelnum die 


Vertrag wit den Aufruͤhrern in | 
IX. Fortſetzung der Belager 


ungsgeſellſchaft. 






















Oftende gehet endlich Bob eh Bergleit 
über, XI Friede zwiſchen Spanien ui 
England. Artikel in demſelben welche 
‚vereinigten Niederlande betreffe a 
Die Stände, verweigern dem. Könige, 
cob die. freye Schifffahrt: nac 2 
XIV. Schriften und Bedenken über b 


dendunterhandlung. SEverbards van 
Hiſtorie. Antwort, welche den 
Gefandten gegeben wird. X ing No 


ving belagert Antwerpen — Mouw 
wird erobert. XVI Hautain fängt einige 
‚Schiffe miet Spanifchem Kriegsvol 
Spinola erobert Oldenzeel und & 5 

XVH. Anfchläge des Erzherzogs * 
op Zoom. Spinola befeſtiget 2 
XVIII. Prinz Morig ruͤckt in das —* 
Theil ſeiner Truppen nimmt die F 
Wachtendonk und Krakou gehen verl 
ven, XIX, Anſchlag auf Geldern. | 
heil, der über. die Duͤnkircher erhalten 
XX. Bervightungen der Dflindifchen £ 
XXI. Die Stände | 
ließen den Krieg vertheidigungsmeile 
bren. Unruhen in Frankreich — 
Streitigkeiten zwiſchen dem Herz 
Braunſchweig und der Stadt dieſes naan 
mens. XXIII. Pulververſchwoͤrung in ca 
Jand. ‚Streitigkeiten zwifchen dem Pap 
und der Mepublik Venedig. XXIV, — 
poon geben da Be Henrich ere — 
obert 
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obere e8 wieder. Anſchlag auf Sluis. Iagerung auf. XXIX. Seezuge deë Admi⸗ 
XXV. Spinola rückt in das Feld. Jufti: rals Hautain. Reinier Klaasſohns ſchreck⸗ 
niani fucht vergebens in die Betau einzu⸗ fiche That... XXX. Tod ded Grafen von So: 
* gen. Prinz Moritz wirft Schanzen an henlobe und des Grafen Jobanns von af: 
T Daal und Yſſel auf. XXVL Spinola fau ded Alten. Philipp Wilhelm, Prinz 


“erobert Grol und Rheinbergen. XXVI, yon Oranien vermähfet fich. XXXI. Scha— 
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Aunſchlag bes Grafen Henrichs auf Venlo. de in Tegel. Graf Benrich überrumpele 
Aufruhr in Dem feindlichen Kriegsheere ErPelens. Das Schloß zu Geóningen wird 
XVII. Kodem wird wieder erobert. gefthleijet. XXXII. Plan zu Errichtung eis 
Vrinz Moritʒ belagert Grol. Hebt die Bes ner weftindifchen Geſellſchaft. 
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a die Stände ber vereiniggten Niederlande einfahen, daß der Wadysthum des 1602. 


* Handels und der Schifffahrt fie mehr als ſonſt etwas in den Stand fegete, die TT 
We fe, _Koften des befcehwerlichen und langwierigen Krieges zu beftreiten; fo batten fie Nachricht 
ND im Srühlinge diefes Jahres befehloffen eine allgemeine Oftindifche Handlungs- von dem Ur- 


geſellſchaft zu errichten, welche allmählig zu folchem Anfehen gelanget iff, daß es der Mühe Bene N 
“ wohl wertb feyn wird ihren Urſprung und Fortgang bier umftändlich zu erzählen. Hlindifcpen 
Der Theil Afiens, welcher fid) am meiften oſtwaͤrts erſtreckt, hat aus diefer Uvfache, Handlunge: 
und um es von America, welches insgemein Weſtindien genannt wird, zu unterfcheiden, gefellfchaft 
von dem Fluffe Indus, welcher die weſtliche Grenze diefes Landes macht, den Namen ft; in Holland. 
indien befommen. Dieſes große Sand bringe viele Früchte und Gewächfe hervor, weswe⸗ a 9 
gen es ſchon in uralten Zeiten von den handelnden Voͤlkern befucht zu werden pflegte, … Ein —J— 
Egyptiſcher Koͤnig aus dem Geſchlechte der Ptolomaͤer hatte den Nil mit dem rothen 
ta ch einen gegrabenen Canal vereiniget, und dadurch den Handel nad "Indien gez 
maͤchlicher gemacht a), Allein diefer Canal ward mit der Zeit unbrauchbar. Der Handel 
nach Indien blieb jedoch in Egypten. Alerandrien war der vornehmfte Marfe der In— 
dianiſchen Waaren, welche von dort zu Schiffe nach Italien, und weiter weſtwaͤrts gez 
et wurden b), Nachdem die Saracenen Meifter von Egypten geworden waren, 
festen Die Sultane diefes Landes den Handel nady Indien fort, der ihnen jährlich beträcht- 
ſche Vortheile brachte. Unter andern empfingen fie viele Gewürze, infonderheit Pfeffer, " 
‚Ingwer, Weihrauch und Zimmt aus Malabarien und Cambaja, die zu Schiffe nach 
Aden an dem rothen Meere, und von dort auf Kamelen zu Sande, in neun Tagen, nad) 
Chus an dem Nil gebracht wurden. Hier wurden fie wieder eingefchiffer, und den Strom 
"herunter nach Babylon in Egypten geführet. Um die Zeit des Weinmonats nun, da 
„Ber VUL weit über feine Ufer austritt, brachte man fie durch einen gegrabenen Canal, der 
alsdann voll Waffer floß, nod) zweyhundert Meilen weiter nach Merandrien. Bon bier 
gingen fie zu Schiffe nad) Venedig, und hernach wurden fie ferner durch Kaufleute von 
allen Nationen, aud) Niederlaͤndern, die fid hier gefeger hatten c) ; allenthalben, und 
„Anfonderbeit nach den Niederlanden verfahren, Jedoch die Venetianer, welche den fehrve- 
epeifhen Zöllen, die ſich ungefaͤhr auf den drritten Theil des Werthes der Gewürze 
chan at ER | Bl beliefen, 
ar 
a) STRABO Lib- XVI. p.-781:(n82). XVII. ) PriniusLib. VL Cap. 23, 29. “Gro. 
Pr 799, 804, 815 (1149, 1156, 1170). ers Hilft. Lib. XV.ap. 492. r 
: ’ SBXFRXX . 
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1602. beliefen, entgehen wollten, boleten, im vierzehenten Jahrhunderte oder. don 
fien und Foftbarften Gewürze, als Kubeben, Spicenard, Nägelein, 
Blumen, nicht von Alexandrien, — von Aleppo o * Anderen Haͤ 

tellaͤndiſchen See, unter dem Gebiete der Tartaren und Türken, t 
fien beherrfcheren. Von Ormus und Ris, die an dem Perfianifchen 
pflegten ſchon vor Alters Indianiſche Waaren, zu Waſſer auf dem. Be won 
Sande, nad) Antiochien oder einigen anderen Häfen in. dortiger Gegend- g t 
den, welche ſodann von dorten nach Italien kamen. In den folgenden A 
Waaren zu Bagdad an dem Tigris ausgefchifft, und von da wie es (deint, 
verfahren. Die Fracht der Indianiſchen Waaren, die auf diefe Weife her ht 
wurden, belief fich jedoch viel höher, als wenn man fie von red. hole ste: allel 
bier waren die Zölle wieder viel größer; und dies war die Urfache, warum man nie 
feine Specereyen, welche die Fracht beffer tragen fonnten, zon Ba 
fte, und. weiter nad). Europa führte, Aber wenn man Zimmer und Ingwer, d 
Bagdad Famen, nach Italien ſchiffete; fo befand man biefe Era Ay De 
jenigen, die über, Alexandrien aus Indien gebracht waren; welches mit. 
zwanzig zum Hundert betrug. Man fam daher auf den Einfall —— 
ſchen eroberten Laͤndern zu handeln in der Hoffnung, daß die Zufuhr der groben © 
welche bafelbft bisher nur ‚geringe: geweſen war, und weswegen man diefel ben ged 
Preife gehalten hatte, eilig und ſtark zunehmen wuͤrde. Es fanden fic 27 tente 
$uft genug bezeigeren felbft über Bagdad nady Indien zu reifen Und. da dafı of wir ten! 
fauf zu bun. Die Tartaren bewilligten den abendländifchen Hande len 1, bie a 
Indien reifen wollten, den freyen Durchzug. Allein die Sultanewen; Egyp peen, die 
Indianiſchen Handel zu behalten ſuchten, litten nicht, daß jemand aus P De ften sere i 
Sand nad) Indien reifete d). Db jedoch die Handlung über Bagdad in 1 bis 
ten Jahrhunderte ſtaͤrker getrieben worden ſey, babe ich: mit Feiner. € entt en on. 
nen. Allein die Indianiſchen Waaren , infonderheit die Gewürze, Famen, not 
das Ende des funfgepenten Saprunderte ? allein über ang. + rad)” en Nie 
landen €). bai — 
Die Portu⸗ Im Anfange diefes Jahrhunderts hatten die ortugieſen zueft-a 
gieſen WEL auf die Entdeckung neuer ſuͤdwaͤrts von ihnen gelegenen Länder zu legen: 7 


den von dem: de sw er 
bis zum Jahre 1474 , ehe fie die Inſeln des grünen Vorgebirges fanden ; worauf fi 
Br —— bis an Congo ausbreiteten. fn 


fer. ren Handel längft der weftlichen Küfte von 
de Bama fegelte nicht vor dem Jahre 1498, um das Borgebirge der ** 
nac) Indien. Er landete zu Calecut auf der Malabariſchen Kuͤſte, von r 

man wußte, Die Indianifchen Waaren nah Bagdad und Aden geführet zu w * 

en. Er ſetzte hier den Handel der Portugieſen feſte obgleid) die Araber, w do 

noch die groͤßeſten Kaufleute waren, ſich ſehr dagegen ſetzeten. Die Koͤnige von Pe 

gall ſandten nachher, auf eben dieſem Wege, anſehnliche Flotten nach che 

ten fich von dem größeften Theile: der Indianiſchen Handlung, ja. — t 

und beträchtlichen Inſeln, in wenig Jahren, Meifter f). Der Gewuͤrzhandel auf den 3 Di 

lucki 
d) Marin. SANUT. Secret. Fidel. Cruc. e) REIGERSB. Im Deel , bl. 35; ' ú 


Lib. I. P. I. Cap. I. psa. Lib, Hil P.XIV, _£)METEREN XXIV. Boek, £, A 
Cap. XII. p. 260. 
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luckiſchen Inſeln brachte ihnen den meiften Vortheil; weswegen Raifer Carl der Fünfte 1602. 
Serdinand Magellan, auf einem neuen Wege, durch die Süöfee und die Meerenge, 7 

bie von ihm den Namen befommen hat, gleichfalls dahin fchickte. Aber hieraus entftun- 

ben große Streitigkeiten zwifchen Spanien und Portugal, die jedoch von felbft aufhöre- 

ten, nachdem Portugall und die Portugiefifden Länder in Indien dem Könige Philipp 

dem Anderen zu Theile geworden waren. Sobald indeflen die Portugiefen fih nur Mei 

fier von der Schifffahrt nach Indien gemacht harten, befam man Feine Indianiſche Waa- 

ven mehr über Venedig. Alles, und infonderbeit die Gewürze, Famen mit Portugich- 

schen Schiffen; fie waren aber faft zroepmal fo theuer, als zuvor g). - 


Die Bolländer und Seelânder boleten mit der Zeit Die Indianifhen Waaren Die Golläns 
felbft aus Portugall. Aber da ihnen, im Jahre 1584, die Schifffahrt dahin verwehret der und Sees 
wd; fo fingen fie an entfernetere Reifen zu unternehmen. Einige fuhren auf Archan; länder fans 

I, andere nach den Ynfeln des grünen Dorgebirges, von wannen fie Satz boleten, — 
aud) etwas hernach, ftärfer als zuvor, auf Italien, und unter Franjoͤſiſchen Flaggen, ſhiffen. | 
nach verfdiebenen Häfen in dem Türkifchen Gebiere h). Allein auf die Schifffahrt nah - 
Oftindien ward zuerft ernſtlich gedacht, nachdem die Engländer im Jahre 1586 fchon ei» 
nen vorteilhaften Zug dahin gethan batten, und da die Fahrt auf Spanien und Portu⸗ 

gewaltig gehindert ward ij. Cornelius und Sriederich Zourman, Peter Corner 

iefobn Aoutmans, eines Brauers zu Gouda, Söhne hatten fid) im Jahre 1593 nad) 

iffabon begeben, und von dorten bie nörhigen Machridyten Hon dem Jndianiſchen Hans 
dei mitgebracht. Cornelius ging im folgenden Jahre nach Amſterdam, wo er einige 
Kaufleute bewog vier Schiffe auszurüften k), welche unter feiner Anführung, im April 
des Vabres 1595 aus dem Texel in See gingen 1). Houtman hielte eben denfelben Sauf, 
als die Portugieſen, und fegelte um das Borgebirge der guten Hoffnung. Cr landete an 
sefchiedenen Küften und Inſeln, wo Portugiefifche Pflanzftärte waren, oder wo Portus 
efen fid), wenigſtens mit Einwilligung der Indianiſchen Regierung, niedergelaffen hat: 
en; unter andern auch zu Bantam auf der Juſel Fava, wo er, auf Anftiften der Porz 
iefen, mit den Einwohnern in offenbaren Krieg geriethe. Eben diefes Schidfal traf 
‚ihn aud) anderer Orten. Er war demnach faft allenthalben unglücklich, und Eam, nad) ei 
ner langwierigen Neife, im Auguftmonate des Jahres 1597, mit drey Schiffen in fein Va⸗ 
ferland zuruͤck m). Die Kaufleute, welche die Koften zu diefer erften Reiſe bergegeben 
She waren Henrich Hudde, Reinier Pauw, Peter Dieterichsfohn Haſſelaar, 









Johann Johannsſohn Carl de Oude, Johann Poppen, Henrich Duik, Dietez 
ich van Ds, Siewert Sem, und Arend ten Brootenhuis, Sie nannten ihre Gez 
fellfchaft de Compagnie van Verre n), d. i. die nad) entfernten Sândeen bandelnde Gez 
felifchaft. Der fchlechte Ausgang ihrer erften Unternehmung machte fie jedoch nicht Elein- 
m Nachdem fie Gerhard Bikkern in ihre Gefellfchaft aufgenommen hatten, fo 







Er vereinigs 

BDR EIGERSE. II Deel Ee N m) C. HourTMANs Reize na Ooftind. bl; 
GS. MererenN XIX Boek, f. 37m vers. 5,5, 33, 41, 44 52555788, 93, 100. 

Bor XXXV, Boek, bl. 17 (334). n) Bor XXV. Boek, bl. 20 (337) XXXII. 


k) Bor XXXV. Boek, bl. 19, 20 (336,339). Bock, bl. 15 (a1). | 
D. Refol. Holl, na 29 Maart 1595, bl. 103. ien) 


IV. Tbeil, | 9) 


| 1602. 


Sie fegeln 


um die Erd: 
kugel. 
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vereinigten fie ſich mit einer andern, die aus Vincent van Brontborft, Simon Jos 


hannsſohn Fortuin, Govert Dieterichsſohn, 
Thomasſohn, Ellert Simonsſohn Jonkhein und Johann Hermannsſohn, allen 
gleichfalls Amſterdammiſchen Kaufleuten beftund o). Diefe vereinigte Geſellſchaft brad bte, 
im Jahre 1598, acht Schiffe in See, die unter Anfügrung Jacob Corneliusfohn van 


Ve die Reife nach Indien verrichteten. 







ornelis van Rampen, Jacob 


Die Flotte ward, gleichwie auf der vorigen 


Reiſe, von den Ständen mit Gefehüge verfehen p). Bier diefer Schiffe kamen in funfze⸗ 
hen Monaten glücklich) zurück, und brachten unter andern vierhundert kaft Pfeffer, und hun⸗ 
dert Saft Nägelein, die fie in Bantam geladen hatten, mit fih. Gleichergeſtalt brachten 


fie auch dem Prinzen Moritz einige Gefchenfe von dem Könige von Bantam. Die an⸗ 
dern Schiffe beſuchten Amboina, Banda und Ternate, und kamen im Jahre 1600 nach 
Haufe q). Die Reife war fo gluͤcklich geweſen, daß van Nek zum andern male 
Brachmonate des Jahres 1600 mit fechs Schiffen ausgefchicfet ward. Er fand den Ki 

nig von Ternate mißvergnügt auf bie Portugiefen, zwifchen welchen und den Unſrigen 
im Brachmonate des folgenden Jahres ein Éleines Seegefechte vorfiel, te 
er mit Vortheile Pfeffer zu Patane ein, und errichtete Dafelbft, mit Erlaubniß Mer — nis 


ginn, eine Niederlage r). 


Unterdefien hatten einige Seeländifche und Niederlaͤndiſche Kaufleute, inſonder · 
beit Balthaſar Woucheron, Adrian Heurichsſohn ten Haaf, LT, Langerberte, 
"Johann van der Deele, Peter van der sagen s) und andere auch eine Gefel | 
aufgerichtet, und verfchiedene Reifen nach Indien thun laffent). Die erfte war 
re 1598 mit vier, Schiffen, unter Jaques Mahu, der durd) die Magellanifche © 












Uebrigens 


nach den Moluckiſchen Inſeln ſegelte, geſchehen u); und hernach hatten fie zu we verfchiedenen 


malen unter Stephan van der Augen, Jacob Willekens, Georg. van Spi Merz 
gen, Lorenz Dikker. und anderen, Schiffe dahin gefandt. Allein die Meife durd) die 






Magellanifche Meerenge war aud, etwas fpäter im Fabre 1598, von Olivier van 


Noord von Utrecht, der für einige Kaufleute zu Amfterdam und anderen St 
fuhr, unternommen woorden. Er befuchte die Sadronifchen Inſeln und Manilla, 






mit den Portugiefen fhlug und den Vortheil behielte. Er Eehrete, über Borneo un f 


„Java, um das Borgebirge der guten Hoffnung zur v). Die Sottänpifchen € 
hatten ihn auch mit Gefchüge und Kriegsbedürfniffen verfehen w). anife 
Handel brachte fo große Bortheite, daß die Suft dazu täglich lade Aber weil die De 








tugiefen den Unſrigen allenthalben viele Hinderniffe in den Weg legeten, und es zr weil im 


dahin brachten, daß die Indianiſchen Prinzen ben Hofländifchen Befehlehabern. 






begegneten und fie gar um das geben brachten x); fo befchloß man ihnen % —— nge i n 


9 Ooſtind. Voyag. I Deel, Jul. bl. 2. 

p) Refol. Holl. 5 Sept, 1597. bl. 428. 16 Jan. 
2 Bebr. 1598. bl. 31, 47. 

q) Jacos van Neck Schipv. op Ooft- 
ind. bl. 7, 8,17, 19, 27, 42. BORXXXVI. Boek, 
bl. 38 (561). METEREN XXIL Boek, £. 417. 

r) Tweede Schipv. van. J. van NECK 
agt. O. v. Noor Ts Reize, bl. 70 &c, 

s) Refol. Holl, 23 Dec. 1597. bl. 603. 

€) METEREN XIX, Boek, £ 371. 








u) Voyage van vyf Schepen agt. dad teize 
van J. van Neck, bl. 61. Ooftind. Voy — 
I Deel, Tul. bl. 2. — 

v) OLIVIER VAN Noonrs Lt 
3, 10, 31,38, 40, 47, 49, 54, 56. er F 
Lib. X. p. 415. METEREN XXI, Boek, £. 437 Je 

w) ©. Refol. Holl. 24 Jun, 1598, bl. Hr, on 

x) ©, MErTEREN XXVI, Boek, En 
vers. 
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‚Namen des Peinzen Moritʒ zu geben, wodurch fie befehligee wurden gegen alle und jede, _ 1602. 
‚die fie in ihrer Handlung fören würden, Gewalt zu gebrauchen. es 
Die Seelaͤnder hatten, ſchon vor den Amſterdammern, die Schifffahrt nach II. 
ien anzufangen geſucht und im Jahre 1594 zwey Schiffe ausgeruͤſtet, welche ven Weg Ihre Seezü- 
| nordwärts und durch die Meerenge Waigats entdecken follten. Allein ehe fie abs ge, um nord- 
® eten, hatte die Admiralitaͤt zu Amfterdam fid) von dem Prediger Petrus Plancius en 
bewegen laffen ihnen das dritte Schiff beyzufügen. Plancius war in der Erdbefchreibung China * 
und der Sternkunde erfahren, und gab einige Gründe an, aus denen man fid) Hoffnung Indien zu 
machte fo gar um Nova Zembla nad) Ching zu fegeln. Johann Auigen van Lins finden. 
fchooten ein Harlemer, welcher lange unter den Portugiefen in Indien verfehret hate 
te, that diefe Reife. Man fegelte durch die Straße Naſſau, entdeckte verfchiedene Yn- 

In in Norden, und Fam gegen den Herbft zurück y).  Linfchooten flattete in dem Haag 

jen folchen Bericht von Diefer Reife ab, daß die Stände der vereinigten Niederlande, 
auf Zureden des Advocaten Dldenbarnevelds, denenjenigen Kaufleuten einige befondere 
Bertbeite verſprachen, die biefe Meife im folgenden Jahre noch einmal unternehmen wuͤr⸗ 
den z). Dies gefdabe. Allein wie die Schiffe wieder an die Straße Naſſau und die 
Staaten = Sinfel gefommen waren, fo wurden fie durch die grimmige Kälte und. die von 
dem Eife befürchtete Gefahr genöthiget nach Haufe zurück zu fehren a). Im Jahre 1595 
unternahm man diefe Reife zum dritten male, wobey die vereinigten Niederländifchen 
‚Stände demjenigen fünf und zwanzig taufend Gulden verfprochen hatten, der durd) Pors 
den nad) China fegeln würde b). Zu Amfterdam wurden zwey Schiffe unter Jacob 
Senrichsfohn Heemskerk und Johann Cornelisfobn Byp ausgerüfter. Sie fegelten - 
bis oberhalb Nova Sembla über achtzig Grade nordwârts, wo fie ein langes Stüc Sans 
des entdeckten, welches einige für Groͤnland hielten, wiewohl man nachher geglauber hat, 
daß Grönland füdlicher liege. Sie gaben dem fremden und unbewohnten Sande den Na— 
En Spissbergen c). … Heemskerk, welcher behauptete, daß man. in kurzem eine große 


—— 










ee entdecken wuͤrde, hielte einen nordlichen Lauf. Ryp wandte fid) etwas gegen Sú: 

n, um daſelbſt oſtwaͤrts die verlangte Durchfahrt zu entdecken. Allein ee ward in Eur 
gem durch Sturm zuruͤck auf die Ruſſiſche Küfte verfchlagen. Heemskerks Schiff war 
mittlerweile dergeftalt in dem Eife eingefroren, daß man fich genöfhiget fahe daffelbe zu 
verlaffen, und in Nova Zembla in einer aufgefchlagenen Hütte zu überwintern, Hier 
fahen die Schiffleute in zwey und achtzig Tagen die Sonne nicht, und brachten die Zeit in 
der grimmigften Kälte zu; fo wie fie aud), ſo lange die Sonne nod) nicht untergegangen 
war, fich in großer Gefahr vor den Bären befanden. Einige famen unter der Saft diefer 
Trübfalen um das Leben. Um die Mitte des Brachmonats 1597 begaben fie ſich mit zroo 
offenen Eleinen Fahrzeugen von Nova Zembls in See. Auf diefer befehmwerlichen Reife 
waren fie nod) in großer Gefahr wegen des Eifes. Sie hielten ſich jedoch dichte an der 

üfte von YTova Sembla, auf deren 4 ping Spige fie hie und da einige Ruffifche Fi⸗ 
ber antrafen. Endlich gingen fie nach maat” herüber, und landeten glücklich zu Foz 

is, 5 2 Is, 


y) Eerfte Scheepstogt, Noordom, bl. 1-4. a) Bor XXXII. Boek, bl. 16 (23) &c. Twee- 
Bor XXXI, Boek, bl, 69-74 (867 - 873). de Scheepstogt, Noordom, bl, 4-9: - 
Pa... b) Refol, Holl, 12 Maart, mn April 1596. bl, 
_ #) ©. Refol. Holl, 1 May, 7, to, 12, 16 Jun. 86,139. N 
1595. bl. 168, 201, 205, 207, 241-423. €) Gror. Hift, Lib. V. p. 270, 
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1602. 1a, no fie Johan Cornelisfohn Ryp fanden und mie beffen Schiffe im Anfanı ab P 
| Weinmonates nad) Haufe kehreten. Außer hHeemskerken waren eilf Mann von funfzes 
ben bis fechszehen, die auf FTova Zembla — ‚am Leben geblieben J 
Die gefährliche Beſchaffenheit der noͤrdlichen Fahrt nach Chine “und Indien hat herna 
unfere Sandeeleute davon ftarf abgeſchreckt; wiewohl die Hoffnung AR diefen W 1 2 
doch weftwärts, die Neife nady Oftindien zu verfürzen bey ihren Nachbaren den z 1 
löndern nod) nicht ganz eige zu ſeyn fcheinet. Die Sdyifffabre nad * 



























Aen gemeiniglid) bur. ven ‚gewöhnlichen Beg um bas Vorgebirge d — 
A nung, — 
III. Der König von Spanien ſahe den Anwachs des rfanifeheh — | ; 


Die Spa: fand und Seeland mit großem Mlißvergnügen an. Er harte fehen im verwichene 
—— ‚re 1601 den Don Andreas Hurtado de Mendoza, der Admiral über eine Flo 
an vem San. Indien war, und unlängft den Malabarifhen Sceräuber Rımala überwunden be 
del in In:  befehliger die Unfrigen an dem Handel zu hindern, und fo gar den ee lie 
dien zu hin» Die ihnen in ihrem Gewerbe behülflich waren, feindlich zu begegnen, Zufolge 
dern. fehle fegelte Aurtsdo im Anfange diefes Jahres nach Bantam, da die Unſrigen 
Erlaubniß der Regierung, den meiften Handel trieben, Allein bier fand er fünf H 
difche Schiffe unter Wolfert Hermansſohn, die ihm einige Tage uach einander 6 
dig fo zuſetzeten, daß er, nachdem er zwey Schiffe verlohren hatte, die Flucht naf 
fegelte Darauf nad) Amboing, wo er alle Oerter, die mir den Unftigen gehandelt £ 
jämmerlich verwüftete, und die Gewuͤrzbaͤume allenthalben verderbere und aust 
Aber Wolfert Aermansfohn ‚ der mit großer Freude zu Bantam empfangen w 
begab fid) bald darauf nach Banda, wo die beften Muſcatnuͤſſe wachfen, und fd 
felbft ein Buͤndniß mit den Einwohnern, woburd) er die Inſel wider die Portugie 
befchügen verfprad), unter der Bedingung, daß fie ihre Gewürze den Unfrige allein 
kauften. Uebrigens machte man ſich gegen einander verbindlich, daß man wegen der Ne 
tigion feine Streitigkeiten veranlaffen, und einer des andern Weberläufer nicht aufnehmen 
follte ©). Dergleichen Buͤndniſſe find auch mit andern Königen und Völfern um t de Zeit 
gefchloffen worden, Der König von Ternate und der Moluckiſchen Juſeln ward von ber 
van Neck zum Buͤndniſſe bewogen f). Spilbergen machte eines mit Sim la, Rönig 
bon Kandi auf der Inſel Ceilon, wo der befte Zimmet wächfer 2). " etn ginn 
Patane, auf der Kuͤſte von Cochiuchina hat van Neck gleichſalls zu einer Bet indi 
mit den wereinigten Niederlanden beredet h), gleichwie wir ſchon angegeiget yabe 
Man gebrauchte mit diefen Völkern gemeiniglich die Portugiefifche Sprache, ve 
durch ihren Verkehr mit den Portugieſen gelernet hatten, ee 
Streitigkei: Allein mit dem Könige von Achem auf der Inſel Sumatra, ee, vieler Ifeffer 
ten mit dem goächfet, hatte man bisher nod) Fein Buͤndniß fehließen können. Cr war es der im Jah⸗ 
em auf 3 1599 verfdiedene Hollander, und unter biefen Cornelins Soutman/ Anheten d 
Sumatra. + Dort 


Ta Derde ——— Noordom, bl. 10-40, f) Tweede Schipv. van J.v 
Bor XXXII Boek, bl. 32 « 7 (337- 344). ME- 0. v. Noors Reize, —— 54 
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Portugiefen um das eben gebracht hatte, Machgehends hatte er fich geftellet, als wenn __1602. 
ihm diefes leid wäre; und dadurch die Holländer noch einmal betragen, indem er den mit 
en gefchloffenen Gewuͤrzkauf, ohne Urfache brach; wodurch Paul van Kaarden, der 
den Befehl über die Holländifchen Schiffe führete, bewogen worden war einige Arabifche 
brzeuge, kurz nachdem fie aus dem Hafen zu Achem abgefegelt waren, wegzunehmen. 
ievon hatten die Portugieſen Anlaß genommen, die Unfrigen als einen Haufen wilder 
Seeräuber bey dem Könige von Achern abzufhildern. Allein Berhard de Rooi und Er ſcickt ei— 
und Lorenz Diller, welche mit zweyen Seeländifchen Schiffen zu Achem gelandet wa⸗ ne Geſandt⸗ 
ven, bewogen ihr etwas hernach eine Gefandefchaft mie ihnen nady den Niederlanden zu haft nach 
ſchicken und fich mit Gewißheit zu verfichern, daß fie Feine zufammengelaufene Seeräuber, vóolland. 
fondern ein wegen feiner Treue und Reichthums beruͤhmtes Volk wären, und mit Nie» 
mand als dem Könige von Spanien Krieg führeten. Der König ließ fid) diefen Bor: 
ag gefallen. Auf der Ruͤckreiſe eroberten die Seeländer, bey der Inſel St, Helena, 
e reiche Portugiefifche Caracke, die mit Perlen und anderen Foftbaren Waaren geladen 
war. Das Volk diefes Schiffes ward auf der Brafilifhen Küfte an das Sand gefeger. 
Das Haupt der Achemifchen Gefandten ftarb in Seeland, wo man ihm zu Ehren ein 
Grabmaal errichtere. Die übrigen hatten bey dem Prinzen Moritz Gehör in dem Lager 
vor Braave, auf welche Stadt man fie zwey Stuͤcken Gefchüges abfeuren ließ, Uebri⸗—⸗ 
gens fahen fie das Lager und die Belagerung mit der äußerften Berrounderung an. Man 
ſchloß in Furzem einen Freundfchafts-und Handelsvertrag mit ihnen, und vergütete den 
Arabern aud) den Schaden , welchen ihnen van Raarden bey Achern gethan hatte, In 
dem folgenden Jahre gingen die Gefandten zurück 1), und erfülleten feitdem ganz “Indien 
mit dem Ruhme ber vereinigten Niederlande; welches viele andere Völfer bewog fic) 
mit ihnen zu verbinden. “Jacob Heemskerk, eben derfelbe Mann, der in YTova Sem: 
bla übermwintert hatte, und hernach mit zweyen Schiffen nady Tialacea gefegelt war, fand 
fo vielen Eingang bey vem Könige von Tora, daß diefer, aus Hafs gegen die Portugie⸗ 
fen, ihm Anleitung gab eine reiche Portugiefifche Caracke in der Meerenge zwifchen Su⸗ 
matra und Malacca wegjunehmen. Sie fam von Macao in China, welde Stadt 
die Portugtefen befaßen, und mo fie unlângft einige Hollaͤnder aufgehänget hatten, 
Seemskerk fchenfete jedoch dem Schiffsvolfe das Leben k). Die Caracke ward. nach 
Holland gebracht und ungeachtet des Widerfpruchs einiger Portugiefifchen Kaufleute, die 
fic) bier niedergelaffen hatten, für eine gute Prife erklaͤret. Dieſelben beviefen ſich auf die 
alte Freundſchaft der Portugiefen und Hollaͤnder, die fdjon vor vierhundert Jahren in 
ben Kreuszügen, zur Zeit des Grafen Wilhelms des Erſten |), angefangen hatte, und 
auf die Vorrechte, welche denen von ihrer Mation, zugeftanden waren, die fich, nad) der 
unter Könige Philipp dem Andern gefchehenen Vereinigung der Krone Portugall mit 
Spanien, in holland oder Seeland niederlaffen würden ; gleichwie viele aus Haſſe 
jegen die Spanier, und damit fie von der Spanifchen Ynquifition nicht für Juden ober 
| metaner erfläret werden mögten, gethan hatten m). Die Stände waren jedod) 
der Meynung, daß die Portugiefen, die fid) in dem Spanifchen Gebiete in Indien aufe 
nd od en Y 3 | bielten, 
i) MerezEN XXIV, Boek, f. 4499-4. 1)S. B. VI $ XVII. 
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1602. hielten, mit Rechte als Feinde, und ihre Güter als gute Prifen angefehen würden, welches 
fie auch durch eine öffentliche Verordnung befannt gemacht haben n). Aber ob die den 
Italienern zugehörigen und auf den weggenommenen Schiffen gefundene Waaren aud) 
für verwirket gehalten werden Fönnten, war zweifelbafter. Der Streit hierüber 
durch einen Bergleich beygeleget 0). | 

EV. AS Go ftund es ungefähr mit dem Indianiſchen Handel, fo lange derfelbe noch du 
Gelegenheit beſondere Handlungsgefellfehaften getrieben ward. Allein es äußerten fich bald große U 


« 
on Ne 


— gemaͤchlichkeiten in dieſem befonderen Handel p). Einige Schiffe, die nach den beften Han⸗ 
— delsplaͤtzen in Indien kamen, konnten Feine Fracht bekommen, weil ihre andere Landesleu⸗ 
Pitinpifcben te ihnen zu gefchwinde gewefen waren, und die Waaren vor ihrer Ankunft weggefaufe 
Gefelichaft. Hatten. Diefe Waaren wurden in Indien hoch aufgetrieben; in Holland, hingegen fieler 
fie zuweilen auf einen fehr geringen Preis, wenn verfchiedene Gefellfchaften zugleich Faufen 
oder verkaufen wollten. Man fahe aud) in Furzem ein, daß eine größere Macht, als bes 
fondere Kaufleute hatten, erfordert wurde, um die Handlung in Indien zu befeftigen und 
wider die Spanier zu befchügen. Alle diefe und andere Urfachen hatten die Stände der 
vereinigten Niederlande auf den Entfchluß gebracht alle die befonderen Oftindifchen Ge 
fellfchaften in eine allgemeine zu vereinigen, die ein und zwanzig Jahre allein Freyheit h 
beſn ſollte oftwärts von dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und durch die Mage 
Inhalt be niſche Meerenge zu fahren. Der Sreybrief für diefe neue Gefellfchaft war am zoften M 
* dieſes Jahres unterzeichnet, und weiter dieſes Inhalts: „die Kammer zu Amſterd 
riefes. „ollte die Hälfte in der ganzen Geſellſchaft; Die Kammer von Seeland ein Viertel, di 
„Kammern auf der Waas, d. i. zu Delft und zu Rotterdam, und im Norderquartier, 
Id i. zu Hoorn und zu Enkhuiſen, jede ein Sechszehntel haben. Alle Kammern follten 
„unter der Auffiche der damaligen Borfteher bleiben, die jedoch zu Amftevrdam bis auf 
„zwanzig, in Seeland bis auf zwölfe, und in jeder der anderen vier Kammern bis auf 
„fieben Perfonen ausfterben follten. Zu Befegung der erledigen Stelle eines Borftchers 
„‚follten die übrigen Vorſteher drey Perfonen vorfchlagen und die Stände der Sandfchaft eis 
„ne daraus wählen. Sie follten zum wenigften für taufend Pfund Flaͤmiſch Aneheil ú 
„der Gefellfchaft haben, ausgenommen zu Hoorn und zu Enkhuiſen, wo fünfhunder 
» Pfunde dazu hinlaͤnglich feyn Fonnten, Die allgemeine Berfammlung diefer Kammer 
„füllte aus fiebenzehen Borftehern, als achten-megen Amſterdam, vieren wegen See: 
„land, zween von der Maas, und zween aus dem Norderquartier beftehen, and der fie 
sibenzehente dazu wechfelsweife von den Kammern in Seeland, auf der Maas und im 
„Morderquartiere gefüger, diefe Berfammlung aber fechs Fabre zu Amſterdam, um 
„wen Jahre in Seeland gehalten werden. Die Schiffe follten bey ihrer Zuruͤckkunft alle 
„zeit Dort einlaufen, wo fie ausgelaufen wären. Alle. Einwohner diefer Länder follten das 
„Recht. haben innerhalb einer gewiffen Zeit Theil an der Gefellfchafe zu nehmen; un 
ssdenenjenigen Landfchaften und Städten, die funfzig taufend Gulden oder mehr darin 
„sten, frenftehen einen Agenten zu beftellen, um ihre Angelegenheiten wahrzunehmen, - | 
„Geſellſchaft follte Freyheit haben, Bündniffe mit den Indianiſchen Staaten, im Namen 
„der gefammten Stände der vereinigten Niederlande, oder der hoben Obrigteiten 


derſel⸗ 
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Sderſelben zu fehließen, Feftungen zu bauen, und Befehlshaber und Kriegsvolk anzuneh- ⸗ 602 
„gmen, unter der Bedingung, daß fie den Ständen oder der hohen Obrigkeit und der 
„Gefellfchaft den Eid leifteten. Man follte keine Schiffe, Geſchuͤtze, noch anderes Kriegs⸗ 
‚„geräthe der Gefellfchaft zum Dienfte des Landes, als mic ihrer Einwilligung gebrauchen. 
„Bon den Prifen, welche die Gefellfchaft von dem Feinde eroberte, follte die Admiralitaͤt 
hr Recht genießen, Die Borfteher follten weder in ihren Perfonen nod) Gütern wegen 
„Schulden. der Gefellfchaft gefränket werden. Die Generale der zu Haufe Fommenden 
Flotten follten den Ständen von dem Zuftande der Sachen in Indien Bericht abitat- 
„ten. Zur Erkenntlichkeit für diefen Freybrief follte die Geſellſchaft den Landfchaften fünf 
„und zwanzigtaufend Gulden bezahlen, welche die Stände, bey der Ausruͤſtung in den 
„erften zehen Jahren, auf gleiche Gefahr als die anderen Mitgenoffen, einfegeten g).» 
Das Capital diefer Gefellfchaft wird von den meiften auf ungefähr ſechs und fechzig Ton: 
men Goldes gefchäßer, Jedoch melden einige, daß daffelbe neunzig Jahre nad) diefer Zeit, 
mit einer Eleinen Verminderung auf 6440200 Gulden gefeget worden fey. Von der Verz 
einigung der befonderen Gefellfchaften ward ihren Schiffen in Indien alfobald Nachricht 
gegeben, welche fie jedoch erft im Märzmonate des folgenden Jahres erhielten +), Unter- Erfte Aus: 
defien batte die vereinigte Geſellſchaft noch in diefem Jahre eine Flotte von vierzehen Schif- ruͤſtung dev 
fen in See gebracht, über welche VOybrand von Warwyk als Admiral den Befehl en 
fübrete 5); und gegen das Ende des Jahres 1603 folgeten derfelben dreyzehen andere — 
Schiffe unter Stephans van der Hagen Anfuͤhrung. Die Ausruͤſtung dieſer zwo Slots 
ten hatte uͤber zwey und zwanzig Tonnen Goldes gefoftet t), Wir werden in der Folge 
von ihren Berrichtungen in Indien, und von Zeit zu Zeit auch von dem ferneren Sorte 
gange der allgemeinen Oftindifden Handlungsgefellfehaft Nachricht geben. 
Mauͤtlerweile hatten die Holländer und Seelânder aud) die Schifffahrt nah  _ V- 
YDeftindien angefangen. Chriſtoph Columbus hatte diefes Sand, welches den Alten, Anfang der 
wie e8 fdheinet, ganz unbefannt geivefen war, zuerft in dem Jahre 1492, mit Serdinands, a ed 
—* von Spanien, Schiffen entdecket, wiewohl es nachher von Americus Veſpu⸗ invien. 
tius den Namen America befommen hat. Man hält dafür, daß die Niederlaͤnder die 
erfte a rf zu diefer Entdecfung gegeben haben, weil Betencour, ein Franzöfifher 
Niederlaͤnder, acht und fechzig Jahre vor dem Seezuge des Columbus, die Slanderi- 
fhen Inſeln gefunden, und nachdem er diefelben nachher den Spaniern verfauft, ihnen — 
den Weg zu Unternehmung weiterer Reifen nady Weſten gebahnet hatte u). Die Spas 
nier, welche die weitindifchen Reifen immer fortfegeten, entdeckten zuerft Florida, hers 
nat Neuſpanien, Peru und Mexico. Sie machten fi) in furzem von einem fehr 
großen Sanöftriche Meifter, worin eine Menge Gold» und Silbergeuben war. Unterdeffen 
hatte Papft Alerander der Sechſte die entdeckten und eingenommenen Sânder in beiden 
ndien ſchon zwifchen Spanien und Portugall getheitet, und dasjenige was weſtwaͤrts 
von einer ungefähr dreyhundert und vierzig Meilen jenfeit der Inſeln des genen Dors 
gebivges von dem Nord» nach dem Suͤdpole gezogenen Linie lag, den Spaniern, und 
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dasjenige, was oſtwaͤrts von diefer Linie lag, den Portugiefen angewiefen *). Aber 
nachdem Portugal unter die Hevrfchaft des Königs von Spanien, Philipps des Uns 
dern, gekommen mar, hat derfelbe fic) einen Herrn fowohl von Bft; als Weſtind 
genannt, In Holland befam man die erften Gedanfen nad) Weſtindien zu fchiffen im 
Kahre 1581, als ein Englânder, Namens Dur, der fchon fünf Reifen dahin gethan 
hatte, den Ständen den Antrag that, eine Reife für ihre Rechnung dahin zu verrichten, 
wenn man ihm vier Kriegsfchiffe, über welche er Befehlshaber feyn wollte, mis gäbe, 
Allein man fand damals noch große Schwierigkeiten in feinem Vorfchlage. Jedoch erflä 
teten ſich die Stände, daß fie gerne zugeben würden, wenn die weftindifche Schiffe 
von hiefigen Kaufleuten unternommen würde v). Aber es verzog fich damit, bis zu d 
Sabre 1597, da Gerhard Dikker von Amſterdam, und Johann Cornelisfohn Leyen 
von Enkhuiſen, deren jeder eine befondere Geſellſchaft errichtet hatte, die Schifffahrt nad) 
Weſtindien zu eröffnen fuchten w); wiewohl ich feine Nachrichten von dem Ausaange 
ihrer Unternehmungen gefunden habe. Die Holländer und Seeländer, die nachher 
durch die Magellaniſche Meerenge um die Erde fegelten, gleichwie Dlivier van YToorò, 
und andere gethan haben, befuchten auch die Küfte von Chili, und trieben dafelft einigen 
Handel x). Allein es vergieng nod) einige Zeit, ehe die Schifffahrt nad) Weſtindien 
fo ſtark fortgefeget ward, daß man auch auf die Errichtung einer Weftindifchen Geſell⸗ 
—* ne fonnte. Bis zu folder Zeit verfdyieben wir Die fernere Erzählung von die 
fer a \ ê. j k 5 Pz REAR 


Der Frühling des Vabres 1603 war zum Theile vergangen, als man 
Zeitung von dem Tode der Königin Eliſabeth von England befam, der fich am zen 
April ereignet Hatte y). Sie hatte, vor ihrem Abfterben, den König Jacob von 
Schottland, ihren nächften Anverwandten, zu ihrem Nachfolger ernanne z und er 
ward auch alfobald zum Könige ausgerufen. Er begab fid) darauf nah England, 
lie fid nebft feiner Gemahlinn Frönen, worüber in Holland die Glocken geläut: 
Breudenfeuer angezündet wurden a). Im folgenden Jahre nahm er den Namen I, 
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Seemeilen weſtwaͤrts von bet ho 
Caboverdifchen Gnfeln lagen, den Spamiı 
bie oſtwaͤrts davon liegenden Länder aber 


*) Eigentlich verhaͤlt fich die Sache folgen: 
der Maafen. Nachdem Ebriftopb Colon von 
feiner erften Reife im April 1493 zuruͤckgekom— 









bogen 


men wats fo wirfete König Ferdinand der 
Carbolifcbe bey dem Papſte Alexander. VL 
eine Dulle aud, wodurch berfilde, als Statt: 
halter Ehrifti ihm alle, hundert Seemeilen 


weſtwaͤrts von den Agorifchen und Caboverdi- 


fehen Inſeln gelegene, von keinem Chriftlichen 
Sat befeffene Länder, ſchenkete. Weil aber 

önig Jebann IL von Portugall fich auf aͤl⸗ 
tere von den Paͤpſten und infonderheit von Ku: 
genius IV. erhaltene Schenfungsbriefe berief, 
und alfo diefe neuere an den König von Spa: 
nien von Alerander VI gefchebene Schenkung 
sticht gelten Taffen wollte; fo veralichen beide 
Könige fich im Sabre 1494 zu Tordefillas der: 
geffalt, daß alle neuentdeckten Länder, die 370 
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des Erſten, Königs von Großbritannien an, weil feine Abficht war England und _1603-_ 

Schottland, unter diefem Titel, zu vereinigen, welches ihm jedoch mielung b). 

Die vereinigten Stände, welche wohl vorher fahen, daß biefe Veränderung einen Beſandt⸗ 
oßen Einfluß in den Zuftand ihrer Sachen haben würde, unferließen nicht die Gunft des fihaft, bee 








tenen Königs zu fuchen, zu welcher fie fich, ſchon feit erlichen Jahren, fo gar ohne fid) an 2... 
Intoilfen der verftorbenen Königinn zu Fehren, den Weg gebabnet hatten c). Sie König Jaz 
wünfcheten ihm alfobald zu feiner Gelangung zum Throne Glück, eeft in einem höflichen cob L 
‚Schreiben, und hernach durch eine feierliche Gefandtfchaft, welde von dem Grafen Hen⸗ 
rich Friederich, Walraven, Heren von Brederode, dem Advocaten Oldenbarne⸗ 
veld, und Jacob Valle, Rentmeiftern von Seeland, verrichtet ward. Die Gefande 
ten Famen zu London nur acht Tage nach dem Könige an, der ihnen am 27ften des Maye 
monats Gehör gab, In ihrer Mede fuchten fie ihn vornehmlich gegen die Spanier aufs 
zubringen, und ihn zu Unterftügung der vereinigten Sandfchaften zu bewegen, welches fie 
> ein Werf der Gottesfurcht, Gerechtigfeit und Vorſicht ruͤhmeten. Sie baten ihn aud 
zum Befchluffe, daß er verftatten mögte eilf Schiffe, die mit Erlaubniß der Königinn 
Eliſabeth mie Kriegs- und Mundbedürfniffen geladen waren, zum Entfaß von Oftende 
aus England zu führen. Der König gab ihnen eine freundliche, aber dod) in allgemeie 
nen Ausdruͤcken abgefaßte Antwort, und entfchuldigte fich damit, Daß er erft ganz neulich 
zur Krone gelanget wäre d). Er zeigete indeflen bald, daß er zum Frieden geneigt war, 
wozu feine träge Gemuͤthsart und feine Siebe zu gelehrten Sachen vieles beptrugen. Er 
feat auch Furz Hierauf mit den Gefandten des Königs von Spanien und der Erzherzoge 
in öffentliche Unterhandlungen. Die Gefandten der Stände thaten ihr Beſtes, um diefe 
Unterhandlungen , weiche fie nicht hindern Fonnten , wenigftens in die Länge zu ziehen. Sie 
ftelleten dem Könige vor, daß Spanien fid) in wenigen Jahren genöthiget fehen würde, 
yes Frieden zugleich mic ihrer Sreyheit zu geben. Oldenbarneveld zeigete fo gar 
einen Brief vor, in welchem gemeldet ward, daß Kaifer Rudolph diefe geheime Abfiche 
‚ König Philipps, dem Herzoge von Braunſchweig, Verfaſſern des Briefes, im Vere 
trauen eröffner hätte, Endlich führeten fie aud) das Recht an, welches fie aus den mit dee 
verftorbenen Königin gemachten Bündniffen hatten. Der Sranzöfifche Gefandre in 
England, Marquis de Roni, unterftügte ihr Anfudjen, und ſchloß bald darauf ein 
Dündniß zwiſchen Srankreid) und England, worin der vereinigten Niederlande auch 
gedacht ward, Man machte fid) durch daſſelbe verbindlich, ‚fein Beftes zu thun, um 
„den König von Spanien und die Erzherzoge zu bewegen, daß fie mit dem Kriege in 
„den Friederlanden aufhören, oder wenigftens die Stände für Unterthanen der zwey Koͤ⸗ 
nigreiche, oder des Deutfchen Reichs, unter folchen Bedingungen halten mögten, welche 
„fie binführo wider die Unterdrückung ficher ftellen, und den beiden Königen feinen Arge 
„wohn verurfachen Eönnten. Woferne aber ihre Bemühungen fruchtlos wären, wollten 
softe zu Unterſtuͤtzung der Stände eine hinlängliche Anzahl Truppen auf die Beine bringen, 
„welche in England geworben, aber von Frankreich bezahlet werden follten, und zwar 
wey Drittel auf Rechnung König Henrichs felbft, und das übrige Drittel auf Abrech- 
„Nung desjenigen, was er der Krone England fhuldig wäre,,, Uebrigens ward aud) 
der 
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qutVachıen: bont, mittelft einiges Kriegsvolkes, das je einem mit Stroh geladenen da 


Holländifche — fünf Fahnen Holländifcher: Reiteren, die mit Verluſte von fi — | 


dem Seelän- de Moor Befehle, auf ihrer gewöhnlichen Wache lagen. Spinola, 
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1603, ders Benffand beſtimmt, den die Könige fic) — —* die Spanier 
einen von beiden oder beide zugteich bekriegeten. ——— ee * | 
monats zu Hamptoncourt unterzeichnet worden €), und e it, voie die zı 
Könige fid die Erhaltung Der vereinigten YTiederlande ‘ty gen ſeyn k 
Die Stände, welche hoffeten, dap, Stankreichs Benftand, zufolge diefem Re ertrage, 
ein Drittel vermehret werden wuͤrde, ließen ſich denſelben gefallen. Die L | 
‚gen zröifchen dem Könige Philipp und dem Könige Jacob wurden n veile in 
tand fortgefeßet. Allein es daurete weit in das (gende Jahr, ehe der Friede u 
kam. König Jacobs Gefandter in dem Zaag, Audolph Vinwosd, 
Stände, ob fie in den Vertrag, wordber in England gehandelt ward, Bee 
ers allein fie lehneten diefes höflich ab fi. 


Graf Genrich var den Berge harte am sten März das Stof zi 


fteckt war, uͤberrumpelt: allein die Befagung der Stadt, welche durch ein te 
verſtaͤrket worden, nahm es in ſechs Tagen wieder ein 2). N 
2 - Wenige Wochen hernach überfiel Brobbendont in dem Brabaniihen I R 


Ku getrieben wurden h). Bj 
| Allein diefer Eleine Schade ward veichtich durch den Vouhen, welch n Die Un 

eb gen hernach über Sriederich Spinola erhielten, erſetzet. Diefer wollte einen Einfo 
Walchern hun, und lief am 26ften May mit acht Galeeren aus * Be 
Sluis, vor welchem drey Seeländifche Kriegefhiffe und zroo Galeeren, ' 


„der Sonne und des Windes hatte, enterte die Schiffe ver Stände in —* 
Das Era Schiffsvolk that bier die beften Dienfte, weil fehr wenige Soldaten a 

den Schiffen waren, ‚Sie wehreten fich fo tapfer, daß die feindlichen Saleeren ud) D 
Flucht nad Sluis nahmen, Die Spanier verlohren in diefem Gefechte üb 
Zodte, und unter andern den Spinola felbft, welcher, als er ein © länbifd 
von binten angriff, mit verfehiedenen Wunden geeödtet ward. Auf unferer S © 
—— aber de Moor — — 

| an der Ensße ide rè eine Berftärfung von Een unter ? 

_ mols, aus Spanien und Italien befommen batte, fo ließ er im Heumondt 
Sriederich van den Berge mit fiebencaufend Mann zu Fuße und dreyta fer 
wider die Aufrührer zu Hoogſtraaten heranrücken, welche kurʒ — nd 
nommen und die Sandfehafe Vlamur verheerer harten: Prinz N 
den Zurüftungen, die gegen fie gemacht wurden, geroarnet, —* cie nd det 
Stände Beyſtand verfprochen, wofern fie von ihrer Seice fid) — vollten, 
gegen den Feind zu dienen; welches ſie unter der Bedingung, daß ih pri laubet würd 
mic ihren — we —— germ red — hatten. Der 
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van den Berge lag ſchon vor dem Schloſſe Hoogſtraaten, welches von achthundert 1609. 

a ward, als Prinz Moritz gehentaufend Mann zu Fuße und dreytaufend "| 
zu Pferde zu — zuſammenbrachte. In dieſer Stadt wurden. bie Frangoͤ⸗ 

pe in und Engländifchen Huͤlfsvoͤlker handgemein. Sie ließen ſich jedoch in Furzem von 

dem Prinzen beruhigen, welcher, nachdem er fich mit den übrigen Aufruͤhrern vereinigee 

batte mit mehr als funfzehentaufend Mann nad). Hoogſtraaten auf brad); Er that ſein 

fel iches, um den Grafen van den Berge zu einer Feidſchlacht gu bringen. Allein dies 









in feinem Bortheite. Ja die Burcht, dag der Prinz Moris ihm die Zufuhr ab» Gie werten 
eiden mögte, machte bey ihm einen fo ftarfen Eindruck, daß et in einer dunfelen Macht von dem 
pa $ager verließ und fi) nach Heerentals zuruͤckzog. Als bie Befagung auf dem hermen 
den Abzug des Feindes wahrgenommen Hatte, fo fiel fie ihm in den Rücken, Der "3 eutſehet. 
ir ſelbſt folgete ihm mit ſeinen Truppen auf dem Fuße nach, ward aber auf dem Mar⸗ 
durch einen kleinen Bach und eine uͤberſchwemmete Straße, die ihm in dem Wege 
gehindert. Jedoch, wie er mit der Reiterey vorausgegangen war, fand er den Feind 
— in Schlachtordnung ſtehen. Er fand, wegen Mangels am Fußvolke und 
Geſchuͤtze, welches langſam folgete, nicht rathſam ein Treffen zu liefern, woran ihn auch 
das ungeftüme Wetter hinderte k). 
te Damit der Prinz nun den Aufruͤhrern zu Hoogſtraaten etwas zu thun geben, VIE 
and ihre Verföhnung mit dem Exzherzoge unmöglich machen mögte, fo unternahm er Die mese 
darauf Die Belagerung von Herzogenbuſch, welche im verwichenen Jahre fruchtlos. auf: dien hail 
gehoben. war. Er wußte, baß Feine Befaßung ober Befehlshaber darinnen, und daß die bufd) J 
erſchaft uneinig war, Es hatten auch die Stände, wenigſtens die Holländifchen. |), wiederum, 
es ihm überlaffen, ob er biefe Belagerung unternehmen, oder die Truppen aus einander Wiervobl ver- 
wollte. — Er Tagerte ſich alfo am often Auguft zu Vugt. Die aufrührifchen * a 
von Hoogſtraaten febeten fich zu Vlymen auf dem Wege nad Heusden. ” opera: 
Drey Tage hernach ſtund Graf. Sriederich fhon zu Dalem, um die Stadt zu entfeßen, 
Und gewißlich der Prinz hatte voritzo nicht ſo ſehr die Abſicht, den Ort zu erobern, als 
den Feind in Brabant aufzuhalten, und hierdurch Oſtende zu erhalten. Es ward auch 
die Arbeit vor Herzogenbuſch laugſam getrieben. Der Graf van den Berge, der end⸗ 
lich den Entſchluß gefaſſet hatte, den Weg von Duge nad) Vlymen einzunehmen, und 
Dadurch die Gemeinfchaft zwifchen dem Lager des Prinzen und den aufrùbrifden Soldaten 
von Hoogſtraaten aufzuheben, noͤthigte den Prinzen, welcher von diefem Vorhaben eher 
eine Nachricht befam, als da es ſchon ins Werk gerichtet war, mit einem auserlefenen 
Haufen dahin zu ruͤcken. Er hatte das Glück den Marquis delle Mella, der an der Der Prinz 
Spige von zweytauſend Mann ſchon angefangen hatte fich zu verſchanzen, vollfommen zu ſchlagt zwey⸗ 
fihlagen. Von bundert und funfzig Mann ließ der Prinz zwölf Mann durch das Loof pel —— 
um Galgen verurtheilen, wiewohl er doc) einem derſelben Das: geben ſchenkete. Die uͤbri⸗ Bella. EN 
„gen wurden aufgebänget. Aber biefes gefchahe, um wegen zwölf Eranfer Soldaten, wel⸗ 
e in einem Schiffe von Oytende auf den Strand, und dem Feinde in bie Hände. geras 
, und darauf von demfelben aufgehänger 1 au ar Rache zu nehmen, Als der Erzher⸗ 
feloft nad) en uſch wer war, um von dem Zuftande 
der 
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1693. ber Belagerung Nachricht einzuziehen; fo ließ er bald darauf einen Angriff auf ein von 
Der Erzdersdem Prinzen Moritz nicht weit von dem Orte des letzteren Gefechtes aufgewvorfenes neues 
309 thut et Werf thun. Aber der Prinz liefs drey Stuͤcken Gefchüges aus dem Lager dahin bringen, 
— hats und jagte damit den Feind in die Flucht. Nachgehends brachte der Erzherzog if ftige 
auf die Wer: Weiſe dreptaufend Mann in Herzogenbuſch, worüber die Buͤrgerſchaft ſich Kr | 
kedes Prine bezeigete. Aber man bauete in kurzem dichte bey der Stadt eine Schanze, 
zen. eines Schloſſes dienete, ob ſie gleich nicht ſo genannt ward, und die Einwohner im 

horſam erhielte. Der berannahende Winter, welcher die moraftigen — 
genbuſch ſchon unter Waſſer geſetzet hatte, noͤthigte beide Kriegsheere im ‘ 
Die aufruͤh Wintermonats aufzubrechen und die Winterquartiere zu beziehen m). Die au 
riſchen Gol: Soldaten zu Hoogftrasten, welche zu groß an der Zahl waren, als daß fie alle $ 
—* en, È ben Fonnten, wurden von dem Prinzen Moritz in feine Stadt Graave gelegt, un er 
J — von ihnen verſprochenen Bedingung, daß fie den Einwohnern nicht die geringſte Ae 
den Ständer tbun wollten. Der mit ihnen, wegen Theilung der Beute, zuvor gemachte Q 
und werben ward igo beſtaͤttiget. Uebrigens verfprachen fie eidlid), weber auf dem Boden bes 2 5 2 
gu Graave schen Reichs nod) der vereinigten Sandfchaften einigen Unfug zu verüben. So lang age | 
—— mit dem Erʒherzoge nicht ausgeſoͤhnet waͤren, machten ſie ſich verbindlich, den S 
geles ber vereinigten Niederlande getreu zu dienen, unter der Bedingung, daß fie von ! 
ſelben Truppen abgefondert blieben, und nicht zum Stürmen und Graben gebraucht wie 
den. Wenn fie fi) mit dem Erzherzoge verglichen hätten, follten fie Graave räume Be 
und fich wieder nach Hoogſtraaten begeben: n). Bent 
Dies war das Ende der beiderfeitigen Kriegsverrichtungen diefes Jahres, a 
gerjan dem, war vor Oftende vorgegangen iſt. Die Belagerung diefer Stadt ward i 
— ee Mitte des Frühlings von neuem ſtark fortgeſetzet. Der Feind beftürmete — 
Chiende, allen Seiten zugleich. Und weil die Beſatzung zu ſchwach war, um einer fo rie 
walt gehörig zu wiberſtehen; ſo konnte ſie nicht hindern, daß er ſich von drey A 
ken Meiſter machte. Der Verſuch, welchen ſie einige Tage hernach that, um * wich 
berauszufchlagen, lief fruchtlos ab, Etwas bernad) ward der Befehl über bie E te 
Spinola be⸗ Seftung Carln van der Noot aufgetragen; und im Anfange des Heumonats v uete 
kommt den der Erzherzog die Belagerung dem Ambroſio Spinola, auf die von ihm sc © | 
un bare ficherung, daß er derfelben ein glücliches Ende machen wollte. · ¶ Dieſer fluge Tealie 
über befaf eine große Gefchiclichfeit in dem Kriegewefen, ob er gleich nur ein Neuling in 
Soldatenftande war, und ftund bey dem Könige von Spanien, dem er einen —* 
von ſeinen Geldern vorgeſchoſſen hatte, in ſolchem Anſehen, daß ihm auch die Auf * 
die Finanzen aufgetragen ward. Er ſetzete ſie auch, in kurzer Zeit, wieder —* 
guten Fuß, daß dem Ueberlaufen und den Empoͤrungen der Soldaten große 
beuget ward. Vor Oſtende brachte er den Kern der Kriegsbaumeiſter aus ide 
zuſammen. Diefe wandten ihren äußerften Fleiß auf die Zubereitung folcher Bi, me 
he ſchweres Gefchis fragen, und über das uͤberſchwemmete Sand geführee werden konnten 
wogegen die Belagerten fich glüender Kugeln und anderes Schießgeraͤthes bebieneten, u | 
diefelben zu Grunde zu richten. Sonft hatten die DBelagerer auch einen‘ 
worfen, welcher die Zufuhr bet Kriegsbeduͤrfniſſe und $ebensmittel nad) der Stadt q 
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waltig hinderte; mit welcher Arbeit wieder das ganze Jahr verging, ohne daß bie Bela: 1603. 
gerten zur Lebergabe gezwungen wurden 0), Ln, get: 
In Spanien fing man nunmehr, wiewohl ziemlich fpät, an zu ſehen, daß das x. 
arfe Berbot dahin zu handeln, in den vereinigten Sandfchaften eine verkehrte Wirkung Die Schiff: 
than, und die Schifffahrt nad) beiden Indien befördert hatte. König Philipp be- Fabrt nach 
op alfo, im Hornung, die Schifffahrt den Hollaͤndern und Seeländern wieder frey Pr er 
zugeben, unter der Bedingung, daß fie fo wohl als andere Völker von den Waaren, Die miewohf un- 
aus Spanien zurücfgeführee würden, dreyßig von hundert bezahlen follten. Die deswe⸗ ter ſchweren 
jen gemachte Verordnung ward, im April, von den Erzherzogen befannt gemacht. Sie Bebingun- 
atte nicht die geringfte Wirfung in Holland und Seeland, Niemand wollte, bey ede und auf 
hweren Abgaben, auf Spanien fahren. In Srankreich brachte fie ein Verbot auf — 
| —— zu handeln zuwege. Koͤnig Philipp ward daher genoͤthiget, ſeine Verordnung 
am Ende des folgenden Jahres zu widerrufen, da den Einwohnern der vereinigten Nie⸗ 
derlande die Schifffahrt auf Spanien, von neuem, unter Verwirkung $eibes und Gu- 
tes, verboten ward p). Die Erzherzoge hatten auch eine Verordnung herausgegeben, wo— 
_ Burd) fie allen, die vorhin aus dem Sande gegangen waren, und ißo im feindlichen Gebiete 
wohneten, Erlaubniß gaben, ficher wieder zurück zu Fehren, mit dem Berfprechen, daß man 
‚fie wieder in den Befis ihrer eingezogenen Güter herftellen würde, welche fie jedoch nicht 
veräußern follten, Uber wenige haben ſich auf diefes Berfprechen verlaffen q), und man 
glaubete, daß man damit nur die Abficht hätte, einige vornehme Uncatholifche in das 
Meg zu ziehen. ' | 
0 Die vereinigten Stände machten fich gegen das Ende des Vabres zu dem Feld- Prinz Mo⸗ 
zuge des folgenden bereit, welchen fie nun in Slandern zu eröffnen gedachten, um, wenn vi falt in 
es möglich) wäre, Oftende, deffen Bertheidigung ihnen monatlich bunderttaufend Gulden — 
Foftete 7), zu entſetzen. Die Truppen verſammleten ſich zu Willemſtad, von wan⸗ — 
nen fie in einer unzaͤhlbaren Menge kleiner Fahrzeuge am 2sften April 1604 durch das 1604. 
zwarte Bat nad) Kadfand herüber geführet wurden. Der Staatsrat} war der Mey: ek 
nung gewefen, daß man fogleich das Sluiſche Bar oder Zwin hätte wählen follen, roeit — 
man folchergeftalt eine fehöne Gelegenheit gehabt haben würde, Sluis, das damals von 
Beſatzung entblößee war, durch einen Leberfall wegzunehmen. Allein Prinz Woriz bat 
te folches, entiweder weil er Wind und Waſſer nicht für günftig genug hielte, oder aus an- 
deren Urfachen, nicht für ehunlich gehalten. Das gegenfeitige Ufer des Bwin ward feite 
dem von Spinola ftarf befeber, fo daß die Truppen der Stände nicht von Kadſand 
nad) Sluts übergefeger werden Fonnten. Der Prinz ließ demnach Sluis liegen, ging 
über den Canal, der Hinter Kadſand läuft, und nahm dafelbft etliche Schanzen, und Ee nimmt 
Wendyke nad) einer Belagerung von fieben Tagen ein, Aardenburg, weiches von feis Nzendyke 
ner Beſatzung verlaffen war, ward von dem Prinzen befeget nnd befeftiger. - Er legte auch Pi andere 
einiges Kriegsvolf in das Schloß zu Middelburg. Hernach beſchloß er Sluis zu bela: hd a 
geen, und fich) zu dem Ende zweener Canâle zu verfichern, die dahin laufen, und der füls Er beſetzet 
ige und ſuße genennt werden, Velafco, der ſich auf dem Wege nad) dieſen Canaͤlen Aarden⸗ 
WN 3 3 ; verfchan: burg und 
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1604. verfhanzef hatte, fuchte Moritzen aufzuhalten, ward aber mit einem Verluſ 
middel⸗ ° hundert Mann, von welchen dreyhundert gefangen wurden, Di 
burg, und den Canaͤle gegangenen Truppen der Stände trieben den Feind aus ver 
belagert yon dem Sluifchen Bat gelegenen Schanzen, worauf der Prinz fic 
RR de und der Stadt auf-dreyen Orten lagerte, Allein che die an 
fonnte, ward bis zu dreyen Malen Rriegsvolf hineingebracht. Einige 
mitteln, die von Pompejo Juftiniani bedeckt wurden, fielen Dagegen’ den: Unſrig 
Hände, Es liefen hernach aud) bey funfzig Ruderknechte des Spinola aus der ta 
dem Prinzen über, von denen er-erfuhr, daß der Proviant in der Stadt nicht überfli 
wäre, und mit Berftärfung der Beſatzung täglich. abnähme; welches ihn zu dem Entſchlu 
brachte den Ort durch Hunger zu zwingen. Jedennoch machte er allerley hin, 
er denfelben mit Gewalt angreifen wollte, indem er einen Faſt⸗ und dn 
Lager * ließ; welches feine Gewohnheit war, wenn eine gefährliche U 
ausgeführet werden ſollte. Mittlerweile liefs er die Buginge genau verſperr 
dern die Reiterey verheeren,! und wollte aud) gar kei ait — 
ches alles die Stadt in große Verlegenheit ſetzete s). . 


Die aufruͤh⸗ Der Erzherzog war zwar bedacht, fie zu — allein en 
rifchen Gol: Kriegsvolke; und diefes war die Urfache, Daß er fich defto leichter zu einem B 
= 2; a⸗ den aufrüßrifchen Soldaten zu Hoogſtraaten entfchloß, welche im Maymena 
en verföp: ausgefdhnet wurden. Sie hatten ſich alfobald, nachdem fie in Graave geleg u 
nen fich mit Streifereyen auf dem platten Sande —— und im Anfange des Karen B Eindho 
dem Erzher⸗ in Brabant und Erkelens in Geldern geplündert, ja fo gar auf dem Taufe Bod: 
zuge. in Weſtphalen und Paderborn herumgeftreifet, gemordet und andere Ger erh, 9 
ten veruͤbet; worùber der Raifer bey den vereinigten Stânden, die damals. bie, % 
befchigeten, große Klagen geführet hatte 1). Seitbem war der wüfte Haufe. ed. 
Brabant gezogen, und bielte fid) itzo grofentheits in dem Sürtichifchen mie P 
forderte aber von den ergherzoglichen Niederlanden nur Bruroklhungn, ie fehr auc 
des Prinzen Moritz Soldaten in fie drangen, dem Feinde größern Schaden zu thun 
Diefe Mäßigung brachte ihnen den Bergleidy mit dem Erzherzoge urvege, ter en zu 
Unterpfande Desjenigen, twas er ihnen bewilliget hatte, die Stadt. nde zu befeg 
gab. Die vereinigten Stände waren febr bekuͤmmert gewefen, daß fie bey dief 4 wen ; 
heit vem Feinde die Stadt Braave überliefern würden. Allein die Ehrlichkeit oder 
Zucht vor neuem Misvergnügen über ihren alten Herrn, in ‚welchem Bel ie den 
fand der Stände wieder noͤthig haben dürften, bewog fie bie Stadt * e 
Truppen wieder zu geben. ie Schlöffer, Kerpen und Hoogſtraten, 
dagegen von den Anfrigen wieder eingeraumer ; 5 und ‚fie überliefersen © 
Erzherzoge u). —J 
Spinola, der Als nun die Truppen des Erʒherzogs duch Schliefung diefes Vergleiches ver 
Sluis zu mehret waren; fo ließ er zweytauſend Mann von den gewefenen Aufrührern ae q n 
entfegen d dern kommen, und gab dem General —— den Veſebl, den otd luis | 
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nen. Er that dieſes ungerne, weil er es für nüßlicher bielte, Oftende mit größe- 1604. 
rucke anzugreifen. Zuerft liefs er Batterien bey dem Moerkerker Canal er- von; den 
Allein Prinz Moritz ftellete ihm andere Batterien entgegen, und nöthigte ihn Prinzen gez 
Dadurch fich zurück zu ziehen. Hernad) griff er das Lager des Grafen Wilhelm Luder ſchlagen. 
wigs von Naſſau an, ward aber gleichfalls mit einem beträchtlichen Berlufte zurücgerrie 
ben. Als er von hier zurlicfgezogen war, bemächtigte er fich der Catbarinenz und Phi: _ 
‚Tipps: Schanzen,;und ſuchte darauf nach Kadſand herüber zugehen: allein der Strand 
dieſer Inſel war fo mohl befeBet, daß die Spanier, welche unter einem Hagel von Kugeln 
auf den Damm zu Flettern fuchten, unvervichteter Sache abziehen mußten. Unter den 
anſehnlichen Todten feindlicher Seite fand man ven Marquis de Renti. Es waren hier 
h viele der auftührifchen Soldaten umgefommen, welche hier wiederum die erften neuen 
Seindſeligkeiten gegen die Stände verüber hatten. Sluis war unterdeffen durch Pun: Sluis er 
gersnoth auf das aͤußerſte gebracht worden; und weil es gar feine Hoffnung zum Entfage. giebt ſich. 
_fabe; fo ergab es ſich am zoften Auguft, mittelſt eines Vergleichen, welcher den Tag zus 
vor unterzeichnet worden war v). Drey taufend Mann, die fich, feit einiger Zeit, mit 
werfauleten Aefern und anderen abfeheulichen Speifen hatten ernähren müffen, zogen ganz 
entfräfter aus der Stadt. Einige fielen unterweges um. Siebenzig Stuͤcke Gefchüges 
“und zehen Galeeren fielen hier dem Prinzen Moritz in die Hände Die Sklaven „wel: 
“he ungefähr vierzehenhundert Mann ftark waren, befamen ihre Freyheit, und die Türken 
und ohren unter denfelben, wurden, um die Gunft diefer entfernten Völker und eine 
fichere Handinug bey ihnen zu erhalten, nach) ihrem Vaterlande zuruͤckgeſandt. Aurelio _ 
Spinola, ein Berter des Ambrofio, der Befehlshaber in Sluis gewefen war, wurde Graf enz 
gegen das Schiffsvolf der Stände, welches m feindlicher Gefangenfchaft war, in Freyheit ne —— 
eſetzet. Kadſand, Sluis und Yſendyke wurden nachher mit neuen Werken nod) ſtaͤrker Gratthaiter 
beſeſtiget. Die Staͤnde der vereinigten Niederlande trugen die Stadthalterfchaft über über das ero⸗ 
den eroberten Theil von Flandern dem Grafen Henrich Sriederich auf, und Carl van berte Flan⸗ 
‘der Noot ward zu feinem Unterftatthalter beftellet w). Vor Sluis war der Graf Lu⸗ dein. RP 
ee nes Naſſau, ein Sohn des Grafen Johanns von Naſſau des Alten, der in on 
der Blüte feiner Jugend treffliche Proben feiner Klugheit und Tapferfeit gegeben hatte, wigs be: 
Frank geworden und geftorben x) — Fm Maymonate zuvor war auf feindlicher Seite der Naſſan 
alteGraf Peter Brpft von Mansfeid geftorben, ver feine meifte Lebenszeit im Kriege und des Cra: 

















—J——— am \ i PR Ka ;. fen Peter 
Er Mai angeachtet ein ai, von mehr als ſechs und achtzig Jahren erre en yon 
= — Ye ” Mansfeld, 


Der Berluft von Sluis ging dem Feinde nahe; er warb aber in kurzem durch) XL. 

Bie Eroberung von Oſtende erfeget, welches, nachdem es bis in das vierte Jahr belager: Offende ges 
geweſen war, ſich endlich ergeben mußte, Mach van der Noot maren verfchiedene Be⸗ ei Re 
enlehaber in ver Feſtung gewefen, die meiftens ihr Leben Darin zugefeger hatten. Im gleich über. 
Srachmonate diefes Jahres wwar der, Befehl über die Befagung Danteln de szertaing, 

Seren von Marquette aufgetragen worden. Eine ſchwere Brüce auf kupfernen Rädern, _ 
pelcher ein Theil aus dicken Tanen beftund, wad beftimmet war, über einen gewiffen 









alden Mond, der in dem Wafler die Geule lag, niedergelaffen zu werden, war von den 
— | 7 un dela: 
— 
v) Reſol Holl 1 Aug 1604 ‘bl. 20%. x) METEREN XXV. Bock, fi 477. 


w) METEREN XXV, Bock, f. 476, 477. ty) METEREN XXVL Bock, f. 486. 


1604. 


x. 
Zwiſchen 
England 
und Spa⸗ 
nien wird 
Friede ge⸗ 
ſchloſſen. 


* der weſtlichen Seite angriffen, und ein Werk nad) dem andern. — JF hei. 


- auszuhalten, - Allein diefes neue Werk war nicht fefte genug, und ward bey be he 


umgeben war, nichts nuben Fonnte, und die, wie fie wohl einfahen, mit ſchwer 
nur nod) eine Eurze Zeit zu erhalten war, Den Entfag zu unternehmen Be 


Kriegsvoͤlk zum Gefechte muthig war. Marquette befam alfo den Befehl fid) 
_anftändigften Bedingungen, die er erhalten Fönnte, mit dem Seinde zu vergleichen 
am 2ten des Herbftmonats geſchahe. Er bebung für fich und der Beſatzung 


‚haufen bedeckt, und auf der anderen durch ſchraͤge und krumme Graben au 
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Belagerten zunichte geſchoſſen worden ; worauf aber bie  Detages bie 



























Man fuhr auch von beiden Seiten fort Minen gegen einander zu graben, 
ward zuweilen unvermuthet unter der Erde bandgemein. Endlich — 
Deutſchen das Bollwerk , der Sandhil genannt, und | nahmen es, mit 
nem beträchtlichen Berlufte ein. - Bon bier babneten fie fich einen Weg nad) der al 
Stadt. Die Belagerten hatten mittlerweile, nad) der Maaße als ihnen i | 
weggenommen waren, neue Werke in der Feſtung, und endlich eines um bie a a 
welches ſie Neu Troja nannten, aufgeworfen, gieich als wenn ſie ſich Hoffnung 
haͤtten, mittelſt deſſelben, die Belagerung der Stadt, gleichwie die — bei 


fer febr beſchaͤdiget. In diefem Zuftande der Sachen befchlofien die verein 
und Prinz Moris die Stadt zu übergeben, die ihnen, fo lange fie mit fo hi 


thunlich, weil ihnen, wenn fie ein Kriegeheer dahin ſchicken wollten, Dat d 
tenburg im Wege lagen, und überdem das feindlide Lager flarf — anz 


Abʒug mit ihrem Gewehre und vier Stuͤcken Geſchuͤtzes. Die meiften anderen Stuͤc 

waren ſchon zuvor zu Schiffe weggefuͤhret worden, Die Soldaten, welche dreytauſen 
Mann ftarf nad Sluis zegen, wurden von dem Prinzen nicht als Ueberwundene, fonde 
als Ueberwinder empfangen, Albert und Iſabella kamen bald darauf in die Stadt, 
welche nach des Erzherzogs Rechnung funfzigtaufend Mann gekoſtet hatte. Se fa den 
biefelbe größeftentheils als einen leeren Plaß, der auf einer Seite mit Hügeln und nd Sand« 


und Ueberbleibſel von Werfen, die fo verworren und unordentlich ausfahen, daß m. 
wiffen Fonnte, welche zum Angriffe, und welche zur Bertheidigung der Stadt ı 
ten. Die Häufer der alten Stadt allein ftunden noch, Die Einwohner, welche bie 
gabe ver Stadt abgewartet hatten, begaben fid) alle nad) Sluis, und es waͤrete eine gee 
taume Zeit, ehe fid) wieder Sente in Oſtende nieverlaffen wollten. Der Berluf 
auf Seiten der vereinigten Stände ward auf nod) * als funſzig — Nat 
gerechnet z). 
Die Gefanbten des Königs von Spanien und der Erzberzoge fe 
teile die Sriedensunterhandlungen in england eifrig for. Sie fuchten Pe: 
nig Jacob zu einem Schugbündniffe mit Spanien zu bewegen, wodurch er. 
get gefehen haben würde das Buͤndniß mit den vereinigten Niederlanden ge 


zuheben. Allein biezu wollte er fich nicht verftehen, - Mehr Neigung bejeigete r zu eir Er 


Friedensvertrage a), Einige feiner Raͤthe ftelleten zwar vor, „daß £ vo 
„ten mit einigen der vereinigten Landſchaften genau verbunden geweſen wies vof 2 


2) METEREN XXV. Boek, f. 498,479, a) Refol. Holl, 15 ban, Sa bl, — 
480. Grorıı Hift. Lib, XI, Pe 451, 45de — if 
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„bine, ; Gräfin von Holland und. Seeland einen Engländifchen Prinzen zu ihrem Gee 1604. 
ahl gehabt hätte b) 5 daf biefe alte Freundſchaft fid) auf dem Vortheile der beider= ⸗ 
* en Handlung gründete, und daß ohne dieſelbe die See von feinem der beiden Voͤl⸗ 
er ficher gebrauchet werden koͤnnte; daß man dagegen der Spanier nicht bedürfte, und 
in dem Kriege mit ihnen Vortheil gehabt hätte ; daß, wenn man die. vereinigten Sande 
 ‚fehaften verliefe, zu befürchten wäre, daß fie entweder von Spanien übermwältiget wer⸗ 
den, oder fid) der Krone Frankreich) in die Arme werfen mögten, und daß, wenn eines 
von beiden gefchäbe, folches Großbritannien zum Berderben gereichen würde, welches 
‚von Spanien im Gottesdienſt unterfchieden wäre, und an den Stanzofen, von alten 
„Zeiten her, beftändige Feinde hâtte ; denn es fey bekannt, daß derjenige Herr von Eng, 
land wäre, der fic) zum Herrn der See machen fönnte, wozu die Bezwingung der ver⸗ 
inigten YTiederlande 7 fie mögte von Spanien oder Frankreich gefchehen, eine ſchoͤ⸗ 
„me Gelegenheit geben würde. Allein diefe Gründe wirketen nicht auf das Gemüthe des 
Koͤn je. € hielte dafür, daß er, als ein eben zur Krone gelangeter Fürft, der Ruhe nòe 
g hätte, und feinen Unterthanen Gelegenheit geben müßte, ihre Handlung auszubreiten. 



















€ inte fich aud), feiner Meynung nach, mit Spanien und den Erzherzogen vergleichen, 
ohne die vereinigten Sandfchaften zu beleidigen, wenn er neutral bliebe und fie fich felbft 
ve en ließe, wozu fie, nachdem feine Borfahrinn ihnen auf die Beine geholfen hätte, 
( Lin Stande wären c). Wenigftens führere König Jacob folche Urfachen 
ch an; aber wir werden nachher Gelegenheit haben zu zeigen, Daß noch andere gewe⸗ 
find, bie Dep ihm eine Neigung zum Frieden erwecker haben. Die Gefandten des Kö- 
nigs von Spanien und der Erzherzoge bewirkten endlich einen Vertrag, welcher am 28ften 
Auguft unterzeichnet ward. Die Schifffahrt tourde Fraft deffelben, fo wie fie vor dem 
Kriege gewefen war, wieder frey gegeben. Bon ver Schifffahrt. nach Indien von wel⸗ 
Jacob nicht —— — ſeyn, und welde König Philigp nicht bewilligen wollte, 
gedacht. In Anſehung des Gottesdienſtes ward Nie einige 8 = 













Artikel, eng bes Vertrages d), verabredet, daß die Englaͤnder in 
wegen Feiner Mifferhaten, die fie außer Spanien begangen hätten, zur Strafe gezo 
1, auch nicht gezwungen werden follten in die Kirche zu geben; aber daß, wenn fie dem 
acramente auf der Straße begegneten, fie gegen daſſelbe mit gebogenen Knien ihre Ehr⸗ 
erbietung erweiſen, ober aus dem Wege gehen ſollten. Wenn einige Schiffer oder Schiffs 
leute in Spanien gegen die In quiſition mishandelten, follten ihre eigene Güter allein des⸗ 
wegen eingezogen werben. Allein in dem Bertrage ward nur überhaupt verfprochen, „daf 
„man den ngländern in Spanien wegen Glaubenefachen Feine Verdrießlichkeiten mas 
‚schen follte, wofern fie fih nur huͤteten, UAergernif zu geben. _ EB waren in diefem Ber: 
gage noch verfehiedene andere Artikel, bey welchen wir uns nicht aufhalten: aber dasje⸗ 
sen wegen der vereinigten Friederlande datin verabredet worden ift, verdienet et⸗ 
15 forgfältiger erläutert zu werden. 
| In dem dritten Artikel des Vertrages ward Bro „haf einer des andern Was in dem 


nden, oder denen, Die — wären, von welcher Het fie aud) immer feyn mögten, — ad 
s feine : 
2, 


_b) — MTijn A Ida BACH d) METEREN xxv. Boek, rd XXX. 
“ey — Bach; fast at. Bock, f. 578 vers. ’ 
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einiaten 
XTiederlanz 
de verabrez 
det worden. 


„fahren. Endlich) hieß es in dem Schluffe des Vertrages, „daß die Erzherzoge al 
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„keine Hilfe leiften, und zugleich von allen zum Nachtheile des andern gemachten Buͤnd⸗ 
niſſen abtreten ſollte,, Durch diefen Artikel ſchien das im verwichenen Jahre mit 

Frankreich gefchloffenen Buͤndiß e) vernichtet zu werden; wiewohl einige das Gegen 
theil behauptet haben £), Im fechften, neunten und zwölften machte König Jac 
fih verbindlich, „nicht zu verftatten, daß feine. Befagungen in Holland und Seela 
„den vereinigten Ständen einigen Beyſtand leifteten, oder fie mit Kriegsbebürfniffen « 
„terſtuͤtzeten. Er follte auch verbieten, daß Hollândifdje oder Seeländifche Schiffe, Per- 
„fonen oder Güter nad) Spanien, oder Spanifde Waaren nad) Holland oder Se 
stand durch feine Lnterthanen gefübret würden, welde auch, in ihrem Namen, fi 
„ländifche oder Geeländifche Rechnung in Spanten nicht handeln follten, „ In Anfe 
bung der Städte Vlißingen und Rammekens, Briel und anderer Seftungen in Ho 

land und Seeland, worin damals Englifche Beſatzung lag, erflärete fid) König Jace | 
in dem fünften Artikel, „daß er durch die mit der Königinn Eliſabeth gemachten Ver 














„eräge verbunden wäre, diefelben Niemanden als den vereinigten Ständen zu üb: tiefer | 
„Jedennoch verfprach er den Ständen eine gewiſſe Zeit zu fegen, um ſich auf billige Dee 
„dingungen mit den Erzherzogen zu vergleichen ; oder wofern fie fich deflen weigerten, ſo 


„wollte er fic) von allen Verbindungen mit ihnen befreyet halten, und mit den gemeldeten 
„Oertern, nad) feinem Gutduͤnken, und wie es die Herzoge felbit billig finden würden, v ⸗ 


„zeit gerne die Vorſchlaͤge zum Vergleiche hören würden, welde Die vereinigten. 
„ihnen, durch Vermittelung des Königs von England zu thun belieben mögten.„ U 
gens wurde diefer Vertrag den zoften Auguft in England g), den ısten des Bracır 
nafs im folgenden Jahre in Spanien h), und um eben diefe Zeit von den Erzher 
in den Niederlanden i) befräftiget. | 


F 
* 
— 














Einige melden Bat: in Anfehung der vereinigten Niederlande darin. ) erabre- 
det worden fey, „daß die Sachen des Königs von Großbritannien bafelbft in eben 
„demfelben Zuftande bleiben follten, als fie zur Zeit feiner Borgängerinn gewefen wären, 
„ohne daß er verbunden feyn follte, feine Unterthanen aus dem Dienfte dev Stände. puede 
urufen, oder ihnen zu verbieten, aufs neue in ihre Dienfte zu treten, „„ Diefes ſcheine 
bey dem erften Anblicke, demjenigen zu wiverfprechen, was wir aus dem urfprünglichen — 
Bertrage angeführet haben, Einige find auch der Meynung, daß der Vertrag, in fo weit 
er Die vereinigten Stande betrifft, durch einen geheimen Artikel alſo verändert worden 
fen k). Aber weil man von einem folchen geheimen Artikel nirgends Spuren findet; 


ie set) 





glaube id) vielmehr, daß ber Vertrag felbft von denen, die ihn auf bie letztere Are vortwe 
gen, theils in allgemeinen Worten verfaffet, und theils auch übel verftanden toor 
Das Betragen, welches König Jacob, nachgehends beobachtet hat, ob es gleich nich 
nau mit dem gefchloffenen Bertvage übereinkommt, wird uns, wie ich hoffe, in die 
danken beftärfen. Br A0 | a 


e) ©. $. VI. diefed Buche. - h) A&. Publ. "Angl. Tom. VIT P. Ip. 

f) DANIEL Tom. X. pP 364. i) METEREN XXVL Bock, £,-496 v wi 

8) Ad. Publ, Angl. Tom, VIL P. IL, p.uz. k)Rarın Tom, ViLp38 Bi 
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9 Die Stände fahen fich durch diefen Friedensfchluß eines zweyten mächtigen Bun- 1604. 
desgenoffen beraubt, von welchem fie fich auch den heimlichen Beyſtand fehmwertich verfpre=  XUL 
chen Fonnten, welchen fie von Frankreich, nad) dem zu Vervins gefchloffenen Frieden, En ne. 
empfangen hatten. Sie waren deswegen über den König Jacob fo misvergnügt, daß fie Könige 3 bi 
ihm kurz darauf die freye Schifffahrt nad) Antwerpen abfdlugen, die ihm nunmehr, zu⸗ cov die freye 
folge des Friedens, frey geftanden haben füllte. Man bielte ſich bier an eine zuvor her⸗ Schifffahrt 
ausgegebene Verordnung, worin feftgefeget war, daß man Feine Waaren die den Ständen nach Ants 
‚gehörigen Beftungen vorbey, die Schelde herauf fahren laffen follte, ohne daß diefelben Werpen ab, 
Unterfücht und aus einem Schiffe in das andere geladen worden wären. Man beforgete 
auch, daß die Erzherzoge über Furz oder lang, mittelft des Befchlages, oder auf ane 
dere Weife fich der engländifchen Schiffe bedienen mögten, um den Unfrigen Schaden zu: 
zufügen 1).” Uebrigens fanden die Stände nachmals für gut, ihr Misvergnügen zu vers 
bergen, und fchicften an den König von Großbritannien ihren ordentlichen Agenten, 

toel de Caron, mit dem Titel eines Borhfchaffters, in welcher Würde er, ungeachtet des 
Widerfpruchs des Spanifchen Gefandten, von dem Könige erfannt ward m), r 


Diie ſchweren Kriegskoften, welche in der Iangtvierigen Belagerung von Oſten⸗ XIV. 
de beträchtlich vermehret waren, brachten in den erzherzoglichen Niederlanden wieder Inhalt eini: 

Friedensgedanken hervor, welde man, diefen Winter, durch vsrfchiedene gedruckte 9 — 
Schriften, fo wohl daſelbſt, als in den vereinigten Niederlanden, unter dem Volke aus- beten wege 

äuffreuen fuchte. Syn einigen diefer Schriften ward gezeiget, „daß die Misgunft der pes Friedens 

„Städte gegen einander fo groß wäre, daß die vereinigten Landfchaften leicht dieſem oder in den Nie⸗ 

„jenem fremden Fürften zum Naude werden würden, wofern fie fid) nicht der Dberherr- derlanden. 

„haft der Erzherzoge unterwürfen, Dieſe müßten von ihrer Seite verfprechen, daß die 

„‚gander niemals an Spanien zurückfallen follten, auch ſich verbindlich machen, das frem= 

„de Kriegsvolk wegzufchaffen, und den freyen Gottesdienft und zugleich diefes zu bewilligen, 

„daß die wichtigften Sadjen in einer Berfammlung der gefammten Stände abgethan, und 

„die vornehmſten Aemter Sandestindern gegeben werden follten. „Bedingungen, auf 

weiche man fid) vormals gerne mit Spanien felbft verglichen haben würde u). Andere 

viethen Dagegen, „daß die Niederlande fid) von dem Haufe Oeſterreich losreißen müß- 

„een, weil die Erzherzoge nur den ‚bloßen Namen dev Herrfchaft hatten, und gänzlich von 

„Spanien abbingen, welches , nachdem es durch den langwierigen Krieg erfchöpfet wäre, 

„feine einzige Hoffnung auf die Indianiſchen Schäge fegete, die nun aud) in Die vereinige 

„ten Sandfchaften zu Eomuten anfingen. Daß fie ſich lieber alle der Krone Srankreich 

„unterwerfen follten, die wegen ihre Sage fie am beften beſchuͤtzen koͤnnte, und fie in dem 

Genuſſe ihrer Vorrechte laffen würde, fo wie man auch, nach dem Salifchen Gefege, eis 

„ner ununserbrochenen Folge vechtmäßiger Fürften verfichert wäre, „ And da diefer Rath 

_ meiftens die erzherzoglichen Niederlande betraf, worin alles Romifchcatholifc) war; fo 
tourde dieſen Neligionsverwandten infonderheit vorgeftellet, „daß fie ihren Gottesdienft 

„unter Frankreich frey ausüben Fonnten, dahingegen derſelbe ausgerottet werden würde, 

| n ern die vereinigsen Zandfehaften die Oberhand Kan gleichwie unter der ſchwachen 
ee a2 


| „und 
D ME TEREN XXVI, Boek, f. 486 vers. 1) ©. B. XXV. 6. VIT, B, XXVIL 6 XVI. 
m) METBREN XXVI, Bock, f, 483 vers. _ 







„und durch fo manchen Aufruhr erfchütterten Regierung der. Erzherzoge zu befürchten. 


bir. der Stände felbft, die im folgenden Srühlinge von dem Faiferlichen Gevollmächtigten, ‘ 1 
Stände an. imitian Cochi, wieder um Paͤſſe für eine anſehnliche Deutſche Gefandtfdjaft, bie we 


lenden Fries „von Spanien, nod) von den Erzherzogen, ‚ Die ſich von Spanien regieren lief 
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„ftünde.,, Wiederum behaupteten andere, „daß man, um dem Kriege ein Ende zu m 
„hen, den vereinigten Sandfchaften die Freyheit verkaufen muͤßte; welches man fürt 
„Haͤuſer Burgund und Oeſterreich nicht unanſtaͤndig hielte, die auch durch Kauf zu 
„nigen Niederlaͤndiſchen Provinzen gelanget wären. Durch dieferund andere G 
wurden die Gemuͤther einigermaßen zu den Friedensunterhandlungen vorbereitet, bie groen 
Sabre hernach angefangen wurden. Unterdeſſen feblete es in den vereinigten YViederlans 
den auch nicht am Sdyriften, welche den Einwohnern den Frieden ernſtlich widerriethen o) 
und es war bier bisher noch Niemand, außer etlichen wenigen, die an dem R ider. de | 
Regierung faßen, und an den geheimften Rathſchlaͤgen Theil hatten, der nicht alle ; f 
uung zu demfelben verlohren gab. In biefen Gedanken ward jedermann durch $ sa 4 
bards van Reyd Hiftorie der. Niederlaͤndiſchen Kriege beſtaͤrket, die um diefe Ze 
—— und ſehr dienlich war, ſowohl die Romiſcheatholiſchen als Reformirten ra 
veulofigfeie und Lift der Spanier und Defterreicher zu warnen p). Die vereinig 


des Friedens Unterhandlungen anftellen follte, erfucht wurden, antworteten erft am ( 
des Maymonats „daß fie niemals einen wahren und ficheren Frieden, mit Erhaltung 
. „tes gemeinen Wefens und Gottesdienftes, ausſchlagen würden; aber daß Ns 


„erlangen wäre. Daß fie ſich nod) erinnerten, welden Nachtheil ihnen die vorigen Sr 

* „bensunferhandlungen zugezogen hätten, ohne daß der Kaifer und das eich ve 
„905. „gewefen wären folden von ihnen abzuwenden. Daß fie nicht willens wären ihre \ 
„heit, Die von Königen und Fürften ſchon für rechemäßig erfanne wäre, einem Scheinfries 
„den aufzuopfern. Daf fie ihre Neigung mit den anderen YTiederlanden in Unterhande 

„lung zu treten öfters bezeiget hätten, aber daß man die geringe Gewalt, Nieder Een 
„jog über biefelben hätte, daraus abnehmen Fönnte, daß der Befehl in dem Kriege, aus 
„Spanien dem Spinola, einem Fremden, aufgetragen worden wäre, ,, Und als, 
wegen Des Raifers, auch wiederum die Verguͤtung des gelittenen Schadens und d 
rüdgabe der befeßten Pläße gefordert ward; fo antworteten die Stände ohne Scheu, , „daß 
„fie, wegen des erften, allen billige Genugthuung geben würden, zu dem legten aber nod) 
„Feine Neigung hätten; am allerwenigften ißo, da Spinola Zurüftuugen zu einem Kr 
„zuge nach dem Aheine machte. Die Befebung der eingenommenen Ps get 
„auch, fagten fie, Deutfchlande zum Nugen, weldjes fich erinnern mögte, wie es, 
„vor dieſem, von den Truppen des Mendoza gelitten hätte a). Ki: Be: 
In diefer Berfaffung der Gemuͤther rüftete man fid) hier zu Sande, PER 
Winter und Früblinge, eifrig zum Kriege. Der König von Frankreich ſchickte d 
+, Ständen einige Mannſchaft, mit der Erinnerung, daß fie fid) bemühen — por — 
Feinde im Felde zu ſeyn. Die vereinigten Landſchaften waren aud) ziemlich willig, Die noͤ⸗— 
thigen Gelder zufammen zu bringen; womit e8 Dagegen in den erzherzoglichen Mr derlans 
den langfam berging. ‚Sn — und England ward fuͤr beide Pai geroo 


o) S. Me rErREN XXVI. Boek, £.487 p) Gror. Hift, Lib. xıv. Pp 48: 
vers. 494. q) METEREN XXVI, Boek, £. 494 
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ben; und zwar in England adt Fahnen, jede von zweyhundert Manu, für die Stân- _ 1605. 
der), „Der Frühling verging zum Theile, ohne daß von einer oder Dev anderen Seite ets 
was unternommen ward, Mur machte der Feind zween heimliche Anfchläge auf Rhein⸗ Anfchläge 
bergen und auf Bergen op Zoom, welche beide fruchtlos abliefen s). Aber in der Mir- uf Rhein: 
te des Maymonats rückte Prinz Woriss in das Feld, in der Abficht Antwerpen , welche Bere iR 
für Die veichfte Stadt in den Niederlanden gehalten) ward, ob-fie gleich nunmehr ihren BP 
rehmften Handel verlohren hatte, zu belagern. Er gedachte das tand um die Stadt Prinz Mo— 
uch die Schelde zu überfehwernmen, fih von dem Slanderifchen Ufer des Fluſſes Meis ritz unter: 
Fler zumachen, und die Stadt mit wenigem Bolfe einzufchliegen. Allein mittlerweile da nimme Die 
die Schiffe ausgerüfter wurden, um bas Kriegsvolf herüber zu führen, entſtund ein allge: — 
meines Geruͤchte, daß es Antwerpen gelten ſollte, welches in der Stadt verſchiedentlich werpen beke 
aufgenommen ward, nachdem man für Die gegenwärtige Negierungieingenommen war, gebens. 
oder ſich nad) der vorigen Freyheit fehnete.. Sogleich flieg der: Preis dev Lebensmittel, 
und einige machten fid) bereit zu flüchten. Allein Spinola vichtete.die erſchrockenen Gez 
muͤther bald roieder auf, indem er die Befagung mit einiger Reiterey verftärfete. Er lege 
te auch dreytaufend Mann in das Sand Waas, um die Bewegungen des Prinzen Moritz 
zu beobachten. — Der Prinz, welcher an dem beftinunten Tage mit einem vollfommenen 








egsheere aufgebrochen war, hatte dem Grafen Ernſt von Naſſau den Befehl ercheis — 

let zugleich mit der Flotte und-achtzig Fahnen Fußvolk die Schelde herauf nach Antwer⸗ 

—* nn zu ſegeln und den Damm an dem Flanderiſchen Ufer einzunehmen, Allein der Graf, 

der die feindlichen Schanzen an der Schelde, die ftarf auf ihn feureten, bereits glücktid) 

vorbey gegangen war, ward durch widrigen Wind auf die Brabantifche Seite des Fluſſes 

getrieben, Er wagete es jedoch vierhundert Mann an. der anderen Seite an das Sand zu Graf Eenf? 
fegein, welche von dem Feinde leicht gefchlagen und heils gefangen genommen wurden, von Naſſau 
Nachdem Graf Benft nach der Brabantifchen Seite zurückgekehree war, fo berichtete er Wird geſchla— 
dem Prinzen Moritz den unglücklichen Ausgang feiner Unternehmung, die io nicht, wie: I" 
der angefangen werden. konnte, weil der Feind allenthalben ſowohl auf feiner Huth war. 
Der Anfchlag auf Antwerpen war alfo vernichtet, und mit den ftarfen Kriegskoſten die— 

fes Vabres ward weiter nichts als das Schloß WO ouw gervonnen „ welches , nachdem. es Das Schloß 
fünf Tage belagert geivefen war, an den Prinzen uͤberging. Mittlerweile hatte Spinola Vouw wird 
eine Brücke über die Schelde gefihlagen, um mittelſt derfelben den Unfvigen, wohin fie erobert. 

fich auch wenden mögten, defto leichter beyzufommen t). 

i Prinz Moritʒ, der dad Borhaben auf Antwerpen hatte fahren laffen, führete 

feine Truppen zu Schiffe über die Schelde, und lagerte fich in dem Dorfe Waterfliet 

bey Vsenòpke: Spinola folgete ihm, und lagerte fid) zu Bockhoute, zwifchen VOaz 

terfliet und Sas van Gend, In diefem Zuftande blieben: beide. Kriegeheere eine ges 

vanme Zeit, und beobachteten einander, ohne daß etwas wichtiges vorfiel. Allein‘ die 

Truppen des Prinzen, die auf einem waͤſſerigten Grunde gelagert waren, nahmen täglich 

durch Ausreißen und Krankheiten ab. Er blieb indeflen in Flandern fo lange ftehen u), 

* die feindlichen Bewegungen in Overyſſel ihn dahin riefen. De 

Bi. Er N‘ — 
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Der fhlechte Fortgang des Landkrieges auf Seiten der Stände ward um diefe 
Zeit durch einige zur See erhaltene Bortheite erfeger. Unter den Schwierigkeiten des Krie 
ges für ben König von Spanien war, feit dem Anfange der Unruhen, diefes Feine der ges 
vingften gewefen, daß er feine beften Truppen aus Spanien und Italien mit großen $ 
ften nach den Niederlanden ficken mußte; welches viele Zeit wegnahm, in welcher He 
Kriegsvolf Feine Dienfte that. Allein Spinola harte die Ueberſchiffung der — 
Gee in Gebrauch gebracht, welche feit dem Friedensſchluſſe mit Großbritannien no 
fichever als zuvor gefchehen Fonnte, Der Oberfte, Don Pedro Sarmiento, hatte zw 
undert Soldaten zufammen gebracht, welde zu Liffabon auf acht großen und e 
feinen Deutſchen Schiffen an Bord gingen. Ihr Anführer, Pedro Cubiera, w 
febliget, wofern er Flandern nicht erreichen Fönnte, fid) von der Sranzöfifchen K if ite 4 
entfernen, und in England einzulaufen, wo er, durch Hülfe des Spanifchen Gefant te | 
der einige Englândifde Hofleute gewonnen hatte, ficher würde bleiben fönnen. Mie die ve 
einigten Stände von der Einfchiffung diefer Truppen Nachricht befamen, fo ſchickten fie 
den Admiral: Lieutenant von Seeland, Wilhelm de Boete, genannt Hautain, ‚ he } 
dem Canal, um die Spanifchen Truppen aufzufangen, und diejenigen, die er gefangen be: 
fommen toürde, ohne Gnade in die See zu werfen. Er Freuzete mit einem Su 
Flotte, auf der "Handerifchen ‚ mit dem andern auf der Englândifden Küfte, und q 
alle Schiffe, die ihm entgegen Famen, genau Acht. Auf der Höhe von Dover b 
ihm der Feind, der fich zuerft mit Musketen wehrete, aber leicht hair. 
nige entfamen durch Schwimmen, andere wurden von den Englaͤndern mit Booten 
rettet. Ein feindliches Schiff, welches auf den Strand gerathen war, ward von 
Seeländifchen geenter und erobert , und die darauf gefundene Mannfchaft , Kien al 
Kücken gebunden und in die See geworfen. Den folgenden Tag wurden die übrig. 
Schiffe weggenommen. Die Soldaten, welde man darauf fand, murden gleichfalls er 
fäufer. Die Engländer hatten unterdeffen, weil die Unfrigen in dem Gefechte i 
ften zu nahe famen, auf ihre alten Freunde, zum Dienfte ihrer faum verf öhnten Be 
aus Dover zu feuren angefangen. Auch Flagten fie nachgehends bey den Ständen ü 
die Verlegung ihres Gebietes. Allein diefe ftelleten Dagegen vor, „daß Die Duͤnki 
„vor einiger. Zeit, Die Holländifchen Kauffabrtenfchiffe bis in die Engländifchen S vom 
„ungeftraft verfolget, und daß die Engländer felbft die von den Unfrigen eroberten Spa | 
„niſchen Schiffe in ihre Hafen gefchleppet, und dem Spanifchen Gefandten , vorläufig zu je 
„gefprochen haͤtten: weswegen fie glaubeten, daß ihnen die Herannäherung zu der Englie 
„chen Küfte, wozu fie durch die Hiße des Gefechtes genoͤthiget worden wären, zug 
„halten werden muͤßte., Sonſt hatte der Feind in dieſem Gefechte, welches am zn 
Bradymonats vorgefallen war, bey nahe Die Hälfte feiner Mannſchaft verlohren. x 
übrigen blieben in England, und berminterten dafelbft auf dem Strande, unter ai 
fchlagenen Hütten, Allein viele erlebten den Frühliug nicht, fondern ftarben vor Käl ie x 
ober durch Ungemach, oder an ihren Wunden. Der Oberfte Cubiera felbft ließ Hier fein 
geben, fo daß von diefem waeren Kriegsvolfe nur wenige an den beftimmiten Det Famen, 
die heimlich, und wärend der Zeit, da die Schiffe der Stände durch mwidrigen inde | 
ſtreuet waren, nach Flandern heruͤber gefuͤhret wurden v). 






























völf fe 


v) METEREN XXVI. Boek, £, soo, sor. 


Bier und dreyßigſtes Buch. 391 


} Mittlerwile waren.aus Italien, auf dem: gewöhnlichen Wege zu Sande, fehs _.1605._ 
£reffliche Regimenter angefommen. Um dem Kriege ein geſchwindes Ende zu machen, Spanifche 
tte König Philipp auf Anhalten des Spinola, der unlängft in Spanien gewefen war, Kriegsruͤ⸗ 
offen (6n in den Stand zu fegen, daß er zwey Kriegsheere in das Feld bringen Fönn, ungen. 
das eine zur Befchügung der erzherzoglichen LTiederlande, und das andere zu Unter: 
mung eines Feldzuges in Overyſſel und Frisland, wovon er ſich mit Grunde große 
Vortheile verfprach w). Es dienete ihm auch das Kriegsglüd im Anfange, ob es gleich 

ernach mit feiner Hoffnung nicht übereingeftimmet bat. | | | 
—— Nachdem nun der feindliche Feldherr ſeine Macht mit den neuen Spaniſchen Bucquoi ge⸗ 
‚und einigen in England und Deutſchland angeworbenen Truppen verſtaͤrkt hatte; fo bet über den 
fandte er im Maymonate, da die beiden Kriegsheere noch in Slandern lagen, den Gra- Nein. 
‚fen von Bucquoi mit einem genugfamen Haufen Volkes bey Clin über den Rhein, wo 
‚er, nachdem er Kaiferswert eingenommen hatte, auf beiden Ufern des Stromes eine Wirft bey 

mze aufivarf, um fic) den Uebergang zu verfichern. Als der Prinz bievon Nachricht an 

bekam, fo merfete er gleich, Daß der Feind, welcher einen Zug über den Rhein zu thun —8 eg 
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willens wäre, Rheinbergen nicht hinter dem Rücken laffen würde. Daber fchickte er fei- 

‚nen Bruder, den Grafen Henrich Sriederic), und den Grafen Ernſt von Naſſau, 

mit viertaufend Mann zu Fuße und ziveytaufend zu Pferde dahin ab, welche Rheinberz 

‚gen fo gleich mit weitläuftigen Außenwerken befeftigen ließen. Die Frififchen und Dvers 

‚nflelifchen Städte, denen vor dem herannahenden Feinde bange war, baten ftarf um Bey: 

fand an Mannſchaft und Kriegsbedürfniffen. Es wurden aud) fünf Fahnen Fußvolkes 
‚nach Li geſchickt. Spinola ließ den Grafen Friederich van den Berge mit ſechs⸗ 

taufend Mann Fußvolkes und fünfhundert Keitern in Slandern, Er felbft begab fid Spinola ge: 
kurz darauf in Perfon in das Lager unter Bucquoi, und befchloß fo gleich) Bingen, die bet nach Kin⸗ 
vornehmſte Seftung in diefer Gegend, zu belagern. Er machte fid) Fein Bedenken, Grol, 8" 
Rheinbergen und andere nicht wichtige Städte hinter dem Rücken zu laſſen, weil er die 
Jahresʒeit in Acht nahm, worin die Früchte noch auf dem Belde ftunden, und er über 
dem Zufuhr aus Weſtphalen erwartete. Allein, um fein Vorhaben verborgen zu bals 

ten, und den Prinzen Moritz in der Meynung zu beftärfen, daß feine Abficht auf Rhein⸗ 

bergen ginge, ließ er bey Raiferswert ein Sager für fechstaufend Mann abftechen, und 

ging felbft, mit neuntaufend Mann zu Fuße und ziweytaufend zu Pferde, nad) Lingen, 
Unterweges ſtrenge Kriegszucht, fo daf Die neutralen Nachbaren über Feine bee 

traͤchtliche Ueberlaſt zu klagen hatten. Er ſandte auch Philipp von Croi, Grafen von 

Zolre zu den naͤchſten Deutſchen Staͤdten, um ihre Gunſt zu gewinnen, und fuͤr ſich ei⸗ 

nen unſchaͤdlichen Durchzug und Lebensmittel für Geld auszubitten, Am vierten Tage nach Er nimmt 
dem Aufbruche ging er über die Roer und die Lippe vor-das Städtchen Oldenzeel in Oldenzeel 
Overpfjel, welches er. an dreyen Orten, ohne feine Truppen zu ſchonen, angreifen liefs, ein. 

und es in einer Nacht, am zten Auguft, einnahm x). Am folgenden Tage fandte er die Belagerung 
Reiterey voraus, um Lingen zu berennen, und folgete, den Tag darauf, mit den uͤbri⸗ und Ueberga⸗ 
gen Truppen nach, Er näherte fid) der Stadt, die nur.unlängft und nod) nicht vollfome be von Binz 
‚men befeftiget war, an vier Orten, Es lagen nicht mehr als fehehundere Mann unter 

u. le des Oberften Martin Robbe, eines alten und furchtſamen Mannes, darin. 

| | Neun 
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> Orten angegriffen. Der Befebtehaber, Paul Bar, welcher die Bürger unter 
daten geftect, und die Wälle rund herum befeger hatte, ſchlug den Feind ta 
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Neun Tage hatte die Belagerung gedauref, und bie Wallonen unmeße 8 J 
eines der Bollwerke herangeruͤckt als Robbe, nachdem er Kriegsra —— le 
und jede zur Mebergabe geneigt fand, die noch denfelben Tag, am a — 558 — be, 
Prinz Moris hatte auf das Gerüchte von dem Zuge des Feindes über den Aheind vie Ber 
ſchuͤzung von-$landern dem Heren van der Vloot überlaffen, und ſich in aller Eile n n 
fuͤnf und zwanzig Fahnen Fußvolkes nad) Deventer begeben, Hier verſtaͤrkte er ſichen od 
mit zehen Bahnen aus den Befagungen am Rheine und mit acht Fahnen neugeworbe 
Engländer. Er war nunmehr bereit den Entfaß von Lingen zu unternehmen, als hn 
die von der Uebergabe der Stadt gebracht ward. Robbe und andere F 8> 
baber faßen, wegen der fo eiligen Mebergabe von Lingen, eine geraume Zeit im € 
niſſe; fie wurden aber, mit Verluſt ihrer Bedienungen, wieder in Freyheit geſetzt y). 
Spinola ließ, nach der Einnahme von Lingen ‚ die dortigen Feftung 
völlig ausbauen, gleich als wenn ihm vor einer baldigen Belagerung: — 
Allein viele faßen diefes als ein Verfehen an, und mevneten, daf, werner feinen X 
verfolget hätte, er die nächften Seftungen, Roeverden und Bourtange, ja ko € 
ningen und Embden leicht würde haben wegnehmen Eònnen. Sein le zu Lin⸗ 
gen gab dem Prinzen genugfame —— die in dieſer Gegend liegenden‘ läge ſtaͤr 


Mittlerweile hatte der Erzherzog einen heimlichen Anfchlag : 
Feanzöfifchen Sandesverwiefenen, du Terrail, aufgetragen ward. Sie hatten X ien 


nach dem zrften Auguft, bey niedrigem Waſſer, über das uͤberſchwemmete fand, far 
glücklich durch den Hafen der Stadt, und nahmen zwey Werfe weg, w —— He 
und das naͤchſte Thor bedeckten. Man glaubet, daß fie ſich der Stadt bemächtige Br M 
würden, wenn fie fodann längft dem Hafen weiter gegen die Stadt berang gerückt wären. 
Alein fie wandten fi nad) der VO aterpoort, welde fie vergebens dur 
fprengen füchten. "Mittlerweile war der Tag angebrochen, das Maffer deed 
und die ganze Befagung in die Waffen gekommen. Der Feind, welcher einen U 
befürchtete, befehloß alfo zurück zu ziehen, und verließ die —— ze ‚mit 
nem Verluſte von ungefähr drenfig Mann , welche in dem R net ohren 
Musketen erleget wurden. Die Unternehmung, ward jedoch, ein Solürken 
einmal gewaget. Aber die Befasung befam davon Nachricht, und war auf 


2 m 


Su 
ward, in der Nacht nad) Lem 2often des Herbftmonats, bey regnichtem 


An dem Steenbergifchen Thore hatte man —— angezümder, tw | 
Unternehmungen der Angreifenden defto beffer zu eobachten. Hier hatten fie 3 je ze 
und die Zugbrücke aufgefprenger, und rühreten die Trommel und bliefen © ‚Trompete, 
ſchon innerhatt des 56 | ‚Nur ein * bielte fie nod) auf,» wel a Bürge der Mm 
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Wagen und Balken verrammelt hatten. Hier thaten ſie den Feinden, welche nunmehr ſo 605. 
nahe gekommen waren, mit Musketen und brennenden Pechkraͤnzen tapferen Widerſtand, 
und riefen ihnen hoͤhniſch zu, „daß ihre Befehlshaber ſie auf die Schlachtbank lieferten, 
„und daß die liebe Brau von Hall und Scherpenheuvel zu weit entfernet wäre, nm fie 
zu ervetten. Ein jeder that feine Schuldigfeit unermüdet in der Stadt. Die Mathe: 
perſonen und Kirchendiener bezeigten hiebey ihren Eifer fo wohl als die Römifchcatho« 
liſchen und felbft die Frauen, unter welchen legteren viele ihre Kinder aus den Wiegen nah: 
men und darin Steine nach den Wällen trugen, Auch brachten viele den Männern Ruz 
geln, Pechfrânge und anderes Geräthe. Die verzagteften lagen auf den Knien in den 
_ Gaffen und baten mit zum Himmel gewandten Augen um Benftand, Mit dem Tage 
ward der Feind gezwungen die Flucht zu nehmen, welches nicht ohne Verluft gefchahe, 
In der Stadt ward nur ein Mann vermiſſet. Es waren auch nur wenige verwundet wor: 
den, weil fie meiftens von der Höhe gefochten hatten a). 
m Auguftmonate wollte Brobbendont aud) Graave in der Mache erfteigen: Anfchlag auf 
allein wie er vernahm, daß fein Anfchlag entdeckt wäre, trug er Bedenken ihn zu bes Graave. 
werkſtelligen b). 
Nachdem Spinola, mit dem Anfange des Herbftes, Lingen ftärfer befeftiget Spinola fa: 
und nebft Oldenzeel gehörig befegt hatte, und fein Mittel fahe Rheinbergen wegzu⸗ gert ſich bey 
nehmen; ſo beſchloß er endlich ſich bey Roeroord zu lagern. Und weil die Deutſchen th 
erlanget hatten, daß die Schanze bey Kaiſerswert gefchleifee wuͤrde, fo ließ er hier un- PER befe- 
ter dem Gebiete von Yeurs, auf beiden Seiten des Rheins eine neue Schanze anlegen friget. 
Zu eben diefer Zeit ward fein Kriegsheer mit einiger aus Italien und England ange: 
fommenen neuen Mannfchaft verftärfer ; weswegen er den Entfchluß faflete den Ges 
a mit einigen Truppen abzufchicken und Wachtendonk wegnehmen zu 
nc). | 
ier ) Mittlerweile folgete Prinz Novi dem Spinola, und lagerte ſich unterwârts XVII. 
von ihm bey Weſel. Und weil die feindliche Kriegsmache theils in SIandern aufgehalten Prinz Mo⸗ 
ward, theils vor Wachtendonk ftund; fo befchloß er denjenigen Theil, welcher unter = ler dem 
Spinola an der Roer lag, anzugreifen. Die feindliche Neiterey und einiges Fußvolk —2— 
war in das Dorf Muͤlheim gelegt worden. Dieſe Truppen gedachte er zuerſt einzu⸗ 
fchließen, und hernach den übrigen Theil des Kriegsheeres zu fehlagen. Allein das Unglück 
wollte, daß feine Neiterey unter dem Grafen Henrich Sriederich nicht eilig genug nad) 
Mülheim ging, fondern eine Zeitlang auf das Fußvolk wartete. Hiedurch befam der 
_ Beind, der fonft unvermuthet überfallen worden feyn würde, Gelegenheit fid) zufammen zu 
ziehen und in Schlachtordnung zu ftellen. Der Anblic hievon, der den Unfrigen unerwar: Ein Theil 
tet war, brachte unter fie ein ſolches Schreden, daß fie ſchaͤndlicher Weife die Flucht ers der Truppen 
geiffen, ohne von jemand verfolget zu werden, und fich Faum von dem Prinzen, der ihnen des Prinzen 
_ Bon weitem gefolget war, wieder zu Stande bringen liegen. Der Hauptmann Marcelis Pr pe 
Dar, welcher abgefdjikt war das Schloß zu Broek, Mülheim gegenüber, einzuneh⸗ 4 
men, war mittlerweile mit der feindlichen Reiterey in ein Gefechte gerathen, und ftund im 
a) METEREN XXVII. Bock, £. 504 vers. b) METEREN XXVII Boek, £.so4 vers. 
gok. TT ec) Gror. Hift. Lib. XIV. p 468. 
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1685. Begriffe fi zuruͤck zu ziehen, als er von dem Grafen Henrich Friederich und wenige 
TTT anderen, die Stand gehalten hatten, unterftüger ward, Das Gefechte ging” Fo | 
neuer Hige an. Aber weil die feindliche Neiterey mit einigen Fahnen Reitern unter Hi 
dewig de Velafto verftärfet worden war, fo fam der Schrecken zum andern mal u 
bie Keiterey der Stände, welche mit verhängte Zügel die Flucht nahm. Der Prinz, te cher 
an der andern Seite der Roer ftund, fuchte fie durch Shelten, durch Drogen, t ‚ure 
Bitten zum Stande zu bringen. Aber es half alles nichts. Henrich Sriederich, ver m 
etlichen wenigen ebt Dar Stand hielte, tief große Gefahr, getödtet oder gefangen zu toe 
ben. Der Prinz, der nun nicht mehr auf den Sieg, fondern nur auf die E bale 4J 
ner Truppen dachte, ſandte etliche Regimenter Fußvolk uͤber den Fluß, die mit vo 
gerichteten Spießen und dichte an einander geſchloſſen, der feindlichen Keiteien e 
gingen. Horatius Veere war der erfte, der durch die Roer —9 Ihm fi 
Franzoͤſiſche Oberſte Omarville, der hier fein Leben zufeßere, Der Feind Kae 
Kriegsliff zurück, als Spinola an verfchiedenen Orten zugleidy die Trommel rühren ließ, und 
ar Spino⸗ durch den Prinzen auf die Gedanken brachte, daß das ganze feindliche Fußvolk in B * 
Bring Mo⸗ gung und in der Naͤhe waͤre. Weil er fid nun auf feine Reiterey nicht, mebe er rlaſ 3 
rin zieheeab. durfte, fo ließ er zum Abzuge blafen, der in guter Drdnung gefdahe. Won feindliche 
Seite war Ber Oberfte Trivulzio pie Uebrigens war der Berluft auf beiden Seis 
ten faft gleich groß, die Schande aber auf der unſrigen. Spinola lernete aus der Gefah 
worin er fich befunden hatte, feine Truppen nachher dicht bey einander zu lagern. Da 
unglücliche Angriff, von welchem wir fprechen, war am gten des Weinmonats ser es 
send). Den agften ward Bucquoi mittelft eines Vergleiche von Wachtendonk 
fter, indem er an ſolchem Tage, welches der zwanzigſte der Belagerung war, fi bis an — 
die Bollwerfe genähert hatte, « Etwas bernad) (1), nahm er das Schloß Krat zou in he 
Graffdaft Meurs mit geringer Mühe weg €). | la „isin 
XIX. Prinz Moris batte unterdeffen einen Anfehlag gemacht, Geldern bird « inen 
u. Deine Ueberfall wegzunehmen. Er ftund mit feinem $ager nur vier Meilen von — —* 
—— UF pelche er, in der Macht nach dem zeften des Weinmonats, mit der Neiteren und e Kr 
mißlinger, Theile des Fußvolkes heranrücte, Allein die Petarden, welche er gebrauchte im das B 
zu öffnen, thaten eine fchlechte Wirfung, und warneten die Einwohner, welche —** hr 
Beine Famen und auf die Angreifenden heftig feureten. Philipp, ein Sohn —* verüh 
ten Philipps von Mornai, Heren von Pleffis, ein Juͤngling von großer Hoff 
lohr hiebey das Leben. Die Unternehmung lief alfo fruchtios ab £). ‘ 
Die Kriegs⸗ Yn Slandern war nichts befonderes vorgefallen. Mur batte Graf gi 
* peen van den Berge, dicht unter Sluis, an der Stelle, wo die Zoete und zoe ik 
J einan⸗ ¶ fen laufen, "eine Schanze aufwerfen laffen , welche der Stadt beſchwerlich war PR 
| das Ende des Herbftes vegnete es fo fehr, daß Spinola am evften befchloß Krieg: 
heer in die Winterquartiere ziehen zu laffen, nachdem er in Diefem sad durch die £ 
ſchuͤtzung der Stadt — ie bie de von — nd X jtendonk 
is: 3 
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und durch bie Werfegung des Schauplaßes der Waffen auf den Boben der vereinigten 605 
Niederlande große Ehre eingeleget ne Prinz Moritʒ folgete feinem Beyfpiele. Sei⸗ 
ne Reiterey wollte die Schande, welche fie fich bey Muͤlheim zugezogen hatte, austöfchen, 
und-überfiel in dem Abzuge eine Fahne von Grobbendonks Reiterey, welche großentheils 
‚gefangen genommen ward hy. | ie | 
Sonſt fiel diefes Jahr zu Sande nichts vor. Aber zu Waffer erhielten die Unſri- Bortheil , 
“gen im Wintermonate einige Vortheile über die. Dünkircher, Ein Rotterdsmmer der een bie 
T auptmann, Lambert Senrichsfohn, der-von dem gemeinen Volke Mooi Lam, — 
bert, d. i. der ſchoͤne Lambert, genannt ward, griff den Admiral ven Duͤnkirchen, wird, 
Adrian Dirksſohn an, enterte fein Schiff, und eroberte es mit Huͤlfe des Unteradmi⸗ 
vals von YTordbolland, Johann Gerbrandsfohn, Sechzig Gefangene wurden auf: 
gehaͤnget. Einige entflohen, da fie zur Strafe geführer wurden, weil Niemand fie auf 
3 denn das beftändige Aufhängen der Dünkircher fing endlich an Mitleiden bey dem 
Volke zu erweden i), — RE 
Den Admiral Stephan van der Karen, der gegen das Ende des Jahres 16o3 RX. 
mad) Oſtindien unter Segel gegangen war, nahm den Portugiefën im Hornunge die Verrichtun— 
ses Jahres das Schloß zu Amboina ab, welc)es fechs und dreyßig Stuͤcken Geſchuͤtzes ME 
fuͤhrete. Er ließ dafelbt Sriederich Houtmann ale Befehlshabern, und fegelte fo dann felfipaft. 
mad Tidor, einer der Moluckiſchen Inſeln, wo das Schloß im folgenden Maymonate mit 
ſtuͤrmender Hand erobert ward k). Mit diefem Schloffe verlohren die Portugiefen dasjeni- 
ge, was fie in den Moluckiſchen Inſeln befeffen hatten, nnd der Mägeleinhandel fiel der 
Geſellſchaft in die Hände. Man ftund nunmehr mit den Königen von Tidor und Terz 
nate im Bindniffe. Es harte auch van der Hagen, ehe er nad) den Moluckiſchen Fn: 
fen fegelte, mit dem Samorin, der die Malabarifche Küfte beherrfchere, ein Buͤndniß 
wider die Portugieſen gefhloffen, und diefer, in einem an den Prinzen Moritz gefehrie- 
benen Briefe, den vereinigten Ständen verftatter eine Feftung in feinem Gebiete zu bauen. 
Von allen diefen Vortheilen befam man bier im Maymonate des folgenden Vabres Nach: 
richt. Aber fchon zuvor hatte man bereits vernommen, daß der Oberfte Sebsld de 
Weerd, ber nad) Ceilon gefegelt war, durch die Treulofigfeie und Argwohn des Königs 
von Candi ermorder worden |), ohne daß feine Sandesleute, aus Furcht ihren Handel zu 
verlieren, feinen Tod rächen durften m). Allein ungeachtet folcher Unglücksfälle waren die - 
aus der Indianiſchen Handlung und der den Portugiefen abgenommenen Beute. erhals 
tene Bortheile fo groß, daß die Gefellfehaft im Maymonare diefes Jahres wieder eine 
… Blotte wan eilf Schiffen nach Indien fandte, die mehr als neunzehen Tonnen Goldag gefo- XXI. 
ſtet batte. Cornelius Maatelief de Jonge, einer von den Borftehern, führete den Be- Spinola 


rüber n). - Wir werden hernach von feinen Begebenheiten Nachricht ertheilen. * ei 




















Be: Spinola, der zufolge feiner jährlichen Gewohnheit, nad) geendigtem Feldzuge 
SE ir Be, ACS E, — geen ’ neuem Geld 
im Kenner nad) Spanten gereifet war, um Gelder zu Bezahlung feiner zoen Kriegsheere vor. 

zu holen, fand des Königs Schagfammer gänzlich ausgeleert, And ob er fich gleich wei- 1606. 
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1606. gerte ben Oberbefehl zu behalten, wofern man ihn nicht mit Gelde verfähe, fo wie er auf _ 
der andern Seite dem Könige einen glücklichen Bortgang feiner Waffen verfprach, wenn 
man ihn bezablete; fo fahe er fich doch endlich genòthiget, dem verfallenen Glauben des 
Königes, durch fein eigenes und feiner Freunde Vermögen, aufzubelfen 0), en 
gefährlich folches für ihn gewefen fey, wird uns die Folge diefer Gefchichte bald leren. 

Die Stände Die vereinigten Stände, welche im verwichenen Jahre die ſchwere Saft des Kri 
befchlieBen ges über die Maare empfunden hatten, und mit dem Ausgange des legten Feldzuges < 
den Krieg nicht zufrieden waren, befchloffen, den Krieg zu Lande in Diefem Jahre nur vertheidigui 
——“ weiſe zu führen, und ihre Grenzen zu beſchuͤtzen p). Es hinderten auch die innerlid 
2 führen. Sranzöfifchen Kriege wider den Herzog von Doutllon, und die Unruhen in dem Herzoge 
inruben in tbume Braunſchweig, vorige die Werbungen in Frankreich und Deutfchland, D 
Frankreich. Herzog von Douillon hatte König sgenvichen, fdjon feit einiger Zeit, auf den Argroe 
gebracht, daß er einen Aufftand im Sinne hätte, und war, als er nady Hofe gerufe 
worden, nach Deutfchland geflüchter, Der Kurfürft von der Pfalz, fein Schwage, — 
(denn fie hatten beide zwo Schweftern des Prinzen Moritz zu Gemahlinnen,) bemühere 
fid) ſeitdem, ihn mit dem Könige zu verföhnen: aber vergebens. Die verwittwete Pr 
geBinn von Oranien ſchien hierin glücklicher zu feyn. Der König verfprach dem Herz 
feine Gnade, wofern er ihm feine Stadt Sedan zum Unterpfande feiner Treue einv 
mete. Der Herzog erbot fich, die Stadt unter den Schuß des Franzöfifchen Neiches 
geben, und Die Befabung demfelben ſchwoͤren zu laffen, wenn er nur den Befig des Ort 
behielte. Mittlerweile fegete er fid) in den Stand einen Krieg auszuhalten, wofern man 
ihn unvermuthet überfallen wollte. Diefes nahm der König fo übel, daß er fich mit einem 
großen Kriegesheere, im Zrühlinge diefes Jahres, nad) Sedan auf den Marfch begab, 
und fid) an der Maas lagerte, Ob nun gleich folchergeftalt die Sachen auf das aͤußerſte 
gekommen waren, fo fand man jedoch Mittel den Herzog mit dem Könige zu vergleichen. 
Der erfte bewilligte, Daß der König auf vier Jahre einen Statthalter in Sedan einfegte, 
nach Berlaufe welcher Zeit die Stadt dem Herzoge zurück gegeben, und fein voriges Ber 
tragen nicht unterfuchet werden follte, Zugleich aber ward verabredet, daß, wenn er | 
nad) diefem untreu erwiefe, die Einwohner von Sedan die Erlaubniß haben follten, 
einen andern Prinzen zu wählen. Der Herzog ward, nad) dem Schluffe dieſes Bergleie 
wieder in die vorzügliche Gnade des Königs hergeftellt, der ihn, nach Verlaufe eines D 
nates, wieder in den Befiß des Schloffes zu Sedan feßete, - Die vereinigten Stä 
freueten fic) über die Beylegung einer Streitigkeit, die für einen mit dem Haufe Naſ 
fo nahe verwandten Herrn unglücklich hätte ausfallen koͤnnen. Die Erzherzoge felbft fabe 
es —* ungerne, weil ſie nicht ohne Urſache gefuͤrchtet hatten, daß die Zuruͤ pn | 































Königs von Frankreich weniger auf den Herzog von Bouillon, als auf fie, gemünge 

gewefen wären q). eg | EE 
XXII Die Streitigfeiten zwifchen dem Herzoge von Braunſchweig und der Sr 
Strat zwie Diefes Mamens, hatten aud) feit einiger Zeit ihren Anfang genommen. Die Stadt, 


en fi) auf den Hanfeatifchen Bund, wozu fie gehörete, verließ, batte, nady der Meynun U 
Braun. des Herzogs, etwas zu halsftarrig gewiffe Vorrechte behauptet, die feinen Vorfahren 
fehweig und | TERN theils 
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theits abgefauft, theils abgedrungen waren. Der Herzog, welcher jung und voll Hoff» 1606. _ 
nung war, daß er twieder zum Beſitz der Gewalt, welche feine Vorfahren durch ihre Träg- der Stadt 
heit verlohren hatten, gelangen würde, hatte im verwichenen Jahre, unter dem Bors dieſes Na⸗ 
twande einer Furcht vor dem Kriegszuge des Spinola über den Abeinftrom, einige mens. 
Truppen zufammengezogen, fodann, auf eine gute Art, Soldaten in die Stadt gefchict, 
und den âufjeven Wall eingenommen. Allein die Braunfchweiger, welde bald merkez 
ten, worauf es angefehen mar, überfielen die Soldaten, und trieben fie heraus. Hierauf 

woar die Belagerung der Stadt erfolget, die jedoch, obgleich der König von Daͤnnemark 

dem Herzoge Benftand leiftete, aufgehoben werden mußte. Der Herzog erfuchte darauf 

die Stände um einige Mannfchaft, und verlangte auch, daß fie ihm den Grafen Ernſt 

von Naſſau zum General in diefem Kriege überlaffen mögten. Die Stände fahen auf 
einer Seite wohl ein, wie wunderlid) es ausfehen würde, wenn fie, als die felbft für ihre 
Freyheit föchten, die Freyheit anderer unterdrücken helfen follten; und auf der anderen, 

wie viel ihnen an der Sreundfchaft des Herzogs von Braunſchweig und des Königs von 

Dännemark gelegen war, und fie berathfchlageten fich alfo eine geraume Zeit, ehe fie 

einen Entſchluß faffen Fonnten, Endlich wähleten fie diefe Mittelſtraße. Sie überließen 

es der freyen Wahl des Grafen Ernſt von Naſſau, ob er die Dienfte des Herzogs ans 
"nehmen wollte, oder nicht. Er waͤhlete das erftere r), und begab fich mit einigen Ober- 

ften der Stände, welde auf ihr Anfuchen, auf eine gewiſſe Zeit, ihres Eides entlaffen 

waren, nach Deutfchland, Im Anfange des Frühlings in diefem Jahre ward Brauns 

ſchweig zum andernmale belagert. Allein das Durchbrechen eines Dammes, der ange 

legt war, um die Stadt unter Waffer zu feßen, nöthigte den Herzog zum andernmal die 
_ Belagerung aufzuheben. Er mußte auch, nachdem fich die Truppen der Hanſeſtaͤdte 

gufammengezogen hatten, den Krieg aufgeben, der auch in Furzem feinem Gegentheile zu 

efdhroerlid) ward: weswegen fie beide fid) willig der Gewalt des Kaifers unterwarfen, 

der ihnen befahl, die Waffen niederzulegen, und ihre Streitigkeiten durch den Weg Ned) 

tens auszumachen s). | 

vs Allein diefe Franzöfifchen und Deutfden Unruhen hinderten die Werbung in 

diefen beiden ändern, nicht allein für die vereinigten Stände, fondern aud) für ihre eins 

de, die überdem, aus befonderen Urfachen, auch in England und Ttalien Fein Krieges 

wolf werben konnten. 

In England war im Wintermonate des verwichenen Vabres eine abfdeulide XXIII. 
Verſchwoͤrung entdeckt worden, welche einige Römifchcatholifche, nicht ohne Kenntniß der Pulverver: 
vornehmften Yefuiten angeftiftet Hatten. Die Verſchwornen waren wider den König und —— 
das Parlament aufgebracht, weil ſie die freye Uebung des catholiſchen Gottesdienſtes nicht ed RR 
hatten erlangen fönnen, und hatten einen Tag beftimmt, an weldem fie den Saal des 
Parlaments, wenn der König, fein Sohn, und die vornehmften Großen des Neichs verz 
ſammlet feyn würden, mittelft einiger in einem Keller unter dem Saale gelegten Tonnen 

wer in die Luft fprengen mollten. Aber einer der Mirfchuldigen fandte einem feiner 
Sreunde einen Brief zu, und bat ihn darin, diefen Tag nicht in das Parlament zu geben, 
weil dafelbft, fchrieb er, ein ſchrecklicher Schlag gefchehen wurde, ohne zu wiſ⸗ 
fen, woher dss Uebel kaͤme; weil alle Gefahr in fo Eurser Zeit voruͤber ſeyn 

EN Bb 3 würde, 
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würde, als noͤthig wäre, diefen Brief zu verbrennen. Der König, war de 





TT per) aus biefem ‘Schreiben ſchioß daß man das —— Pulver in rie = 


ſtrafet. Man bielte.den Papft und den König von Spe 


Streit zwis 


fchen dem 


Papite und Ponerliahern veranlaffet ward. Der Rath von Venedig wollte gern die 
der Republik Geiſtlichkeit in ihrem Gebiete einfhränfen , und hatte nach dem Beyſpiele « 


Venedig. 


XXIV. 
Du Terrail 
uberrimpelt 
Breevoort. 


Dienſte zu treten. Dies war die urſache warum bie Dc — 



























— 
ſprengen gedaͤchte. Die Greuelthat ward ganz entdeckt, und in on nb —9 


der Verraͤtherey Theil gehabt hätten t); aber hiervon hat man jedoch Feine gevie tach: 
richten. Philipp ließ dem Könige Durch feinen Gefandten zur Entdeckung der Veeſchwoͤ⸗ 
rung GE roünfdhen 5 und “Jacob that die òffentlide Erklaͤrung, daß er von der U nfe 
der auswärtigen Mächte uͤberzeuget wäre. Allein er. forderte nachher von feinen U 
hanen einen neuen Eid, wodurch fte „in für einen rechtmäßigen stop B 
britannien erfannten und zugleich verficherten, daß er weder von dem Pap 
„Römifchen Kirche abgefeger werden Fonnte, und daß fie diefen Eid in Feir 
„Sinne verftünden, als die Worte lauteten, ohne daß fie jemals um die Entb 
rar Anſuchung thun würden. „ Dies find Umftände, welche den Grundfägen 
tiger Vefuiten, Die zu Diefer Zeit großes Aufſehen machten / gerade — 
Catboliten weigerten fich diefen Eid abzuſchwoͤren; und dieſen ward verboten i 


tand Peiner Fortgang hatten u). 
Aus Italien Eonnte zu dieſer Zeit ad) teit Geiegoboit ER nd 
Bilder ‚welches. durch den Streit zwifchen dem Papfte, Paul dem Für — u * We 


befohlen, daß Niemand, ohne Einwilligung des Rats, Kirchen bauen wi | ri hj 
Stiftungen’ etwas ſcheuken ſollte. Sie hatten aud) einige Geiſtliche, die « I che 
Thaten befehuldiget wurden, in das Gefängniß feßen laffen. ı Der Papft, ‚der bi | fes 3 
fahren als einen Schimpf anfahe, that die Stadt Venedig in den Bann, Alein 1 
meiſten Geiftlichen fegeten, dem ungeachtet, auf Befehl des Raths den G 

Die Jeſuiten allein, die fich defien weigerten, wurden aus der Nepublif verbannet. 
die Bache, welche bie Gewalt der weltlichen Richter über ie Gicht, u die 2 | 
bindlichkeit unbilligen päpftlichen Befehlen zu gehorfamen, betraf, ward lange fn öffent 
chen Schriften zwifchen dem Anhange des Papftes und ‘der Denetisner © m. —* 
vermuthete im Anfange, daß es zu einem offenbaren Kriege fommen. würde; 
von Spanien, welcher ‘geneigt war, in dieſem Falle dem Papfte- bogen Pr 
feine Truppen in Italien. Die vereinigten Stände hingegen boten den Venet a 4 N 
Hülfe zur See ans wofür ihnen höflich gedanfet ward, indem der rh 
dafür hielte, daß er flüglich alles vermeiden. müßte, iras? ie inmendige R 
Uebung der alten Kirchengebraͤuche einiger Maaßen ſtoͤren koͤnnte. Untert ) 
Anerbieten der vereinigten Staͤnde den erften Grund zur Breundfhaft goden de oen 
mächtigften Republiken auf. der Erde geleget v). ar 

| Unterdeſſen da diefes außer Landes vording ; Eamen bie — 
derlanden langſam zu Felde. Spinola hatte fich, als er noch in Spanik 
lauten laffen, daf er, — vormals, a — Bhein, Babes un 1 
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geben, und in bas Herz der vereinigten Landſchaften zu dringen gedaͤchte. Es fdhien auch, __1606. 
aß er dazu wirklich Anftalten machte; ‘welches Urſache war, daß er fpäter, als er ſonſt 
— —— im Felde erſchiene. Unterdeſſen ſchmiedete du Terrail wieder einige liſtige 
infchläge, Er nahm zwoͤlfhundert Mann Fußbolkes aus der Beſatzung zu Oldenzeel, 
und ging, Grol vorbey, durch einen großen Ummweg, nach Breevoort, welches durch) 
einen Ueberfall am Faftenabend eingenommen ward, da die Soldaten und Einwohner 
‚tebeten und fehmauferen. Die meiften flohen in das Schloß, welches in feinen bez 
nderen Feſtungswerken lag, und iso, weil die Brücke zerbrochen worden, von der Stadt 
jang getverinet war. Die Neiteren aus Overyſſel und einiges Fußvolk machte fich alfofort 
auf den Weg, und verftärfete die Befasung des Schloffes, welche die Belagerung der 
Stadt unverzüglich anfing.  Velafco, der in Roerood lag, fandte den Seinigen zu 
Breevoort aud) einigen Beyſtand. Aber Graf Heinrich Sriederich ging mit allem Graf "en 
Sußvolfe, das er zuſammenbringen Fonnte, und mit der Reiterey, welche den Grafen * 5 er 
sent von VTaffau nach Braunſchweig begleitet Hatte, und io mit Beute aus dem va, — 
Stifte Paderborn zuruͤckkam, vor Breevoort, und gewann die Stadt in wenig Tagen per ein. 
wieder, mittelft eines am 22ften May gefehloffenen Vergleiches, zufolge welchem du Terz 
rail und die Seinigen einen freyen Abzug, unter der Bedingung, erhielten, daß er die 
bereits nad) Oldenzeel geſchickte Beute und Gefangenen zuruͤckgab w). 
79 Der unglücliche Ausgang diefer Unternehmung machte den Ou Terrail nicht Des du Ter: 
kleinmuthig eine andere zu wagen. Er hatte erfahren, daß man auf der öftlichen Seite — 
von Sluis, außer der Stade, Feine Wache hielte, weil die dortigen Wachthaͤuſer abge: ar F 
brannt, und noch Feine Andere aufgebauet waren. Er ging alfo im DBradymonate über 
das überfchwenmte fand auf Kadfand dahin, und Fam aud) dafelbft, ohne entdeckt zu 
werden, an. Graf Friederich van den Berge hatte verfprodjen, ihm mit einer ftätfes 
ten Anzahl anderer Truppen aus Damme zu Forget, und wenn die Stadt eingenommen 
ſeyn winde, das Schloß zu belagern. Der Befehlshaber zu Sluis, Carl van der 
Frost, hatte einige Nachricht bon einem feindlichen Anfchlage befommen, und die Ber 
fehlshaber der nächten Feftungen gervarnet. Aber dies war ihm nie in Die Gedanken gez 
kommen, daß jemand fid) unterftehen würde die Stadt Sluis, welche mit fo vielen Schan: 
gen und Wachthäufern umgeben war, anzugreifen. Anfänglich fehien es, als wenn die 
Unternehmung gelingen wuͤrde. Nachdem zroo Zugbrücfen und ein Thor mittelſt Petars 
den losgefprenget waren, befam das innerfte Thor durch den Schlag ein ſolches Loch, daß 
zween Männer zugleich dadurch gehen konnten. Es war nun Feine Mühe den Wall, der 
gar nicht bod) war, zu erfteigen. In der Stadt war alles forgloë, und der Befehlshaber 
ſowohl als die anderen Dberften zu Bette gegangen. Allein diefe ungewöhnliche Stille 
fte zuerſt den hereingefommenen Feind, welcher fich fürchtere ‚daß man auf feiner 
Huth wäre, um ihn zu überfallen, Hiezu Fam noch, daß ein Theil der feindlichen Sol: 
daten, die befebtiget waren an einem anderen Orte der Stadt, zu einer gewiffen Stunde, 
falfehen Laͤrm zu machen, dieſes unterlaffen hatten, weil die große Stadtuhr, woran dur . . 
u Zufall etwas verdorben war, diefe Mache nicht gefchlagen hatte. Die Feinde, wel: 
‚von Se recen eingenommen waren, verzögerten nunmehr Durch die gemachte Deffnung 

















Wdringen. « Unterdeffen Hatten einige von der Beſatzung, welde durch den Knall 
gene waren, halb nader und halb bewaffnet, das innerfte Thor befe- 
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1606. _ Set. Dieſe ſchoſſen fo beftig auf die feindlichen Pifen, die man aus Verſehen, ſtatt de 
| Musketen, vorangeftellet hatte, daß fie zurück wichen. Diefes vermehrte den Schreder 
unfer den anderen, welche in großer Beftürzung auf der Brücke ftunden , und fliehend 
unter einander vordrangen. Dan der Noot, der nun auch bey der Hand war, 
queer über die Brücke mit dem Gefchige feuren, und. verurfachte dadurch eine ei 
Miederlage unter dem dichte zufammengedrungenen Haufen. Ungefähr —— — 
bey dieſer Gelegenheit umgekommen. Es wurden auch in dem Ruͤckzuge noch viele 
weil die Beſatzungen der naͤchſten Schanzen von allen Seiten ausfielen und den 
Ruͤcken angriffen. Zu Sluis ward Eurz darauf, zur Sicherheit gegen bergleichen © 
ein halber Mond vor dem Thore angelegt x), 
XV. Mach diefen zween mislungenen heimlichen Anfchlägen ging Spinola ‚da ef 
Spinola weit in dem Sommer war, zu Felde, um den Krieg öffentlich zu führen. Beil der $ Rt % 
gebet zu in Italien , wegen der Theurung des Getraides, feinen Fortgang nicht gehabt hatte 
Selbe. oaren bie Spanifchen Regimenter von dort in den Niederlanden angekommen. & 
nola hatte auch eine gute Anzahl Braunfchweigifcher Truppen und einige 
terey in feine Dienfte genommen; fo wie dagegen, nad) Abdanfung der Bee iſch 
Kriegsmacht, einige Soldaten in die Dienſte der vereinigten Staͤnde getreten waren. 
Oſtfriſiſche Reiterey, unter dem Grafen Johann von Rietberg, ward von den Unſti— 
gen aufgefangen und litte einigen Schaden. Es pluͤnderte auch die hieſige Reitere J 
Gegenden um Mecheln, die keine Brandſchatzung bezahlen wollten. Ja es fiel de 
auch ein Theil der Gelder in die Hände, welde dem Marquis von Spinola zugefa 
waren, Diefer vertheilete indeffen feine Macht in zoeen Haufen, und gab dem: C | 
von Bucquoi zebentaufend Mann zu Fuß, zwoͤlf hundert zu Pferde, und zwölf Stuͤcken 
Gefchüges, mit dem Befehle in die Betau zu rücken. Er felbft bebielte eilftaufend Man 
zu Sup und zroentaufend zu Pferde, und nur acht Stücke Geſchuͤtzes bey fid). Seine X 
fichten waren auf Srisland oder auf die Delau gerichtet, durch welche er nach 1 by 
zu gehen gedachte. Und wenn fein Borhaben ihm gelungen wäre, und Die beiden Kr: 
heere fid) durch die Betau und Velau vereiniget hätten; fo würde das Herz der x gs 
ten Niederlande erobert, und die Grenzen umd ftärfeften Feftungen aller — 
bet worden ſeyn. Aber Spinola, der feinen Weg über die Grenzen von Twent 
litte fehr durch den beftändigen Regen, der die Wege fehlüpferig machte, und Krant 
im Sager verurfachte. Der Zug ging daher langfam fort, und die Moräfte, welc ch 
ungewöhnlich tief geworden waren, verfperreten ihm in Furzem den Weg nach $ 
= war er die Yſſel fo hoch aufgefchwollen, daß fie nirgends baronet 
onnfe y 

Being Mo⸗ Unter diefen Verzögerungen hatte Prinz Moritz Zeit gewonnen, und ſich an 

— ſem Fluſſe mit zehentauſend Mann zu Fuße und zweytauſend fünf hundert zu Pferde gelas 

vlâte. VN gere, aud Deventer, Zütphen und Doesburg mic Befagung und neuen Werten ve ers 
ftärfet, Spinola, der fich nach allen Seiten umfabe, um feinem Feinde einen Borth 
abzugewinnen, und auf beffer Wetter wartete, fandte einige Truppen aus, um £ Lo hei a 
wegzunehmen. Dies ift eine ſchwache Stade. in der Graffchaft Zutphen, ‚liegt al à on 
nenjenigen nicht — die in dieſer Gegend Krieg führen, Prins Doris, m 
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glaubete, daß es auf Deventer gemuͤnzet wäre, war dahin gezogen. Seine Abweſenheit 1606. 
war Urſache, daß Lochem, welches nur einen Tag belagert geweſen war, ſich am 23ſten Kochen ver: 
des Heumonats durd) einen Vergleich ergab z). lohren. 
Mm eben dieſe Zeit befehligte Bucquoi den Pompejo Juſtiniani mit viertau- Juſtiniani 
rechen. Als biefer mit dem Anbruche des Tages zu Spaardorp oder Spaldorp Er > hi * 
| der linken Seite der Vaal auf dem Elevifchen Boden angekommen war; fo feßete er brechen. zu⸗ 
ine raſcheſten Soldaten in Fahrzeuge, die zugleich abfahren, und zugleich auf dem red)» 
ten Ufer anlanden follten. Die Beſchuͤtzung diefer Gegend hatte Prinz orig Wars 
nern du Dois anverfrauet, welcher, auf die von des Feindes Anfchlage zeitig erhaltene 
Nachricht, aus Nimegen gezogen war, und das Ufer der Vaal ſtark befegt hatte. 


(end Mann Sußvolfes, fünfhundert Neitern und groepen Stuͤcken Gefchüges in die Betau lucht vergez 






Die Schiffer, welche bey diefem Anblicfe erſchracken, ftelleten ſich, als wenn fie durd) den 






tarfen Strom rückwärts getrieben würden, und kehreten mit den Fahrzeugen zurück, 


Je ftiniani that jedoch nachgehends noch einen Verſuch, um fein Kriegsvolf über die 
Waal zu führen. Allein die von allen Seiten verfammleten Truppen der Stände, und 


die von Schentenfchanz heruntergefommene Kriegsfchiffe binderten ihn daran. Prinz Prinz Mo: 
Moris ‚ der fich von verfchiedenen Seiten und durch zahlreiche Kriegsheere bedrohet fahe, kitz wirft 
ließ Hernach die ganze Seite der Vaal, von Schentenfchans bis zum Ende von Domy une 
melerwaard, und das ganze Ufer der Yſel von Arnhem bis nad) Hattem mit leicht per auf. — 
_ aufgeworfenen Schanzen verfehen. Er biete auch Auslieger auf den Fluͤſſ en, welche, in - 
dem fie bin und wieder fuhren, von den feindlichen Anfchlägen Nachricht einzogen, und da: 
durch Diefelben vernichten halfen a). 

As Spinola wahrnahm, daß fein Vorhaben, durch die Detau und Velau zu Spinola 
deingen, beynahe unthunlich gemacht wars fo befchloß er darauf, Zwol einzunehmen, ſucht Zwol 
und fandte den Grafen von Holve über die Dechte dahin, da er indeffen, um den Prin- am Pa 
gen ein Blendwerk zu machen, die Tiefe ver NYſſel gegen Zuͤtphen, erforfchen ließ, als miëlinget. 
wenn er über Diefen Fluß etwas unternehmen wollte, Allein der anhaltende Negen verz 

nderfe auch die gefdwinde Ausführung diefes Zuges. Sobald Warmelo, Befehls⸗ 
* zu Zwol, Nachricht davon bekam, fo bot er dem Grafen von Zolre, als er über 
die Vecht zu gehen fuchte, mittelft zwever Kriegsfchiffe, dergeftalt die Spige, daß er in 
kurzem fic) zurückziehen mußte b). 
Nun gab Spinola erft die Hoffnung auf, über die Fluͤſſe zu kommen, und richtete „ XXVL 

feine Gedanken daher auf Belagerungen. "Am zten Auguft rückte er felbft vor Grol VG Er — 

und gab dem Bucquoi Befehl, Nimegen anzugreifen, weniger in der Hoffnung he 
Stadt zu erobern, als die Truppen der Stände von der Pfjel abzuziehen; wiewohl 
Bucquoi, der den Berluft feines erworbenen Kriegsruhms befürchtete, unter dem Bors 
wande, gefchicktere Mittel zum Uebergange über die Waal zu füchen, mit der Unterneh⸗ 


mung desjenigen, was ihm befohlen war, zauderte. In Grol war van Dorth, ein 


Mann, Befehlshaber. Die Befagung war dreyzehenhundert Mann ftarf, und 
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16°6. mit Schießen, woran Spinola fih wenig Fehrete, Die Außenwerke wurden verlaffen, 
ohne einen Sturm abzuwarten. Als die Italiener den Graben ausgefuͤllet Hate 
ten, kamen ſie unter das Bollwerk. Hierauf drangen die reif 
das Aeußerſte nicht abzuwarten, noch einen Feind zu erziienen, ber feine eigene Soldat 
nicht fhonete, und alfo ihrer noch weniger fehonen würde, Der j junge — 
dazu bewegen, ob ihm gleich Entſatz innerhalb zweener Tage verſprochen war, w 
Die Stadt be Moritʒ fich wirklich fertig machte. Die Stadt ward am ızten Auguft durch eh 
ergiebt fih. Vergleich übergeben, Kraft deſſen unter andern die Einwohner, welche wollten, frey 
ziehen Fonnten d). Jedoch ift anzumerfen, daß die Einwohner in Grol und in den ans 
deren Städten, die zuvor auf gleiche Bedingungen übergegangen waren, da geblie 
ſeyn, gleich als wenn es ihnen gleichviel gegolten hätte, welchen Gottesbienf | 3 
und unter welcher Regierung fie lebeten €). © 
Spinola be: Spinola verließ nach der Eroberung von Grol das niedrige Sand, 
lagert höher herauf. Sodann lagerte fid) ein Theil feiner Truppen den 22ften Auguft vor. 
Kbeinber: bergen, welches unlängft von dem Grafen Benft von Naſſau mit neuen —— 
Dr Fer befeftiget worden war. Bucquoi, der zuerft vor den Ort fam, hatte untermeges « 
Holländifches Kriegsfchiff erobert, und einige andere verbrannt. Jedoch ehe er die S 
völlig einſchlleßen konnte, batte Graf Henrich Friederich vierzehen Fahnen F = kes 
und einige Reiterey in dieſelbe geworfen, wodurch die Beſatzung über dreytau —* un 
zu Fuß und zweyhundert zu Pferde ftarf ward. Er ging nad) dem Lager feines Bruders, 
welches bey Doesburg ftund, zurück: aber einige Franzöfifche Großen, * 
Soubiſe, des Herzogs vor Rohan Bruder war, ließen ſich freywillig in 
gen einſchließen, um die Kunſt zu belagern und zu vertheidigen, aus der Erfah vur 
lernen. Einige Tage hernad) Fam Spinola ſelbſt vor den Platz, und übernahm, für 
feinen Theil bey der Belagerung, den Angriff einiger Werfe, die auf der anderen Se 9 
des Fluſſes aufgeworfen waren. Aus dieſen Werfen that die Reiterey der Stände de 
erften Ausfall, in welchen Spinola beynahe gefangen ward. Der zweyte sefchahe at 
das Lager unter Bucquoi, in welchem der Baron de Sleches, ein ? — F 
mann, ſich zu tief unter die Feinde wagete, und daruͤber gefangen ward. in dee 
Stände Dienfte ftehende Oberſte Edmond fam etwas bernad), durch das Gefd 6 u es 
Spinola, um; worauf die Schanze jenſeit des Fluſſes, worin er den Befehl a r 
hatte, aus Schrecken verlaffen wurde. Die Werfe der Stadt felbft wurden unte ef 
durch Schießen, Unterminiren und Stürmen heftig angegriffen und tapfer verth s | 
Yrinz Mo⸗ Prinz Moritz hatte in dieſen Umftänden die Stände gefragt, was — 
eig macht ſollte; und fie hatten ihm alles uͤberlaſſen, fo gar auch eine Schlacht zu fen, wer me 4 
einige — es für ratbfam bielte, Er veranftaltere alfo ‚ auf Empfangung Diefer Antwort, 1 den 
sungen, bei Seinigen Muth zu machen, und den Feind in Veftürzung zu fegen, eifrige Zurüftungen, 
bergen ent: Und ftellete fich auf alle Weife, als wenn feine Abficht wäre die Stadt zu — Aber 
ſetzen wollte. bey ſich ſelbſt hatte er beſchloſſen, den Feind das ganze Jahr vor Rheinbergen aufzu 
ten, und ſelbſt weder Gelegenheit zum Treffen: zu ſuchen, nod) einige Belagerung zu un 
rebmen. Er beforgete mit Grunde, daß wenn. er die Yſſel verliefe, Spinola. fich da d je 
hin wenden und von neuem -fuchen würde über den Flup zu kommen. Er fand a ed 
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gut fic) bep Weſel zu fegen, und nahm, um den Soldaten Arbeit zu geben, mittelft eines 

Vergleichs, die Schanzen ein, die der Feind bey dem Zufammenfluffe der Lippe und des 

Rheins angefangen hatte, Auch nöthigte er den Spinola fein Sager, welches bisher noch 

offen gewefen war, zu verfchanzen. Die Belagerten thaten unterdeſſen verſchiedene Aus 

fälle, in welchen die Franzoſen beſtaͤndig Proben einer ungemeinen Tapferkeit ablegeten. 

Allein ihr Much nahm ab, als man die Hoffnung zum Entfaße verlohren gab. Man bes 

fam aud) Mangel an Pulver. Der Feind hatte nunmehr einige Werke weggenommen, 

und die übrigen waren zu ſchwach, um einen langen Widerſtand zu thun; weswegen der Rheinber: 

Befehlshaber Uitenhove fich zur Uebergabe entfchloß, die am 2ten des Weinmonats gez gen gehet 

fchabe. Die Belagerung hatte dem Feinde ungefähr fünfhundere Manu, und den Linfris Aber. 

gen nicht viel weniger gefoftet. Der Berluft von Aheinbergen ging den Ständen fehr 

zu Herzen, Sie fahen von wie wenigem Nugen die ftärkften Seffungen waren, wenn 

man fie mit Gewalt angriffe. Ueberhaupt hatte man fi) aud) eine größere Hoffnung von 

dem Kriegsheere gemacht, welches dieſes Jahr in das Feld geftellee worden war g). / 

Den Tag vor der Webergabe von Rheinbergen batte Graf Henrich Sriedes XXVII. 

eich durch einen Ueberfall Venlo wegzunehmen gefucht. Er hatte fhon ein Thor durch Henrich 

eine Petarde auffprengen laſſen; vor dem zweyten aber ward er aufgehalten, und von den — En 
ern und Soldaten, die in großer Anzahl zufammengelaufen waren ; zuruͤckgetrie⸗ Venlo Taufe 

ben h). Cin Anfehlag durch Schwimmer und Schiffe aus Seeland, einige Städte in fruchtlos ab. 

Slandern zu überrumpeln, lief um diefe Zeit gleichfalls fruchtlos ab i), 

Spinola hatte ſich zum Dienſte des Koͤnigs von Spanien tief in Schulden Aufruhr in 
geſteckt, und ſchon ſeit einiger Zeit weder Geld noch Glauben gehabt. Aus Spanien in feindli⸗ 
kam, wegen der ausgebliebenen Weſtindiſchen Flotte, nichts an. Einige Kaufleute, die n Eager. 
fich tief mit Spinola eingelaffen hatten, waren banferott geworden; welches andere abge- 

‚ fehrecdt hatte, ibm ihr Geld auf Ölauben anzuvertrauen. Bisher hatte er die unwilligen 

mit einigem Gelde auf Rechnung zufrieden geftellet; aber hiezu war ibo Fein 
Mittel mehr da. Die beftändigen Züge und Belagerungen und die fcharfe Rriegszucht, 
die der Feldherr hielte, hatten das Kriegsvolk im Zaume gehalten. Allein als er, nach 
der Eroberung von Bheinbergen beſchloß, in dieſem Fabre Feine neue Belagerung zu 
unternehmen, fo brad) in dem Müßiggange der Unwille in einen Aufruhr aus. Diele 
Siefen zu dem: Prinzen Moritz, viele zu anderen über. Ganze Haufen durchftreifeten 
das platte Sand, wähleten fich Häupter, und fingen einen Aufftand an, der feines gleichen 
unter der Befehishaberfchaft des Spinola nicht gehabt hatte. Der Feldherr beftrafete 
die Schuldigen zuerft mit der Sandesverweifung: allein da die Anzahl derfelben größer gez 
worden war, als er vermuthet hatte, fo ließ er ihnen gute Berfprechungen thun, die aber 
itzo ſowohl als feine Drohungen nicht geachtet wurden. Ungefähr fechebhundert Mann, Sechshun: 
meiftentheils Neiterey, zogen im Weinmonate wieder nad) Hoogſtraaten, welches jedoch dert Aufruͤh⸗ 
‚160 fein feſter Platz wars weil die Erzberzoge und die vereinigten Etände ſich unlängft ker geben 
eglichen hatten, dieſen Det und das Schloß zu VO ouw zu fehleifen, und in dem Befige —J— 
ihrer eigenen Herren neutral zu laſſen. Als die Aufruͤhrer durch das Geruͤchte vernom⸗ 
en, daß der Erzherzog fich gegen fie mede: fo zogen ſie nach Breda k), und 

fuchten 

8) aa Holl, 1r OR. — 8 Nov. 1656. 5 MErEREN XXVIII Boek, £ saa. — 
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„1606 fuchten Huͤlfe bey dem Befehlshaber Juſtinus von Naſſau, der ihnen einige Lebensmittel 
Suffinus v. zufchicfte, und Beyſtand verſprach, wofern man fie überfallen wollte. Spinola ſahe 
Pag oan diefen Handel mit großer Bekuͤmmerniß an. Und weil er befürchtete, Daß der Aufruß * 
Behand um ſich weiter ausbreiten mögte; fo beſchloß er, feine treueſten Regimenter in die nächften 

„„Srctaͤdte zu legen, und die übrigen in dem Coͤllniſchen zu vertheilen, wo er ‚jedoch beffer 

Haus hielte, als ehemals Mendoza gethan hatte; denn er nahm nur von einigen Gtäds 
ten etwas Geld, um ihr Gebiet zu meiden, und blieb in den Schranken der evil chke 
fo lange ihm die Noth nicht zwang 1). ar 
XXVIII. Als die vereinigten Stände faben, daß das feindliche Kriegsheer aus * jet 
—— Ernſt gegangen war; fo machten fie fih Hoffnung, die in dieſem Jahre verlohrne Pläge wieder 
Del a. " zu erobern; indem fie nicht glaubeten, daß Spinola. Mittel finden würde, feine misverz 
ebem wieder gnuͤgten Truppen von neuem in das Feld zu bringen. Man zauderte fo gar einige à Zeit, 
meg. folche Städte anzugreifen. Graf Benft von Naſſau rücte erft am aaften des Wein 
Prinz Mo⸗ monats vor Lochem, und nahm die Stadt innerhalb fünf Tagen weg m). Zu eben 
= ent der Zeit lagerte fih Prinz Moritz vor Grol. Graf Henrich van den —— * 
Befehlshaber in dieſer Feſtung, und hatte ſechshundert Mann, und ſeine eigene e 
Reiterey unter ſich. Er war auch reichlich mit Geſchuͤtze verſehen. Allein der 9, 
Negen verhinderte den Fortgang der- Belagerung, und verurfachte einige Keantfeiten inter 
den Truppen des Prinzen. Hier befam man aud) in Furzem Nachricht, daß Spinola 
fein zerftreuetes Kriegsvolf zufammenzog, in der Abficht, Brol zu enrfegen, Er hatte 
die Gefchicklichfeit gehabt feine Dberften, und durch diefe die Soldaten zu bewegen, ihm. 
- diefen kurzen Dienft zu thun. Der Prinz verdoppelte alfo feine Arbeit vor Brol, und. 

fing an fein Sager, wiewohl zu fpäte, zu verfchanzen, weil der Feind bereits im Anzug 
wat. Spinola hatte fiebentaufend Mann zu Fuße und zwoͤlf hundert zu Pferde zu im⸗ 
mengebracht, und wollte, obgleich des Prinzen Lager weit ſtaͤrker war, eine 
gen, entweder weil er ſich auf die Tapferkeit der Seinigen verließ ‚ oder ſich verft ichert hiel⸗ 
te, daß der Prinz ein Treffen vermeiden wuͤrde. Er ruͤckte in guter Ordnung hervor; 
und da er durch Kundſchafter erfahren hatte, wo das Lager des Prinzen am ſchwaͤchſten 
war; ſo zeigte er fid) daſelbſt, nachdem er einen langen und moraſtigen Weg genommer 

hatte, in vollfommener Schlachtordnung. Allein obgleic) die Stände dem Prinzen © 
walt zu ſchlagen gegeben hatten, und die Truppen, infonderheit aber die Sransofen, ſtark 

darauf drangen; fo ließ er fein Kriegsvolf doch in dem Lager ftehen, und führete zur Urſa— 
Er bebt die che an, daß dafjelbe kraͤuklich wäre und fich leicht erſchrecken Fönnte »). Er brad) fogar 
Belagerung bald hernach vor Brol auf, und darauf bezogen beide Kriegsheere die Winterqu rtiere. 
auf. Die vereinigten Stände danfeten ein Deutfches Regiment ab, welches in diefem Se 
geworben mar, weil es einen größeren Sold als die anderen Truppen befam, wi | 
gen zu einem befchiwerlichen Benfpiele dienete o). | 50* 1 

XXIX. Einen folhen Ausgang hatten die diesjährigen Rriegsvereibringelin —* 
— igo laſſet uns ſehen, was zur See vorgefallen ſey. Fm Anfange dieſes Jahres | ie 
Hientenangg vereinigten Stände eine Flotte von vier und zwanzig Schiffen, unter dem Aomiralssieu 4 

Bautsin. nant Vilhelm Sn ‚ nach Spanien gefchickt, um fid) wegen einiger a ad 
1) METERENn XXVIII. Bock; £. 522 vers. n) Refol. Holl. 5-21 Dec. 1606. bl. 319. gut 
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fhiffe zu rächen, die Don Luis de Faſciardo weggenommen, und das Schiffsvolk über _1506. 
Bord geworfen, aufgehänger und verbrannt hatte. Zu diefem Ende follte Hautain für 
ben, die Weftindifche Flotte aufzufangen, und den Portugiefifchen Schiffen, die nad) 
ftindien fegelfertig lagen, das Auslaufen zu vermehren. Die Oftindifche Gefellfchaft 
te dem Staate eine große Summe Geldes , zu Erreichung des leßtgemeldeten Endzives 
8 vorgefhoffen, weil fie dadurch in den Stand gefeget werden würde, ihren Handel 
v und vorteilhafter zu treiben. —_ Hautain, welchem Wind und Wetter zuwider 
waren, hatte eine langwierige Reife, jedoch nahm er auf derfelben. verfchiedene feindliche 
fre weg. Er hielte auch die Portugiefifche Flotte fo lange auf, daß man die Hoff: Seine Bers 
nung fahren ließ fie abzuſchicken, und die Sadung wieder an dag Sand brachte. In Anfe- richtungen. 
bung der Weftindifchen Schiffe war er nicht fo glücklich. Eines derfelben hatte ſich an eis 
von den feinigen angeflammert, und war zugleich mit ihm verbrannt, Drey gingen 
eme zu Grunde, und vier andere waren nach der Havana zurücgefehret, um eine 
ve Gelegenheit zum Auslaufen abzuwarten. , Mittlerweile litte Hautain Mangel an 
$ebensmitteln, weil die Proviantfchiffe, die man ihm von hier zufchicfte, durd) widrige 
Winde aufgehalten wurden; weswegen er, ehe man es vermuthet hatte, im Anfange des 
Sommers nad) Haufe fam. Allein gegen das Ende deffelben, im Herbftmonate p), ging 
ev zum andernmale mit vier" und zwanzig Schiffen in See, von welden nachher fechfe 
durch einen Sturm von der Flotte getrennet worden find. Er hatte wiederum Befehl, den Sein zwey⸗ 
nad) Haufe kommenden Wert: oder Dftindifchen Schiffen aufzulauren. Allein: nicht wei ter Zug ik 
von dem Borgebirge St, Vincent Fam Safeiardo mit acht großen Schiffen, Gallionen unglücklich 
genannt, mit dem Vortheile des Windes, fo unvermuthet auf ihn zu, daß eines derſel⸗ 
ben (don mit dem Unteradmirale von Seeland, Keinier Klaasſohn, in ein hißiges Ger 
fechte gerathen war, ehe man wußte, daß man den Feind fo nahe vor fid) hätte. Der 
Anblick diefes Gefechtes und der gewaltig großen Gallionen, verurfachte bey den Unfrigen 
ein folches Schreden, daß fie in einer Entfernung, wo fein Schuß fie erreichen Fonnte, 
blieben, und mit dem Anbruche der Nacht zuruͤckwichen. Allein Reinier Klaasſohn, 
ein Manu von einer ihres gleichen nicht Habenden Herzhaftigfeit, machte dem Feinde zween 
ganze Tage zu ſchaffen, ob er gleich wonden Seinigen verlaffen war. Er hatte nun fein . 
meiftes Wolf verlohren; feine Maften waren über Bord, und fein Schiff auf allen Sei: 
ten lef gefchoflen, als er, da er ganz und gar feine Hoffnung zum Entfage fahe, einen Reinier 
ſchrecklichen Borfchlag that, der, feiner Meynung nach, in diefer Außerften Noth, dem Alsasfobns 
Baterlande nüglich feyn würde. Auf feinen Antrag ward der einmüthige Schluß gemacht, ſchreckliche 
denſelben zu vollſtrecken. Und nachdem er und die Seinigen Gott, auf den Knien, um 
Vergebung ihres Unternehmens gebeten hatten; ſo zuͤndeten ſie das Pulver an, und das 
Schiff flog darauf mit ſechzig Menſchen in die Luft. Zween derſelben wurden, halb verz 
brannte, von den Spaniern aufgefiſcht, welche über die Wuth und Hartnaͤckigkeit, die 
ſich in den Geberden und Worten diefer mit dem Tode tingenden Leute zeigete, ganz erſtau— 
net waren. Als die Schiffe der Stände unterdeffen hie und da auf der See herumfchmwe: 
en die Dftindifchen Schiffe Gelegenheit zu Liffabon, und die Weftindifchen zu 
Zucar einzulaufen. Aber von den erfteren waren vier durch den Sturm theils zu 
Grunde gegangen, theils fehr befchädiget worden. Die Weftindifche Flotte hatte dage: 
gen eine glückliche Reife gehabt, und dem ik und den Privatleuten. einen Schag zu 
| een | is C 3 Haufe 
| p) METEREN XXVII Boek, £ sı2 vers. 523 vers. Gror. Hit, Lib. XV. p. 480. 
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1606. Kaufe gebracht, der fich fo hoch als die Einfünfte von zweyen Jahren belief.‘ ; 
— Srtaͤnde hatten, bey diefer Ießten Seerüftung, vergebliche Koften angewandt q). ER In— 
dien liefen dagegen die Sachen der Geſellſchaft deſto gluͤcklicher. Die Zeitungen veldje 
man bon dort beam, und von denen wir fchen oben Nachricht gegeben haben, riche 

die Gemücher, die wegen des ungluͤcklichen Ausganges der legteren Kriegszüge nieder 
fchlagen waren, ‚nicht wenig auf. Maatelief hatte diefen Sommer aud) einige: Vorthe 
in Malacca erhalten r)5 von welchen und von feinen —— Verrichtungen wir h 
etwas melden werden. td 
RK... Das Jahr 1606 ifk wegen einiger no Todesfälle merkwuͤrdig ge 
Tod des Gra: Der Graf Philipp von Hohenlohe ftarb den sten März zu Yſſelſtein s). Erw 
——— tapferer Kriegemann geweſen; aber es hatte ihm zuweilen an Vorſicht pie 
"Prinz Noris jung war, batte man ihm den Befehl über die Kriegsmacht des Staa 
anvertrauet. Wie er nachher fahe, daß man feiner entbehren Fonnte, ergab er fü 
und des Gra- Wohlleben und Trinken, und ſtarb ſanfte, aber ungerne für einen Kriegsmann De DT 
fen age bann von Naſſau, der Alte, Wilhelms, Prinzen von Oranien Bruder, fa u 

— am Sten des Weinmonats, in einem hohen Alter, Er hatte feinen Bruder und bie ä 
einigten Landſchaften ſchon frühe mit Gelde und Rathe unterſtuͤtzet. Hernach war er Ste 
halter von Geldern und ein anſehnlicher Befoͤrderer des Utrechtiſchen Bündnifles ge 
Nachdem er endlich nad) Deutſchland zurückgegangen war, hatte er: —— 
"Söhne in die Dienfte der Stände treten lafjen, von denen zweene, Philipp 
wig, darin das $eben zugeſetzet haben; zween andere, Wilhelm, Statthalter ve —— 

Land, und Benft, der fich um dieſe Zeit mit der Tochter des Herzogs von Braunfebroeig 

vermaͤhlet harte, waren nod) am feben. Sein jüngfter Sohn, — if aud 

Heirath des eine Zeitlang im Dienfte diefes Staats gewefen. Sonft ward aud) eine Heirath zwiſchen 
Prinzen Eon Philipp Wilhelm , Prinzen von Oranien, und der Prinzeßinn von Bourbo —* es 
Hehe J Prinzen von Conde Tochter, geſchloſſen. Der Prinz Fam durch dieſe — 
pp ei roet ng König Henrichs des Dierten, der ihn hernad) in den ſ— 
Beſitz der Stadt und des Fuͤrſtenthums Oranien ſetzte u). d Sif — 
AXKI. Der Winter und der folgende Frühling, worin, bey der gefinden Kälte, he vu 
rs im Sturmwinde waren, welde am zoſten Jenner ‚großen Schaden im Texel thaten, 
Terel. mad) Gervohnheit, unter andern, mit verfchiedenen von beiden Seiten gemachten A 
1607. gen zugebracht. Der Feind nahm eine Schanze ben Bommelerwaard weg, und 
Der junge fie in Brand. Der jüngfte Graf van den Broek, der in der Stände Sorten 
Graf van ward auch, da er nad) feines Vaters Haufe vitte, von einer feindlichen Partey überfi 
—* Broek und weil er ſich wehrete, getoͤdtet. Seinen Bater hatte ein gleiches Schickſal, at 
a Befehl des Mendoza, betroffen. Graf Henrich Sriederich hingegen, welcher qu — 
Seiedericb ſchiret war, um des Spinola Zußvolf in dem Limburgifchen zu überfallen, m —* 
uͤberrumpelt auf die Nachricht ‚ daß fich dafielbe in die Städte gezogen batte, durch einen Lieberfa $ 
Erkelens.  Meifter von Erkelens, wo er das Thor durdyeine Perarde hatte auffprengen laſſen. 
befam NUR den Grafen Henrich van den oen Bee ‚ der tur oa — 


19— 44 287 n N 
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D Merenen XXVI Boek, Est, Gro-.,t) Bo td EE Pe 06 
Tri Hift.Lib XV“ p 296. ° U) METEREN XXVIH. "Böck, £. sag vers, 
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men war v). Deſſen Bruder, Graf Friedericy, fuchte, aus Nache wegen des jenem _ 1607. 
begegneten Ungluͤcks, Aardenburg, durch ein heimliches Verſtaͤndniß mit einigen aus Anfchlag auf 
der Befagung, zu übertumpeln: allein der Anfchlag ward eben zu vechter Zeit entdeckt, Aarden: 
und die Berrächer empfingen dafür ihre Strafe w). — — burg. 
Um Diefe Zeit befchloffen die gefammten Stände der vereinigten YTiederlande Das Schloß 
das im jahre 1600 zu Bröningem gebauete Schloß , auf ernftliches Anhalten der Buͤr⸗ zu Brönins 
zermeiſter und des Raths der Stadt x), wieder fehleifen zu laſſen. Die Zeit und eine gen wird 
wenge Regierung hatte die Gemüther dort endlich zur Ruhe gebracht; weswegen man es gefchleift. 
‚etwas Unanftändiges hielte, ein Merkmal einer gewaltſamen Herrſchaft unter einem 
Volke zu affen, welches gleiche Freyheit mit den übrigen vereinigten Sandfchaften hatte. 
Es ftund Bröningen nun auch unter folhen Dbrigfeiten, auf deren Eifer für das gemeine 
Weſen und den reformirten Gortesdienft die Stände ſich verlaffen Fonnten. Das Schloß 
ward alfo, zu großer Freude der Einwohner, gegen Das Ende des Jenners, bis auf den 
rund niedergeriffen v). > > — 8 Herren ho didl 











0001 Die Englânder, welde um biefe Zeit eine Geſellſchaft aufrichteten, um in | XXX. 


America zu handeln, hatten einige Schiffe nach Guiana und Virginten geſchickt, welche ne 
dieſe legtere Landfchaft zuerft entdeckt zu Haben glaubeten, und derfelben auch viefen Namen, iner Welt: 
welcher fo viel als Jungfrauenland bedeutete, der damals regierenden Königinn Eliſa⸗ indifchen Gez 
beth zu Ehren, gegeben hatten. Allein ihre erften Unternehmungen liefen ungluͤcklich ab; felifchaft. 
Sie gaben jedod) ven Einwohnern der vereinigten Niederlande, infonderheit den Holz 
ländern und Seelândern Anlaß auf die Errichtung einer neuen Weftindifchen Handlungs» 
gefellfchaft in Diefen Sanden zu denfen. Einige reiche Kaufleute hatten einen Entwurf gez 
macht, zufolge welchem Diefe Geſellſchaft auf fechs und dreyßig Jahre einen Freybrief ha= 
ben, von den gefammten Ständen jährlich mit roo Tonnen Goldes, wärend ſechs Jahren, 
| ‚ und übrigens es mit Verwaltung ihrer Sachen ungefähr fo, wie bey der Oft- 
indifchen Geſellſchaft gehalten werden follte z). Diefer Entwurf ward von vielen gebilliger, } 
welche behaupteten, daß wenn man den Krieg nach America verfegte, man Spanien Gründe für 
„Dort, wo es am ſchwaͤchſten wäre, und woher es doch feine meiften Einkünfte Hätte, an- und wider 
„greifen würde. Daß ein großer Theil von America, werhes ſich nady den beiden Polen dieſelbe. 
„erftreikte, nod) unbefannt wäre. Daß ein anderer Theil, von der Ynfel Trinidad bis 
„an die Mittellinie, von feinem behervfcher würde. Daß die Spanifchen Befagungen in 
„dem übrigen Theile weit von einander lägen, und leicht zu überwältigen wären. Daß die 
„auf die Spanier erbitterten Americaner ganze Kriegeheere darſtellen würden, die man 
„mit Bortheite gegen den Feind anführen koͤnnte. Daf man aud) dem menfchlichen Ges 
„schlechte, durch Fortpflanzung des wahren Chriftlichen Glaubens, unter folchen wilden 
„Bölfern, einen Dienft thun Fönnte, ,„ Andere aber wandten hingegen ein, „daß der 
Krieg, und infonderheit der zur See geführee würde, mit fehr großen Schwieriafeiten verz 
„bunden wäre, wovon der Zug des Admirals van der Does ein handgreifliches Benfpiel 
eigete. Daß, obgleich die Spanier bisher faft allezeit unglücklich zur See gewefen 
„tären, fie doch vermuthlid) mehr Erfahrung in dem Seefriege befommen würden, fo 
„wie die Unſrigen mit dev Zeit in dem Kriege zu Lande, worin fie zuerft wenig Ehre einges 
— ie, ' ; € „legt 
v) METEREN XXVIII Boek f. sas vers, y) METEREN XXVIII Boek, £. 525 vers, 
w) METErReN XXVIII Boek, f. 5:6. Gror.Hift Lib XVI p. 5o4. 
x) Refol. Moll, 5:21 Dec. 1606. bl. 335. z) Refol. Holl. 27 Jun. — 8 Jul. 1606. bl. 174. 
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Daß zivar nicht alle Derter von den Spaniern, aber zum wenigften doch folche von it 


„gen worden wäre; woraus leicht abzunehmen feyn würde, was man von Bündnif 


. Krieg verlängern würde, wozu andere geneigter, als er, waren, die daher ftar 
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„legt hätten, erfahrner worden wären. Daß es ein allzugroßes Unternehmen für wierzi 
„Schiffe toäte, ein ſolches ungemeffenes Meer zu befegen, wo Hafen und Ankerftelfen wers 
ſchloſſen wären, und wo die Zufuhr, ja das Waſſer felbft in Furzer Zeit fehlen wiirde, 



























„nen befegt wären, wo etwas zu gewinnen und zu holen wäre, oder wo man am beften 
„landen Éônnte, Daß, wenn man gelandet wäre, man nod) Truppen haben müßte, um " 
„die Spanifche Megimenter zu vertreiben ; und daf, wenn folche auch von bier übergefüh, s 


„tet werden koͤnnten, Diefes Die Ausrüftung einer zweyten Flotte erfordern würde, un — 
„Spanien einzuſchließen, damit von dort Feine neue Huͤlfe kaͤme; welches alles fo g 7 

„Koften erfordern würde, daß, weder das Vermögen der Kaufleute, noch des ganzen 
„Staats dazu hinreichend feyn Fönnte. Daß man vergebens auf die Verbindung mit d 
Americanern bauete, weiche von feiner Treue müßten, und gegen welche man fich m 
»Seftungen in Sicherheit würde fegen muͤſen. Daß afle Fremden bey ihnen verhaft w 
„ren, und einige Menfchenfleifch fragen. Daß die Einwohner von Aften viel gefitteter m 
„tet, und daß man jedoch aud) dort die Sreundfchaft in eine Art von Tyranney hätte wi 
„wandeln müffen, weil man durch fo viele Treulofigkeiten und Verraͤthereyen dazu gezmu 


„den wildeften Bölfern der Erde zu erwarten hätte, Auf diefe Weife fprach 
von der Schifffahrt nach Weſtindien diejenigen, welche die unlängft wieder a 
pet gebrachte Sriedensunterhandlung zu befördern fuchten, infonderheit der Advocat Olden⸗ 
barneveld, Der leicht voraus fahe, daß die Errichtung einer Weftindifden Gefellfchaft der 


Ausführung diefes Entwurfes drangen. Allein es Foftete den Beförderern der. 
unterhandlung nicht viele Mühe, der Sadje einen Anftand zu geben. Die Eiferfüche der 

Städte, die alle um die Werte die Ausrüftung an fich zu ziehen fuchten, war fo groß, daß 
pie Ausführung des Entwurfs leicht. gehindert werden konnte. Auch erfläreren fich eins 
gerade heraus wider einen Freybrief, wodurd) das Holen des Salzes aus America ein 
fchränfet werden follte a), obgleich diefer Handel durch die Aufbringung verfehieden 
Schiffe und durch den niedrigen Preis des Salzes ißo faft ganz verfallen war »b). D 
Errichtung der Weftindifchen Gefeltfchaft unterblieb alfo noch etliche Yabre.- 
Die Ordnung der Gefchichte führer uns nun von felbft zur Erzählung de 
densunterhandlung, deren wir gedacht haben, und die in ihrem Verlaufe und Au 
faum ihres gleichen unter den Öefchäfften, worin unfer Staat jemals verwickelt geweſe 

gehabt hat, Allein diefe Sache ift zu wichtig, als daß fie in die engen Grenzen 
Buchs eingefchloffen werden Fönnte, EN. oudn 
a) Refol. Holl. s- ar Dec. 1606. bl. 331. 6 XXVIIL Boek, £ 526 vers. 527, sa$, 
Maart. 17 Jul. 1607. bl, 67,216. METEREN Hilft. Lib.XVI. p. sos feq. — 
b) Verius Hoorn, bl 3. 
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„Dutch heimliche und ‚öffentliche Bündniffe geſtaͤrket — daß man ed die Bat 


aufgewandt waren. 


a) HOOFT ‘Brieven N. 3. bl, 3 
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„endlich niederlegen und ſich mit dem Feinde vergleichen müßte, bis ſich eine Gelegenheit _1607. 


„ereignete, ihn mit größerem Bortheile zu befriegen.,, Hiezu Famen noch die Klagen der Die Poeruz 


Portugiefen, welde dem Könige täglich vorftelleten, „daß ihre Schiffe von den Holz giefen bitten 
„löndern aufgebracht ‚ihre Pflanzftädte in Dftindien weggenommen, ihre Handlung und darum. 
„Schifffahrt gehindert und zu Grunde gerichtet würden. Daß es daher einmal Zeit waͤ⸗ 

„te, dieſem fihädlichen Kriege ein Ende zu machen, welcher, wegen des Gelbmangels, und 

„des daher entftehenden Aufrubrs unter dem Kriegsvolfe mit Schanden aufhören würde, 
„sofern man mit vem Feinde feinen anftändigen Vergleich traͤfe,, Weniger Eräftige 
Gründe als diefe würden vermögend gewefen fenn, dem jungen Fürften, der den Wollüften 
ergeben und im Kriege unerfahren war, ein Verlangen nach dem Frieden beyzubringen. 

Es famen aber nod) andere dazu, Die Streitigkeiten zwifchem dem Pabfte und der Re— 
publif Denedig, worin er fich gemifchet hatte, droheten ihm mit einem Kriege in Ita⸗ 

len, den er unmöglich führen Fonnte, fo lange ev den Miederländifchen Auf dem Halfe. 


hatte, Ferner hatte er gehöret b), daß der König von Frankreich die Abficht hätte, die 


vereinigten Niederlande, unter gewiffen Bedingungen, mit feinem Königreiche zu verbins 











| 


den, welches, wie ev glaubete, feiner Macht zum größeren Nachtheile gereichen würde, als. 
wenn er den vereinigten Ständen die Freyheit mit dem Frieden gabe. Man will, daß. 
diefes Gerüchte, (mit wie vielem oder wenigem Grunde, foll hernach unterfuchet wer- 
den, ) von Denenjenigen, welde bier zu Sande am Ruder faßen, mit Fleiße ausgebreitee 
worden fen, um Spanien defto eher auf Friedensgedanfen zu bringen.  Ueberdem ward, 
als etivas geheimes erzähle, daß die Mauren mit den Schiffen der Stände nad Spas 
nien herüber gehen würden, um fid) von Granada und anderen Sandfchaften, die fie vor= 
bin befeflen hatten, wieder Meifter zu machen. König Philipp war alfo durch fo viele 
gewifle und ungewiffe Nachrichten bewogen worden, feine Einwilligung zu Eröffnung der 
viedensunferhandlungen zu geben. Die Ersherzoge waren dazu von felbft geneigte c), Die Erzher— 
bert, der von Jugend auf zum geiftlichen Stande beftimmt, ohne Kinder und fehon 5098 find da: 
ziemlich ale war, zog den ruhigen Beſitz desjenigen, waserhatte, der ungewiſſen Hoffnung N auch gez 
eines mehreren vor, das der Krieg verfprah. Auch gingen ihm-und feiner Gemahlinn igt. 
die Seufzer und Thraͤnen der Unterthanen zu Herzen, welche durch den beſtaͤndigen Auf=. 
ruhr des Kriegsvolfes, durd) die flets vergrößerte Auflagen, und den Verfall der Nahrung. 
und des Handels in große Noth gebracht waren d). Sie entfchlofien fid) alfo leicht, die 
Sriedensunterhandlungen anzufangen, | 
Walrave van Wittenhorft, Herr von Horſt, und Droft des Landes Ref? Erſte € $ 
fel, war fchon im Maymonate des Jahres 1606 in dem Haag gewefen, um die Ges nung su of 
müchee zu erforfchen. Aber weil Prinz Noris damals im Felde war, konnte er we⸗ Friedengun: 
nig ausrichten. Im Wintermonate Fam er, in Begleitung des Geheimfchreibers ferbandlun: 
von Turnhout, Doctor Johann Bevaarts von neuem dahin Sie mohneten N Sei⸗ 
beide in einem Gebiete, das Brandſchatzung bezahlete, weswegen ihnen das benz ha 
Dine und Derreifen gemächlicher war. Sie begaben fich fo dann zu einigen * 
oenebhmen Perſonen des Staats, inſonderheit zu dem Prinzen Moritz, dem Grafen 
ilhelm Ludewig und dem Advocaten — — d), und zeigten denenſelben 
HIN PN | d 2 Ge | ihre, 
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1607: ihre von den Erzherzogen im Maymonate gegebene und vor wenigen Tagen näher bef 
tigte Vollmacht vor, woraus zu erfehen war, „wie geneigt fie wären, die fo oft abgeb 
„chenen Zriedensunterhändlungen wiederum anzufangen, und wie fie nur wünfcheten, de 
„die vereinigten Stände, denen nicht unbekannt wäre, daß die Erzherzoge nichts, als wo 
„ihnen mit Recht zufäme, forderten, Borfchläge thaͤten, was fie zu ihrer Sicherheit nöthig 
„zu fenn glaubeten ; wie fie es auch ihrer Wahl überließen, ob man heimlich) oder öffente 
„lich, über einen Frieden oder Stillftand in Unterhandlung treten wollte. „ - Aber weil 
feine Briefe an die gefammten Stände hatten, fo ward ihr Borfchlag in der völligen Be 5 
fammfung nicht vorgetragen. Gevaarts reifete hierauf nach Brüffel, und fam mit die- 
fen Briefen im Venner diefes Jahres zuruͤck. Man gab ihnen damals in der allgemeinen 
Berfammlung der Stände Gehör, wo fie dasjenige öffentlich verficherten, was fie zuv r 
Antwort der insbeſondere geſagt hatten. Allein da fie wieder von dem Rechte der Erzherzoge 
Stande an Erwähnung thaten, fo fanden die Stände für gut, ihnen zu antworten, „daß ein je 
an Geſand⸗ per wüßte, daß die Etzherzoge nicht das geringfte Recht auf die vereinigten 
„Stände hätten, als dasjenige, was fie aus dem Siege hoffen fönnten. Die Stände hin⸗ 
„gegen, die fich, nach Befeftigung ihrer Freyheit, in einen Staatsförper vereiniget hätt 
„koͤnnten die von diefem Körper abgeriffenen Glieder, mit höchftem Nechte, durch Die U 
„fen zurückfordern, deren Rechtmäßigkeit von den mächtigften Königen und Zürften, n 
„welchen fie fich verbunden hätten, ſchon längft erfannt worden wäre. Sie blieben alfd 
„ber dem Entſchluſſe, welchen fie auch unlängft dem Kaifer eröffnet Härten, daß fie mit t 
„en, Die ihre Freyheit durch eine vermepnete Uebertragung ihres Nechts zu vernichten fu 
„ten, feinen fideren, gotfgefälligen oder anftändigen Frieden fchliegen Fönnten 
Nachdem Wittenhorſt mie diefer Antwort nad) Bruͤſſel gereifer war; fo fehrieb er gl 
























darauf von dort, „Daf, wie er fähe, die Erzherzoge nicht die Abficht hätten, durch die 
 „terhandlung etwas zu gewinnen, fondern alles in dem Stande, worin e8 Damals wä 
„‚laffen wollten f). . | * RA 
IT. Auf diefe Weife war die Friedensunterhandhing angefangen. Allein ehe wir ih: 
Drey vers ven Fortgang befehreiben, wird es nicht undienlid) feyn, etwas umſtaͤndlicher zu erzählen, 
fchiedene mas von derfelben in den vereinigten Landſchaften gedacht und geurtheilet worden fen. 
— 28 verſchiedenen Meynungen Großer und Kleiner uͤberhaupt, koͤnnen, wie ich dafuͤr halte, ín t 
dengunter- ſen dreyen zuſammen gefaft werden. Die meiften glaubeten, daß der Friede, fo wie 
bandfung in von den Ständen verlanget würde, nicht zu hoffen ware, und dachten, daß die gegen: 
den vereinige tige Unterhandlung, gleichwie alle vorhergehenden, auf nichts hinaus laufen wiirde, Andere 
sen Lande waren der Meynung, daß man feinen Frieden fehliegen müßte, wenn man es gleich au 
ſchaften. billige Bedingungen thun koͤnnte. Dagegen hielten andere dafuͤr, daß man ſich ſolche Be⸗ 
dingungen verſprechen laſſen koͤnnte, auf welde es rathſam wäre, ſich mit dem Feinde zu 
Einige glau⸗ vergleichen. Das Volk überhaupt und die Prediger waren von der erſten Meynung eine 
beit, Daf ein genommen, oder hatten eine Meigung zu der zweyten. Von dem Anfange des Krieges 
Mic 5 EE an war ihnen eingepräget worden, daß det Feind mit allen Unterhandlungen nichts anders 
boffen , zre, geſucht hätte, ald die Laͤnder wieder unter feine Herrſchaft zu bringen, worauf er, gleichwie 
vormals die Freyheit der Einwohner unterdrücken und den gereinigten Gottesdienft aus— 
votten würde, Seinen Worten und Berfprechungen, dachten fie, wäre nicht zu frauen, ps 
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des Landes einzige Sicherheit beſtuͤnde im Kriege, Allein unter denen, welche eine genauere 1607. 
Kenntniß von dem Zuftande der Sachen hatten ‚ fanden fich einige, welche wohl vorherfa Andere roel: 
ben, daß die Erzherzoge und ber König von Spanien felbft, mehr, als zuvor bewilligen — — 
würden, und daß man vielleicht, durch Frankreichs und Englands Vermittelung ſich u 
noch fichevere Bedingungen würde verſchaffen konnen: aber fie hielten, dem ungeachtet, den gleich den 
Krieg für den Staat vorige nod) vortheilhafter als den Frieden; fo wohl weil die vereinige Frieden haz 
zen Sandfchaften bisher bey dem Kriege nicht übel gefahren wären, und aller Wahrfchein- ben Fönnte, 
lichkeit nach, dem Feinde in beiden Indien beträchtlichen Abbruch thun würden, als, weil 

er, nach gefchloffenem Frieden, allezeit Gelegenheit fuchen würde den Ständen einen Bor: 

theil abzulaufen, und ihnen unvermuthet zu Seibe zu gehen; indem man mit Grunde ver: 

mutben müßte, daß Philipp niemals das Recht vergeffen würde, ‚welches er vormals auf 

die vereinigten Sandfchaften gehabt hätte. Ueberdem beforgten fie, daß die tandfchaften, 

welche wärend.dem Kriege, aus Burcht vor dent gemeinen Feinde vereiniger geblieben war 

ven, nady dem Friedensfchluffe, in Streit und Lneinigfeit verfallen mögten; woben der 

Feind, ohne Zroeifel ſtark arbeiten würde, um einen Bortheil Daraus zu ziehen. Prinz 

Moritʒ hatte diefe Gedanken, und die Befehlshaber und Kriegsleute überhaupt, die nichts 

als Nachtheil aus der Miederlegung der Waffen-erwarteten, traten ihm eifrig bey. Das 

Sand war auch mit Seuten angefüllet, welche aus demjenigen, was zu Führung des Krieges 

zu Waffer und zu Sande gemacht und geliefert werden mußte, ihre Nahrung hatten. Viele 

Kaufleute in Holland und Seeland befürchteten fo gar, daß der Handel mit dem Fries 

den nach Antwerpen zuruͤckkehren würde, von wannen er zum Teile hieher gewichen 

war 9). Die Partey, welche auf der Fortfegung des Krieges beftund, war alfo in diefen 

beiden Sandfchaften noch ftarf, Allein man fand aud) hier und anderswo etliche, Die einen Andere wol- 
Frieden, mit Benbehalrung der Freyheit, für den Staat wünfchenswereh und nöthig biel- len einen bil: 
ten, und glaubeten, daß man die gegenwärtige Gelegenheit ergreifen müßte fich denfelben ligen Brie: 
zu verfehaffen. Der Advocat von Bolland, Johann von Oldenbarneveld, war voll den. 
fommen diefer Meymıng. Er wußte, daß Holland allein, in den legten neun Jahren, 

ob. man gleich die gemeinen Auflagen gewaltig erhöher hatte, auf ſechs und zwanzig Millio- 

nen fchuldig geworden wars daß diefe Landſchaft ſolche ſchwere Abgaben nicht lange würde 

tragen fönnen, und daher Urfache hätte den Frieden zu wünfchen h). Die meiften Städte 

waren feiner; Meynungz und unter den anderen Landſchaften, welchen die Gefahr damals 

näher als den Hollaͤndern und Seeländern war, gab es einige, die den Frieden eifrig 

genug, wo nicht allzu eifrig, verlangeten, Das gemeine Bolf in diefen Landfchaften, die 
meiftens mit den Waffen in die Bereinigung gebracht waren, hatte, weil es großentheils 
Roͤmiſcheatholiſch war, nod) viele Neigung zu Spanien i), weswegen fie große Gefahr 

liefen durch heimliche oder offenbare Anfchläge uͤberwaͤltiget zu werden. Die Obrigfeiten 

ber Städte in denenfelben, welche fich zur reformirten Kirche befannten, wußten wohl, daß 

ihre Gewalt ein.Ende haben würde, wenn der Feind ſich diefer Sandfdyaften bemaͤchtigte; 

weswegen fie fih durch den Frieden in der Regierung zu befeftigen fuchten. Und es war 

vielleicht ein Streich der Staatskunſt gewefen, daß die Bundesgenoffen, um ihnen eine 

Neigung zum Frieden beyzubringen, ihnen feit einiger Zeit, den gehörigen Beyſtand nicht 

JJJJ Dd3 geleiſtet 
Pen: de JEANNIN Tom.I.p.124. i) Voyez Negotiat. de JEAnnın Tom. 
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1607.  geleiftet hatten k). Die meiften Abgeordneten in der-allgemeinen Berfammlung der Stän 
de waren daher der Meynung, daß man den Borfdlag zu einem billigen Frieden nicht von 
der Hand weifen müßte: und was für Bedingungen man vornehmlich zu fordern hatte, 
darüber war fein Streit. | —— ME 

IV. Seitdem der verftorbene Prinz von Öranien die Stände von Holland und 

a je Seeland, zur Zeit der Friedensunterhandlungen zu Breda im Jahre 1575, ermabnet hats — 
man Arm te feinen Frieden zu fihließen, der mit der Ehre Gottes und den Borrechten und der Si 
voraus die cherheit des Landes ftritte 1), hatte man in allen folgenden Unterhandlungen auf diefe Punte 
‚Erfenneniß fein Augenmerk gerichtet, Zuerft war man jedoch der Meynung, daf denenfelben ein Ger 
der —— nuͤgen geſchehen würde, wenn man ſich, mit Beybehaltung der Religionsfreyheit und dee _ 
pe Borrechte, auf gute Berficherung, wieder unter die Herrfchaft des Königs von Spanien _ 
müffe. begaͤbe. Wir haben zuvor gefehen, daß man fid), auf diefen Fuß, zu Breda m) und zu 
Coͤlln n), mit dem Könige von Spanien verglichen haben würde, Allein, nachdem man — 
im Jahre 1581 diefem Könige den Gehorfam aufgefündiget hatte, ward man anderes S 
nes. Man fing feitdem an fic) als ein freyes Bolf zu betrachten, und ward in diefen E 
danfen beftärfer, als auswärtige Mächte, infonderheit Frankreich und England fih Fein 
Bedenken machten Gefandtfchaften von bier anzunehmen und herzuſchicken, und feierli 
Bündniffe mit den Ständen zu fihliegen. Man dachte folglich, Daß man Feinen Sr 
machen fönnte, wofern nicht die vereinigten Stände in demfelben für frey und unabh 
erfanne würden. Die Neligionsfrenheit und Erhaltung der Borrechte fahe man als kein 
Sadjen an, die man fid) von den Erzherzogen auszubedingen hätte. Die Stände, wel⸗ 
che die höchfte Gerate felbft batten, Fonnten ihre Unterthanen die Religionsfreyheit und als 
lerley Vorrechte genießen laffen, ohne jemands Erlaubniß dazu nöthig zu haben. Die Ere 
kenntniß ihrer Brenheit und Unabhängigfeit war demnach) der vornehmfte Punte, welden 
fie in allen Friedensunterhandlungen, nad) der Cöltnifchen, zum Augenmerk gehabt ha 
Sie gaben folches ihrem Gegentheile zuerft, auf eine etwas dunfele Weife, zu verftehen, — 
erfläreten fic) aber darüber allmählich mit deutlichen Worten 0); und diefe ihre Erf 
war Urfache, daß alle vorige Sriedensunterhandlungen fruchtlos abgelaufen waren. x 
König von Spanien und die Erzherzoge waren ſehr fdyroer, und nicht anders als durch 
die äußerfte Noch zu Bewilligung diefes Punftes zu bewegen. Gegenwärtig war. der Are 
tikel der Freyheit und Unabhaͤngigkeit der vereinigten Sandfchaften auch das vornehmfte, 
welches man bey der Sriedensunterhandlung zu bedingen dachte. Man war fo gar einmie _ 
thig entfchlofien die Unterhandlungen nicht anzufangen, ehe diefer Artikel zugeftanden wor — 
den wäre, Man hatte es daher für etwas feltfames gehalten, daß die Erzherzoge von ih⸗ 
vem Rechte auf diefe Länder Erwähnung gethan hatten, und Wittenhorſten eine fo nad). 
drückliche Antwort gegeben, als wir oben angemerfet — vit Ne 
Oldenbar⸗ Oldenbarneveld, der am meiſten für den Frieden eiferte, ſahe jedoch wohl ein, 
neveld bee daß er den Prinzen ſchwerlich zum Enefchluffe bringen würde feine Einwilligung dazu zu 
Denen os geben. Er befand alfo für rathſam ihn erft zu Anhörung der feindlichen Vorfchläge — 
rit zur Ein- bewegen, und ihn allmählich weiter in das Sriedensgefchäffte einzuwickeln. Er Aber ihm 
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daher vor, „daß man es nicht ablehnen müßte eine von dem Feinde vorgefchlagene Unter- __1607. 
„bandfung anzufangen, weil folches den König von England, der den Krieg feit einiger willigung in 
“Be nur angefehen hätte, antreiben würde die Stände Fräftiger zu unterſtuͤtzen. Gleis die Unter: 
‚„hergeftalt würde der König von Frankreich, der wie nicht undeutlich erhellete, größere Handlung. 
ö chten als auf ein bloßes Bündni mit den Ständen hätte, zu Leiſtung einer thätigen - . 
Huͤlfe bewogen werden, wenn er fähe, daß ihnen dev Weg zum Frieden offen ftünde, ins 

„dem diefe beiden Mächte es für ihren Bortheil hielten, daß die Spanifche Macht durch 

„den Mieverländifchen Krieg geſchwaͤchet würde, Aber darin wäre er mit dem Prinzen 

„einig, daß man fid) in Feine Unterhandlung einlaffen müßte, ohne die Erkenntniß der 
Freyheit und Unabhängigkeit diefer Lande voraus zu bedingen. Der Prinz liefs fich von 

dem Advocaten überreden, entweder weil er glaubete, daß man dieſes Sebtere nicht leicht 

erlangen würde; oder weil ev meynete, daß fidy wärend den Lnterhandlungen von felbft eis 

a dierigfeiten hervorthun und diefelben unterbrechen würden, oder weil es ihm ets 

was 


ſtellende 






yaßtes ſchien fid) fo gleich und offenbar wider eine auf billige Bedingungen anzu= 

Unterhandlung zu feßen p). | 

Mie Wittenhorſten war neulich der Pater Yohann Neyen, Provincial der Vv, 

Srancifcaner in den Niederlanden, von Bruͤſſel nad) Holland gekommen. Sein Pa: * Pater 

ter Martin Neyen war von Seeländifcher Herkunft, und vormals Der Partey des Prin- pes olie 

ver Öranien zugethan geweſen, gleichwie wir zuvor in Diefen Gefchichten gefehen ha⸗ nach Sol: 
19). Der Sohn war berede, in Staatshändeln nicht ungeübet, und zuweilen in wich: land. 

tigen Angelegenheiten gebraucht worden, : Man hielte biefen Mann für geſchickter als Nachricht 

Wittenhorften die Unterhandlung fortzufegenz wozu er in Furzem Vollmacht befam, von ihm. 

Als er nachgehends vor den Prinzen Moritz gebracht ward, vernahm er, daß gar keine 

Hoffnung waͤre die Unterhandlung anzufangen, wofern die Erzherzoge die vereinigten 

Tiederländer nicht vorlâufig, mie deutlichen Worten, für freye Voͤlker erklaͤreten. Hier: Die Erzher— 

"auf begab er fich nach Bruͤſſel, fam aber in wenigen Tagen zuruͤck; und nachdem er in zoge erbieten 

‚der allgemeinen Berfammlung der Stände Gehör befommen hatte, fo übergab er von den nl en 

Erzherzogen Briefe, die am 13ten März unferzeichnet und folgendes Inhalts waren, „daß Rolm Rt 

„fie des Krieges müde und willens wären mit den gefammten Ständen der vereinigten Pien su bar 

Miederlande, in der Eigenſchaft und als diefelben für freye Länder, Provinzen dein. 

„amd Staaten baltend, worauf fie feinen Anfpruch machten, wegen eines ewigen 

FSriedens oder eines Stillffandes von zwölf, funfjehen oder zwanzig Jahren, nach der 

„Wahl der Stände, auf billige Bedingungen, und unter anderen auf dieſe in Unterhand⸗ 

„fung zu treten, daß jeder dasjenige, was er gegenwärtig befäße, behalten follce, es wäre 

„denn, daß man beiderfeits für gut befände einige Städte oder Sandfchaften zu vertaufchen. 

FSerner wollten fie YTiederländer zur Unterhandlung bevollmächtigen, und baten, daß die 

„Stände eine gleiche Anzahl ernennen und den Ovt und die Zeit zur Zufammenfunft er: 

„wählen mögten. Es würde endlich, meyneten fie, zu befferer Beförderung der Untere 

„handlung dienen, und ihnen nicht unangenehm feyn, wofern die Etände, von nun an, 

Aa Waffenſtillſtand zu Waſſer und zu Sande, in Spanien und hier, auf acht Mo— 

shae, willigen wollten. Allein in Anfehung der Hauptunterhandlung wäre es nicht nö: 


„ehig 
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‚607.  „ehig fich vor dem erften des Herbftmonats zu erklaͤren r)y. Der Ynhalt diefe de 
TE verurfachte den gefammeen Ständen fein geringes Vergnügen. Man fand darin 
klaͤrung, welche als eine wollfommene Erkenntniß der Freyheit und Unabhängigkeit er 
vereinigten Sandfchaften angefehen ward, ob fie gleich in folden Ausdrücken abgefaßt Jar, 
Anmerkun⸗ die zwepdeutig feheinen Fonnten. Denn mit den Ständen, als diefelben für freye We SL 
gen über die: Ber haltend, handeln, Eonnte entweder für eine völlige Erkenntniß ihrer Freyheit geha 
fes Anerbiee gen werden, oder nur bedeuten, daß man fie wärend den Unterhandlungen, als re € 
trachten wollte. Keinen Anfpruch auf die vereinigten Sandfehaften machen, war 
feine deutliche Erfenntniß, daß man hiezu Fein Recht hätte ; fordern Fonnte auch von d 
jenigen ausgelegt werden, was man wirklich thäte, ohne daß dadurch beftimmet r 
was man dermaleins thun koͤnnte und mògte. Allein die Stände haben, wie ies — 
nicht rathſam gefunden, die Ausdruͤcke genau zu unterſuchen. Sie wußten, w 
langet hatten und hielten es für das Beſte, die Erklaͤrung der Erzherzoge als mit if 
Es wirdein langen vollkommen übereinftimmend anzufehen. Uebrigens fanden fie, weil fi 
Waffenſtill- vollkommen Meifter, und an Reiterey die ftärfften waren, für gut den achtm 
fand —* ei⸗ Waffenſtillſtand nicht weiter anzunehmen, als „daß wärend biefer Zeit nicht alber 
tari ie „follte eine Stadt oder Feftung zu belagern oder zu erobern, einen Einfall zu thun 
9 acht 8° Quartiere 3u nehmen, oder neue Schanzen aufzuwwerfen, und dieſes nod) dazu 
Monate ger „Bedingung, daß der König von Spanien innerhalb-drey Monaten den dd 
ſchloſſen. „tigen und Bie vereinigten Landfchaften gleichfalls für frege Länder erkennen follte. , — 
fehloß diefe Verabredung am zaten April mit YTepen, welcher verfprach , daß die E Er: 
zoge diefelbe gegen dem 24ften April beftättigen follten, wenn foldjes gegen diefe 2 
von den Ständen gefchähe s). Prinz Moritz hatte defto leichter in den Waffen 
auf vorgedachten Fuß gewilliget, weil man, wärend demfelben, dem Feinde mit g 
Bortheile durch die Neiterey zu Lande, und durch die Flotte zur See Schaden zufuͤge 4 | 
und unterdeffen gegen dasjenige, was er mit der meiften Hoffnung eines. guten € 
Pan der unternehmen Fonnte, gefidjert war. Die Erzherzoge befräftigten den Waffenfti (ftan nd 
Does brin: beftimmten Zeit. Die vereinigten Stände thaten es gleichfalls, und fehickten ihre B Deft 
fat tr tigung nach Lillo mit Dieterichen van der Does, welcher von den ——— 
der Grande ner goldenen Kette beſchenket ward, Albert gab auch alſobald den Befehl ‚ die Soldat 
nach Lillo, in den Feftungen zu behalten, und die Seeleute und Fifcher, die in Düntirchen g 
ſaaßen, auf freyen Fuß zu ftellen. Viegen that, unter dem Borwande, daß in d m‘ 
frage einige dunfele Ausdrüce wären, über welche er eine Erläuterung von den St on 
nötbig hätte, bey van der Does Anfuhung, daß er für ihn die Erlaubniß wie ek 2 
Er bringe dem Haag zu Fommen auswirfen mögte; wiewohl feine wirkliche Abſicht hiebey w 
Leyen wie: Zuftand- der vereinigten Sandfchaften in der Nähe auszufundfchaften und an: — 
der mit ſich der Unterhandlung heimlich zu arbeiten. Van der Does ſchrieb deswegen an di 
nad) Kol And weil er Feine gewiſſe Antwort bekam; fo bielte er dasjenige für zugeftanden, weh 
and. nicht verboten war, und nahm alfo den Mind) mit fid) nad) Holland ak | 
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Mittlerweile batten die geſammten Stände für. dienlich gehalten den befonderen 1607. 
Landſchaften von dem in dem Haag geſchloſſenen Bertrage Nachricht zu geben, und ihnen, VE 
‚am. ızten April fehriftlicd) gemeldet, „daß fie mit Gutbefinden des Prinzen Moritz und sie verg 
des Staatsraths eine Art von Waffenftillftande, auf acht Monate mit den Erzhergogen ben er 
AÆMbert und Iſabella gefihloffen, und diefe verlanget hätten mit ihnen als freyen Voͤl-Staͤnden der 
keen in fernere Unterhandlungen wegen eines Friedens oder Waffenftillftandes zu treten. Provinzen 
Daf man fich wegen diefes legteren gegen den evften des Herbſtmonats erklären follte, und Nachricht 
„daß man, vor diefer- Zeit, mit den Koönigen von Srantreich und England und anderen Fl * ge⸗ 
Kuſten würde berathſchlagen und unter ſich felbft überlegen, koͤnnen, was weiter zu thun 55 affenftin- 
oder zu laffen wäre, ,, Sonft hielten fie es bey dieſem wichtigen Borfalle nöthig, „DaB ande, 
„man den himmliſchen Seegen, Durch öffentliches Bitten und Flehen zu erwerben fuchte, und ordnen 
em Ende fie einen allgemeinen Faft-und Bettag auf den gten May angeordner einen Bettag 
es Der Bettag ward an dem beftimmten Tage gehalten, und man beobadje M- 
te en, daß die Prediger, nad) ihren verfchiedenen Gefinnungen, entweder vieles zum 
‚Lobe des Friedens fagten, oder Die Leute mit Hafje gegen die Spanier erfülleten. Es fas 
„men aud) die Gemüther des gemeinen Bolfes, nad) dieſem Tage, wegen der Friedensun: 
terbandlung, mehr und mehr in Bewegung. Auch einige Mitglieder der Regierung, wel: Einige zei: 
che die erften Vorfchläge zur Unterhandlung, im der Meynung batten durchgehen laffen, gen eine Ab: 
Daß die Sache keine Folgen haben würde, fingen an aus der Zurüickkunft des Mönchs zu Der fFricheng- 
permuthen, daß es damit ein Ernſt werden würde, und es war ihnen nunmehr leid, daß ungerhand- 
fie ſtill gefehwiegen hatten. Einige legten es dem van der Does übel aus, daß er eine fo lung. 
wichtige Sache ohne Befehl übernommen hätte. Andere fragten, warum Neyen in das 
Gebiet der vereinigten Sandfchaften gefommen, und ob von den Ständen ein Entfchluß ges 
faßt worden wäre, zufolge welchem er fich folches unterftanden hätte v)? Es hatte alfo zu= 
erft das Anfehen, daß er in feinen Gefchäfften wenig ausrichten würde. | . 
2... Es machte aud) die Zeitung, die man im Maymonate aus Spanien befam, die 
Sandeseinwohner erhigter auf Die Fortfegung des Krieges, Die Flotte der Stände hatte 
einen herrlichen Sieg vor Gibraltar erhalten, wovon wir ige die vornehmften Umftände 
melden muͤſſen. 
Der ungluͤckliche Ausgang des Seezuges in dem vorigen Jahre hatte die Stän- , VII. 
be, auf ftarkes Anhalten der Dftindifchen Gefellfchaft, zu dem Entſchluſſe gebracht mit dem MER 
Fruͤhlinge Die zweyte Slotte nach Spanien zu ſchicken. “Jacob van Heemskerk, eben ner Flotte 
derfelbe, der den fehr gefährlichen Zug nad) YTova Zembla gethan, und feitdem in In⸗ nach Spa: 
dien glücliche Kriege geführer hatte, war Admiral über. die Flotte, Die in fechs und zwans nien gez 
sig Kriegs» und vier Provianefchiffen beftund, und im Maymonate aus dem Terel in See ſchickt. 
angen war. Bor feiner Abreife hatte er verfichert, daß das Vaterland ihm todt oder 
febendis danfen follte, und feine andere Befoldung verlanget als Drenzehen vom Hundert 
von der Beute, die er über fünfhundere taufend Gulden machen würde. Und in der That, 
ward er von Niemanden für geldgeizig, wohl aber von jederman für ruhmfüchtig gehalten 
> er gleich in Kleidung und Geberden nichts eiteles zeigete. Er hatte einen uneinges Seine Boll: 
en Befehl von den Ständen dasjenige zu thun, was er zum Dienfte des Staats macht, 
Re fol. Holl. 17 A — Gro. Hit. Lib. XVI * 
Holu. I r. 1707. Die 133. ‚Er Vv ROT, . Lie ‚DP. 511 
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1607. am zuträglichften befinden würde. Ben feiner Ankunft auf den Spanifchen —* 
er er befchloffen in den Tagus einzulaufen und die Indiſchen Schiffe, die vor Life 
gen, anzugreifen. Aber weil er von einigen, unter dem Namen von 'Raufleuten: ul 
ſchickten Kundſchaftern, und von Sranzöfifchen und Engländifchen Schiffen, die im 
gnet waren, erfahren Ko ‚ daß die meiften Schiffe von Liſſabon unter Segel ger 
wären, und daß eine fchöne Flotte Spanifcher Kriegsfchiffe in dem Meerbufen von d 
braltar läge und auf die Niederlaͤndiſche Kauffahrteyſchiffe laurete, welche aus der r 
fändifchen See durch die Strafe nach dem Ocean fegeln würden; fo änderte er 9 

haben, und richtete den Lauf dorthin, indem er, ſo wie der Wind ihm guͤnſtig 
bald näher an der Africaniſchen, bald dichter an der Spaniſchen Kuͤſte hielte. Jt 
Meerbufen bey Bibraltar lagen ißo neun Spanifde Gallionen und zwolf andere K 
fchiffe, unter Don Juan Alvarez 0’ Avila vor Anker, Die Flotte war reichlid 
ſchuͤtze, Schiffsvolfe und Seefoldaten verfehen. Es Hatten fid auch, auf di 
tung, daß die Holländifchen Schiffe in der Gegend von Cadiz und St. Bt 
wären, viele Eoelleute und Freywillige auf die Flotte begeben, um ihre Brda dh 
König zu bezeigen. Der Aomiral hatte fiebenhundert Soldaten auf, der Unteradmiral 
Er fommt gefähr fünfhundert. Nachdem nun Heemskerk mit dem Morgen des 25ften Aprils in 
vor Bibral: Reerenge eingelaufen war, und den Kriegsrath zufammengerufen hatte; fo ward einn df 
a; gi befchloffen, daß er und Lambert Henrichsſohn, fonft Mooi Lambert genannt, 
ontreadmiral von der Maas, den Spanifden Yomiral angreifen, daß | or ns TS an 
cobsfohn Alteras, Unteradmiral von Seeland, und der Hauptmann DW en 
fich mit dem feindlidjen Unteradmiral einlaffen, und die übrigen Schiffe ‘bie fein ar Bal J 
lionen, zwey gegen eine, anfallen ſollten. Als der Admiral hierauf einen j | 
Schuldigkeit vermahnet hatte; fo ward einnral herum getrunfen, und der € Treue 
erneuret; ſodann aber begab ſich ein jeder Befehlshaber an ſeinen Bord. Wie Av m 
Schiffe, die viel Eleiner, als die Seinigen waren, gegen fich 'heranfommen fabes f 0 fra 
te er einen Gefangenen, den er am Borde hatte, was er glaubete, OP 
ben moͤgte, und fing herzlich an zu lachen, :als man ihm antwortete, daß man f alfor 
bald ein Treffen liefern würde, indem er fein einziges Aomiralfchiff für ſtaͤrk ‚hielt di 
Si bie ganze Flotte ber vereinigten Niederlande. Allein wie er furz — e, Daf 
dieſe ſich ihm je mehr und mehr näherte; fo kappete er den Anker, und lief dicht unter die | 
= — Stadt, in der Abſicht, die gefaͤhrlichſte Arbeit den andern Schiffen zu uͤberlaſeen. Hr H 
Flotte an Zeemstert, ber bey feinem Vorhaben blieb, fegelte die meiften feindlichen Gallionen vor _ 
bey, und gerade gegen Avila ‚heran, Er hatte zuvor. die ganze Beute denjenigen, dei er N 
Admiral übermältigen, und ein Gefchenfe dem, welcher die feindliche Blagge herunter ho le 4 
würde, verfprochen. Um aber durch einen plößlichen Angriff ein defto — — red je 
zu verurfathen, wollte ev nicht eher ſchießen laffen, als bis man dem Feinde ganz nahege — 
fommen wäre. Daher gefchahe es, daß Avila, der nunmehr fahe, daß es ihm ge en E 
ſollte, Heemskerken bie erfte Sage gab, wiewohl ohne großen Echaden zu thun. | 4 
auf ließ Heemskerk das Gefchüge auf dem Bug abfeuren, legte fich dem Nomiral an 

Seite, warf den Anker, und flammerte fid) unverzüglid) an feinen Bord. Er —3— 

Vird er⸗ auf der Mitte feines Schiffes, als Avila ihm die zweyte tage gab; und eine ale 
ofen. einen andern beh ihm getödtet hatte, nahm ihm das linfe Bein weg, und kurz daran 
geben. In feinem $egten ermahnete er Die Geinigen nod) bas angefangene Gefechte tap 
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zu endigen, und in der Niederlage des Feindes ihren Troft wegen des Verluſtes ihres Ade _ 1607. 
mirals zu fuchen. Der Hauptmann Peter Wilbelmsfobn Verhoef von Amfterdam, SeineSchif⸗ 
Schau hen Admiralsſchiffe den Befehl führete, bielte feinen Tod verborgen, und ver fol⸗ fe ſetzen das 
e das Gefechte, welches, nach Abfeurung des Geſchuͤtzes auf der rechten Seite, mit Geſcchte 
sleten fortgefebet ward, Woof Lambert, welcher Heemskerken gleich gefelgee. rt, 
, gab dem Feind die Sage von binten, und Flammerte fid) ihm fodann auf der anderen 
an Bord. Die anderen Schiffe amen aud) in das Treffen, fo wie fich Die Geles 
dazu zeigete, und nicht nady dem gegebenen Befehle, Denn unterdeſſen da Alte⸗ 
ras zauderte den Spaniſchen Unteradmiral anzugreifen ‚ Ward dieſer von drey anderen 
Schiffen angegriffen, zu denen ſich hernach noch das vierte geſellete. Der Unteradmiral 
gerieth endlich in Brand, worauf die Unſrigen ſich von ihm entferneten, und die Flamme 

5 n, Die fehon ihre eigenen Segel ergriffen hatte. Das feindliche Schiff, welches 
ter verließen und fih mit Schwimmen zu retten fudyten, brannte bis auf das 











after ab, Eine andere Gallion, von welcher der Hauptmann Zenrich Jansſohn oder 
Lang ‚ Henvic von Amfterdam, kurz zuvor, erfchoffen war, hatte eben daſſelbe Schick⸗ 
fal. Noch eine andere Gallion, die zunichte geſchoſſen war, ging zu Grunde. Allein etlis 
de fo wohl Spanifche als Holländifche Schiffe, die fih einander nicht an Bord zu legen 
unterftunden, feureten auf einander von weiten, faft mit gleichem Schaden von beiden 
Mittlerweile ward aus der Stadt und dem Schloſſe auf die Unfrigen geſchoſſen. 
t Dice Rauch, der durd) das Schießen entftanden war, hatte nunmehr den Nachmit- 
tag in die Nacht verwandelt, als eines ver größeften Spanifden Schiffe, durch fein eigen 
ra in die Suft flog, wodurch) die Stadt und der Strand fo erfehrecflich erſchuͤttert 
wurden, und die naͤchſten Schiffe in eine fo große Gefahr geriethen, daß die Spanier aus 

ihre Anker Fappeten, und auf den Strand liefen, Das Komiralsfchiff und erhal: 

in, (denn Äbila felbft war kurz nad) Heemskerken getödtet worden, ) fegte das Ges ten den Sieg. 
chte noch gegen zwey, und hernach gegen drey Schiffe fort. Aber nachdem endlich die 
e herunter geholet war, entfiel den Feinden der Muth. Als die Unfrigen in großer 
Anzahl herüber gefprungen waren, war es mehr ein Morden als Gefechte. Biele Spas 
nier, die fid) in die See geftürzet hatten, tourden erfchoffen oder erftochen. Die Gefans 
genen auf dem Admiralsfchiffe befamen ihre Freyheit, und erzähleten, daß zween Solda⸗ 
ten, die einer nach dem andern abgeſchickt waren, um ihnen, wärend dem Gefechte das 
geben zu nehmen, durch zwo Kugeln getödter, und daß hernach ihre Ketten durch einen 
dritten Schuß zerſprenget worden. Das Treffen war nun, mit der Macht nad) dem fünf 
und ziwanzigften April, zu Ende, Allein den folgenden Morgen fand man, daß das Ad: 
miralsfchiff ‚ welches man, nad) der Eroberung zu befegen verfäumet hatte, mit einigen 
 Spaniern, die fid) auf demfelben verftecket hatten, an das Land getrieben war, wo es 
au ‚der Stadt in Brand gefteckt ward. Die Flotte der Stände blieb zween ganze Tage 
an Dem Orte des Gefedytes liegen, und erfüllete die ganze Küfte, und Cadiz felbft, mit 
ú 8 echt vor einer Landung. Sie hatte jedoch mehr Ehre als Vortheil aus diefem Trefr 
langet , und fegelte bald darauf nach Tetuan auf der Küfte der Barbarey, um fid) 
effeen. Der Befehlshaber der. Stadt, ein Feind der Spanier, fuchte die Unfrigen 
bewegen, ‚ Ceuta ‚ welches auf derfelben Küfte lag, und unter Spanifcher Herrfchaft 
fen. Allein weil fie begieriger nad) der Beute als nach E:oberungen waren, 
fo — Vorſchlag von der Hand. Sie hatten hundert Mann vor Gibraltar 
e2 verloh- 
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dern das Glück verfolgen, und unter den Waffen wegen des Friedens handeln ı 
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— und ſo bald ihre Schiffe und Kranken nur wieder bergeftellet waren, verlie n 
fie Tetuan, und vertheileten ſich dergeſtalt, daß die meiſten Schiffe auf den Portugiefi 
fchen Küften kreuzen follten. Einige andere follten nad) den Slandrifchen, andere nach den 
Eanarifchen Inſeln ſegeln, und wieder andere ſich bey Cabo Verde aufhalten. Zwey 
Proviantſchiffe gingen mit den Verwundeten, deren ungefähr ſechzig waren, und mit der 
$eiche des Aomirals nad) Haufe. Er ward den gten des Brachmonats, auf Koſten des 
Staats, welches Niemanden vor ihm wiederfahren war, zu Amſterdam in der ale 
tenKirche begraben‘, und ihm zu Ehren, aud) bald hernach ein ſchoͤnes Gr mal 
daſelbſt errichtet w). Ee 
Die Zeitung von dem Siege vor Sibraltat war noch nicht in den vereinigten 
Niederlanden angekommen, als Neyen, der itzo in dem Haag war, am uten May in 
der allgemeinen Verſammlung der Stände Gehör ſuchte und erhielte. Vielleicht h m 
in Brabant ſchon die Nachricht von der Schlacht befommen. Wenigſtens bat de 
die Stände „ihre Flotte aus Spanien zurüd zu rufen, und ſich näher zu erklären, was 
„unter den Delagerungen , Einfällen und Einquartierungen in dem neulichen Der de 
„verftanden würde, auch ihm Päffe zu au? damit er von nun an, bis zum erften 
„des Herbftmonats bin und ber reifen koͤnnte. Die Zurücrufung der Sorte bielte er fuͤr 
„nöthig, wofern die Stände willens wären alles was in ihrem Bermögen ſtuͤnde, zu B 
„förderung des Friedens anzuwwenden, gleichwie die Erzherzoge dazu geneigt wären, wela 
„che zum Beweifs hievon, nod) unlängft freywillig und auf das bloße Anfuchen der Stans 
„de verfprochen hätten dafür zu forgen, daß der König von Spanien den neulichen I 
„gleich beftättigte. „ Allein es waͤrete etwas lange, ebe auf diefen Antrag ein Schluß gez 
faffet ward x). Die Sandfchaften hatten nunmehr eine große Anzahl der — 
geordneten zur allgemeinen Verſammlung der Stände geſchickt, unter welchen die Bera 
fehlagungen über alles, was die Friedensunterhandlung betraf, fehr langſam von flatten 
gingen. Man befam auch bald hierauf durch das Gerüchte die Zeitung von dem Seetref⸗ 
fen; weswegen einige dafür hielten, daß man infonderheit die Flotte nicht zurückrufen, 



























Prinz Moritʒ merfete an, „daß, wenn man die Flotte zurücriefe, man von dem gefa 
„ten Entfchluffe abweichen und den Waffenftillftand zu Lande auch auf die See er 
„würde y).,, Andere waren dagegen der Meynung, daß man durch die Zuruͤckrufung der 
Flotte zeigen müßte, daß man einen guten Frieden fuchte. Wenn folcher nicht geſch offen. 
werdeu Fonnte; fo ftünde die See allegeit offen, und man Fönnte allezeit einm 
Waffen ergreifen, um fid) nicht nur wegen des alten Unrechts, fondern auch 
Schimpfes einer fpörtlichen Sriedensunterhandlung zu rächen z). x 
Die Stände waren noch mit dergleichen Berathfchlagungen — e 
faſt zu gleicher Zeit die gewiſſe Nachricht von ver Schlacht vor Gibraltar und von der 
Ankunft einer außerordentlichen Sranzöfifchen Gefandefchaft befamen ‚ die am en Map 
zu Vliſſingen gelandet war. u: 
—53 der Vierte nahm zu großen Antheil an den Angelegeneiten ber verei⸗ 
nigten Niederlande, als daß er die angefangene Unterhandlung mit Sponten und, en 


__w) METEREN XXVIII Boek, £. 529, 530. y) Negotiat. de JEANNIN Tom. Lp * 
Gror. Hift. Lib. XVI. p. 512, 516, 519. z) Gr or. Hift. Lib. XVI, p. 516, sm 
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Erzherzogen gleichgültig Hätte anfehen fönnen. Er befchloß alfo, ein wachfames Auge auf 1697. 
alles, was babey vorging, zu haben, und das ganze Werf nach feinem Sinne einzurich- Sriedensun: 
ten. Er glaubete aud mehr als eine Urfache zum Misvergnügen über die Stände zu ha: —— 
benz; wovon wir, ehe wir weiter gehen, etwas melden muͤſſen. Nach dem zwiſchen Spa- fein br a 
nien und England im Jahre 1604 gefchloffenen Frieden hatte König Jacob, entweder vergnigens 
aus eigener Bewegung, oder auf Antrieb des Spanifchen Gefandten, eine Neigung bez über die 
zeige, fic) mie Spanien, mictelft einer Heirath zwifchen Prinz Henrich, feinem älteften Stande. 
Sohne, und der Ynfantinn von Spanien, näher zu verbinden. König Philipp ſchmei⸗ 
dhelte ihm eine geraume Zeit mit diefer Hoffnung, und ließ fich fogar verlauten, daß er 
der Infantinn die Niederlande nady dem Tode der Erzherzoginn abtreten wollte a), 
wofern der König von Großbritsnnien die vereinigten Stände nicht weiter unterftügen 

würde König Jacob, der fid) durch die Hoffnung des Befiges diefer Länder, in wel: 

€ hon einige Städte unter feiner Gewalt hatte, verblenden ließ, fing um den Ein: 
tritt des Yahres r606 an den Ständen den Antrag zu einem Vergleiche mit Spanien und 

den Erzherzogen zu thun, wovon er Mittler und Buͤrge feyn wollte, Er fehlug ibnen fo 
gar einige feheinbare Bedingungen, die ihm aus Spanien zugefdickt waren, vor b). 
Aber weil diefe, vermuthlich, mit der Freyheit und Unabhängigkeit des Staats, nicht bez 
ſtehen fonnten, die man, woſern man einmal mit dem Feinde einen Vergleich machte, fid) 
zum voraus bedingen wollte; fo fanden fie ganz und gar feinen Eingang. Man bielte 
auch bier zu Sande den König Jacob für einen von der Föniglichen Gewalt fo febr einges 
nommenen Prinzen, daß man fid) von feiner Bermittelung wenig Gutes verfprechen fonnte. 
Man wußte, daß er die vereinigten Stände, wegen ihres Aufftandes gegen den König von 
Spanien Widerfpenftige zu nennen pflegte ©); woraus allein genugfam abzunehmen war, 
was für Bedingungen er für fie zu erlangen fuchen, und wie man von Spanifcher Seite, 
diefelben halten würde 
enrich der Dierte erfuhr dasjenige bald, was König Jacob im Sinn hatte, 
und glaubete, daß ihm vieles daran gelegen wäre, diefer Unterhandlung einen Anftand zu 
geben. Als Franz Aarfens, der Stände Gefandter an dem Franzöfifchen Hofe, im Hors 
nung des Yahres 1606, eine Reife nach dem Haag thun follte; fo ward ihm von dent 
Könige Henrich aufgetragen, ihm die Antwort feiner Herren auf folgende drey Tragen 
zuruͤckzubringen; nâmlid) 1. „ob fie fich felbft mit Hülfe ihrer Madybaren in dem Zuftans 
„de, worin fie ibo wären, erhalten Fönnten? 2. welche Neigung zum Frieden, und was 
„für Mittel fie hätten, denfelben zu befommen; und ob fie zu Erlangung und Berficherung 
„deffelben des Königs Mitwirfung bedürften? 3. was für Vortheile fie den alte 
„gedeihen zu lafien gedächten,, im Falle ev der Krone Spanien den Krieg anfündigte, und 
„0b fie, wenn fie fich in feine Arme würfen, Die freye Uebung des Catholiſchen Gottes⸗ 
„dienftes dulden wollten? ,, Aus dieſen Fragen erhellet nicht undeutlich, Daß Henrich ſo⸗ 
wohl als Jacob entweder nach der Herrfchaft über die vereinigten Landſchaften ftrebete, 
ober wenigftens mehr darin zu fagen haben wollte: welches auch nicht fo etwas feltfames 
einen wird, wenn man bedenfer, daß diefe Herrfchaft den Kronen Srankreich und 
land angeboten worden fey, und Daf beide Könige, da fie diefelben von Zeit zu Zeit 
"zunehmen fahen, itzo mehr Urſache als vormals hatten diefeibe zu verlangen. » 
a; | BeF. Allein 
a) Negotiat. de JEANNIN Tom. J. p.253. c)Danızı Tom, X, p. 343. 
b) Negotiat. de Jeannın Tom, I p.23. 
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Erzherzogen, fondern auch dem Könige von Spanien felbft, eine größere N 
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Allein Aarſens brachte, bey feiner Zurückfunft nad) Frankreich mjs 

nigs Tragen feine andere Antwort mit fi), als „daß er weder mit ben Ständen * J 
„den vornehmſten Gliedern der Regierung davon haͤtte ſprechen koͤnnen; und goat u le 
„viel weniger, als von Seiten des Königs von Großbritannien vortheilhaftere Vorſchla⸗ 
„ge gethan würden. Als der Feldzug des Jahres 1606 für die Stände unglücklich gewe⸗ 
fen war; fo baten fie den König um einen jährlichen Beyftand von drey Millionen, ft 
einer, bie er ihnen bisher bezablet hatte, Der König gab darauf zu verftehen, daß, w 
man einen größeren Beyſtand verlangete, man ihm aud) in anderen Betrachtungen wets & 
gnügen müßte, Unterdeffen bekam ev von verfchiedenen Orten Machricht, daß die Stände, nde, — 
ohne fein Vorwiſſen, mit den Erzherzogen Unterhandlungen angefangen hätten.  Aarfens 
bezeigte hierüber eine große Verwunderung, und erbot fich von neuem eine Reife r 
Zaag zu Thun, und wenigftens zu bewirken, daß Fein Bergleid) mit dem: Feind je 
Einwilligung des Königs von Frankreich geſchloſſen würde. Er erbot ſich auch numme 

die Fragen zu thun, die er das vorige Mal verſchwiegen hatte; welches der — 
fallen ließ. Aarſebs kam alſo im Jenner dieſes Jahres nach dem Haag. 
unterſtuͤtzete der Koͤnig die Staͤnde mit ſechshunderttauſend Gulden, in der elias: 
er fich nachher erflärete, daß fie, ohne feine Einwilligung, Eeinen Vergleich mit den € 
berzogen fhließen würden, Hierauf folgere der Waffenftillftand auf acht Monate, weh 
gefchtoffen ward, ehe Aarſens nad) Frankreich zuruͤckreiſete. Die Stände —— \ 
nach Schließung deffelben dem Könige davon Nachricht gegeben, aks 5 

chen ſeines Misvergnügens über fie war. Tr 























v — F 
Allein hiezu war die zwente gekommen, - Gleich nach Aarſen⸗ Ankunft Ban 2 
land verbreitete ſich ein Geruͤchte, daß Koͤnig Henrich die Regierung der verein ig * 
Niederlande veraͤndern, und durch Zuruͤckhaltung des gewoͤhnlichen Beyſtande 
Staͤnde zwingen wollte, ihm die Herrſchaft daruͤber abzutreten. Der Eng 
in dem Haag beſchuldigte kurz hierauf den Unterbefehlshaber von Vliſſingen, 
„den Entſchluß dieſer Stadt und der ganzen Provinz; Seeland dem Könige von $ 
„reich die Herrfchaft aufzutragen nicht gehindert hätte d).,, Go weit ging Ber | 
der Engländer. An dem Spanifchen Hofe fand diefes Gerüchte felbft Eingang, u 
Pater Neyen hat nachgehends bezeuget, daß es vieles beygetragen babe, nice m 


der Friedensunterhandlung beyzubringen e). Der König von Frankreich bike fi ich # 
beffen durch diefes Gerüchte für fehr beleidiger, welches, wie er glaubete, von Aarſens 
ausgebreitet war f); obgleich diefer behauptete, daß er die gemeldeten drey Sr, © 
che Gelegenheit zu folchem Gerüchte gegeben hatten, nicht im Namen des —— 
dern gleichſam als von ſelbſt und bloß an einige beſondere Perſonen gethan haͤtte 
Jedoch finde ich, daß man im Hornung, in der Verſammlung der Holländifchen € = * 
uͤber einen wichtigen von Aarſene gethanen Vorſchlag — — — 
‚4 4 

od Oris Alk 

d) Negotiat, de — Tom. I. p.iꝛs. ZANVAL ka les. — de Jenn 2 j 


e) Negotiat. de JEANNIN Tom.E p. 367. em — Tom # Lef 
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daß man darüber Feinen andern Entſchluß, als zum größeften Bortheile des Landes und 1607. 
zum beften Vergnügen des Königs, habefaffen wollen h). OR. 
Alllein wie ſehr aud) der Konig ſich für beleidiget bielte, daß man ihn öffentlich, x. 

i Anſchlages auf die Freyheit der vereinigten Sandfchaften, im Verdachte hatte ; kre — 
eiſen doch verſchiedene aͤchte Urkunden dieſer Zeit, daß dieſe Vermuthung nicht ganz m. a. 
ungegruͤndet gewefen fey. In den legten, ungefähr zwey Jahre hernad), den Franzoͤſi⸗ welde n: 
ſchen Gefandten gegebenen Berhaltungsbefehlen verlanget der König, daß fie den Prins muthet wor: 
„zen Moritz zu gewinnen fuchen mögten, damit er Sr. Majeftät Vortheil befördern den daf ven: 
„mögte, wenn man einmal für gut befände, oder genöthiget würde, die Regierung zu vers Fi IV.nac) 
„ändern i),, Zuvor hatte einer von feinen Miniftern an den erften Gefandten, den Der Hert 


’ 1 h > SN bbp $ : aft über 
„Peren Jeannin gefchrieben: „wofern die Stände den König in den Krieg verwiceln le —— 


„wollen, muͤſſen fie etwas ungemeines fir ibn thun. Er hat darüber offenherzig mit ten Nieder⸗ 
Re | 


n, und hält fih verfichert, daß Ihr die vorfallende Gelegenheit darüber lande geſtre— 


mie Dorme *) und Charme **) zu handeln nicht |verfäumer habt, nod) verfäu- bet habe. 


men werdet = = = Der Serjant ***) will die Sache nicht durch Uebereilung Vere 


„borben wiffen. Er vertrauet alles der Meberlegung und Borficht des Licomore +) 
„allein k).,, Und in einem anderen Briefe heißet es: „einige fagen, daß unfer Serjant 
„nicht verlangen müffe, daß Die Antes ++) reicher und mächtiger werden, als fie ſchon 
find, und diefes aus Urfachen, Die hr leicht begreifen Fönnet 1). Welche Urfachen 
re ‚ kann man aus einem Gefpräche abnehmen, welches “Jeannin mit 
dem Prinzen Moris, in Gegenwart der verwitweten Prinzeßinn von Oranien und des 
Grafen Wilhelm Ludewigs von Naſſau, zuvor gehalten hatte. Sn demfelben ftellete 
er vor, „wie es nicht billig wäre, daß der König fein Geld und feine Staaten wagete, 
\ etwas babey zu getinnen,, und fügete hinzu, „daß man die wereinigten Land- 
„Ichaften ganz Sranzöfifch machen müßte. „ Allein Prinz Moritz hatte ihm geantwortet, 





„daß es itzo nicht Zeit wäre hievan zu fprechen =» = = wofern man bie vereinigten 


„sandfchaften nicht eher Spanifch als Framzöfifch fehen wollte m). Der Admiral DL 
Henbarneveld harte des Königs Abficht auch fo wohl verftanden, daß er ihm nicht beffer 
zu fchmeicheln wußte, als da er zu feinem Gefandten fagte, „daß, wenn man für gut 
„befände, die Regierung zu verändern, und ein Fürftenthum aus einem freyen Staate zu 


„machen, man den König von Frankreich vor allen Fürften wählen würde. „ And Jean⸗ 





nin, der diefes fchreiber, füget hinzu, daß er, vor feiner Abreife von hier, von dem 
Advocaten noch mehr Sicht zu befommen fuchen würde n).,, Allein hieraus ward nichts, 
Wir Haben diefe Sachen, ob fie gleich fpäter gefchrieben und vorgefallen find, 
| are wollen , damit man fehen möge, mit welchem Grunde Henrich der Vierte 

ein Gerüchte misvergnügt gewefen ſey, welches feine Abfichten vielleicht ein wenig verz 
grögert und verdrehet hatte, fie aber, nicht gänzlich der Wahrheit zuwider, vorftellete. 
— gab ihm ſein Misvergnuͤgen hieruͤber und uͤber den ohne ſein Vorwiſſen geſchloſ⸗ 
A ſenen 


vh) Refol. Holl. 15 Febr. 1607. bl. so. x) Negotiat. de JrANNIN Tom, II. p. 474 
5) Dern,. Inftruêt. dans les’ Negotiat, de ++) Die Stände der vereinigten ieder lande. « 
JEANNIN Tom. I. p. 75: fa ij Negotiat. de JEAN NIN Tom, UI. p.372. 
5, Peing Morin. ‚ **) Bldenbarneweld. ->;m) Negotiat. de JEAN NIN Tom, IL. p; 53. 
5 * Ri von Frankreich. n) Negotiat. de JEannın Tom.]. p.67. 
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1607. fenen Waffenftillftand die evfte Urfache zu Abſchickung einer —— Beſandtſchaſt an bie 
vereinigten Stände, zu welcher Peter Jeannin, Paul Chouart, Herr von | 
val, des Königs ordentlicher Gefandter bey den Ständen, und Bliss de la Place, Herr 

_ von Rupp, ernannt wurden. Der leßte war zu Buzanvals Nachfolger beftimme 0). 
Nachricht Jeannin, welcher die Verwaltung der Gefchäffte eigentlich haben follte, war vormals ei 
v. Jeannin. ner ber vornehmften Anhänger des Haufes Lothringen gewefen, hatte aber zugleich. mie 

dem Herzoge von Mayenne feine Begnadigung von dem Könige erhalten, und ward nach. 
ber in den wichtigften Staatsfachen gebrauchet. Der König machte ihn auch zum erſte 
Präfidenten von Burgund. Er war in den Nechten und in allen anderen Theilen de 
Gelabreheit febr geuͤbet, infonderheit aber ein erfahrner Staatsmann, und feiner Ge 
den und Worte fo vollfommen mächtig, daß er, wie einige fchreiben, am offenbersis 
fchien, wenn er feine Gedanken am allermeiften ‘verborgen bielte p). Er hatte at 
ausnehmende Proben der Treue gegen feinen König gegeben, daß biefer ihm das E che 
Berhat- niß der Gefandefchaft nach Holland gänzlich anvertrauete. Der König battte ihm wi 
tungsbefehle den anderen Gefandfen, unter anderen, aufgetragen „den Ständen eher zum Fr 
ber a ‚als zum Kriege, jedech am wenigften zum Stillftande zu vathen q). Sie folten a 
— “das Anſehen des Prinzen Moritz und des ganzen Haufes Naſſau zu befeftigen u 
„vermebven ſuchen, jedoch fo, daß der befondere Bortheil dem gemeinen —— 
„würde, Mit dem Advocaten Oldenbarneveld, dem Gecretàr Aarſe und a 
„vornehmen Seuten follten fie gleichfalls ein gutes Verſtaͤndniß halten. ä 
„ihnen befohlen Dafür zu ſorgen, daß die Stände keinen ferneren Vergleich — 
„herzogen oder anderen, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Königs fehlöffen, weld 
„auch ein neues und aufrichtiges Schugbündniß mit ihnen errichten wollte r).… Bon ı 
nigen anderen Punkten ihrer Verhaltungebefehle werden wir hernach noch etwas e 
nen muͤſſen. Aoi —* 
XE Die Framzöfifchen Gefandten eileten alſobald, sab ihrer Ankunft zu Vliſſ 
Gie befom: nad) dem Daag, wo fie, den 28ften May, in der allgemeinen Berfammlüing- DEE St 
men Gehör. Gehör befamen. Jeannin führete das Wort, Er fprach zuerft weitläuftig vo 
Dienften ‚ welche fein König diefem Staate ertwiefen batte. Hernach fing er an i 
nigen zu Élagen, bie denfelben verdächtig zu machen gefucht hätten, als wenn er ı 
Herrfchaft über die vereinigten Sandfchaften ftrebete. Er führete es auch als eine ‘ 
Undankbarfeit an, daß man fid) fo roeit in Unterhandhing mit dem Feinde, one son 
fen feines. Königs, eingelaffen hätte. Allein zum Befchluffe fagte er, „daß der & r 
„mit Abſchickung einer folden feierlichen Geſandtſchaft bezeigete, daß er nicht Wilk 
„wäre die Sreundfchaft abzubrechen, fondern den Ständen, mwofern fie den Krieg fi 
„Beten, feine Hülfe anbieten, oder, wenn fie die Waffen: niederzulegen befehlöffen ung 
„nem billigen und. vortheilhaften Srieden behütflich, fen wollte. "Wegen dieſes al 
3 angeten die Gefandten mit Gevollmädhtigten der Stände ín Unterhandlung zu tr 
Antwort, die Der Apvocat Oldenbarneveld beantwortete biefe Anrede höflich, und ensfhulbigee U 


Bas dee Schließung des Waffenſtillſtandes mit dem gegenwaͤrtigen ſchlechten Zuſt ande Dan Sla 
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bes Staats, Auf bie Klage wegen des Gerüchtes von des Königs Abfichten antwortete 1607, 
er itzo nur mit wenigen und allgemeinen Worten, daß man finden würde, daß folches 
“mehr von Feinden des Wohlftandes diefer Länder, als fonft woher gefommen wäre t). 

zuvor, in einem befonderen Gefpräche, dem “Jeannin verfichert, daß die 

von Aarſens überbrachte Vorfchläge niemals öffentlich, fondern nur unter drey oder vier 
Perfonen erwogen wären u). Sonft verfprach der Advocat, daß die Stände Gevolls 

ächtigten ernennen würden, um die Gefandten von dem Zuftande ihrer Sachen und von 

® Huͤlfe, Die fie noͤthig hätten, zu unterrichten v); welches aud) bald darauf geſchahe. 
— Auf Anſuchen des Pater Neyen ward, nad) vieler Berathſchlagung, beſchloſſen, Nähere Er: 
„daß man die Flotte zuruͤckrufen wollte, ſobald König Philipp den mit den Erzherzogen Färung des 
emachten Vergleich befräftiget haben würde, _Unterdeffen würde man der. Slotte Feine rid 
Rt Berftärfung chicken. Der Waffenftilftand follte von run an auf der See 5 






zum Ende des Canals Statt haben, unter der Bedingung, daß Feine anderen Schiffe 
Keane fherfahrzeuge aus den Slanderifchen Häfen liefen. Nach dem Empfange der koͤ— 
iglichen Beftätigung aus Spanien follte er ſich über den ganzen Ocean längft Frank⸗ 
„weich und Spanien bis an Cadiz, und von dort durdy das ganze mittelfandifche Meer 
„erſtrecken. Uebrigens ward der Stillftand zu Lande auch genauer beftimme, und von 
„Seiten der Stände innerhalb der Mms, der Wechte, der Nffel, des Rheins, der 
Waal und der Maas von Grasve herunferwärts mit ihren Seenmindungen, und von 
„Seiten ver Erzherzogen, innerhalb der Demer und der Veche in Brabant und dee 
Leye und Wander in Slandern eingefchränfer. Was außer diefen Grenzen lag, blieb 
„dem Kriege unterworfen, Städte und Feftungen allein ausgenommen, Es follten auch 
„die Soldaten wider einander, fogar innerhalb diefer Grenzen nicht ficher feyn w). 
Aus diefem Schluffe, der toider die Meynung von Seeland x), durch die Mehrheit der 
Stimmen, durchgetrieben, und am erften des Brachmonats in einem anderen Bertrage 
mit den Erzberzogen verändert ward, ift unter andern abzunehmen, wie ungerne man bier 
die Waffen niederlegte, und wie ſehr diejenigen, welche die Unterhandlung zu befördern 
ſuchten, denen, die für die Fortſetzung des Krieges ftimmeten, nachgeben mußten, Á 
Der Mönd), der zu Delft auf den Enefchluß der Stände wartete, brachte feine, _ XH. 
damit ju, Daß er einige durch Gründe, andere, wenn es möglich wäre, durch Ges Leyen ſucht 
ſchenke, auf Friedensgedanken zu bringen ſuchte y). Unter andern hatte er den Secretaͤr br een N 
Cornelius Aarſens zu einer geheimen Unterredung gebeten, Da nun diefer wohl mers zy gewinnen: 
fete, worauf es angefehen war, fo erholete ev fich evt bey dem Prinzen Moritz Raths, 
und begab fid fodann zu Neyen, welcher ihm eine höfliche Danffagung abftattete, weil 
die Sriedensunterhandlung, durch feine Bemuͤhung, angefangen worden wäre. Es war 
auch richtig, daß Neyen, nad) feiner Ankunft in Zolland, durch Krauwels, der mit 
Aarſens verwandt war, den eeften Zugang fzu feinem Haufe befommen hatte, Der 
er fuhr fort, „daf ihm nicht unbekannt wäre, in welche große Gefahr Aarſens ge⸗ 
“ sh: bn dk aa ti, fed ken | „rathen 


Fire Holl. 5 May 1607, bi. 146, 147. w) Grorır Hit. Lib. XVL p.5ıg. ME- 
aa hert NT) hr rn DEREN -XKVIIL Bock; £,.533 vers. 
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226 Die Gefihichte der vereinigten Niederlande, 
1607._ „rathen feyn würde, wofern bie Sachen anders gelaufen wären, indem ein Staat, 
okee egen, lg wol Cic ga mie. & ———— 
‚fein Verlangen zum Frieden abgenommen hätten, und eine große Achtung und Gewogen 
oel, zu ihm trügen. Daß fie ibm, gum Beweiſe hiervon, das Haus, welches er z 
Zruͤſſel befeffen hätte, wieder einraͤumeten, und: ihn künftig anfehnlicher. be vn | 
„ten. Daß der Marquis Spinola ihm, wenn der Friede oder ein Stillftand auf neun 
Jahre gefchloffen würde, funfpigtaufend Kronen verfpräche, worüber, er eine von Spic 
„nola felbft, unterzeichnete Handfchrift Cx) vorzeigete, und binzufügete, daß. er bere 
„wäre, ihm auf dieſe Handſchrift funfzehentaufend Kronen, wo und wenn ex fie begehret 
„bezahlen zu laffen.,, . Ferner bot Neyen ihm einen Diamant von feinem gevingen W 
the für feine Frau an. Aarſens danfete für das Haus, welches, wie er meynete, a 
kraft des Vertrages, auf welchen Hrüffel übergegangen war, ihm zufäme; fe 
Aarſens ent: gerte er fic) eine Zeitlang, die übrigen Öefchenfe anzunehmen. Endlich nahm. er doch de 
deckt esdem Diamant und die Handfchriftz entdeckte die Sadje aber dem Prinzen und dem. Advocaten, 
—— Jener war der Meynung, daß die Sache nod) eine. Zeitlang geheim gehalten werden 
"müßte; ev lehnete aber die Verwahrung der Gefchenfe , warum Aarſens ihn erfucht hatte, 
ab. Als diefer nachher. von, dem Pater. Neyen durd) Briefe erinnert. ward, die funf 
taufend Kronen zu brie ve ; fo befürchtete er mit Grunde, daß, ein fo Figliches Gehei 
niß dermaleinft zu feinem Nachtbeile befannt werden mögfe, und oe den ganzen He 
del in der allgemeinen Berfammlung der Stände zu entdecken. Diefes that er, und 
Stände gaben die Handfchrift und den Diamant ihrem Nentmeifter, Joris de Die, 
nem Manne von bewährter Treue, zur Verwahrung. z). Allein unterdeffen Eonnte 2 
fens der belen Nachrede des gemeinen Volkes nicht. entgehen, welches fein Betragen au 
das ârgfte auslegte, und ihn eines unerlaubten Handels. mit dem Feinde befdjuldigte; wel 
ches ihm fo nahe ging, daß er für. gut befand, fid) in einer gedruckten Schrift zu rechtfer 
tigen. a). ‚ Unterdeffen war $ Tepen mit dem. Entfchluffe. der Stände. wegen des Waf 
feiliftandes alfobald nad Bruͤſſel zurücgereife. er 
XII. Die Unterhandlungen mit den Franzoͤſiſchen Gefandten waren nun angefang 
Die Stände gein damit man keinen Argwohn ‚bey den anderen Mächten, deren Freundfchaft 
— thig hatte, erwecken moͤgte; ſo beſchloſſen die Staͤnde bey den Koͤnigen von —* zʒbrita 
canmien. und mien und Daͤnnemark, und den Kurfuͤrſten von der Pfalz und Brandenburg, welt 
einige Deut⸗ beiden letzteren ſchon im Jahre 1605 verſprochen hatten fie, drey Jahre nad) einand 
ſche Fuͤrſten jaͤhrlich mit hunderttauſend Gulden zu unterſtuͤtzen b), auch Anſuchung zu thun, daß 
um guten ihnen in dieſen wichtigen Umſtaͤnden guten Kath ertheilen moͤgten. Nad) ânnema 
. gingen Jacob Boelenszʒ von, Amfterdam, Ylicolaus “Jacob Simonsfohn von 
Hoorn / und. Jacob Magnus von Middelburg, als Oefandten der gefammé 
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(1) In einer Bon Aarfens einige Fahre hernach gegebenen. Erklaͤru povon n 
KRXIR. B, XXWV etwas umfländfichereg —— wird die —— 
ſchreibung des Spinola auf achtzigtauſend Ducaten genaunt, die auf einen Kaufmann in Ame 
Rerdam, Namens Benvich Beekmann geſtellet war. —— —— 
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An König Jacob, ber von dem Zuftande der vereinigten Niederlande eine um- 1607- 
i achricht verlangete, ward auch eine außerordentliche Geſandtſchaft abgeſchickt, 
welche aus dem Penſionarius zu Dordrecht, Johann Berk, und Jacob von Mal⸗ 
dere, der die Stelle des erſten Edlen in der Verſammlung der Seelaͤndiſchen Staͤnde 
bekleidete, beſtund c). Sie gaben dem Könige eine weitlaͤuftige Nachricht ſowohl von Unterhand⸗ 
der Macht und den Einkuͤnften, die itzo ungefähr zehen Millionen jährlich betrugen d), lung mit dem 
als von den Ausgaben des Staats, und ftelleten zugleich vor, wie viel ihnen, nach dem Könige Jar 
Vcheile des Prinzen und des Staatsrathe fehlete, um den Krieg mit Hoffnung eines guten “OP 
Erfolges fortzufegen. Der König gab ihnen mit allgemeinen Yusdrücen zu verftehen, 
Daß er die Sache feiner Bundesgenoffen zu Herzen nehmen würde, Er würde gerne gefer 
mn haben, daß, da fie feinen Vertrag nad) feinem Sinne fhließen wollten, fie die Waffen 
noch eine Zeitlang in den Händen behalten hätten. Er ſahe wohl ein, daß hievon feine 
eigene Sicherheit und die Erhaltung von Irland großentheils abhinge, fo lange er fich 
nicht genauer mit Spanien verbunden hatte. Allein er merfete daneben, daß es den 
Ständen am meiften an Gelde fehlete, welches er ihnen bisher noch gar nicht vorgefchoflen 
hatte, und anigo aud nicht zu verfchaffen wußre. Er fahe alfo wohl, daß es ihm übel 
‚anftehen würde, zum Kriege zu rathen. Unterdeſſen hatte er aud) einen Argwohn, wegen 
der Unterhandlungen der Franzöfifchen Gefandten in dem Haag. Um nun auf diefelben 
Acht, und zugleich an demjenigen, was dafelbft bfchloffen werden mògte, Theil zu haben, 
fandte er in furzem Richard Spencern und Rudolph Winwood, welcher legtere or 
dentlicher Abgefandter bey den Ständen, aber damals in England war, nad) Holland 
zurück e), mit dem Befehle, zugleich mie den Sranzöfifchen Gefandten an demjenigen, 
was dafelbft gehandele werden würde, Theil zu nehmen ee), Die Stände waren mit 
dieſer doppelten Gefandtfchaft nicht übel zufrieden, in der Hoffnung, daß fie dienen würde 
ihnen defto vortheilhaftere Bedingungen zu verfdjaffen. 7 | ; 
00 Anterdeffen da die Veftättigung des Waffenftillftandes und der Erkenntniß der Jeannins 
Fre der vereinigten Sandfchaften aus Spanien erwartet ward, handelten die Franzoͤ⸗ verf 
ſiſchen Gefandten täglich mit dem Prinzen Moritz, mit dem Advocaten Oldenbarne⸗ YrinentYlo- 
veld, und den anderen Abgeordneten der Stände, fo wie aud) mit dem Engländifchen cin, Olden: 
Geſandten Winwood. Jeannin, der in Entdeckung der Abfichten anderer Leute fehr barnevelds 
geſchickt war, ftellete fich zuerft, als wenn fein König die meifte Neigung zu dem Kriege Und anderer 
hätte F). Prinz Moritz fagte zu ihm hierauf, daß er von gleicher Gefinnung wäre. du entdecken. 
„Seeland, fuhr er fort, wäre mit ihm, fo wie Amſterdam in Holland einig. Gel⸗ 
„dern und Srisland wären voll Kriegsvolf , welches gänzlich von ihm abhinge; weswe⸗ 
„gen e8 ihm nicht ſchwer fallen würde diefe Landfchaften zu feiner Meynung, welde er die 
„ficherfte für den Staat zu feyn glaubete, zu bringen g).,, Der Advocat fagte zu ihm, 
as man bier aud) Friegerifch gefinnt wäre, wofern der König von Frankreich ſich oͤf⸗ 
Ffentlich gegen Spanien erklären, und die Stände mit großen Geldfummen unterftüßeh 
| „wollte, Alein, daß in Ermangelung eines rn Benftandes, der Zuftand ihrer Sas 
ARS : 4 


2 „chen 
JJ a 
€) METEREN XXVIII. Boek, f. 533 vers. p. 158. Refol. Holl. 4 Sept. en verv. 1607. bl. 
7 vers 245, 246. 
4d) Negotiat. de JEANNIN Tom. I p. ee) Grorr. Hift, Lib. XVI, p. sig. 
399, 403. f) Negotiat. de JEANNIN Tom. p. 84: 


e) Vid: Ad. Publ. Ang! Tom. VII P. IE. g) Negoriat. de JEAnnın Tom. I. p. 98. 
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1607. „chen fie zum Frieden noͤthigte, weil, wenn fie den Krieg, fortfegeten, fie jaͤ 

ſechs Millionen zu kurz kommen würden Jeannin —* an, „daß man n 

„wohne wäre einen ſolchen Beyftand zu Teiften, ohne ſich dafür „einige Vortheile a 

„Dingen; ‚‚- worauf der Advocat verfeßete, daß, weil er biefes. vorher ** 

an „Ständen auch nicht haͤtte rathen Eönnen, von dem. Könige fo viel zu verlangen; KR 

mid „vielmehr durch Bermittelung der beiden Könige einen Frieden zu befommen fuchen mı 

% „wodurd) die vereinigten Landfchaften für frey ‚erkläret, "und. in den Stand geſetzet w er — 
—zmoͤgten, dem Koͤnige und ‚der Krone Frankreich enſte zu thun h) .· Winwood 

erklaͤrete ſich ſowohl als Jeannin für den Krieg 1): allin. es zeigete fic) dei oo 

Seine Ab: nia “Jacob nicht Willens war, dazu etwas berzugeben. … Frankreich allein w 

ficht entdeckt auch nicht mit dem verlangeten Beyſtande, welchen Jeannin nur auf zwoͤlf To; 

ſich des rechnete k), beladen; und man fahe bald, daß die. Sranzofen weniger für de: 

Er thut eine waren, als fie zuerft gefehienen hatten · Jeannin und Duzanval haten, im 2 ge 

Reife nach des Heumonats eine Reiſe nach den Staͤdten Harlem, Leiden ——— bel⸗ 
Harlem, che, wie geſagt ward, ſich verbinden. wollten, ihre Stimmen gegen ben, * mu ede 

























Ne Die Gefpräche, welche, fie alsdenn mit einigen aus diefen Städten bieten, b y 
ad hadden Frankreich den Frieden fuchte ; und diefe Städte erkläreten fid) nunmehr 
dafuͤr, wofern man ihn, mit Erhaltung der Freyheit des Staats, bekommen 
XIV. no Die dreymonatliche Zeit, innerhalb welcher der Vergleich in Spanien be 
Verreiken get werben follte, war nun fo gut als verlaufen, da Spinola bey den Ständen ſch 
—— um einen Paß für den Audiencier Ludewig Verreiken anſuchte, welcher, wie er 
ah deë 8. die Bekraͤftigung des Königs heruͤber bringen ſollte m)... Man ſchickte ipm fol toen pd 
nig8 von under fam in der Nacht nad) dem 23ften des Heumonats i in dem Haag an * 
Spanien beſuchte ihn im Namen der Stände, bey denen er bald Gehör orde - Sei e 
her. war kurz und hoͤflich. Er nannte die Stände, Edle und mögende derven, un 
| - Prinzen Moritʒ, Durchlauchtigſter Fuͤrſt. Sodann überlieferte er ihnen zwo S 
Fräftigungen, die erſte über den Vergleich mit den Erzherzogen, und die andere über. 
nähere Erflärung und Ausdehnung deffelben; und bat zugleich, daß ihm die erftere, we 
man fie gelefen haben würde, zurückgegeben werden mögte, Man ließ ihn — 
Sie thun ben Bekräftigungen wurden mit Aufmerffamfeit erwogen. … Allein man befand fogle 
randen ſie dem Berfprechen. der, Exzherzogen und der Hoffnung der Stände kein Ge 
Fein Sende ¶ Der, König erklärete fich nur, daß er den, Waffenftillftand für aids. BER Gries di 
* de fuͤr frey zu erkennen, ja ohne zu billigen, daß ſolches von den Erzherzogen geſchẽ 
wäre, weil die Worte, die ſolches in ſich faßten, aus dem erſten Vertrage vege 
‘waren. Es waren aud die Befraftigungen nur auf Papier, geſchrieben und unte 
YO EL REY, Id der Boͤnig, gleihwie man in Spanien die an. Unter en. 
‚richtete: Verordnungen zu. unterfchreiben pflegt. Die Stände waren. alfo rk: afs 
Bekraͤftigungen verworfen werden müßten. Man ernannte einen Abgeordneten aus je 
Sandfchaft, den Audiencier zu fragen, ob er mündlich oder fehriftlich nod) etwas v 
tragen hätte, und wenn nicht, ihm die Mängel in den Bekraͤftigungen are — 
anzu⸗ 


9 


h) Negotiat. de JEANNIN — I. p. we 1) er; os Jen NNIN “Tom. Er — ie 


i) Negötiat. de JEANNIN Tom. I. p. 105. MER REN xXxvm. Boek, Es ve je 


k) Negotiat. de JEAN NIN Tom. I p. 108. «> n) Refol. Holl. 17 Jul, 1607, bl. al “ds 
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anzudeuten, „baß, da die Erzherzoge ihrem Berfprechen Fein Genügen gethan, er Feine 1607. 
WWrſache haͤtte, fich langer aufzuhalten „und alfobald abreifen könnte o).,,  Verreiken ES wird eine 
mr eten der Worte, welche die Freyheit dev. Stände bekräftigten, fchleche andere Ber 
‚genug mit einem Berfehen des Abſchreibers. Man gad ihm, auf fein Anfuchen, Erlaubniß, Ben 
ch Bruͤſſel zu fehreiben, ‘von wannen in kurzem eine Antwort nicht von den Erzherzo⸗ Ay 
‚gen, fondern von dem Präfidenten des geheimen Raths, Johann Richardot, einlief, die 
des Inhalts war, „daß des Königs Meynung niche vecht verftanden wäre, und daß, 
ex feinen Theil des Vergleichs verworfen hätte, man es ſo anfehen müßte, als wenn 
derſelbe von ihm ganz befräftiget worden wäre. Daß die Erzherzoge ihrem Berfprechen 
ea Genüge geleifter hätten, aber dennoch, zum Meberfluffe, noch einmal nad) 
nien fchreiben wollten, um dasjenige, was man in den Befräftigungen ausfebete, 
Werbeſſern zu loffen, unter der Bedingung, daf: die Stände nicht verzoͤgerten, ihre Flotte 
nach Haufe zu rufen, und mit der That bewiefen „daß fie den Frieden fo ernftlich fuchten, 
„als fie mit Worten zu erkennen gäben :p).,» Verreiken fegete hinzu, daß zer ihnen gewiß 
‚eine Bekraͤftigung, die ihnen ein Gemügen geben follte, verfchaffen würde, wofern fie die 
Flotte, ohne Anftand, zuruͤckriefen. Bak | | 
we, Mein über diefen Punkt entftund wieder ein neuer Streit in der allgemeinen Ber: Streit in der 
umlung der Stände. Viele fehrien, daß die Spanier ihrer öffentlich fpotteten, und allgemeinen 
nen nur mit der Annehmlichkeit der Freyheit ſchmeichelten, um fie zu entwaffnen, "und IN, 
hernach unvermuthet zu überfallen ; wozu, tie man um diefe Zeit hörete, in Spanien on ged 
und in Slandern Sloten ausgerüftet würden. Prinz Moritz unterftügete dieſe Mey- die Zuriictoez 
"nung, und behauptete, daß man die Flotte vielmehr verftärfen, als zuruͤckrufen müßte. „Die rufung der 
: Stan Sfiehen Gefanbfen felbft fchienen, wegen der Spanifchen Abfichten, einen Verdacht Flotte, 
haben, und fagten, daß, $ önig Philipp niemals eine Bekräftigung, fo wie man fiever= - 
angete, überfenden würde, und daß auch die Stände, die fich von den Erzherzogen mit leen 
ter Hoffnung aufhalten ließen, die Flotte nicht zurüchrufen Fönnten, ohne von ihrem vori- 
Entſchluſſe abzugehen, und ohne zu große Furcht vor ihrem Feinde, als waͤre er noch 
Meifter ‚ oder ein allzuftarfes Verlangen nady dem Frieden zu bezeigen q). — Allein 
denbarneveld war der Meynung, daß, da man ſchon verfprochen Härte ver Flotte feine 
Verſtaͤrkung oder Proviant zu ſchicken, man genöthiget wäre, fie nach Haufe fommen zu | 
Tafien. Es drangen aud) die Holländifchen Kaufleute, welche befürchteten , daß der König | 
von Spanien die Schiffe, die fie in Italien hätten, angreifen mögte, ſtark darauf, da  — — 
Derreitens Vorſchlag angenommen würde r). Lm biefen Städten ein Genügen zu gee wozu man. 
ben, ward von den Holländifchen, und hernach von den gefammten Ständen, durch die fich endlich 
Rehrheic ver Stimmen befchloffen, Verreiken durch den Advocaten, ſo wie am gten Au- entſchließt. 
gehabt, mündlich antworten zu laffen, ‚daß die aus Spaaten überfandte Schriften | 
ı Ständen fein Genügen gäben ; weswegen fie einen andern Entwurf in Sateinifcher 
„Sprache abgefaßt hätten , welchen er ihm einhändigte, und welden der König innerhalb 
J—— va Ach Se: „fechs 
\ = hie 3 


ve)” Refol, Holl. 17 Jul. enz. 1607. bl. 209, q) Negotiat. de J EANNIN Tom. I, pag. 
219. Negôtiat. de JEANNIN Tom, I, pag. 302, 304. 
294 Lot on r) Negotiat, de JEAN NEN Tom. I, p. 302. 
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Die Stände höflich t). Allein den andern Tag, kurz vor feiner Abreife, ward er noch einmal vor 
Stände gerufen, und Oldenbarneveld zeigete ihm an, „daß die Stände auf YIeyen ı 


geben Verz 
reifen ihr 
Misvergnuͤ⸗ 
gen zu erken 
nen, daß 


STeyen einiz 


ge Perfonen 
mit Gelde 

batte beſte⸗ 
chen wollen. 


XV. 


haͤtte. Daß hieraus erhellete, daß man unlautere Abfichten hätte :; aber daß fie fich auf 


230 Die Gefdhichte der vereinigten Niederlande, 
„fedys Wochen ausfertigen laffen würde, mofern er bie Unterhandlung fortſetzen wollte, 


„Daß die Stände, nad) dem Empfange der Föniglichen Beftättigung fo viele: Zeit, als von 


„nun an bis zum erften des Herbftmonats verliefe, verlangeten, um ſich ni 
„Unterhandlung zu beratbfchlagen. Daß man jedoch, aus —— pe 
„welche, wie man wohl fühe, an diefer Verzögerung nicht Urfache wären, die Flotte zuricde 
„rufen und alle fechs Wochen nady diefem Tage gemachte Prifen für une Asia 
„erklären würde. Daß man endlid) die mangelhaften Bekräftigungen bewahren würde “3 
„bis befiere — und dieſes bloß zum Beweiſe, daß ein Waffenftillftand gefchlo 
„en mare, „ 5)» Ä * ish 
Verreiten antwortete auf den Entfchlufs der Stände, nach feiner Gero! 


























„vergnügt wären, weil er einige befondere Perfonen durch Geſchenke zu gewinnen « J 


„einander fo zuverfichtlich verließen, daß ſolche Streiche zu nichts dienen koͤnnten, als fie 
„glauben zu machen, daß man fie zu bintergehen fuchte. Daß ihre ——— non. 
„fammtung aus mehr als fiebenzig Perfonen beftünde, die verbunden wären, von ein 
„weit größeren Anzahl in ihren befonderen Sandfchaftenrund Städten Rath anzunehr 
„und daß diefe große Menge unmöglich zu beftechen wäre. Mofern fie jedoch bef 
„daß jemand fich (0 weit verführen ließe, toürden fie ihn, zu Defkhämung derje 
„ihn zu beſtechen geſucht hätten, nachdruͤcklich beſtrafen u). 2 — Uebrigens gab m 
Diamant und die Handſchrift des Spinola Verreiken juruͤck. Dieſer ftellete fi 
als wenn er fid) über dasjenige, was er hoͤrete und fähe, ſehr vertwunderte, und verficherte 
daß alles one Vorwiſſen der Erzherzoge geſchehen wäre. ·¶ Er fuͤgete hinzu, „daß man 
„es nicht als etwas fetfames anfeben müßte, wenn Mönche, bie vor Natur geisig wären, 
"andere nach) fich felbft beurtheileten v).,, Den folgenden Tag reifete der Audiencier nad 
Bruͤſſel zurüd. * Biemans 
_{interbeffen, da die Beträftigung aus Spanien erwartet ward, füchten bie 


Bewegungen vor für dem Krieg und für den Frieden, infonderheit der Prinz Moritz und der Advoc 4 


für und wis 
der die Un⸗ 






fid) einen Anhang in der Gefinnung, die ein jeder die heilfamfte für das Vaterland 


J N 
zu fen 
F 


terhandfung glaubete, zu verfchaffen. Der Prinz ſuchte Srisland und Gröningen zu bewegen, di 


mit dem 
Feinde. 











fie mit Seeland , ihre Stimmen wider die Unterhandlung geben moͤgten. Die Pı 
ger, die meiftentheils eine große Hochachtung gegen ihn batten, predigten öffentlich da — | 
Man argwögnete, daß diejenigen, welche vom Frieden fprachen, ein Heimliches Berftänd: 
ni mic dem Feinde hätten, woraus folgete, daß die Patronen des Krieges je läng 
mehr Freunde unter dem gemeinen Volke befamen. Allein die Obrigkeit — 
Städte, bey welchen Oldenbarneveld in großem Anſehen ſtund, waren zum drieen dk 
neigt. Der Advocat wußte ſie blezu fo Fünftlich zu bereden, daf fie, ehe fie es dachten, 
feiner Meynung bengetreten waren. Allein diefe widrigen Bervegungen der beiden bots 
nehmften Männer in dem Staate wäreten nicht lange, ohne daß daraus ein großer Un ill | 


s) Gror. Hift. Lib. XVI p. 520, 521 ME- u) Negotiat.de JEANNIN Tom.I. p,309, 
TEREN XXVIII. Boek, f. 534. v) Gro Tir Hilft. Lib. XVI. ps san ME 


€) Negotiat, de JEANNIN Tom.l,p 307. TEREN XXVI. Bock, fl 535. a 
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Jifchen beiden eneftund. Der Prinz konnte nicht leiden, daß Oldenbarneveld, ber, in 1607. 
Betvachtung der Geburt und des Anfehens, mit ihm nicht zu vergleichen war, feine Ab- Ummwilte zwi: 
fichten beſtaͤndig zu hintertreiben wußte... Er liefs fich fo gar zuweilen Worte entfallen, fchen dem 
reiche zu eefennen. gaben , daf er fine Treue für verDächtig,Hielte. Dagegen legte is Prinientijer 
u er ——— mit. Ehrerbietung von dem Prinzen ſprach, u: Serparne, 
en feine Bekümmerniß an den Tag, daß derfelbe eine zu große Gewalt in dem Staate verd, 
achte, und daher für den Krieg eiferte. Der Gefandte Jeannin gab fich, mehr alsein- 
mal, Mühe, diefe Uneinigfeit zu heben, und dem Prinzen und Advocaten gute Gedanfen 
| andern Abſichten beyzubringen. Dies fihien ihm auch eine Zeitlang zu gelingen. 
Hein die Quelle der Uneinigkeit Fonnte nicht fo vollfommen verftopfet werdeu, daß fie fich 
nicht, von Zeit zu Zeit, wieder öffnete w); Allein, ob fie jemals fo hoch geftiegen ſey, daß 
er Prinz, wie einige erzählen x), den Advocaten einmal öffentlich Lügen geftrafet und 
eich Die Hand aufgehoben babe, um ihn zu fihlagen, unterftehe ich mich nicht zu 


we Die zu Herbeyfhaffung einer anderen Befräftigung aus Spanien beftimmte Neyen und 
Pan mare on it einiger Bir etanfen, un Die Sergögrung Gate Get am Det 

ande, ſchon eine große Bewegung in den Gemüthern verurfachet, als Neyen und Vers bringen eine 
reißen ‚af eine Päffe, wieder herfamen und die erwartete Bekraͤftigung mitbrache ns 
ten. Sie efamen am 25ften des Weinmonats Gehör y). Meyen redete zuerft, und per, Re 
fagte, daß er felbft nad Spanien gereifet wäre, um den König von allem zu unterrich- 
„ten. Daß der Vergleich in dem Mathe überleget wäre, Damit er nicht allein von dem 
„Könige, einem fterblichen Menfchen, fondern von dem ganzer Königreiche welches unſterb⸗ 
„lich wäre, befräftiget werden, und alfo defto beftändiger feyn möchte. Daß der König 
hei bgn et LET ne AI Pr md beiten 
„Worten ausgedrudt hätte; welche er dunkel würde haben abfaffen fönnen, wofern er 
(lens gewefen wäre zu betrügen.,, Verreiken nahm hierauf das Wort; und nachdem 
er die Treue und Aufrichtigfeit der Erzherzoge gerühmt batte, entfejuldigte er den König 

), „daß die Befräftigung nicht in der Sateinifchen oder Franzöfifchen, fondern in 

„der fpanifchen Sprache ausgefertiget wäre, weil er in diefer Spradje an alle Chriſtliche 
»Fürften und freye Staaten zu fehreiben pflegete. Und es wuͤrde, fagte er, nicht billig 
„fenn, ihm diefe Freyheit ftreitig zu machen, da er den Ständen freygefteller Hätte, in einer 

„folden Sprache, als fie für gut befänden, an ihn zu fchreiben 2), 

Die Befräftigung, welche fie-zugleich-übergaben, Fam ziemlich mit dem Ent: Dunkelheit 
wourfe der Stände überein. Der König evlanbete den Etzherzogen „in feinem Namen in derfelben. 
„mie den Ständen. der. vereinigten. Sandfchaften, in der. Eigenfchaft , und als diefelben für 
pfrene Sünder, Provinzen und) Staaten. baltend, auf welche er feinen Anfpruch machte, 









1 handeln. „, Jedoch hatte er beygefuͤget, „daß er dieſe Erflärung. thäte, um das 
J der Erzherzoge zu erfuͤllen, und zur Verſicherung der Unterhandlung 
* „wegen 
his 

w) Negotiat. de JFANNIN Tom I. p go. y) Refol. Holl. 4Sept. en vervolg. 160%. bl. 
‚104, 105, 112, 159, 271, 186, 213) 2535 254, 258, 24Bretc. ; A 
331, 3365373. IN z) Propof..de Neyen et de Verreyken dans 
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1607. „wegen eines Friedens oder langen Seillftandes, deſſen Artikeln er nachkommen 
„twollte, fo bald fie gefchloffen feyn würden. Allein), “voofern der Friebe. — 

> „langer Stillſtand, worin die beiderſeitigen Forderungen an einander fo wohl über Nel 
> gions» als alle andere Sachen vorgeftelle und verglichen voerden müßten , nicht gefhlef 
„würde; fo follte diefe Bekraͤftigung von Feiner Kraft feyn ‚ und der König durch diefel 
„nichts von feinem Rechte verlieren, fondern hingegen alles in demfelben Zuftande bleiben, - 
„worin es itzo wäre a). — * ie be ER .! ij ted Ee — 


BROT Hg, rl Ban dal eat 
Man ver Die Stände, antworteten Neyen und Verreiken, daß fie fich über i 
weigert den ftellung und Befraftigung naͤher beratbfchlagen würden ;, und fie fanden alſobald 
Ständen eis geringe Schwierigkeit in dem Zufage, den wir angeführer, haben. Die Erfenntr 
DEREN zu Freyheit ward durch Diefelbe von einem Vertrage abhängig gemacht, welcher, wofe 
geben. darin; Die Religions = und alle andere, Streitigkeiten abthun wollte, nicht. Leicht oder. 

gar nicht gefchloffen werden koͤnnte. Aber als Neyen und Verreiken erfahren. 
was den Ständen in der Spanifchen Schrift misſiel; fo haten fie ihnen die Erkl 
„daß; fie fich betrogen finden würden, wofern fie eine andere erwarteten, … Wenn 
„Dunkeles darin wäre; ſo koͤnnte es Durch den Friedens» oder Stillftandsverftag näher, 

_ „läutert werden. . So redeten fie, nachdem fie gehöret batten, d af — — 

e wuſten auch, daß Kònt 
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ene gen Feine, Neigung zu Sortfeßung des Krieges hatten, - Sie ı 


e 


lieber mit, einer jeden, insbefondere, „als mit affen. zualeich nich Kanal ln 
—— — und fih mit dem Prinzen nd 
as Ä 


dt 
| achdem alfo die Stände fo weit | mit dem Prin; 
Sie befehlüf: Gefandten von Frankreich und England berathfchlager batten ; fo befchlof 
fen,die Ber piefe letzteren ihnen zur Annehmung der Befräftigung riechen b), am aten des Win 
af ur monats c) ben — u melden, „daf bie aus Spanien überbrac 
gen Sranden »Defräftigung bem Derfprechen Fein Cenügen tpäte, indem DIE legen, Worte in einem B 
zujufchisten. „ıflanbe genommen woerden fönnfet, Dei, basjenige, tag jubor, ugeftanden wat, wieder j 
„rücnähme, Dap, da fie freye Voͤlker waͤren, denen weder der Koͤnig von Span 
"die Enhezoge etwas zu befehlen hätten, fie die innexliche Ruhe in ihren Sandfehaft 
„wohl zu erhalten riffen, und nicht zugeben würden, Daß andere fich darin mengeten, ' 
„ihnen vielleicht Gelegenheit gegeben wäre, alle fecnere Unterhandlung abzubrechen; 
„fie. aber doch, aus Siebe zu dem gehofften Frieden das Urtheil über die Spanifche Sch 
„und den ganzen Handel den Berfanımlungen der befondern Sandfchaften übergeben « 
„ten, jedoch, mit der vorläufigen Erklärung, daß fie endlich, nach dem Verlaufe von | 
„Wochen, den Erzherzogen ihre Meynung eröffnen wollten, damit fie, wenn für 
„den würde, den Sriedensvorfchlägen Gehör zu geben, innerhalb zehen Tagen, 
„‚fandten, als fie verfprochen Hätten, nach dem Haag fenden Fönnten, wo fich « 
„vollmächtigten einfinden würden; jedoch einzig und allein in dem Vertrauen, 
„ber König, noch die Erzherzoge etwas, das die innerlichen Angelegenheiten-der & 
Landſchaften beträfe, vortragen laffen würden £)., ah 
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ze Mie diefen legten Worten ward auf die öffentliche Lebung des Römifchcatholi- 1607. 
ſchen Gortesdienftes gezielet, welche der König, wie man glaubete, verlangen würde, und Warm " 
die man nicht bewilligen wollte g).  Uebrigens hatten die Stände den zaag deswegen Öravenz 
zum Orte der Unterhandlungen erwaͤhlet, weil es den Föniglichen Gefandten, die dafelbft —— 
ſchon ihre Wohnung genommen hatten, beſchwerlich fallen würde, dieſelbe zu veraͤndern; — 
und weil, unter der vielkoͤpfigten Regierung der vereinigten Landſchaften, die Sachen nir⸗ gen erwaͤhlet 
gends beffer, als in dem gewöhnlichen Aufenthalte ihrer Abgeordneten, wie es (chien, abge: worden ſey. 
fan werden fonnten. Allein in den befondern Landfchaften fanden einige es bedenklich, 
_ Daß man einen liftigen Feind in dem Herzen des Staats aufnaͤhme; welches, wie fie glaus 
beten, fonft zu nichts dienen Fonnte, als ihm Gelegenheit zu Auskundfchafftung der Mache 
des Landes und zu Erforfchung der Gemuͤther zu geben, deren er ſich hernach bedienen 
wuͤrde, um fid) durch Geld oder Gewalt irgends einen Weg zu bahnen. Sie befürdhteten 
auch, Daß einige, die den Frieden am eifvigften fuchten, die Unterhandlung zu hitzig treiben, 
_ wb unbillige Bedingungen annehmen mògten. 
Mi As Neyen und Verreiken den Enefchlug der Stände vernommen hatten ; fo 
waren fie zweifelhaft, ob fie ihnen die Bekräftigung des Königs in Händen laffen, oder Die: 
felbe zurücknehmen follten; denn die Stände ftelleren fid) an, als wäre es ihnen gleich viel, 
welches von beiden gefchähe. Neyen veifete daher nad) Bruͤſſel, um nähere Verhaltungs⸗ 
befehle zu holen; und bey feiner in kurzem erfolgten Zuruͤckkunft brachte er die Antwort 
mit, „daß die Stände die Befraftigung behalten follten, wofern fie in einer Handfchrift 
„befenneten, daß fie Diefelbe empfangen hatten, und daß damit das Berfpredjen der Erzher- 
„oge evfüllet wäre, und wofern fie ferner verfprächen, diefelbe zurück zu geben, im Halle die 
„Unterhandlung nicht zum Schluffe fâme.,, Allein die gefammten Stände verwar- 
fen diefe Bedingungen: worauf Neyen, nachdem er fih mit den Erzherzogen nod) einmal 
berathſchlaget hatte, endlid) am 2often des Wintermonats die Schrift, ohne einige Bedin⸗ 
_ gung, überlieferte h). 
er: Nachdem die Abgeordneten der befonderen Sandfchaften mittlerweile mit neuen Entſchluß, 
_ Verhaltungsbefehlen in der allgemeinen Berfammlung der Stände erfchienen waren; fo feinen Ver⸗ 
ward darauf am ızten des Chriſtmonats befchloffen und verabredet, „daß man fich unter at un 
„einander verbinden follte, font Feinen Vergleich zu machen, als in deffen erftem Artikel worin die 
„die Freyheit des Staats in folden Ausdrüden erkannt würde, die man, nad) vorgängiger Freyheit des 
Berathſchlagung mit auswärtigen Mächten für hinlänglich erkennen würde. Daß man Landes deut: 
„ferner weder in Kirchen- nod) weltlichen Sachen einige Bedingungen annehmen follte, lich erkannt 
„welche der Freyheit nachtheilig feyn Eönnten, Und im Falle der Feind auf dem Gegen: Be 
theile beitünde, foltte man aller Welt zeigen, daß die Schließung des Friedens von ihm ' 
„allein aufgehalten würde, und darauf, mit Hülfe der dem Staate günftigen Mächte, die 
„Waffen wiederum auf eine folche Weife ergreifen, daß man einen ermwünfchten Ausgang 
„einer gerechten Sache erwarten Fönnte i)., Prinz Moris und die Seelânder woll- 
7 77 ; ten 
„g Neon. de JEANNIN Tom. I. p.461. 523, METEREN XXVIII Bock, f. 535. vers, 
456, 467. Tom, II. p. 23. 
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1607. ten noch weiter gehen, und verlangeten, daß man fo gleich die zu Berficherung der * 
dienende Ausdruͤcke zu Papiere braͤchte und den Erzherzogen zuſchickte, damit ſie, 
ſolche ihnen nicht gefielen, die Unterhandlung aufheben moͤgten. Allein den meiſten — 
dieſes etwas hart zu ſeyn, und man fand uͤberhaupt fuͤr gut, den Feind gu hören k). ‘ 


XVI, Das Jahr und die Zeit des Waffenftillftandes, welcher mit dem 4ten May anges 
Der Waffen: gangen war, liefen zu Ende, ohne daß die Verlängerung diefer Zeit von wegen der Erzher- 
ſtiſtand zoge verlanget ward, die nunmehr gut befanden abzuwarten, daß fie felbft von den Stän 
—— den darum erſucht würden. Es ſchrieben dieſe ihnen auch am 2gften des Wintermona 
Die Stände „daf fie ſich auf das Berfpredjen der Erzherzoge verliefen, und in diefen Gedanken, die 
erklären fich, ‚ „unlaͤngſt Neyen und Verreiken eröffnet hätten, eine Zufammenkunft abwarten würden, 
daß ſie eine „Daß fie Willens wären, fieben oder acht der ihrigen zu der Unterhandlung zu bevollm 
ar ‚eigen, und daß fie bäten, daf die Erzherzoge eine gleiche oder geringere Zahl, zu eben deme 
ont a; „felben Ende, und zwar folche Perfonen, als fie unlängft zu ſchicken ſich erklaͤret — do 

„bieher, fo wohl mit ihrer als des Königs Philipp Bollmadyt, fenden mögten, um die Une 
„terhandlung eilig zur Nichtigkeit zu bringen. Und weil der Waffenftillftand nunmehr zu 
„Ende lief; fo flellete man ihnen anheim, ob es nicht dienlich wäre, denfelben ve ie 
„Monat oder fechs Wochen zu verlängern; wofern die Erzherzoge fonft für gut — 
„mögten, auf den gemeldeten Fuß, die Unterhandlung anzufangen |). „ 


Es feheinet Die erften Briefe der Erzherzoge, wodurd) fie bie Stände zur UniterhanDllg de 
erit, alg weit luden, enthielten eine ausdrücliche Erklärung, daß fie dazu, keine als Niederlaͤnder, ab⸗ 
man allein fenden würden m). Hierauf hatten die Stände gezielet, da fie nunmehr zu verfchiedenen — 
len Maten verlanget hatten, Daß Feine andere, als folche, wie man fid) er klaͤret, abgefertiget F 
ten verfgn, Werden mögten, Man hielt bier die Ausländer, und vornehmlid) die Spauter, fehr vere — 
se. dächtig, und wollte lieber mit folchen handeln, die aus derfelben Völkerfchaft herftammeten, — 
und wo nicht eben diefelbe Begierde nach der Freyheit, wenigſtens gleichen Abfdjeu vor J 
fremder Tyranney hatten. Allein König Philipp wollte die Friedensunterhandlung den 
Niederlaͤndern nicht allein anvertrauen. Die Eezberzoge fahen alfo fein Mittel ihrer — 
Erflärung ein Genügen zu thun. Neyen und Derreiten hatten daher in einer beſon — 
deren Unterredung gefragt, ob die Stände fremde Gefandten zulaffen würden. Allein fie 
hatten feine gefällige Antwort befommen. Da Oldenbarneveld und andere, die mit i ige 
gen fprachen, #80 muthmaßeten, oder vielleicht fehon heimlich vernommen batten, daß d — 
General Spinola, deſſen Neigung zum Frieden bekannt war, und ſo gar ein Spaniſcher 
Rath gur Unterhandlung geſchickt werden follten ; fo befanden fie nicht rathſam, bievon In | 
der völligen Berfammlung der Stände Erwähnung zu thun und dadurd) die ar 
fhen Gemüther zu beunruhigen. Aber fie wußten es fo zu Farten, daß die St — 
YIeyen und Verveiten ſcheieben, und von den Mamen und Würden der Geſandten Nady: a 
richt verlangeten, damit Die Päffe fertig gemacht werden Fönnten. In diefes Schreiben 
nun, welches öffentlich abgefchickt ward, fteckte Bldenbarneveld, oder jemand anders, der — 
fo wohl als er die Unterhandlung zu befördern fuchte, beimlid) einen Zettel, worin gemeldet — 
„ward, „daß die Stände auf ihr Anfuchen, zugeben würden, daß eine oder zwo Perfonen, — 
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ble feine Niederlaͤnder wären, abgeſchickt wuͤrden; auch daß man fid) gefaften liefe, daß. 1607. 
sein Spanier, wenn en nur nicht einer der vornehmſten Kriegsbefehlshaber wäre, mit- 

stâme no). Die Worte diefes Zettels waren zwoepdeutig. Es fehien, daß man nicht 

mehr als einen Ausländer zulaffen wollte, Aber fie Eonnten auch bedeuten, daß fo gar nicht 
zween, ja felbft der General Spinola nicht, der fein Spanier war, abgemwiefen werden folk 
ten. Wenn man bloß Landesfinder verftehen wollte, fo konnte diefer Name aud) auf die Bur⸗ 

gunder, die an die Niederlaͤnder gränzeten, ausgedehnet, und folglich Richardot unter 
den Öefandten begriffen werden, welcher als ein fchlauer und erfahrner Mann nicht leicht, 
wie man glaubete, zu Haufe gelaflen werden würde, Man machte auch nachgebends Feine 
Schwierigkeit den Italiener Spinola, den Spanier Wancicidor und den Burgun⸗ 
der Richardot unter den Gefandten zuzulaffen. Die Erzberzoge beantworteten den Bor: 
ſchlag der Stände in einem Briefe vom legten des Ehriftmonats , worin fie die Berlänge: 
rung des Waffenftilljtandes annahmen, die Namen der Gefandten meldeten, und fid) erflä- 
_ weten, daß Diefelben am ısten des bevorftehenden Yenners nach dem Haag abreifen 

würden ©). 

; Die vornehmften Europäifchen Mächte hatten nunmehr Nachricht befommen, _ XVII. 
daß die Friedensunterhandlung bier zu Sande ihren Fortgang haben würde. Sie waren — 2— J 
daher auf dasjenige, twas vorging, aufmerkſam, und ſchickten zum Theile Geſandten ber, er 

um ihren Vortheil, welchen fie mic dem Eifer für die Wohlfahrt der vereinigten Landfchafz vem Yang. 
ten bedeckten, in Acht zu nehmen. Ym Epriftmenate fam aus Dânnemart der Meid): 
rath Jacob Lilefeld, ein Mann von großem Berftande und anfehnlicher Geburt, und der 

Rechtsgelehrte Jonas Charifius, als Gefandren König Chriftians des Vierten in dem 

Haag an. Der Rurfürft von Brandenburg fandte um dieſe Zeit, Hieronymus von 
Dieskau p), und der Kurfürft von der Pfalz, etwas hernach, den wegen feiner Schrifs 

ten und verfchiedener Gefandfchaften berühmten Hippolitus a Collibus hieher. Gleicher⸗ 

geſtalt kamen Gefandten von Carln dem Neunten, Könige von Schweden, nad) dem 
Zaag, jedoch meiftens in der Abfiche, die frege Werbung in den biefigen Land-n auszuwirz 

fen, weil diefer König befchloffen hatte, den Krieg wider den König von Polen ftärfer 

> fortzufesen. Sie befamen auch die Erlaubniß, und in kurzem, mittelft der Abdanfung 
| eines Theils der Truppen des Staats, gute Gelegenheit zu diefer Werbung q). Bon dem Schreiben 

Raifer Rudolph war nur ein an die Stände von Holland und Seeland und der mit ih ded Kaiſers 

nen verbundenen Landſchaften gerichteres Schreiben angefommen. In demſelben führere an die verei- 
er an, wie forgfältig er und fein Vater ſich bezeiget hätten, ihre Klagen zu hören und ihnen Haten Stan 

einen quten Frieden zu verfchaffen, und fagte zulegt, daß er gehoͤret hätte, „daß, da fie im N 

„Begriffe wären mit dem Könige Philipp von Spanien und dem Erzherzoge Albert 
FSriedensunterhandlungen anzufangen, fie infonderheit verlangeten für frege Bolfer erflä- 
xret zu werden. Daß er fic) wunderte , daß man ihm von einer fo wichtigen Sache Feis 
este Rennenif gegeben hätte, da Doc) alle vereinigten Landſchaften zum Roͤmiſchen Neiche 

„gehöreten und demfelben lehnbar wären, Sie hätten ſich alfo vorzufehen, daß fie nichts, 
_ sswas mit den gehnrechten ftriete, unternahmen, ohne zuvor feine Einwilligung einzubo: 
Wis; Gg 2 „len. 


n) Refol. Holl. 4 Dec. en verv. 1607. bl. 361. p) METEREN XXVIII Boek, f. 537 vers. 
o\ METEREN XXIX. Boek, f. 547. 538: 


Gro Tir Hit. Lib. XVI. p. 524. q’ GroTıı Hift. Lib, XVI p. 525, 529. 


Antwort 
der Stande. 


. „diefe Erflärung beygefüger hätten, daf fie kein Auskommen ſaͤhen, wofern ihr gemeit e 
„Weſen nicht in dem Stande, worin e8 gegenwärtig wäre, gelaffen würde. Daft 


i frag gefcheben. mögte, 


_ böret haben. Nnfonderheie haben mir 'gefehen u), wie von dem * bind 


Er 
236 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande, 


„len; Das Schreiben war den gten des Weinmonats gezeichnet 1). Alfein — 
de antworteten eeft am aten Jenner des folgenden Jahres. Sie fagten, daß fie niemals 
„vermuthet hätten, daß der Erzherzog vor feinem Bruder, oder König Philipp vor feine 
„Better die befchloffene Unterhandlung geheim gehalten haben würden. Daß fie fon 
nicht unterlaffen Haben würden, ihn davon Nachricht zu geben. Daß fie ſich fehr wohl 
„der Klagen erinnerten, welche fie, da fie von den Spaniern unterdrückt worden, = ben 
„Kaifer und den Deurfchen Reichsverfammlungen angebracht hätten, ehe der Erzherzog — 
„Matthias die Regierung der Niederlande angetreten, und nachdem er dieſelben vera 
„laſſen haͤtte. Allein daß fie eben fo gewiß wuͤßten, daß ihnen von dort niemals die q 
„ringſte Hilfe geleiftet worden wäre. Daß man etwas hernach, zu Coͤlln, in Benfey 
„der Gefandten des Reichs, wegen eines Friedens gehandelt, der Feind aber diefe Gel 
„‚genheit fid) zu Nugen gemacht hätte, um fie heftiger als vorher zu befriegen ; weswege 
„ſie, bey einer fonft unheilbaren Krankheit, das Außerfte Huͤlfsmittel hätten gebraud 
„und dem Könige Philipp öffentlich den Gehorſam auffündigen müfjen. Daf nad) 
„fer Zeit feloft Könige und Fürften an ihrer durch Recht erhaltenen und durch die Waffe 
„vertheidigten Freyheit nicht gezweifelt hatten. Daß fie dem Kaifer und den aus. 
„Bündniffe gefchiedenen und dem Erzherzoge unterwürfigen Ständen oftmals bezeiget, wi 
„ſehr ihnen das Blutvergießen und anderes Unheil des Krieges misfiele, aber beftänt 

























En 


„Erzherzog Albert und König Philipp fich endlich entfchloffen hätten, fie für freye Seute 
„zu erfennen, über welche fie fid) gar Fein Recht anmaßten, wie es aus den Abfchrift 

‚ihrer beiverfeitigen. Briefe, Die fie dem Kaifer zufchickten, erhellen würde. Daß fü 
„lich nunmehr boffeten, der Kaifer und ganz Deutfchland twürden eine fo gottesfürc — N 
„3u Endigung eines folden blutigen Krieges abzielende Handlung, nad) ihrer alten Gez — 
weigtheit gegen bie Stände, gerne befördern. s). „Der aus der Sehnbarfeit herrührenden — 
Berbindung mit dem Reiche ward mit feinem Worte erwähnet, fehreibt de Broot t), 
weil die Widerlegung verhaßt, und das Kingeftändniß Feine Ehre gewefen feyn würde, 
König Philipp und die Erzberzoge, an welche der, Kaifer, wegen feines Rechts, e 
Schreiben von gleichem Inhalte abgelaffen, hatten auch nur in. allgemeinen Ausdri 
—— daß ſie nichts unternehmen wuͤrden, wodurch enen in feinem * 


"Wir haben ſchon zuvor in diefen Gefehichten oft — Gelegenheit 9 5 
in welchem Sinne die i60 vereinigten Landſchaften vormals zu dem Deutfchen Reiche 


Sünften, im Jahre 1548, die Einrichtung gemacht worden fen, daß die 
viel als zween Kurfürften zu den Neichsfteuren beptragen, und dagegen wiederum ur 
dem Schuße des Reiches ftehen fellten. Diefer Schuß ift zedoch nicht erfolgen, 
oft darum Anfuchung gefchehen war, - Und dies ift vielleicht die befte Urfache geweſen 
warum man n fic) der eh mit — Reiche, mit der Zeit heid eten 
wiew 


X) ME TEREN XXVII Boek, f. 537 vers, t) Hift. L. XVI 2.40, UT Taste in 4* 
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wiewohl es mir, auf der andern Seite auch nicht fheinet, daß der beſtimmte Beytrag zu _ 1607. 
den Reichsfteuren von den Niederlanden allezeit bezahlet worden fey. 

Be fund es mit den Friedensunterhandlungen bey dem Ende diefes Vabres. XVII. 
Der Waffenftillftand hatte nun den Krieg zu Sande in enge Grenzen eingefihloffen. Aber * —— 
die Soldaten unterließen nicht denſelben, wo und ſo lange ſie konnten, fortzuſetzen. Der Sberfällt eine 
Erzherzog hatte, im April, eine Fleine Anzahl Reiter mit Gelde nach Lingen, zu Bezadz feindliche 
lung der Befagung gefandf. - Allein eine ſtaͤrkere Partey von der Reiterey der vereinig= Jartey, die 
en Stände überfiel fie in der Graffchaft Bentheim, und trieb fie nad) Steinfurt, in eine Cumme 

welchem Städtchen zwifchen ihnen und einigen ihrer Verfolger, weil die übrigen nicht hin- eng be: 

 eingelaffen worden, ein beftiges Gefechte entftund. Unterdeſſen droheten diejenigen, welz era 
che draußen waren, daß fie Gewalt brauchen würden, wofern man fie nicht fo wohl als ih. 
ve Feinde hinein ließe. Beide Theile fandten auch nach den nächften Städten, die es mit 
ihnen hielten, um Hülfe. Endlich bewog die Bürgerfchafe zu Steinfurt, welde vor eis 

nen ſchwerern Streit zu ihrem Nachtheile bange war, die Neiterey der Stände fid) mit 
dreytaufend Albertsgulden zu begnügen und die Beute fahren zu laffen v). Einige Zeit 
hernach ward der Befehlehaber zu Braave, Sidlenisty, als er forglos die Waas herz 
unter ag, von den Spaniern: gefangen genommen. Eben fo ward der Oberfte Mar⸗æ Du Dois 
ner du Bois, wie er in einem Wagen durch den Tielerwaard reifete, und fich den Fein- Wird erſchoſ⸗ 

den, die pn batten, nicht ergeben wollte, unglüclicher Weife erfchoffen w). ” 

NEIN ie Erzherzoge harten fich genöthiger gefehen einen Theil ihres Kriegsvolfes, aus Die Erzber: 
Furcht vor einem Aufruhr wegen nicht bezableten Soldes, abzudanfen; den übrigen ließen zoge danten 
fie ohne Befchäfftigung, wodurd) aber vielen Gelegenheit zum muthwilligen Streifen und nn ei 
Plündern auf dem Sande gegeben ward. Diefem Benfpiel droheten andere, welchen man un 
Dieft eingeräumer harte, zu folgen, wofern man fie nicht befahlen würde, Sie wurden yeifen alle 
auch in kurzem mit einigem Gelde, welches theils aus Spanien gekommen, theils von Aufruͤhrer 
den Sandfchaften zufammengebracht war, zufrieden geftellet, und in verfchiedene Städte vers aud dem 

hei Allein Don Diego 8’ Ibarra, der hernady aus Spanien Fam, um die Kriegs. Lande. 
zucht und das Finanzweſen nieder berzuftellen, beftund darauf, und brachte es dahin, daß 
alle Aufrührer, bey Seibesftrafe, aus den Sändern der Erzherzoge und des Königs von 
Spanien verbannet wurden. Man batte ihnen, mepnete er, Das Verbrechen. des Auf: 
vubrs zwar vergeben? aber desivegen hätte man nicht nöthig, wider feinen Willen, Kriegs: 
volf im Dienfte zu behalten. Andere hielten es jedoch! nicht für gut, daß man fo zeitig ein 
Benfpiel der Treulofigfeit an den Soldaten zeigete, da man indefjen feine Redlichkeit fo 
febr bey den mißtrauifchen Ständen rühmte x). | 

ee Die Hoffnung des bevorftehenden Friedens oder die natürliche Arbeitfamkeit der Der Beem: 

Holländer, welche ihnen nicht erlaubete ihren zunehmenden Reichthum zu befigen, ohne fer wird 
ihn zu gebrauchen, hatte einige Privatleute veranlafjet bey den Ständen um Erlaubniß an- ausgetrock⸗ 
gufuchen den Beemſter, einen See, welcher ſieben Meilen im Umfange hatte, ſechs Zug "* 

stef war, und an Purmerende grenzete, auszutrocknen. Die Arbeit ward im folgenden 

e angefangen y): aber es wärere bis in das „Jahr * ehe der See zum erſten male 

Mi g 3 ganz 





v) M ETEREN XXVIII. Boek, f. 53. x) METEREN'XXVIIT. Boek, £ 536 vers, 
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1607. ganz trocken war ze Das Austrocknen des 2 ermafdene hat " mit der Zeit ſehr —* 
Anwachs der Stadt Purmerende beygetragen. M 
XIX. Ym Bradymonate- war Wybrand von Warwyt mie groeven: Schiffen n ah 
Wybrand Kaufe gekommen, welche von ihm auf der Schwaneninſel, welcher er den Namen 4 at 2 
van rt ritius gegeben hatte, gebauet waren. Er hatte daſelbſt zwo Schmieden angelegt, und 
rans fin. Diele taufend Bäume fällen laffen, die zu Erbauung von Pachäufern, Wohnungen * 9 
dien zurüct, Schiffen, und zum Kohlenbrennen verbrauchet wurden. Die Geſellſchaft vüftere « egen 
den Winter nod) dreyzehen Schiffe aus, die unter Peter Wilhelmsſohn ‚Verboef, vo 
dem Zuge unter Heemskerken, unlängft zuruͤckgekommen waren, und in dem Frühling 
unter Segel gingen. Sie hatte mun ein und vierzig Schiffe in ihrem Dienfte a). 3— 
Flotte unter Maatelief, die im Jahre 1605 auegelaufen war, hatte in den zweyen fi 
den Jahren anfehnliche Vortheile erhalten, welche wir itzo erzählen wollen, ob man g leid 
erft im Fruͤhlinge des Jahres 1608, davon gewiſſe Nachricht erhielt br - nad 
Verrichtun⸗ Der Admiral Hatte verſchiedene wichtige Befehle, die fid) auf bewi in Ori 
gen des Ad: zuführenden Krieg bezogen, mit befommen: allein das Schiffevolt wandte vor, daß ei 
— reg 3 Kriegedienften angenommen wäre, und widerfegte fid) ihm öfters, Er — 
Oftin: indem er bald die Leute zufammen, bald diefen oder jenen befonders anſprach, sing 
dien: nachdem er gefinnet war, durch Ehrbegierde oder Hoffnung der Beute, zu herzb | 
ten aufzumuntern. Als er in Oſtindien angefommen war, nahm er etliche Be huge u ge 
weg, die den Portugieſen gehöreten, oder von ihnen gebraucht wurden, —* erſte 
wurden fuͤr gute Beute erklaͤret, die anderen aber den Indianern, deren Brunia en 
Er belagert fuchte, wieder gegeben. Hernac) unternahm er etwas wichtigeres, die Bela: 
Malacca. Malacca, welche auf einem großen Borgebirge deffelben Namens lag, das ua 
Meerenge Sincapoura von der Inſel Sumatra abgeſondert ward. ee 
der Gewalt der Portugiefen, die ein Schloß darin gebauet hatten. … 
nige vormals Malacca beherrſchet hatten, liegt nicht weit von diefer Stadt, und fü 
feit langer Zeit einen beftändigen Krieg mit den Portugiefen, Mit diefen Sige 
Maatelief, im Maymonate 1606, ein Buͤndniß, zufolge welchem die Stadt mit g 
ter Hand angegriffen, und nad) der Eroberung den Unfrigen eingeräumet, —* ern ni | 
gende Sand aber den Indianern gelaſſen, und die Beute unter einander gethei rde 
ſollte. So bald man die Stadt aus den Schiffen zu beſchießen anfing, —* 
das Schloß, welches darauf angegriffen ward. Aber weil man das Land moraſt 2 
zum Graben unbequem fand ; fo-ließ Mestelief hölzerne Thürme gegen das Sd 
führen. Die ndisner thaten wenige Dienſte. Es fehlete ihnen an Crfaprung, an 
borfam und vornehmlich an Muthes Sie verließen , nicht nur bey jedem —— 
auch auf jeden Schuß, den der Feind that, ihre Poſten. Maatelief hatte in 
zu wenig Volk in ſeinem Dienſte, um die Belagerung mit genugſamen achdruck ei re 
Eine Spani⸗ hen: daher ſuchte er den Ort durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. — 1 die 
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* hp Monate vor Malacca gelegen, als eine Spanifche Flotte von. vierzehen 
Dane bes ftarf bemannet waren, unter nd des Unterfönigs von Indien, Don Alfon * 
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Caſtro, gegen ihn heran fam. Der feindliche Admiral hatte, wie man hernad) aus Bries 1607. 
fen und von den Gefangenen erfuhr, Befehl, die Derter , auf welche die Unfrigen zu handeln 
pflegten, namentlid Fobor, Pabam, Patane, Bantam und Amboina anzugreifen. 
‚Gleichergeftalt hatte er, da er ganz nahe unter Achem gekommen war, von dem dortigen 
‚Könige die Bezahlung der Koften zu Ausrüftung feiner lotte, die Auslieferung der Nie⸗ 
Verländer, und einen Pag zu Erbauung eines Schloffes gefordert, und wie dies alles ab» 
fchlagen ward, ein Außenwerk angegriffen und erobert; woraus er aber in kurzem wies 
x vertrieben ward, ohne daß er fich hernach unterftund etwas weiter zu unternehmen, Als 
| die Belagerung von Malacca gehöret hatte, war er dahin gefegelt, um, wo 
möglich, die ledigen Schiffe und den zerftreueten Feind zu Sande zu überfallen, Allein 
Maatelief, der von feinem Anfchlage unterrichtet war, hatte das Gefhüs an Bord brine 
«gen laffen; er vertheilete auch das Kriegsvolf von Johor auf feine Flotte, und brad) in _ 
kurzem wor Malacca auf. Als er darauf am ızten Auguft unter Segel gegangen war, Wagtelien 
begegnete er der Spanifchen Flotte um Mittagszeit. Man fing von weitem an auf einan- — —* 
der zu ſchießen: aber de Caſtro entwich dem Gefechte, weil er widrigen Wind hatte, der Gefechte. 
ihn nad) Sumatra trieb. Allein wie der Wind fich den folgenden Tag änderte; griff der 
Feind die Unfrigen an. Miastelief, der ihn erwartete, hatte befohlen die Anker aufzu= 
winden. Der Naſſau, eines feiner Schiffe, welches dies nicht gefchwinde genug gehan 
tte, ward von den Spaniern überfallen und in Brand gefteckt. Die Schiffe Middel⸗ 
hund und Öranien , welche alles mögliche thaten, um das Schiff Naſſau zu vetten, wur: 
Den von dreven Spanifchen angegriffen, deren gwen das Schiff Mauritius in Brand 
fcho und zu Grunde richtete: aber das Schiff "I:iddelburg gevieth zugleich mit ihnen in 
das Verderben. Mittlerweile griff Maatelief das dritte feindliche Schiff an, welches nod) 
mit dem Schiffe Oranien im Gefechte war, und nöthigte es in kurzem, die Flagge zu flreis 
chen und fich zu ergeben. - Allein wie er es an einem Tau fortfchleppen wollte, brach dafiel« 
be, und der Spanier entfam feinem Unglüd. Hiemit hörete das Gefechte auf. Der 
Verluſt der Schiffe war auf beiden Seiten gleich groß: aber die Unſrigen hatten nur acht 
Mann, die Spanier weit mehr Volk verlohren. In den folgenden Tagen ſchoß man 
zuweilen nod) auf einander, Yaateltef befam Mangel an Pulver, Es wurden aud) die 
Schiffleute fehr widerfpenftig , wozu fie von den Matrofen , welche zu den verbrannten — 
Schiffen gehöreren, und mit dem Berlufte derfelben ihre Monatgelver verlohren hatten, 
aufgehetzet waren, fo daß fie ſich zu fechten weigerten. Maatelief befchloß daher nad) Jo⸗ Er feaele 
bor zu fegeln, und die Stadt gegen einen befürchteten Angriff des Feindes zu verftärfen. nach Jobor. 
Er hatte hier ungefähr einen Monat gelegen, als er vernahm, daß die Spanifche Flotte, 
bis auf fieben Gallionen und drey Galeren, vor Malacca weggegangen wäre. Hierauf Gegelt wie: 
bewog er das Schiffsvolf, theils durch Drohungen, theils durch Berfprecdhungen, dahin der nach 
\ zu fegeln und diefe Gelegenheit dem Baterlande Dienfte zu thun nicht zu verfäumen. Als Malacca. 
er vor Malacca angefommen war, umringte er, mit feinem und noch zwey anderen Schifs 
fen, das Außerfte Schiff des Feindes St, Nicolaus genannt, fchleppete es mit fich feez 
wärts, befchoß es, nicht nach unten, weil die See, welche hier nicht hohl gehet, die 
Schiffe in den Grund zu fchiefen hinderte; fondern längft dem Verdecke, wo das Sdhiffse 
volk ganz dicht zufammen ftund, und fo dann ließ er es entern; welches mit folder Grau 
famfeit und Wur gefchahe, daß bey nahe alle Spanier niedergemad)t wurden, Das 
Schiff ward hernac einem gewiffen Hauptmann zur Verwahrung übergeben: allein weil 
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1607. derſelbe feine Schuldigfeit nachläßig that, fo Fam es, nachdem das Tau, woran a 
fag, ‚gebrochen war, wiederum zu den Geinigen, Unterdeſſen war die ganze fein! 
Nichter eis Flotte auf die Unſrige herangekommen. Man gerieth in ein neues Gefechte, Eines di 
nen Theil Spaniſchen Schiffe verbrannte; ein anderes ergab ſich; die übrigen, welche zunichte « 
der feindli⸗ ſchoſſen und voll Todten waren, wurden weit und breit zerftreuer. Die einbrechende * 
den Flotte ginderte den Verfolg des Sieges. An dem folgenden Tage ergab ſich noch ein feindliches 
aen, Schiff. Die übrigen waren nad) der Reede von Malacca geflohen, wo fie von d * 
Spaniern ſelbſt, die einen Ueberfall von den Unſrigen befuͤrchteten, in Denig — 
wurden, Magtelief hatte in dieſem letzten Gefechte, welches am 2aften des $ os 
nates angegangen war, bey nahe fein Wolf verlohren. Er eroberte vier * g 
Stuͤcke Geſchuͤtzes. Die dem Feinde abgenommenen Schiffe ſteckte er in Ban m 
Damit nicht befdyweret zu werden: aber Die Gefangenen fandte er dem Don Ufo o 
gegen etliche wenige Hollaͤnder zuruͤck, die zu Malacca oder anderswo in der Gefang 
“ ſchaft waren. nn niiet 
Er fegelt Nachdem Maatelief einen Theil der feintuich Flotte zu Grunde gerichtet £ ye 
——— te; fo machte er ſich in kurzem fertig den übrigen Theil aufzuſuchen, und ſegelte, zui 
Böuton und Ende, im Wintermonate nad) Dueds, welches aud) auf der Küfte von ab 
Banıam. mehr nordwärts liegt. Unterweges eroberte er wieder etliche Schiffe. Von Ouede ele 
te er nach der Inſel Pule Bouton, wo die Spanifdjen Schiffe ficher vor Anter I agen, 
ohne fic) von Maatelief zum Öefechte bewegen zu laſſen. Er ânderte darauf feinen) 
ſchluß, ſchickte drey Schiffe nad) dem Baterlande, und begab fich mit den übrigen fer 
fen nad Dantam, um Erfeifchungen einzunehmen. Von dort beſchloß er eine $ 
fe nach den Noluckiſchen Inſeln zu thun, wo ſich ie große — 
eignet hatten. 
Veränderuns Tidor war von dem Admiral van der Zagen em vorigen Beren gela af 
5 ar worden, welcher fid) mit einigen Portugiefen, welche zuvor, von dort nach den El 
feben Infeln. nifehen Inſeln geflohen, nun aber, nachdem fie von den Caftilianern, die diefe Jnfelı 
herrfcheten, Hülfe bekommen, dahin zurückgefehret waren, verbunden, und fie * de 
Ternate feiner Inſel wieder hergeftellet hatte. Bon Tidor. hatten die Feinde fid) ike Lev 
wird verloh⸗ begeben, wo fie die Seftung eroberten, und den dortigen König, einen großen ? Sreuni 
ren · uUnſrigen gefangen nahmen, und nad) den Dhilippinifchen Inſeln führeren, A in, R Kö 
Maatelief reich aber unter die Könige vertheileten, die es ihm zuvor ftreitig gemacht 6 mi 
—* nach Maatelief von diefem Unglück Nachricht, befommen hatte, und wegen Ambe im 
verand war; fo ging er, im Hornung des Jahres 1607, von Bantam unter Segel saf 
dem er ſich zu Jacatra mit einigen Lebensmitteln verfehen hatte, begab er —* 
boina, wo Friederich Houtman noch Befehlshaber war, und mit Huͤlfe der 
ner fleißig an einem Schloſſe arbeiten ließ. Hier ward in Erwaͤgung Bei bm 
Tibor oder Ternate angreifen follte, und das letztere befdhtoffen c) : weil man auf Tú 
egen der Sandbänfe, nicht landen konnte. Die Spanier hatten, in dem üblichen € 
alg ea von Ternate, eine vollfommene Stadt gebauet, und mit vierhundert Geldaten b 
te und befe- AUF der Sandfpige gegenüber liegt der Flecken Nealaja, der von dem größten Theile da 
figet Ma⸗- Fruchtbaͤume umgeben iſt. Hier beſchloß Maatelief zu landen, und den Flecken — t +4 | 
laja. zu laffen, um, mittelft diefer Beftung, den Ternatanern die in das Gebirge 1d na | 
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den nächften Inſeln geflohen waren, und dem Sohne des gefangenen Königs Gelegenheit _ 1607. 
zu verfchaffen in be Vaterland zurück zu fommen. Die Unternehmung hatte einen gez 
wünfchten Erfolg. In Malaja, das folchergeftalt in Vertheidigungsſtand gefeger war, 
‚ward eine DBefaBung von fünf und vierzig Mann gelegt, die vier Schiffe unter fid) hatte, 
um zwiſchen den !Yioluckifchen Inſeln zu Ereuzen, Ferner fhloß Maatelief ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Ternataneen, welche er, wenn fiewon neuem angegriffen werden follten, zu — 
ved auch fie in den Frieden oder Stillftand, welchen man vielleicht mit den Spas 
niern machen würde, einzufchliefzen verfprad). Im DBradymonate erft fegelte er mit drey Er fegete 
Schiffen und einer Jagt nad) China, um dort, wenn es mòglid) wäre, einen vortheilhaften nach Ebing, 
Handelsvertrag zu fehließen. Aber hierin war er nicht glücklich, Die Chinefifchen Großen, 
Mandarinen genannt, hielten ihn lange vergeblich auf. Im Herbftmonate Famen ſechs 
‚große Portugiefifche Schiffe und einige andere Fahrzeuge von Macao gegen ihn heran, 
Benen zu widerftehen er fich für allzu ſchwach hielte. Und weil auch feine Schiffe, durch die 
fange Reife fehr unvein geworden und deswegen fehwer zu regieren waren; fo wich er dem Gehet nach 
Seinde aus, und ging nad Bantam zurück, woher er gekommen war. Unterdeſſen hate Bantam zu: 
ten die Unſrigen den Feind, als er Die neue Feftung auf Ternate angriff, tapfer zurück gez ruͤck, 
ſchlagen. Dagegen war der Koͤnig von Johor, gegen welchen die Beſatzung von Ma⸗ 
lacca ausgezogen war, nachdem er ſelbſt ſeine Stadt in Brand geſtecket hatte, in unzu⸗ 
gaͤngliche Derter und dicke Wälder geflohen. Maatelief ſchickte eine neue Verſtaͤrkung 
nad) Ternate, weil eben damals wiederum ein Schiff aus Holland zu Bantam ange: 
fommen war. — Dem Könige von Johor verwies er e8 durch Briefe, daß er, ungeachtet 
der wiederholeten Bermabnungen, feine Stadt nicht bey Zeiten in beffern Bertheidigungs= 
fand gefeger hatte, und machte ihm einige Hoffnung zur Hilfe. Im Anfange des Jah— 
res 1608 famen fieben Schiffe nebft einer Yagt zu Dantam, unter Paul van Rasız 
den, an, der Mozambique fruchtlos belagert, aber dagegen verfhiedene feindliche Schiffe 

enommen und zu Grunde gerichtet hatte. Kurz darauf ging Waatelief von Dans und endlich 
tam unter Segel nach Holland, wo er im Herbfimonate anfam. Er hatte zwey Schiffe PAD hol: 
bey fich, und drey andere folgeten, die alle mit Gewürzen beladen waren. Er brachte auch REN 
einige Siamifche Gefandten und Gefchenfe fir den Prinzen Moritz mit. Nachdem die 
Stände von Holland und die gefammten Stände den Bericht von feiner Reife, aus ſei⸗ 
nem Munde gehöret hatten; fo liegen fie ihm für feine Dienfte feierlich danken d). Die 
Klagen, roelche Die Engländer über ihn führeten, wurden von den Ständen als Wirfun« 
gen der Mißgunſt über feinen glücklichen Handel in Indien angefehen e). Seine dortigen 
Verrichtungen hatten aud einen beträchtlichen Einfluß auf die Friedensunterhandlungen, 
wovon wir im folgenden Jahre Nachricht geben werden. | | 
es Die Streitigkeiten zwifchen dem Grafen von Oſtfrisland und der Stadt Enz | XX. 
den, von welchen wir öfters gefprochen haben, daureten noch; und es fchien, daß der he zu 
Graf Enno, nachdem Spinola Lingen weggenommen hatte, ſich weniger an die Staͤn— BIER 
de der vereinigten Niederlande Fehrete , die ihn bisher , durch das von ihnen in die 
Stadt gelegte Kriegsvolk, im: Zroange- gehalten hatten. . Jedoch) war, im Wintermonate 
RE and ci; 10 er er | OEL des 
TE) Scheepv. naar Ooftind. onder C. MAA- METEREN XXIX Boek, £. 542-545. Gror. 
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1607. des Jahres 1606 , durch Vermittelung des Engländifchen Gefandeen VOinwoods ui 
mi. Gevolimáchtigten der Niederlaͤndiſchen Stände, wiederum ein Vergleich, bep 
auf den Fuß der vorhergehenden, getroffen worden f); Aber im Sommer des folg 
Jahres entftund ein geroaltiger Aufruhr in Emden, welcher, wie es fihien, Oud 
Zeitung veruefachet war, daf; eine ‚große Anzahl moer Kauffahrteyſchiffe in Spanien 
unter dem Borwande angehalten wären daß Die Emder den Ständen der vereinigt 
Niederlande zu ſtark anbingen und: fid) dem Grafen widerfegten, von —— 
doch Seebriefe genommen hatte, um ſicher in Spanien handeln zu koͤnuen, wo 
man wußte, wohl angefehen war. Wärend dem Aufruhr zeigte Graf Enno 10 
Stadt, woraus die Bermuthung entftund, daß er die Unruhen vielleicht felbft e 
Die Wieder: ge, um, gleichwie vormals fein Vater gethan, im trüben Waffer zu fifchen. — 
—— auch feine Brüder Johann und Chriſtoph und die Beſatzung von Singen bewe ved 
cEen mehrere Weldes Die Burcht vergrößerte. Die vereinigten Stände befehloffen hierauf, zur Sich 
Seuppen Daz beit der Stadt, noch zwey taufend Mann aus Srisland nad) Emden zu dier 
bin. in die Borftädte gelegt wurden. Sie fehrieben auch einen am ten des mic 
oe neten Brief an den Grafen, worin ihm vorgeftellet ward, „daß, da fie zu Han 
„des. gefehloffenen Vergleichs verbunden wären, fie mit Leidweſen ee ‚hät 
„er der Beſatzung zu Emden ihren Sold nicht bezablete, neue Auflagen, —— 
„ber Landſtaͤnde, anordnete, die Landesgelder nicht dem beſtelleten Rentmeiſter einli ne 
„die Spanifchen Kriegsvölfer auf Dftfrififchem Grunde und Boden herum ft 
„und bewirket hätte, daß viele Kinder Schiffe in Spanien angehalten wären: daß 
slangeten alle Diefe Befchwerden abzuftellen, und daß fie für das Unheil — 
„ten, welches aus der unverhoſten Verweigerung dieſes Geſuchs entſtehen Fönnte,,, Abe 
diefes Schreiben half wenig. Der Graf fandte Gevollmächtigten, um — zu vera ‚ot | 
ten, nad England und dem Zaag. Es famen auch Gevollmächtigte an, wgn N 
der Stadt Finden an die Stände der vereinigten Niederlande gefdjikt waren. S 
fertigen die Parteyen mit einer ernftlichen Ermahnung die gemachten Verträge zu pal tet 
ab;ʒ der Stadt aber gaben fie, unter der Hand, Hoffnung daß man Sorge ft a 
de, Damit nichts dagegen unternommen würde g). art ae 
za rv. 2 oee Ynßerbiefen Bewegungen und dem Rriege zwiſchen Schweden und } 
Hifkie einen war in dem übrigen Theile von Europa, gegen das Ende dieſes Jahres, die? 
Bergleich geftellet worden, König Henrich der Vierte hatte den Papft mit dem Staat v 
zwifchen dem nedig ausgeföhnet. Jedoch wurden die Syefuiten, welche der dortige Rath aus de 
Papiie und verwieſen hatte, nicht wieder aufgenommen. Dieſes hatte, wie man glaube, igei 
den Venetia⸗ fefben wider den Möndy Paolo Sarpi, den Verfaffer der berühmten Gefdidte ver K 
MED henverfammlung zu Trident, der feinem Waterlande, wärend den n, durch 
* verſchiedene Schriften, treffliche Dienſte geleiſtet hatte, dergeſtalt erbittert, daß — Mör — 
der beftelleten , welche ihn auf der Straße anfielen, und durch verfchiedene 2 bey 
nahe des Lebens beraubeten. Der Rath ließ alfobatd die Erklärung thun, d bies. 1 
dem Schuge des Staats ftünde, und. feßte eine‘ anfehnliche Summe: auf die K der 
Moͤrder und meid riete —* Der — versch —* Papſte und den den 
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nerh, durch welden die Bermuthung eines Krieges in Italien verſchwand, erweckte hier _ 1607. 
zu Sande, bey etlichen, einige Furcht, daß der König von Spanien io weniger Neigung, Die Flotte 
als zuvor ‚zum Frieden: haben wuͤrde. Er hatte aud), im Herbfte , eine Flotte aus AUS Amert 
America nad) Haufe bekommen, die acht Millionen mitbrachte, von welchen drittehalb 5 kommt in 
‚und das übrige den Kaufleuten gehörete i): welches Geld, nebft der Verz wneer 
nin g der Zinfen und der Verlängerung der Zahlfriften, die er. Fury darauf einführe« 
tek), vieles half feine Schulden zu vermindern. Allein es ift Zeit, daß mir zu den Untere ' 
molungen im aag, dem wichtigften Gegenftande diefes Theiles der Niederländifchen 
jefchichte, zuruͤckkehren. —66 | 
ee Den Franzöfifchen Gefandten war, in ihren Verhaltungsbefehlen, aufgetragen XXIL 
ein Schugbündniß mit den Ständen zu fihließen 1). In dafielbe wollte man aud) Groß: Zum 
ritannien einfchließen; weswegen fie alfobald , nach der Ankunft der außerordentlichen a: 
Engländifchen Abgefandten, darüber zu handeln anfingen. Um diefe Zeit batten Die niffes mit 
Stande deutlich entdecfet, daß Frankreich am meiften zum Frieden geneigt war, und Frankreich, 
af König Jacob große Furcht vor dem Könige von Spanien hatte: Denn da fie beide 
ige zu bewegen fuchten ein Trutzbuͤndniß mit ihnen zu ſchließen, batten fie von beiden 
eine abfchlägige Antwort befommen m). Ben Diefer Gelegenheit locften die Sranzofen, 
die itzo voraus zu fehen fchienen, daß fie am erften in einen Krieg mit Spanien verwicelt 
werden würden, den Miederländifchen Gevollmächtigten den Borfchlag zu einem Echuß- 
bindniffe ab: allein die Englaͤnder wollten daran nicht Theil nehmen, ehe mart gewiß 
wüßte, ob man Krieg oder Frieden zu hoffen haͤtte. Die Stände bezeigten fich zu einem 
foichen Buͤndniſſe febr geneigt, welches, mie fie leicht vorausfaben, den Feind veranlaſſen 
würde ihnen beſſere Bedingungen zu bewilligen. Sie fahen aud) foldje Bindniffe, als 
etwas an, wodurch ihre Freyheit und höchfte Gewalt erfannt ward, worauf fie itzo fehr eif« 
ig. beftunden. Und die Möglichkeit, daß diefe Freyheit in dem Pertrage, worüber nun 
1 Erzʒherzogen gehandelt ward, nicht: erfanne werden würde, war vielleicht eine - 
aup weswegen die Engländer Schwierigkeiten machten ein dreyfaches Schuß: eû 0d 
bündnis zu fehließen. Ja eben dieſe Urſache veranlafte aud) die Franzoſen, damit zu zoͤ⸗ 
ne Allein Prinz Moritz und Oldenbarneveld verficherten Jeannin, wiewohl mit 
verfchiedenen Abfichten, fo ftarf, man würde niemals einen Vertrag mit dem Feinde ma- 
chen, worin nicht die Freyheit des Staats, und folglich die Rechtmaͤßigkeit des vorger 
ſchlagenen Bündniffes erfannt würde, daß er, ohne auf den König von England zu ware 
ten, den Entfchluß faßte an einem befonderen Bündniffe zwifchen Frankreich und den verz 
einigen Niederlanden zu arbeiten.n). Er handelte darüber mit Oldenbarneveld, wel: 
‚chem diefes Werf bey nahe ganz anvertrauet ward o). Das Bündnig ward, am 23ften welches ges 
Jenner des Jahres 1608, unterzeichnet, und der Inhalt deffelben war, „daß König Sen fihloffen 
„wich fi bemühen wollte den Niederländifchen Ständen einen guten und fichern Frieden wird. 
ssgueverfdaffen > und daß er ihnen Gernad) wider diejenigen, die folchen verlegeten, und, auf _ 08 
„svorgângige Ermahnung, ihnen wegen des Unrechts nicht Genugthuung geben würden, 
a, 3 | H h 2 „mie 
{ — ede JEANNIN Tom. II. p. 9,47. n) Negot. de JEANNIN, Tom, I p. 386. 
a. A XXIX. Boek, £. et —4 — Le ap: 
1) ©. oben $ VIII. dieſes Buchs, em, | | 
F Negot. de JEAnnın, Tom. I. p. 379, 60) Negot. de JEANNıN, Tom. II. p gt, 
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- „Krieges vergüten. Wenn einer von beiden den Beyſtand befommen hätte, follte es dem — 
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„mit zehentaufend Mann zu Fuß, auf feine Koften, fo lange fie diefelben nöthig Hätten, bepa 
„ftehen, auch diefe Hülfe, auf den Mothfall vermehren wollte. Wenn dagegen der König 
„feindlich angegriffen würde, follten die Stände ihm, auf-gleiche Bedingungen, mit fün 
„taufend Mann zu Fuße, oder anderem Kriegsvolfe, oder mit Kriegsfchiffen, die eb 
„ſo viel Fofteten, zu Hülfe fommen, Aber dasjenige, was man einander, über den bi 
„ſtimmten Beyſtand, leiftete, follte'man fih, auf beiden Seiten, nad) dem Ende d 































„einen Bundsgenoffen frey ftehen, fid) ohne Einwilligung des andern, mit dem Feinde in _ 
„uUnterhandlungen einzulaffen. Der gegenwärtige Vertrag follte, erft nady dem Srieden, 
„feine Kraft haben. In Anfehung des Handels follte den KTiederländern in Franks 
„reich, und den Franzoſen in den Niederlanden, eben fo wie den Einwohnern begegnet — 
„toerden p).…  Diefes Bündnig ward von den befonderen &andfchaften, und hernad) von — 
dem Könige beftäctiget q). Man theilete es gleich allen fremden Gefandten mit, und es 
erweckte eine folche Freude, und eine folche Hochachtung für Frankreich in den vereinigten 
Sandfchaften, daß die-anderen Gefandten und befonders die Englifchen daraus einen Arge 
wohn fihöpfeten. Mit diefen hätte man auch gerne ein Bündniß gefchlofien : allein fie 
ſchoben es, wie wir gemeldet haben, auf, und wollten zuvor, wegen der Rücftände, Abe 
rechnung gehalten, und die Streitigkeiten wegen des Tuchhandels, der hier von einer 
fellfchaft Kaufleute, Avanturiers genannt , getrieben ward, abgethan wiffen. Cini 
erzählen, daß diefer Streit heftiger getrieben worden fey, weil Amfterdam und ande 
Hollaͤndiſche Städte gefucht hätten, die Niederlage der Engländifchen Tücher von Mi 
Oelburg in Seeland ganz, oder zum Theile, wegzubringen r). Allein er fcheinet Im Maͤt 
monate bengelegt zu fenn, weil die gefammten Stände den Avanturiers damals Erlaubs 
ni gaben, fich, wo fie wollten, niederzulaffen s). Andere erwähnen noch eines andern — 
Streites über den Tuchhandel, wovon mir auch ein Wort fagen müffen. Bisher hatten 
die Engländer ihre Tücher weiß bieher gefandt, und hernach pflegten fie diefelben, nach⸗ 
dem fie hier zubereitet und gefärbee worden, nad) England zurück zu fenden und daſelbſt 
zu verkaufen. Aber um diefe Zeit hatte jemand von dem Könige die Erlaubniß befoms 
men, allein alle Tücher in England zuzubereiten und zu färben. Hierauf war ein Bers 
bot weiße und unzubereitete Tücher auszuführen erfolget. Die biefigen QTuchbereiter und 
Faͤrber litten, durch dieſes Verbot fo ſehr, daß die Stände für gut befanden, die Einful te 
ber Engländifchen gefärbten Tücher gleichfalls zu verbieten. Dieſe, welche nunmehr nut in 
dem Reiche vertrieben werden Fonnten, hatten deswegen weniger Abgang. Die Weber 
fingen an zu Flagen, und bewirkten, daß der König die Ausfuhr einer beftimmten Anzahl 
weißer Tücher wieder zuließ. … Die Kaufleute nahmen fich darauf bald größere Freybei 
heraus, als ihnen mit deutlichen. Worten gegeben war. Der Hof fahe dabey durch die 
Singer, und in kurzem ward der Tuchhandel wiederum , ſo wie vorher, getrieben t). Sm 
Maymonate des folgenden Jahres verbot König Jacob allen Fremden die Fifcherey uf 
den Großbritannifchen Rüften. Der Heeringsfang der Hollaͤnder und Seeländer würde 
biedurd) fehr gelitten haben, weswegen man fid) in Furzem verglich dem Könige eine A fe 

— imme 
v) Traité de Ligue defené. dans les Nego- qg).Negot, de JEANNIN, Tom. II. Da i 
tiat. de JEANNIN, Tom. IL. p. 69. Zic ook r) Negot. de JEANNIN, Tom. Il.p. 368 
Refol. Holl, 26 Jan. en verv. as Febr. 1608. .s)- Groor-Plakaatb. I Deel, kol, 764, — * 
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"Summe für die freye Fiſcherey zu bezahlen. Jacob der Befte wollte nachher diefe Frey- 1608. 
heit aufheben: allein die Stände vertheidigten ſich in dem Beſitze derfelben, und ließen 
Die Heeringsflotte durch einige Kriegsfchiffe bedecken u). | 
Die Deurfchen Gefandten in dem Haag, zu welchen unlängft ein Gevollmaͤchtig⸗ Vorfchlag 
ger von Heſſen und Anhalt gekommen war, thaten, kurz nach dem mit Frankreich ges der Deuts 
ſchloſſenem Bündniffe, die Erklärung, „daß ihre Fürften auch gerne ein Schugbündniß ſchenuͤrſten. 
mit den Niederlaͤndiſchen Ständen ſchließen würden, ob fie gleich deswegen noch Feine gez 
wiſſe Berhaltungsbefehle empfangen hätten; daß fie aber indeffen den Ständen, wofern 
„der Friede zu Stande fäme, empfohlen haben wollten, Sorge zu fragen, daf das Haus 
Maſſau fehadlos gehalten, und die Spanier verbunden würden, den von Mendoza 
„auf Deutfchem Boden verurfachten Schaden zu vergütens daß Niemanden, unter der 
 Oberherrfchaft der Stände, die freye Hebung des Nömifchcatholifchen Gortesdienftes zur 
„geftanden würde; daß durch die Abdanfung der Soldaten, die man vorher fahe, den 
— Fein Schade geſchehen, und daß die Auflagen auf die ein- und ausgehende 
Waaren, nad) diefem, abgefchafft werden mögten v). Sachen, die fehr nach dem 
' Sinne derjenigen feyn mußten, die den Krieg fuchten, die aber von den Ständen nur ans 
genommen wurden, um fie, nach den Lmftänden der Zeit, in Erwägung zu ziehen. 
‘ Die heftige Kälte diefes Winters w), in welchen auch die fleinen Holländifchen _ XXI 
Städte zu der Verfammlung der Stände berufen, und mit den ordentlichen Abgeordneten, de De 
zu den Berathfdhlagungen über das Friedenswerk, gezogen waren x), hatte die Ankunft vr sing 7 
der feindlichen Gefandten bis zum Anfange des Hornungs verzögert, da fie über das Eis, indem aag 
auf Schlitten, in Holland anlangten. Es waren ihrer fünfe an der Zahl, nämlich der an. 
Marquis Ambrofie Spinola; Johann Richardot, Mitglied des Staatsraths unter 
den Erzherzogen, und Präfident des geheimen Rathes; Don Juan de Mencicidor, 
Geheimfchreiber des Königs von Spanien, nebft Neyen und Verveiken, Auf ihrer s 
Durchreife durch die Holländifhen Städte wurden fie allenthalben von der Obrigkeit höfe 
lich empfangen. Ungefähr eine halbe Stunde vor dem Haag war ihnen Prinz Moritz 
"entgegen geritten. Er ward von einem unglaublichen Gefolge von Menfchen begleitet, 
‚ welche die Neugierigfeit und Berwunderung herbey gezogen hatte, um die zoeen größeften 
Feldherren diefer Zeit, die zuvor Kriegsheere gegen einander in das Feld geführer hatten, 
ißo allein mit Höflichfeiten und Umarmungen ftreiten zu fehen. Nachdem Spinola in 
des Prinzen Rutfche geftiegen war, unterhielten fic) die Helden mit dem $obe der beiderfei- 
tigen Tapferfeit, und genoffen jeder den größeften Ruhm, den fie fid) hätten vorftellen 
fönnen, nämlich, nad) Würden von einem Feinde gepriefen zu werden. Der lange Zug 
der Zufchauer begleitete die Gefandten bis zu den Wohnungen, die man jedem, nach fei- 
ner Würde, angewiefen hatte. Spinola ftellete in der feinigen ein fo prächtiges Haus: 
geraͤthe und andere Zierraten zur Schau, Daß die Seute aus dem Sande, alle Tage, von 
allen Drten herzuliefen, um ihn, fein Gefolge und feine Tafel zu fehen, unter welchen auch 
einige waren, die ihm von ihrem Eifer für den Nömifchen Glauben vieles vorfagten. Er 
gab denen auch leicht Gehör, die es verlangeten; es fen, daß er Dies der Höflichfeit ges 
ar $ 


b 3 maͤß 
vu) Rarın Tom. VI. p. 58.  METEREN w) ©. METEREN XXIX. Boek, £ 541: 
XXXL Boek, £. 540 vers. x} Refol. Holl, 26 Jan. en verv, 1608. 


v) Refol Holl '>8 April 1608.bl.84. GRo- bl ı &c. 
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1608. maͤß bielte, oder dadurch die Gunft der Seute zu gewinnen fuchte, wenn fie ihm etwa eine 
Bekommen mal zu ſtatten kommen koͤnnte. Das oͤffentliche Gehoͤr der feindlichen ie J 
feierliches allgemeinen Verſammlung der Staͤnde, war ungewöhnlich feierlich, Der Prinz und! 
Gehör. Staatsrath waren dabey gegenwärtig. Sie thaten hier, nad) Gewohnheit, nur eine Á [= 

gemeine Eröffnung ihrer Befehle, und es ward hnen in allgemeinen “u d rücken: m 5 
antwortet v). hut" ua fi 

XXIV. Gleich hierauf wurden, zur befonderen Unterhandlung mit ihnen, von — 
Die Staͤnde meinen Verſammlung der Staͤnde, Wilhelm Ludewig, Graf von Naſſau, und Wal⸗ 
—* * raven, Here von Brederode, ernannt, welchen zween jede Landſchaft einen beyfügt 
Nun bs nämlich Geldern ‚ Cornelius van Gend, Heren von Loenen und Weinerswy 
nen Gevoll- Holland, Johann van Oldenbarneveld; Seeland, Jacob van si 
maͤchtizte. Utrecht, Nicolaus Berk; Srisland, Sellius Hillama; O 

Sloet, Droſten von Vollenhove; und Bröningen, Abel Roenderts vanz 
Anfang der Heren in Saan und Rantes z). — nach —— dieſer Gennadi 
ne, man die Unterhbandlung an. | —— 
—— In der erſten Zuſammenkunft wurden die Keiberfeicigen Bola | 
bung der ſucht a). Die Ersberjoge hatten ihren Gefandten aufgetragen, ſowohl in Koͤni— bro ) 
—— pps als in ihrem Namen, mit den Ständen zu handeln, Der König hatte die ( Erzhe 
zoge, und diejenigen, welche fie ernennen würden, durch eine Vollmacht, die er rſt 
toten des letztverwichenen Jeuners unterzeichnet ward, hiezu für tüchtig erklaͤret. x | 
er nannte die Erzherzoge noch Erb-Oberherren der Liederlande, Sonſt amen die 
drücke, deren er und Die Erzberzoge fid) bedieneten, mit den jüngften wegen des 
ftillftandes gemachten Verträgen und derfelben Befräftigung überein. Allein di 
zoge hatten das ihnen von Philipp gegebene Recht den Gefandten nicht deuk! 
4 übertragen. Diefe verfprachen daher, in diefem Punkte, ihre Dolna zun 
gnügen der Stände, ändern zu laffen, in deren Bollmadyten nur diefes ar 8 
daß ihre Gevollmächtigten an geheime Berhaltungsbefehle gebunden wären. at / 
auf ward geantroortet, daß folches die Unterhandlung nicht hindern follte, weil d 
die bey der Hand wären, alles, weswegen man fe verglichen hätte ; aba 
Einwilligung befräftigen würden b). 


Man bez Man hatte nun verabredet, daß die Punkte, welche — — ta 
fehließt wes zugleich, fondern einer nad) dem andern vorgetragen und abgehandelt werden —* J 
gen eines zum voraus Fam in Erwaͤgung, ob man wegen eines Friedens oder Stillſtandes auf etliche — 
—— Jahre handeln ſollte. Zu dem erſten hatten die Staͤnde eine Neigung, die ihre ge j 
eined © Sl. igo am ſchwaͤchſten fahen, und leicht begreifen fonnten, daß er ſich, mit SE w 
ſiandes zu erholen, und die Veraͤnderungen, die in den benachbarten Koͤnigreichen e Fonnte 
banveln. zu feinem Vortheile anwenden würde. Aber die Spanifden Gefandten v ie 
Seillftand, und ftelleten fid) lange an, als wenn fie feinen. Frieden, wohl ae cn © Stille 
ftand, auf billige Bedingungen, fließen dürften. Weil aber die Sram, nb. 




















et END 
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ten, zufolge ihren Berhaltungsbefehlen, am meiften zum Frieden riethen; fo fing man _ 1608. 
darüber die Unterhandlungen an c). | 
00 Das erfte, welches erwogen ward, war die Erkenntniß der Freyheit der vereis 
nigten Sandfchaften. Oldenbarneveld, der meiftens das Wort führete, that fehlechter- ———— 
inge die Erklaͤrung, daß die Stände in feine Unterhandlung zu treten gedächten, ehe gem YYieden, 
dieſe Erkenntniß geſchehen wäre; und man fahe dies auch als etwas mit dem Bertrage tande wird 
wegen des MWaffenftillftandes übereinftimmendes an d). Was ums betrifft, fagte erkannt. 
Richsrdot, wenn es Budy gefallen möge, felbft ein Königreich zu ſeyn; fd 
möger hr; wir wollen uns nicht dagegen fezen e). Wärend diefen Gefprächen, 
nahm einer der Niederländifchen Gevollmächtigten die Vollmacht der Erzherzoge, die nod) 
auf der Tafel lag, von ungefähr in die Hand, und fahe, daß ein Siegel daran hing, 
worin die Wapen aller fiebenzehen niederländifchen Provinzen befindlidy waren. Dies 
veranlaßte ihn zu fagen, ‚daß, da man DIE Wapen der vereinigten Sandfchaften zu gez 
„brauchen fortführe, es fchiene, daß man noch einiges Recht auf diefelben behalten wollte ; 
„weswegen er verlangete, daß man diefe Wapen ſowohl wegließe, als man die Namen 
„ber vereinigten gandfdaften aus der Vollmacht. der Erzherzoge weggelaffen hätte. ,, 
Richardort, der diefe Forderung hart und unhöflich fand, antwortete, „daß die zc. 
„welche den Titel der Erzberzöge:befchlöffen, ihr Recht auf die Sânder beträfe, welche fie 
„nicht befäßen, und deren Titel fie deswegen nicht hätten annehmen wollen; daß den Stän- 
„den jedoch der Gebrauch diefer Titel und Wapen eben fo wenig nachtheilig feyn koͤnnte, 
„als es dem Könige von Frankreich wäre, daß die Erzherzoge ſich Herzoge von Dur: 
„gund, und der König von England fih König von Frankreich nennete f), oder 
„als es dem Könige von Spanien ſchaden Eònnte, daß der Titel eines Königs von Na⸗ 
„bares von den vorigen Befisern geführet würde. „ Der MNiederländifche Gevollmaͤch⸗ 
en hierauf, „daß Königreiche durch ihre eigene Majeſtaͤt befchüger würden,  - 
e daß freye Staaten für ihre Sicherheit niemals forgfältig genug feyn Fönnten. Es 
fönnte auch, mepnete er, unter einer Reihe fo vieler großer Titel, der Berluft etlicher 
„weniger dem Haufe Oeſterreich nicht fdyroer fallen g).,, Allein Richardot, der diefe 
Antwort nicht buͤndig fand, Flagte bey den Franzöfifchen und Engländifchen Gefandten 
über den Schimpf, den die Niederländifchen Stände feinen Herren anthun wollten. 
Jeannin vieth ihm jedoch), die Stände hierin zu vergnügen. Er fügte hinzu, „daß die 
- „Benfpiele, die er angeführet hätte, von dem gegenwärtigen Falle unterfchieden wären, 
„weil die Bürften, welche von Ländern, die fie nicht befaßen, den Titel führeten, fid) ih» 
„tes Nechts auf diefelben niemals begeben hätten, wie die Erzherzoge itzo thun follten. „ 
Bichardot ließ fich alfo bedeuten hb). Man bewilligte die Forderung der Niederländis 
ſchen Gefandten, wofern man fich auch wegen der übrigen Punkte würde vergleichen koͤn⸗ 
nen. Aber diefe Willfährigfeit der Spanier in einem fo wichtigen Punfte fam einigen Die Willfaͤh— 
u amen gleich verdaͤchtig vor. Man vermuthete, daß ſie, dem aͤußerlichen Scheine —— 
nad), eine Forderung bewilliget hätten, welche dem gemeinen Mann ſchmeichelte, —* dest: 5 
ik no 
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1608. _ noch) verfchiebene Sachen übrig waren, bey deren Beftimmung man die mit Worten zuge⸗ 

ftandene Freyheit der vereinigten $andfehaften beträchtlich würde einfchränfen koͤnnen eed t 

Es zeigete fi) auch bald, daß die Spanier nichts weniger als Die Abßcht hatten, ſich ih⸗ 

res Rechts auf dieſelben auf ewig zu begeben. hi 

Sie verlan: Ueber den in einem Friedensvertrage gewöhnlichen Artikeln, nämlich der Berge 

gen, daß die ſenheit der ausgeübten Feindfeeligfeiten, und der Aufhebung des Beſchlages und Wege 
—— nehmung der beiderſeitigen Guͤter, worüber hernach Unterhandlungen gepflogen wurde 

nach Indien fielen wenige oder gar Feine Schwierigkeiten vor, Aber fo bald man nur auf den Pun 

handeln fol: von der Handlung gekommen war, verlangeten die Spanier, - „daß die Unfrigen ſich 

fen. „Schifffahrt nach den beiden Indien, gleichwie vor dem Kriege, enthalten * er 
Sie fagten, „daß dies die vornehmfte Urfache wäre, warum König Philipp, der de 

mals fchon von demjenigen, was vor Malacca vorgegangen war, Nachricht haben Fonnte,. 

„den Frieden begehrete k); daß die Erlangung der Freyheit die Enthaltung von dem In⸗ 
„dianiſchen Handel wohl werth waͤre, um ſo vielmehr, als ihnen, ſtatt derſelben, 

„Schifffahrt auf Spanien, die fo viel kuͤrzer und ſicherer wäre, wieder freygelaſſen m 

„den follte; zumal fie fic), wenn fie diefelbe vor diefem hätte behalten, können, um d 

„Schifffahrt nachiden beiden "Indien nicht befümmert haben würden. „Sie feßten no 

hinzu, „daß diefe Schifffahrt, welche die Caftilisner und Portugiefen ‚ ols erfte € 

„finder derfelben, eine geraume Zeit allein befeffen hätten, weder den Stanzofen, bur 

„den zu Vervins gefdloffenen Frieden, noch den Englaͤndern, durch den Vertrag vw 

„London, zugeftanden wäre; und daß daher die Staaten es fich nicht befremden laff 

„fönnten, wenn die Schifffahrt ihnen auch verweigert würde. ,, Allein die Franzoͤſiſch 

und Engländifchen Gefandten merkten hierbey an, „daß dasjenige, was nad) dem Ne 

„der Natur erlauber, und durch feinen befonderen Vertrag für unerlaubte erfläret wäre 

„einem jeden von felbft frey ftünde, und daß fie fid) an diefes Recht hielten 1).,, Die 

Gevollmächtigten der Stände behaupteten aus gleichem Grunde, daß ihnen die Inbiani 

Heftiger ſche Schifffahrt vollfommen freyftehen müßte. Hieruͤber ward heftig geftritten. Sp 

Streit hier: pola war fehr unwillig, daß man auf diefen Artikel fo ftarf beftund, Richarder, t 

über. zornig geworden war, fagte, „Daß der König fich feines Neches auf diewereinigten Sar 

„ſchaften niemals begeben, nod) ihnen die Schifffahrt auf Spanien verftatten würde, nt 

„fern fie nicht von dem Indianiſchen Handel abftünden m).,, : Man Fonnte ſich alfo i 

geringften nicht, wegen diefer Sache, vergleichen, welche nachher ſehr ernſtlich in per alle. 

gemeinen Berfammlung der Stände in Erwägung gezogen ward. ra 
tb Wärend den Unterhandlungen über. diefen wichtigen Punte, übergaben bie: Bore 

Borftelluns ſteher der Oſtindiſchen Gefellfchaft, welden die Wohlfahrt des Baterlandes, oder der | 

$% OG winn aus dem Indianiſchen Handel am Herzen lag, verfchiedene weitläuftige Borfk 

ed Nugend — 
des Indiani⸗ gen in der allgemeinen Verſammlung der Staͤnde, und zeigten darin, „welche große 

fchen Dane Noth die Holländer ʒwaͤnge, fid) der unbilligen Herrſchaft der Spanier zu widerſetzen, 

dels. „welches aber ihnen, als die ein unfruchtbares und moraſtiges Land bewwohneten, 1 möge 
„lich feyn würde, wofern ihnen nicht die Schifffahrt dazu Mittel und Kräfte verfchaffte, 

o „Aber die benachbarten Seefüften, fuhren fie fort, wären nicht — Ff die große 
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Abehl der Einwohner zu ernaͤhren. Man fuͤhre ſchon mit zwanzig Schiffen auf Guinea, 
„mit achtgig nach den Ynfeln des grünen Dorgebirges, mit ungefähr ziwanzigen nach 
„ben andern Americanifchen Küften, mit vierzig nad) Oftindien, Achetaufend Schiff: 
„leute wenigftens würden aus diefen Barten unterhalten, welche, wenn man fid) derfels 
„ben begäbe, Feine Arbeit Haben, oder genörhiget werden würden, ihren Unterhalt anders» 
— ſuchen; ein ſehr undankbares Verfahren gegen diejenigen, die dem Lande fo treff= 
Dienfte gethan haͤtten. Hiernächft wäre es augenfcheinlich, daß der Gewinn der 
ifchen Gefellfchaft feit etlichen Jahren gewaltig zugenommen hätte, und aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nad) nod) ferner junehmen würde, Cambaja, Malabar, Eeilon, Nar⸗ 
a, Coromandel und Dueds wären bisher noch nicht oder ſehr wenig befudjt wor⸗ 
Abe Und befäme man einmal feften Suf in China, fo fonnte man vielleicht durd) die 
Suͤdſee nah America Fommen, und in den Gegenden des Südpols neue Länder ente 
„decken. Die Schifffahrt nad) Spanien, ob man fie gleich nod) nicht völlig verlohren 
* weil fie, durch Huͤlfe der Franzoſen und Englaͤnder, fortgeſetzt worden, wäre 
„mie der Indianiſchen nicht zu vergleichen. Man wollte uns dasjenige geben, welches 
„uns allegeít wieder genomnien werden koͤnnte, und dagegen dasjenige nehmen, was man 
„niemals wieder befommen fönnte ; weil die Geſellſchaft ‚ wenn fie einmal vernichtet wäre, 
„niemals hergeftellet werden würbe, Berner wären Die Oſtindiſchen Schiffe auch zum 
Erieg⸗ eſchickt, und koͤnnten, da ſie zum Theil immer im Lande waͤren, in unverſehe⸗ 
uiten, allezeit zur Forte für den Staat dienen. Bon den auf Spanien fahren: 

„ben chiffen wäre nichts anders zu erwarten, als daß fie dem Feinde, wenn e8 ihm gee 
„fiele, zum Raube würden. Durd) die Schifffahrt nad) Spanien würde aud) der Gee 
„winn mit dem Feinde getheilet, in Indien geſchaͤhe dem Feinde dadurch Abbruch. Um 

Zu wiſſen, was man ihm vornehmlich abſchlagen müßte, hätte man nur darauf zu ſehen, 
nase. am eifrigften verlangete, und was er für die vornehmfte Urfache hielte, warum er 
„den ſuchte. Spanien hätte Oſt⸗ und Weftindien das Anfehen zu danfen, 










che: ißo Urfache wäre, dag Philipp andere Mächte verachtete. Dierbenachbarten 
[ en hatten biebey aud) ein Antheil, weil die vereinigten Landſchaften ihnen unnis 
„werden würden, wenn fie die Schifffahrt verlöhren. Der Feind wendete alles fein Bers 
„mögen an, um, voie er es für gut befände, ſchaden zu Fönnen; die Stände forgeten nur 
„dafür, daß fie Feinen Schaden listen, und wollten das Recht, in der See zu fchiffen und 
u handeln, wo man es gut fände, ſowohl als den freven Gebrauch der Luft und der Er- 
„de, nach den göttlichen und menfchlichen Gefegen, allen Menfchen auf gleiche Weife vere 
„gönnen Diejenigen, welche die See verfperreten, und felbft allein den Preis der Waar 
„ren fegen wollten, wären den Seefchäumern und denen gleich, die durch den Auf Fauf das 
| „Getreide theuer zu machen fuchten. Nach dem Lrtheile der Alten würden die Waffen 










‚mehr Fonnte man fie gegen diejenigen ergreifen , die jemanden in die Hafen anderer Voͤl⸗ 
„ter nicht einlaffen wollten. Ein Friede ohne die freye Schifffahrt wäre fein Friede, fons 
meine beftändige Feindfchaft, worin dem einen Theil das Recht, fid zu vertheidigen, 
men fey. Man Fönnte auch der geprüften Treue unferer Landsleute feinen größern‘ 
Schandflet anhängen, als wenn man fie nöthigte, die Indianiſchen Bölfer und Königs 
— un Bundegenoffen, der Spanifchen Grauſamkeit preis zu geben. Der Streit 
— nach den beiden Indien waͤre on an bengelegt, wenn die Spas 
i „nier 





der diejenigen rechtmäßig geführer ‚ welche jemanden ihre: Hafen verfchlöffen; weit 
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„den zehenten Pfenning des Herzogs von Alba, dieſen Stoͤrer aller Handlung, die 


250 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande. 


„nier nur ihr Wort hielten, und uns fuͤr ein freyes Volk erkenneten, ſo wie ſie ſchon gethan 
„haͤtten; und wenn ein jeder, zufolge ber Abrede, in dem Beſitze desjenigen bliebe, twas 
„er ſchon beſaͤße; weil uns, als einem freyen Wolfe, nichts vorgefchrieben, und der Hans 
„del unter dasjenige, was wir befäßen, gerechnet werden müßte. König Philipp fuchte — 
„es den Ständen theuer anzurechnen, daß ev fid) der Herrfchaft begäbe, allein er hätte 
„ſich nichts von dem begeben, was er noch beſaͤße. Dasjenige, deffen ex ſich begäbe, _ 
„wäre fein Gefchenfe, fondern eine Erkenntniß der Wahrheit, ohne welche er Feinen Fries 
„den hoffen koͤnnte. Gäbe er Friede, fo empfinge er ihn auch, und feine Sachen liefen fo 
„glücklich nicht, daß es ihm gebühren Fönnte, den Frieden zu verkaufen. Oder, wenner — 
=. zweifelte, fo Fönnte er es noch einmal verſuchen. Vergebens wäre nun vier 
„Jahre hindurch fo viel Blut vergoffen; vergebens hätte man für die Freyheit und gegen 






















„fen ergriffen, wenn man feinen Hals freymwillig unter das “och einer folchen ſchweren 
„Sflaverey beugete, und fich geduldig aus dem größeften Theile der Welt durch eine 
„eind verbannen liefe, da man folches nimmer von feinem rechtmäßigen Fürften gelitten 
Auf diefe Weife und durch diefe Gründe fuchte man die Stände zu Erhaltung d 

Schifffahrt nad) Indien zu bewegen. Aber andere, wiewohl wenige, merkten bierb 
an, „daß der Indianiſche Handel, der allein einige Privatleute anginge, den allgem. 
„nen Frieden nicht aufhalten müßte; daß die an der See gelegene Sandfchaften allein einen 
„Bortheil von der Schifffahrt nady den beiden "Indien hätten, da das Ungemach des. 
„Krieges alle Landfchaften ohne LUnterfchied betraͤfe. Daß, wenn die Schifffahrt auf 
„Spanien, welde kurz und ficher wäre, fid) einmal den Seeleuten beliebt gemacht hätte, 
„bie weiten Seereifen, die fo vielen Ungemächlichfeiten und Krankheiten unterworfen wa 
„sten, doch von felbft aufhören würden o).., Einige fügeten hinzu, „daß die meiften i 
Vortheile der Oftindifchen Handelsgefellfchaft aus der dem Feinde abgenommenen Beute 
„‚berrühreten, and mit dem Frieden verfchwinden würden, woraus die Abnahme und der 
„Berfall des Yndianifden Handels zu beforgen wäre, infonderheit da die Spanier un 
„portugiefen, im Kaufen und Berfaufen, den Unfrigen den Preis in Indien verbü 
„ben p).… Allein diefe Gründe hatten bey den meiften Fein Gewicht, Prinz Mo 
und Oldenbarneveld eiferten beide für die Erhaltung des Yndianifden Handels; 
Prinz, weil er hoffete, daß die Unterhandlung hierauf abgebrochen, und der Krieg wi 
fortgefeget werden würde; und der Advocat, weil er fid) einbildere, daß die Spa 
lieber, als fie es dazu fommen ließen, die freye Schifffahre zugeftehen würden q). — 

| Nachdem die gefammten Stände alles reiflich erwogen hatten, fo glaubete 
gegründete Urfachen zu haben, die Schifffahrt nad) den beiden Indien nicht aufzuge 
Sie zogen in Betrachtung, „daß ihre Unterthanen ſchwere Koften zu Erlangung d 
„Handels angewandt; daß fie vortheilhafte Bündniffe in Indien gefihloffen, und mit 
„derfelben Hoffnung hätten den Portugiefen den Handel zu entziehen und fid) von der 
„ben Meifter zu machen. Daß fid) mehr als zehentaufend Menfchen bier im Sande befüne 
„den, Die bey der Indianiſchen Handlung einen Bortheil, und in den befonderen Sande 
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„fchaften großes Anfehen hätten, wo fie teicht Zwietracht erregen Fonnten, wenn man ihnen _ 1608. 
„diefen Handel nehmen wollte. Daß die Erhaltung der Indianiſchen Schifffahrt das 
„einzige Mittel wäre, fic) der Schifffahrt auf Spanien zu verfichern, weil König Phi⸗ 
„lipp diefelbe nicht hindern dürfte, fondern befürchten müßte, daß man fich deswegen in 
» Indien rächen würde. Daß, wenn die Schifffahrt nad) "Indien verlohren wäre, man 
„fih vermurhlich aller Kriegsfchiffe entledigen und allein Kauffahrteyſchiffe behalten würde, 
„welche, da fie nicht weiter als nad) Spanien fahren dürften, leicht in Befchlag genome 
_ „men werden fönnten. Daß, wenn die Seemacht, des Staats einzige Sicherheit, gez 
Iſchwaͤchet und vernichtet wäre, man fich fetbit nicht würde beſchuͤtzen, vielweniger den 
„Nachbaren nüslic) fern Fönnen. Daß endlich die Schifffahrt auf TIndien den Spas 
„niern einen großen Theil der Mittel nähme, die fie brauchten, fie und einen ſeden zu bez 
„eriegen r).„ Alte diefe Gründe bewogen die Stände, auf die Schifffahrt. nach Indien 
_ zu beftehen. Aber weil fie nichts unverfucht laffen wollten, was zu Beförderung des Fries Borfihlas, 
dens gereichen koͤnnte; fo ftelleten fie es, nady vieler Ueberlegung, ungefähr um den An RX eht 
fang des Märzmonats, der Wahl der Spanier anheim, „entweder, mit Berilligung * 
„der freyen Schifffahrt Frieden zu machen, oder nach dem Beyſpiele Frankreichs und 
„Englands, alles, was jenfeit der Sommerfonnenwendung liegt, dem Schidfale des 
„Krieges unterworfen zu laſſen; oder endlich, hier einen Frieden, dort nur einen Stills 
„fand auf etliche Jahre zu fchliefen s).,, Allein die Spanifchen Gefandten wollten fid) Welder ver 
feinesweges zur Freylaffung des Indianiſchen Handels, auch nicht zu einer Zufammenfüs worfen wird. 
gung des Friedens und Krieges verftehen, welche, fagten fie, einer Misgebure ähnlich 
wäre. Aber der Friede in Europa und ein Stillftand in Indien fey zu hoffen, wenn 
man verfpräche, fid), nach dem Ende des Stillftandes, der Schifffahrt dahin zu begeben. 
Aber hiervon wollten die Stände nichts hören. Sie brachten, vielleicht um den Feind, 
durch Furcht, zu Bewilligung billigerer Bedingungen zu bewegen, um diefe Zeit, den 
Entwurf zu Errichtung einer Weftindifchen Handlungsgefellfchaft, der ein Jahr oder lânz 
ger gelegen hatte, wiederum auf die Bahn t). Aber die Spanier fahen wohl, daß dies 
nur eine Drohung war, und änderten ihre Öefinnungen nicht. 
| Die Verzögerung der Unterhandlungen, bey Gelegenheit diefes Streites über Die Stänbe 
die Schifffahrt nad) Indien, mußte den vereinigten Sandfchaften nothwendig nachtheilig ar der 
fenn; weil man, da nur ein Waffenftillftand gefchloffen war, ungewiß blieb, cb darauf Fr. 8 
Friede oder Krieg folgen würde; welche Ungewißheit Trägheit und Sorglofigfeit verure 1, rar 
ſachte. Es litten aud) viele gemeine Seute, die von dem Kriege lebeten, dadurch an ihrer 
Nahrung, und geriethen in Mangel. Die Stände hielten deswegen für rathſam, mit der 
Unterhandlung ein gefchtwindes Ende zu machen, und ließen daher die Spanifchen Gefand« 
ten ermahnen, mittlerweile, da man den Punkt des Indianiſchen Handels unausgemache 
ließe, die anderen Artikel, worüber fie zu handeln gedächten, zugleich vorzutragen, wel⸗ 
des auch die Stände, in Anfehung derjenigen Sachen, welche fie abzuthun verlangen 
mögten, hun würden. Aber die Spanier wandten hiewider ein, daß es ungebräuchlich 
wäre, neue Sachen vorzutragen, ehe die alten ausgemacht wären u). Man fing alfo Dan fängt 
wieder an von der Indianiſchen Schifffahrt zu fprechen, welche, wie fie fagten, nicht an; wieder an 
BK %ia2 perg Wegen der 
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1608. ders zugeftanden werden koͤnnte, als wenn hier der Friede und dort ein Stillftand geſchloſ. 
Indiani⸗ fen, und dabey verfprochen würde, daß man fid) nad) deffen Ablaufe devfelben begeben — 
fchen Schiff- wollte, oder wenn, im Fall man diefes nicht zu verfprechen gebächte, ſowohl hier als in 
fabrt zu an: Indien ein Stillftand gemacht würde. Die Gevollmächtigten der Stände hingegen vere 
ein. kangeten die frege Schifffahrt, nebft einem vollfonimenen Frieden in Europa, und einem 

Stillftande in Indien, ohne daß fie fich gegen den Ablauf des Stillftandes irgend wozu — 
verbinden wollten. Hieruͤber ward fo heftig gezanfer, daß die Spanifchen Geſandten ere — 
| 













































zürnet aufftunden, und aus dem Zimmer gingen. Eben zuvor hatte Oldenbarnen 

gefraget: Db er von der Unterhandlung den Ständen Bericht abftatten 

oder ob man wieder zufammenkommen wollte? Worauf Spinola ganz aufg 

bracht fagtet Bin jeder Eönnte chun, was er für gut befünde, Und gleich hernach 

ftund er auf, um wegzugeben. Allein Neyen, der ihm leife ein Paar Worte in das — 

Ohr gefprochen hatte, fagte zu den Gevollmädhtigten der Stände überlaut auf Lateiniſch, 

die Vracht würde Rath geben, Als van Mialdere fahe, daß die Spanier aufftun= — 

den und weggingen; fo fagte er auf Spanifch: wer alles haben will, verliert alles; 

worauf Richardot alfobald mit großer Heftigkeit antwortete: Deuter diefes auf euch — 

felbft, und denker, daß es euch) fo geben werde v). Alſo fehied man uneiniger von — 

einander, als man zufammengefommen war. Die Gevollmächtigten der Stände, in 

derheit Dldenbarneveld, fpradyen nachher, wegen Indien, mit den Sranzöfifchen 

fandten. Jeannin hielte dafür, daß man, wegen diefer Sache, den Frieden nicht 

Bentich IV. halten müßte, Aber er hatte eine geheime Urfache fo zu urtheilen. König Hen | 

ſucht den In- Den Indianifchen Handel, fobald bie hiefige Handlungsgefellfchaft aufgehoben feyn wuͤr 

—— oder ſogar noch eher, wenn es möglich wäre, nach Frankreich zu ziehen w). Jeann 

Scantreid) harte hierüber fehon insgeheim mit einigen gehandelt x), und felbft mit Iſaac le Maire, 

zu ziehen. einem: reichen und in dem Indianiſchen Handel vollkommen erfahrnen Kaufmann zu Am⸗ 

fierdam y). Er drang daher nur Faltfinnig auf die Erhaltung ber Yndianifden Schiffe 

fahrt der Stände, ob er fich gleich, um Feinen Argwohn zu erwecken, nicht unterftund, hre 

Eifer für dieſelbe öffentlich zu. misbilligen. Unterdeſſen hielt ev für beffer, einen Stillſtand 

auf etliche Jahre, ſowohl hier als in Indien zu ſchließen, als die Unterhandlung gaͤn 

abzubrechen, und der König, fein Herr, aͤußerte bald darauf gleiche Gefinnungen z). 

XXVIII. Weil ſowohl die Spanifchen Gefandten, als die Gevollmächtigten der Stän 

Die Spaniz pie Unterhandlung wegen des Friedens, gerne geſchwinde zu Ende bringen wollten, dar 

—— man hernach wegen eines Stillſtandes handeln koͤnnte, welches fie für rathſamer hielten, — 

—— und wozu ihnen von Seiten der Franzoſen einige Hoffnung gegeben mar; fo hatten die 

te, worüber erfteren nunmehr befchloffen, den leßteren auf ihren unlängft gerhanen Vorſchlag einiger — 

fie handeln Maaßen Genuͤgen zu geben, und die Punfte, worüber fie nod) zu handeln gedachten, zus 
mollen, zu⸗ gleid) vorzutragen. Allein fie thaten es nur in dunkeln und allgemeinen Ausdruͤcken, un 


gleich. fagten,- „daß man von den Grenzen, von der Zurücgabe der Güter, von der auswaͤr⸗ 
„eigen Handlung, von der Gleichheit in der Münze, und den Srenheiten, die den Eng⸗ 

w) Negotiat. de JEANNIN Tom.l. p.166. y) Negotiat. de JeaNNiN Tom. u. p. m | 
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andern in der Handlung und ſonſten bewilliget wären, von dem Gottesdienſte und von 1608 
Penachbarten Fuͤrſten handeln müßte a), Die Gevollmaͤchtigten der Stände fragten, Unterſu— 

ob der Artifel von dem Gottesdienſte, deſſen fie und der König gleichfalls, in feinem Be⸗ hung, mas fie 
Fräftigungsfchreiben, erwähneten, eine Verbindlichkeit beträfe, daß die beiderfeitigen Un-⸗ Wegen ded 
terthanen, wenn fie Durch des andern Gebiete reifeten, wegen des Gottesdienftes nicht bez opt 
unruͤhiget werden ſollten; oder ob ihre Meynung wäre, den Ständen Geſetze vorzuſchrei— fleften gee 
ben, wornach fie die Kirchenfachen in ihrem Gebiete einrichten würden. Die Spanifchen dachten. 
Gefandten, die bey Diefer Frage verlegen waren, gaben zur Antwort, fie wäre fo wich. 
tig, daf fie erft das Gutachten ihrer Herren darüber vernehmen müßten, und daß fie, 
wenn man die andern Punfte abgehandelt hätte, ihre Meynung hierüber deutlich vortra— 
gen würden b). | | 
Der Punkt des Gottesdienftes, die vornehmfte Urſache des Krieges, lag dem Ihre Abſich 
( ige von Spanien und den Erzherzogen gewiß noch febr am Herzen; nicht daß fie fich teu Lev Die: 
fing machen Fonnten, die Hebung des teformieten in den vereinigten Sandfchaften zu ſem Punkte. 
‚hindern, fondern nur die freye Hebung des Römifchcatholifchen auszubedingen. Der 
apft felbft Hatte fie hiezu angemahnet, und zu dem Ende den Cardinal Dentivoglio 
nad) Brüffel gefandt, welcher auf den Fortgang der Friedensunterhandlungen forgfältig 
Achtung gab ec). Aber weil man vorher fahe, daß diefe Sache bey den Ständen viele 
Schwierigfeiten finden, und mahrfcheinlicher Weife die Abbrechung der Unterhandlungen 
weranlaffen würde ; fo wollte man biefelbe bis zuleßt verfihieben d), und unterdeffen, went 
es möglich wäre, die Franzöfifchen Gefandten, die eben diefem Gottesdienfte zugethan wa— 

ten, bewegen, daß fie die freye Uebung deffelben für die Nömifchcatholifchen in den vereiz 

nigten Niederlanden bewirfen mögten, Es fihien, daß Henrich der Vierte dieſes 
Hiwverlich abfchlagen Fönnte, wofern er, der vormals der teformirsen Lehre zugethan geme- 
1, fich niche verdächtig machen wollte, daß er wenig für die Kirche forgete, zu welcher 

nachher übergetreren war. Er batte aud) feine Gefandten, infonderheit Jeannin, bez 

febliger, auf die Freyheit des Romiſchcatholiſchen Gottesdienftes, bey den Ständen, jcdody 
befcheiden und zu rechter Zeit, zu dringen €): woraus genugfam abzunehmen war, daß er 
‚um diefe Freyheit nur, wegen des Wohlſtandes, anſuchte, und ſowohl als die Stände ein- 
fabe, wie ſchwer es feyn würde, die öffentliche Freyheit des Gottesbienftes einer Gemeine 
ji geben, unter welcher fich viele befanden, von denen man glaubete, daß fie eine allzu= 
große Meigung zu Spanien hätten, und von welchen man, bey der geringften Veraͤnde⸗ 
rung, innerliche Unruhen zu befürchten Haben würde. Uebrigens hielten die Spanier für 
rathſam den Artikel des Gottesdienftes bis zuleßt auszufeßen, weil, wenn fie deswegen die 
Unterhandlungen abbrächen , fie viele Ehre bey den Römifcheatholifchen Mächten, und be- 
(onders bey dem Papfte, ihrer Meynung nach, einlegen müßten, und biernächft auch 
| Stantreich die Schuld beymefien Fonnten, wenn man von dorf nicht gut finden mögfe, 
‚ihre Sorderung ernftlich genug zu unterftüßen. Die gefammten Stände fahen aud lieber, 
B die Unterhandlung wegen des Gottesdienftes als der Yndianifden Schifffahrt abgebro- 
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1608. chen würde. Das erfte war ein Anliegen aller Sandfchaften, das andere ging vornehm⸗ 
lich nur Holland und Seeland an. Man fahe demnach voraus, daß man leicht —9 
werden wuͤrde, wenn man die Friedensunterhandlung, wegen des Gottesdienſtes ſollte ab 
brechen muͤſſen. Aber wenn ſolches allein wegen der Schifffahrt auf Indien geſe 
follte; fo befürchtete man eine Uneinigkeie unter den Landſchaften, weil diejenigen, die am 
eifrigften für die Fortfegung der Unterhandlungen waren, wenig oder faft feinen Borthei 
von dem Indianiſchen Handel hatten f). Es ſcheint auch, daß die Spanifchen Gefande 
ten diefes nachher gemerfet, und daher gut gefunden haben, die Schließung des Friedens 
ſowohl von der Schifffahrt nad) "Indien, als von dem Punfte des Gottesdienftes abhaͤn⸗ 
gen zu laffen; tie wir hernach fehen werden. ei 

XXIX. Nachdem die Gevollmächtigten der Stände die Punkte, über welche der Gegene 

Die Grande theil gehandelt wiffen wollte, empfangen hatten; fo übergaben fie Dagegen bie ihrigen. Es 
laffen ihre waren ihrer acht und zwanzig und mit deutlichen Worten abgefaffet g). Die Angelegens 
BR uͤber beten befonderer Perfonen, und befonders des Hauſes KIaffau, und Don Emanu 
geben. eines Sohnes des Don Antonio, der eine kurze Zeit den Titel eines Königs von Portus 
gall geführer batte, waren darunter nicht vergeffen. Man fing wegen diefer Punkte die 
Streitigkei- Anterhandlungen wieder an, und gerierh fogleid) in neue Streitigkeiten wegen des Handels 
ten wegen in den beiderfeitigen KTiederlanden, Die Holländer und Seelaͤnder befürchteten den 
—* pi Berfall ihres Gewerbes, wenn die Schifffahrt nach Antwerpen, die ißo von den Feſtun— 
Derlanoen, gen der Stände und ihren Flotten auf der Schelde verhindert würde, wieder frey w 
wie die Spanier verlangten. … Man weigerte fich alfo diefen Punft zu bewilligen. Und 
Richardots bey diefer oder einer folchen Gelegenheit fagte Richardor zu den Gevollmächtigten der 
Ernſt. Staͤnde, mit Thraͤnen in den Augen, daß ſie durch ein zu eigenſinniges Beharren auf ih⸗ 
rer Forderung einen Frieden, der aller Wahrſcheinlichkeit nach geſchloſſen werden koͤnnt 
nicht ausſchlagen moͤgten. Er gab dabey nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie, wegen der 
Handlung keinen feſten Entſchluß faſſen koͤnnten, ohne vorher das Gutachten des Koͤnigs 
von Spanien daruͤber einzuholen, und fuͤgte die Erinnerung hinzu, daß man die Bedin⸗ 
gungen des Friedens doch ſo einrichten moͤgte, damit ſie von einem Koͤnige, der wed 
überwunden, noch gefangen, ſondern zum Frieden geneigt wäre, angenommen we 
ben fönnten h). ae 
Neuer Bot: Weil der Märzmonat um die Zeit des Waffenftillftandes nunmehr zu Ende ging, 
fehlag der fo fand man, von beiden Seiten, vathfam, denfelben nod) auf zrween Monate zu ve 
ae 1e gern i). Und da die Stände hiernächft, in dem Punfte des Handels, fo viel nachgı 
Din - wollten, als ihnen möglich war ; fo thaten fie den Vorfchlag, „daf ihren Unterthanen 
Schifffahrt, „freyſtehen mögte, neun Jahre nach dem Friedensfchluffe nad) Indien zu fahren, diejente 
„gen Pläße ausgenommen, die unter der Herrfchaft des Königs von Spanien fünden, 
„in welchen fie fonft nicht, als im Nothfalle, und mit Borwiffen der Befehlshaber einla 
„fen follten. Wenn jemand dagegen handelte; fo follte man wegen des gelictenen Sch 
„dens oder gefhanen Unrechts die Genugthuung dort allein fuchen, wo es gefchehen wäre, 
„und wo die Schuldigen fid) aufbielten, und unterdeflen, vor Ablaufe der neun Jahre 
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„einen nähern Vergleich zu ſchließen fuchen. „ Allein die Spanifchea Gefandten verwar: 1608. _ 
fen diefen Borfdlag, und verlangeten, daß die Schifffahrt nur auf erliche Jahre einge- welcher ver: 
fehränft werden und hernach ganz aufhören follte. Ferner verlangeten fie, in Anfehung des worfen wird. 
Miederländifchen Handels, daß die wärend dem Kriege auf die Kaufmannsgüter geiegte 
Abgaben abgefchaft und nur die alten und geringen Zölle gefordert würden, aud) das Sta: 
pelrecht, welches einige Städte fich von den Rheiniſchen, und Middelburg von den Fran: 
n Weinen anmaßeten, gegen die Unterthanen von Spanien oder der Erzherzoge nicht 
ausgeïbet werden mögte k). Allein die Gevöllmächtigten der Stände erwiederten hier: 
auf, „daß die Güter der Fremden nicht mehr als der Einwohner ihre beſchweret werden 
- „follten, aber daß die Borrechte der Städte in demfelben Zuftande, worin fie vor den 
Unruhen gewefen wären, bleiben müßten. Uber hierauf ward weiter nichts be: 
ſchloſſen 1). 
| Als die Spanier faben, daß die Lnterhandlung Hinderniffe befam; fo befanden Vreren veifer 
fie für gut, Neyen nad Spanien zu fhifen, um dem Könige von dem Zuftande der nach Spa: 
Sadjen Bericht abzuftatten, und feine lebten Berhaltungsbefehle zu empfangen, Er PP. 
verfprach innerhalb vierzig Tagen wieder bier zu feyn m) : aber er hielt fein Wort nicht. | 
Seine Abweſenheit war Urfache, daß die Unterhandlungen langfamer fortgingen, XXX. 
und die wichtigften Punkte unabgethan blieben. Die Zeit ward jedoch von den Gevoll⸗ Schugbund: 
mächtigen der Stände nicht unnüß zugebracht. Sie fehloffen mit dem Könige von Groß⸗ * SER 
britannien ein Bündniß bey nahe auf gleichen Fuß, als dasjenige, welches fie unlängft mit zb yad 
Frankreich errichtet hatten n) : nur follte die Anzahl der Hülfsvölfer, die man einander Ständen. 
verfprach, nur halb fo groß feyn, auch daffelbe, wie das mit Frankreich, erft nad) Schließung 
bes Friedens Statt haben. Es ward erft am 2óften des Brachmonats unterzeichnet 0). 
Spencer und Winwood hätten den Schluß Diefes Bündniffes gerne bis nach Neyens 
Zuruͤckkunft auffchieben wollen, weil ihr König damals fein Beftes that, den Spaniern zu 
en p). Allein die Stände beftunden fo jtarf darauf, und die Englaͤnder fürchteten 
fo febr, daß Frankreich mehr Eingang, als fie gerne faben, in den vereinigten Landfchafe 
ten befommen mögte, daß fie fich endlich dazu entfchloffen. An eben dem Tage hielte man 
| auch mit den Englifchen Gefandten Abrechnung wegen der Rücftände, die auf achthun⸗ 
dert achtzehntaufend vierhundert und acht Pfimd Sterlings gefeget wurden. Die 
| Stände verfprachen diefe Schuld, zwey Jahre nad) dem Friedensfchluffe, jährlich mit fech- 
zigtauſend Pfund, bis zur völligen Abführung , zu bezahlen q). 
| Nachdem die außerordentlichen Abgeordneten zur allgemeinen Berfammlung der XXXT. 
"Stände mitlerweile nad) Haufe gereifet waren ; fo wurden die Unterhandlungen mit den Unterhand- 
feindlichen Gefandten wieder fortgeſetzet. Als das Gefpräche auf die Örenzfcheidung gez zung Brann 
‚fallen war, fo verlangeten die Spanier, daß die Stände ihnen Brabant, Slandern und PP 
Geldern über der VO aal einraͤumen follten; wogegen fie Lingen, Oldenzeel und —* 
ei | abtres 
H Negotiat. de JEANNINTom.I.p201,205. 0) Ad. Publ. Angl. Tom, VII, P, II. p. 160, 
DMETEREN XXIX. Boek, f. 555. 161. 
m) Negotiat. de JEANNIN Tom.II. p,226, _ p) Refol, Holl. 26 Jan. en verv. x Aug, 1608. 
METEREN XXIX. Bock, f. 535 vers, bl. 39, 168. Negot. de JEANNIN Tom, IL 


| m) Negotiat, de JEANNiN Tom, II, pag, P- 269, 273. 
264. q) AG. Angl, Tom. VIE P. IL pag. 162, 163. 
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1608. abtreten wollten r). Allein tie diefe Forderung mit: Unwillen verworfen ward, fo. erlla⸗ 
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reten fie ſich, daß fie die Beſatzung der Städte in den gedachten Landfchaften 3 vor 
eine Zeitlang den Ständen überlafjen wollten, aber unter der Bedingung, daß die Herzoe 
ge die höchfte Gewalt und Gerichtsbarkeit darüber behielten. Alſo bezeigten fie fic) güci 
wie fie fagten, in der Bertheilung der Niederlande, indem fie die ftarkften Sandfdjafte 
in der Gewalt ihrer Machbarn ließen s). — zt 
Dat unter — Als das Gerüchte, daß man wegen einer Auswechlelung der Städte in Unte 
der Gewalt handlung war, fid) verbreitete ; fo-befchloffen die unter der. Herrſchaft des Staats ftehende 
der vereinige Brabantifche Edelleute und Städte ihr Außerftes zu thun, daß fie dem Feinde nicht üb a 
ten —— geben wuͤrden, und zugleich, daß ſie, wie zuvor, wiederum das Recht zu Sitz und Stimme 
oasis “in der allgemeinen Berfammlung der Stände befommen mògten. Nachdem die vornehm— 
Eik und ften Stadte in Brabant, und zulegt Antwerpen, fid) dem Herzoge von Parına untere 
Stimmeuns worfen hatten; fo waren die anderen, welche man für allzugeringe hielte, daß fie ihre Nee 
teribnen. gierung jelbft follten beftellen koͤnnen, unter die Herrfchaft der vereinigten Sandfchaften gee 
bracht worden, und hatten von denenfelben Gefege und Dbrigfeiten empfangen. Bergen 
op Zoom, welches. allezeit auf Der Seite der Stände gewefen war, 2reda und andere, — 
welche wärend dem Kriege verlohren und wieder gewonnen waren, verlangeten, feitdem — 
und ißo, kraft der Utrechtifchen Vereinigung, in ihre, Freyheit wieder bergeftellt zu werden, 


Tai 
4 


mit welcher das Recht zu Sitz und Stimme in der Verſammlung der Stände verfnüp 


war. Allein fie vichteten nichts aus. Die Zeiten hatten fid) zu febr verändert, ı nb 
Gewalt der Stände war gar zu wohl befeftiget, als daß fie fich Hätten enefchlie jen Fönnen, 
die Anzahl der Stimmen und zugleich die Mühe, fie zur Uebereinftimmung zu bring: N, s, 

vermehren t). ik | TER ro Mike 

Der Waffen: Der Waffenftillftand ging mit dem Maymonate, der kat 
nad bidet bet lar 


ZAP 
DB 


fifftand zu Ende; daher &ldenbarneveld und andere, die den Frieden gerne ge en, eß 
wird mieber mit vieler Mühe bewirketen, dap derfelbe bis zum Ende des Jahres verlängert ward, jer 
bis zum Enz doch unter der Bedingung, dap die Unterhandlungen nicht länger als bis zum Ende des 
hg Heumonats dauren follten. Der Prinz und Seeland hatten ftarf darauf beftanden, daß 
gert. der Waffenftillftand nur bis zum Ende des Heumonats verlängert werden mögte, und Utrecht 
> und Frisland waren faft gleicher Meynung. Aber Geldern, Bolland, Overpff Li 4 
Gröningen wollten den Stillftand bis zum Ende des Jahres dauren laffen. Man bes 
rathſchlagete fid) Darüber mit den Sranzöfiichen und Engländifchen Gefandten, die faf t glei= 
cher Meynung mit dem Prinzen Moritz waren. Aber wie Oldenbarneveld ihnen t 
ftellete, daß man, ungeachtet der Waffenftillftand das ganze Jahr daurete, dennoch fe 
Unterhand- Gen koͤnnte mit den Unterhandlungen nicht langer als zroeen Monate fortzufahren ; fo 
fung wegen derten fie ihre Gedanfen u); und darauf folgete der Enefchluß der Stande. 
der Geleitd: Man war igo mit der Unterhandlung wegen der Zurückgabe der verwirfeten 
Be eingezogenen Güter beſchaͤfftiget; worüber neue Streitigkeiten entftunden. Verreiken 
lung gat daher eine Reife nady Bruͤſfel, um wegen diefes und einiger anderen Punkte das Gute 
und Zuruck- achten der Erzherzoge, denen bieran bas meifte gelegen war, einzuholen. Nach wenigen 












54 
* 


gabe der Guͤ⸗ | — Tag 4 
ter. 1%; kl REKE k 5: wb er Mr id af 4 
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Tagen Fam er mit diefer Erklärung zurück: „Es wâre billig, daf die im Kriege ange- 1608. 
ordneten Geleitsgelder mit dem Frieden: abgefchafft würden. Daß man die Städte in 
„Brabant und Slandern den Ständen, das platte Land um diefelben aber den Erzherzo- 

‚überlaffen follte. - Daß man nicht nur Privatleuten, fondern auch den Fürften ihre. 
„Güter wiedergeben müßte, weil die Majeftät und die Bortheile der Dberherrfchaft zwey 
„‚berfchiedene Dinge wären, und man nicht vorausfegen Fönnte, daß die Erzher⸗ 
! mit Abtretung Der erfteren aud) Die andere verlieren wollten, „ Allein von: 
Seiten der Stände ward hierauf geantwertet , „daß die Dberherrfchaft nicht 
„bon den Kammergütern, und die Städte nicht von dem herumliegenden platten. 

„sande und Dörfern entblöfet werden Fonnten, ohne fowohl die Dberherrfchaft als 

„die Städte zu Grunde zu richten 5 und daß, wenn man feine billige Vorfchläge zu thun 
„hätte, es beffer wäre, die Lnterhandlung abzubrechen, „ Die Spanifchen Gefandten: 

wollten noch nicht ganz davon abftehen, fondern fagten, „Daß wenn man die Kammer 
ster nicht zurückgeben wollte, man wenigftens unter feinem Scheine des Rechts die 
abe der fürftlichen Erbgüter verweigern Fönnte. „ Allein diefer feine Unterfchied 
proifchen Kammergüteen und Erbgütern ward gleichfalls verworfen, weil man hier zu Sanz 

de von diefen zweyerley Gütern niemals zweyerley Rechnungen geführee hatte. Die Spa- 

fen Gefandten erfläreren fid) zwar nicht deutlich, was fie unter fürftlichen Gütern ver: 

ndenz aber man merkte genugfam, daß ihr Augenmerk auf ganze Städte und Landſtri⸗ 

he in den vereinigten Sandfchaften gerichtet war, welche die Fürften vormals durch Kauf, 
oder unter einem andern Titel an fid) gebracht hatten : weswegen man in ihr DBerlangen in 
dieſem Punkte unmöglich willigen Eonnte v). Sd 

ee Bernad) ward wegen einiger von den Ständen in Borfchlag gebrachten Punkte Die Forbes 
gehandelt. - Diefe hatten verlanget, daß man, zu ihrer Sicherheit, die Spanifchen Befa- Stud der 
Gungen-aus den YTiederlanden zòge. Allein die Spanier fanden diefe Forderung febe ers gef | 
‚unbillig von Seiten dererjenigen,, die fid) Sranzöfifcher und Englifcher Huͤlfsvoͤlker bediene: Ben 
‚ten. Berner verlangeten die Unſrigen, daß die Spanier die Städte, welde fie auf 
Deurfchem Boden eingenommen hatten, den Deutfchen wieder zurückgeben follten: aber 
hievon wollten fie eben fo wenig was hoͤren. Als Verreiken fo dann wieder eine Reife 
\ nach Bruͤſſel gethan hatte, fo ward in Ueberlegung gebracht, was bey dem Gebrauche der 
| Borrechte, bey Ankunft von Kriegsſchiffen auf den beiderfeitigen. Küften, bey der Wahl der 
Obrigkeiten in den Städten, Die in dem Frieden ihre befondere Herren befommen dürfe 
| ten, zu beobachten feyn, und was für Sicherheit wegen Unterhaltung des Friedens zu be⸗ 
ſtellen fen würde, imgleichen wie verhütet werden Fönnfe wegen Fünftiger Beleidigungen, 
| ohne vorhergehende Kriegserflärung, die Waffen zu ergreifen. Jedoch über diefe Punfte 
ward man eben fo wenig vollfommen einig. Es würde aud) wenig geholfen haben, fo 
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ange man die vorhergehenden nicht zur Richtigkeit gebracht hatte. Inſonderheit war den 
Spaniern die Forderung der Unſrigen anſtoͤßig geweſen, daß der Vertrag nicht nur von 
m Erzherzogen, ſondern aud) von den unter ihrer Herrſchaft ſtehenden Ständen und Staͤd⸗ 
tenbefräftiget werden follte, obgleich ſolches mit den alten Niederlaͤndiſchen Gewohnheiten 
mj wohl übereinftimmere. In Anfehung der Religion erfläreten fie fid) zum andern 
Male, daß ſie mit Eröffnung ihrer Gedanfen fo lange Anftand nehmen, müßten, bis 
VER: | Leyen 
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1608. Meyen zuruͤckgekommen wäre, welcher länger , als man vermuthet hätte, an dem Spani⸗ 5 
fen Hofe aufgehalten würde: worauf ihnen nochmals I ward, Daf die Zeit de 
Unterhandlung,- die mit dem Ende des Heumonats zu Ende ginge, bist in die Mitte de 
Herbftmonats verlängert werden follte w). Man bewog diejenigen , welche —— 
kung abgebrochen wiſſen wollten, hierin zu willigen, indem man ihnen vorſtellete, d 
die Zuruͤckkunft des Präfidenten Jeannin abwarten müßte, welcher unterdeffen, da fie 
Unterhandlung in die Sänge zog, nach Frankreich gereifet war, um dem a 

Heren, von dem Zuſtande der Sachen Bericht abzuftatten und deſſen naͤhere Verh 
befehle einzuholen x). Die Dänifchen Gefandten wurden über die Verzögerung de 
fung verdrieglich, und fagten frey zn, daß fie nicht Willens: wien, 6 | i 
re: bey einem Spiele zu fenn, deffen Einrichtung gänzlich von Stark b 
hinge. Sie — auch Kung * von den Ständen —* ‚ und 
aufe y) „A08 

XXX. 3 Ei N dieſe Zeit und ſchon vorher waren eri Ständen aus Seantreich, gt 

Die Stände und Deutfchland Zeitungen zu Ohren gekommen, die ihnen nicht wenig Bekuͤn 
werden dureh verurſachten. Man meldete ihnen, daß die Spanier òffentlid) prateten, „ daf es 

——— Konige Philipp niemals in den Sinn gekommen wäre, feine herrſchaftlichen Rech 
Herten „die vereinigten Niederlande abzurreten, fondern daß er, um zur Unterhandlung 3 1 fo 
kommende „men, den Ständen der Genuß der Freyheit auf eine Furze Zeit gegeben hätte, 3 
Zeitungen in „ihre tiefften Geheimniſſe nunmehr fo vollfommen befannt wären, daß er einen g 
Unrubege- Ausgang der Sade entweder durch den Frieden oder den Krieg hoffete, Da 
ist. | „am Ende, feinen Frieden geben würde, mofern fie nicht von der Schifffahrt au 
| „abftünden, "und: die Römifchearolifchen in die öffentliche Uebung dje G .- ft 
„wieder herftelleten. , Es hatte König Philipp aud Don Pedro de To 
Frankreich geſchickt, und etwas hernach fandte er Don gerdinand Bicono m ng 
land mit dem Befehle, die beiden Könige, Henrich und Jacob, zu elen, 3 fr 6 5 | 

den Handel in dem Haag fo führen moͤgten, damit die Fönigliche Würde n B 
trag, welchen man zu ſchließen hoffte, feinen Machtheil litte z). Allein diefe © 
trieben noch eine heimliche Unterganblung i in — Konigreichen worüber die S rde” 
beunruhigten. * J 

XXXL 29% Jm Jenner diefes Jahres hatte man König Zeneidjen, von wegen d | 
— zoge ſchon etwas von einer Heirath zwiſchen dem Spaniſchen Erbprinzen und e 
Den De un: ſeinen Töchtern, und zugleich diefes eröffner, daß auf diefes Paar die erzherzoglic 
Pi — derlande nebſt dem Rechte auf die übrigen fallen ſollten. Allein man ‚machte di 
reich. diefe Eröffnung nod) wenig Staat. Es war aud) Jeannin ‚ der deewegen von be 
nige zu Rathe gezogen war, der Meynung, daß es beffer wäre, des Königs zweiten t 
dritten Sohn mit einer Spanifchen Fnfantinn zu vermählen 5). Jedoch ne 2 
Sranzöfifchen Hofe beftändig von der erften Heirath gefprochen, und die Erzherz Ber ez 
ten ein großes Verlangen nac) derfelben; ja König Henrich ſelbſt ließ, — ) den E 
laͤndern ein Nachdenken zu erwecken, eine —5 bag bliden b). in m 
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fangete von Spanifcher Seite, „daß der König. von nun an die die vereinigten Landſchaf⸗ 1608. 
„ten, entweder durch Frieden ober Krieg, unter die Herrfchaft der Erzherzoge zu bringen 
Aſchen follte, indem man ihm vorftellete,, daß folches, mit der Zeit, zum. Borrheile des 
au en Ehepaars gereichen muͤßte e). Don Pedro de Toledo, welcher im Brach- 
‚monate nad) Frankreich am, brachte eine doppelte Heirath zwifchen dem Daupbin und 
‚einer Infantinn von Spanien, und zroifden dem Spanifchen Erbprinzen und einer fönig- 
lcchen Prinzeginn von Frankreich vor, mit der Bedingung, daß der Daupbin und feine 
Gemahlinn zu Erben der Erzherzoge erfläret würden, wofern diefe ohne Kinder ftürben d). 
Allein er verlangete daben, daß der König, jedoch febr heimlich, verfprechen follte, die vers 
‚einigten $andfchaften, mit weichen man einen Stillſtand zu ſchließen gedachte, nad) Berflief- 
ſung deflelben, wieder unter den Gehorfam der Erzherzoge und ihrer Erben bringengu hel⸗ 
fen. Und diefem Borfchlage fingen einige in Frankreich an Gehör zu geben e). 
der König hatte feine Neigung diefes Berfprechen zu chun, welches man ihm fehriftlich ab- 
forderte. Zu den Heirathen zeigete er fich jedoch ziemlich geneigt : aber er wollte fid) dar- 
ber nicht öffenelich erklären, um bey ven Ständen feinen Argwohn zu erwecken. Es rieth 
„aud Jeannin, daß man, um denfelben zu verhüten, die Heirathobedingungen zwiſchen 
‚dem Daupbin und der Infantinn geheim halten müßte f). Die Lnterhandlung befam 
€ einen Anftand, weil man von Spanifcher Seite verlangete, Dap der König fich fo 
gleich und öffentlich erklären follte ; da er indeffen den Ausgang der Unterhandlung in dem 
Zaag abwarten wollte. Endlich fahe der König wohl ein, daß diefe Heirathen ibm mehr 
Schaden als Bortheil bringen würden, welt fte einen großen Argwohn unter ven Nachbaren 
verurſachen müßten, und er ‚fo lange die Erzherzoge nod) beide lebeten, vorerft den Befitz 
‚ihrer Sânder nicht hoffen durfte g). Don Pedro unterließ jedch nicht, die Sache zu trei⸗ 
ben, und-verfprach fo gar, daß in den Plägen, die man, im Falle des Krieges, ben Ständen 
# en würde, folchePerfonen, zu denen der König fo wohl als die Erzherzoge ein Verz 
_ efrauen hätte, zu Befehlshabern beftellet werden follten. Allein man fahe mit der Zeit, daß 
dies leere Worte gewefen waren , und man bey dem Handel bloß die Abſicht gehabt hatte, 
König Aenrichen von den Ständen abzuziehen, over wenigitens Durch feine Bermicte- 
lung, ſich einige beffere Bedingungen zu -verfhaffen h). Don Pedro befam bey den 
 Stanzofen den Namen eines Becruͤgers, und ward, fo lange feine Geſandtſchaft Daurete, 
| omieBerachtung angefehen i) + woraus man. gleichwohl abnehmen Fonnte, daß man zu 
den von ihm vorgefchlagenen Heirathen nicht ungeneigt gewefen feyn würde, wenn man fie 
| «auf gute Bedingungen hätte fehließen fönnen. | 
—9 Aber zu der Zeit, da Jeannin in Frankreich war, war die Unterhandlung we- Oldenbar⸗ 
derfelben nur faum angefangen. Der König hatte ben Präfiventen, unter andern, meveld ent: 
“nad Srankreich, kommen Laffen, um fic) über diefe Heirathen zu berathſchlagen 1), Der deckt dieſelbe. 
poocat Oldenbarneveld ne ei t Unterhandlung bereits zuvor entdeckt. 


en gotiat. de JEANNIN Tom. II. p‚ 198. — -g) Negotiat. de JEANNIN Tom. II, pag. 
4 Negotiat, de JEANNIN Tom, II, paz. 428 4441, 468 » 4735 487. org 
"390,378 "82, 386, 393, 415. h) Negotiat. de JEAN NIN Tom, III, pag. 
— 7— ee © 90 „205,311, Tomi-lV; p. 125, 
e). Negotiat. de JEANNIN Tom, I, p.395-  í) Negotiat. de JEANNIN Tom. III. pag. 
Sf) Negotiat: de JEANNIN Tom. II, pag. 21833 346 ; 347. ast, 9. 
425, 430, h Negotiat, de JBAN NIN Tom, II, p. 372. 
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1608. Er fprad) mit Jeannin davon, ehe er-abgereifer, und fo bald er im Auguſt nonate zuruck 
gefommen war. Aber der Präfident gab ihm davon nicht mehr Nachricht, als er für gut 
befand. Die Stände verficherte er von des Königs Treue gegen feine Bundsgeno af 
und fügte hinzu, daß des Don Pero liftige Anfchläge von der Hand gewieſen wären, of 
daß er fich über den Inhalt derfelben weiter ausließ m). Prinz Moritʒ, der gleichfal 
a Argwohn gefchöpfer hatte, ward durch die Geſchicklichkeit des Präfidenten gar ba 

erubiget n). | — — —— —— 

xXxXxV. Unterdeſſen liefs König Philipp, der feine Unterhandlung in dem Zaag d 
Dem Könige Heirathsvorſchlaͤge, bey ſolchen Mächten, die den größten Einfluß bey den vereinigten 
Jacob wird "Ständen hatten, zu befördern fuchte, dem Könige Jacob ebenfalls mit der Hoffnung i nee 
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a „ien SDeingtp zwiſchen dem Prinzen von Vallis und der Fnfantinn von Spanien, unter gie en 
bi rvan chen Bedingungen fehmeicheln, als man Frankreich batte antragen laffen 0). Der $S % 
Heirath ge Mig von Großbritannien, der, wie man bier zu Lande, und felbft dee Prinz Moritz und 





fehmeichelt. Oldenbarneveld glaubete, fehr Spanifd) geſinnt war, ob er es gleich fteif und feft Ie 
guete p) zeigete eine große Neigung zu Diefer Heirath q); wie wir fchon anderswo. 
gemerket haben. Allein man fahe endlich, daß die Spanier in England mit eben! 
Abficht als in Frankreich von diefer Heirath gefprochen hatten. Sie fuchten den KU 
Jacob gänzlich von den Ständen abwendig zu machen, und fein Gefandter verſchwent 
wie man vernahm, viel Geld unter den Englifchen Hofleuten, um feines Königs Anſch 
zu befördern r); welches ihm jedoch nicht nad) Wunfche gelingen wollte. 
Fernere Nez Allein König Jacob ließ, um die Spanifche Heirathsunterhandlung an de 
den von Heiz Franzöfifchen Hofe zu bintertreiben, König Henrichen aud) Vorfchläge zu einer Doppe 
rathen. heirath zwiſchen ihren beiderſeitigen Kindern thun. Aber fie fanden gar keinen Eingan 
in Fraͤnkreich s). Alle dieſe Heirathsunterhandlungen ſcheinen das Gerüchte veranlaf 
zu haben, daß König Jacob aud Willens gewefen wäre, feine ältefte Tochter mit 
Prinzen Moris zu vermählen, wofern diefer eine Moͤglichkeit fähe, die vollfommen Herr 
ſchaft über Holland und dasjenige, was dazu gehoͤrete, zu bekommen t). Jedoch dies 
Gerichte ward von den meiſten für ungegruͤndet gehalten, …— — —— — 


4 
JE 


XXXV. Die Unterhandlungen in dem Haag hatten unterdeffen, da man Neyens 3 
Die Spani- Funft aus Spanien erwartere, aufgehöret. Aber “Jeannin war nur eben aus Star 
—— reich nad) dem Haag zuruͤckgekommen, als die feindlichen Geſandten, welche Brie fe 
—* — Spanien empfangen hatten, ihre letzten Befehle den Gevollmaͤchtigten der Stände er: 
dag die neten. Sie beftunden darin, „daß der König die Stände mit gutem Glauben für fi 
Ständefich „Voͤlker erflärete, aber daß er dagegen für billig bielte, daß fie ihm, in Unterlaffung | 
der Schiff· „Schifffahrt nach Indien und in Erfüllung feines ferneren unlängft eröffneten Begehri 
ger me > „tillfabreten. Daß er, nach feiner Goetfeligteit überdem verlangere, daß den Ri if 
rk; „‚eholifchen verftattet würde, Öorte frey und, offentlid) zu Dienen ; welches. fie 
den Römifch. „ihren DBlutsverwandten und Vorfahren bewilligen, und eine Keligion, zu der 


m) Negotiat: de Jr-ANNiN' Tom. II, «pag. ©.’ q)' Negotiat. de. JEANNIN, Tom 
386, 393. GROTII Hift, Lib. XVIE. p, 540. 150. _ rt 
n) Negot. de JEANNIN Tom, UI, p ‘128. r) Negotiat. de ESTER wer) 

0) Negotiat..de JEANNIN Tom, I. p. 253. s) Negotiat. de JEANNIN Tom IL, f zj 
Tom IL,op. 67. ; 218, 2584 294, 332, 399, 417, aus tn 
p) Negotiat. de JEANNIN Tom. II. p.136, — +) Negotiat, de JEANNAN, Tom, Jl page 
ad se — 
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Pbekannt hatten, nicht ſtaͤrker haſſen würden, als die Neuerungen der Wiedertaͤufer, die in 1608 
„der weltlichen Regierung das unterfte zu oberſt kehreten. Die Siebe zu ihrem Vater- catholiſchen 
lande felbft müßte fie biezu bewegen, weil fie viele daraus vertreiben würden, wenn fie ih- Die freve Ue— 
„nen dasjenige, was den Menfchen das theureſte ift, nähmen.,, Alfo ward endlich offen- id 
—* was man in Anfehung des Gottesdienſtes verlangete. Wenn dieſes eher geſchehen ſtes verftar- 
wäre, fo würden die Unterhandlungen ſchon länaft-abgebrochen worden ſeyn. Denn die ten follen. 
Stände glaubeten, daß, wenn fie den Römifchcatholifchen die freye Uebung ihres Gottes: 

Dienftes verftatteten, Diefes den Staat untergraben und in die âuferfte Gefahr ftürzen wür- 

de, Die Englifchen uno Deurfchen Geſandten waren derfelben Meynung u). “Jeannin 
ſelbſt wiederrierh diefe Freyheit, durch einen Vertrag mit dem Feinde zu bewilligen, weil 

man dadurch eine große Menge Einwohner den Spaniern verbindlich machen würde. Er 

fprad) aud) nod) einmal mit Richardot, welchen er zu bewegen fuchte, den Punft wegen 

des Gottesdienftes nicht fo ſtark zu treiben; weil, fagte er, es unbillig wäre, den Ständen 

hierin Gefege vorzufchreiben. Er machte ihm Hoffnung, dap man, nad) Schliegung des _ 

ages, vielleicht bittweife etwas mehr würde erlangen Fonnen. Allein Richardot ante 

tortete, daß fie hievon nicht abgeben würden. Und als Jeannin eewieverte, daß 

alfo der Krieg unvermeidlich wäre ; fo verfegte er, daß er folches nicht glauben. 

Eönnte, Hernach fprach Jeannin mit den Gefandten ber Stände, und fuchte fie zu bez 

wegen, daß man, auf die Fürbitte des Königs von Frankreich, den Römifchcarholifchen 

einige Freyheit verftacten mògte. Allein fie antworteten, daß folches, nad) wie vor, un- | 
möglich gefchehen könnte, ohne einen Aufftand in dem Staate zu erregen v). Die Gee Die Stände 
vollmächtigten ftatteten darauf von allem ihren Bericht in der allgemeinen Berfammlung brechen bie 
der Stände ab, und fanden die Abgeordneten wider die Spanier fo erbittert, daß einige — gd 
öffentlich fagten, fie hätten fie zu hintergehen gefucht; daß man alfobald die Unterhandlung am 
gänzlich abbrechen, die Waffen ergreifen, und den Krieg, ftärfer als jemals zuvor, fortfes 

gen müßte w). Die Abbrechung der Unterhandlung ward einmüthig befchloffen. Man 
entwarf eine Erklärung, Die den 2sften Auguft unterzeichnet, und worin angeführet ward, 
„daß die Stânde, aus vielfältiger Erfahrung, mit Nechte gefürchtee hätten, fich in Fries 
| „densunterhandlungen mit den Spantern einzulaffen; daß fie jedoch, da fie zuerft darum 
| „erfücht worden, ihre Meynung alfobald deutlich vorgetragen, und der Feind Dagegen mans 
| „herlen Sift und Künfte gebraucht hätte, um das Recht und das Wefen der ihnen fo oft 
„zugeftandenen Sreyheit, Schritt vor Schritt zu vermindern und zurück zu nehmen. „, Fers 
| ner erzähleten fie weitläuftig, wie es mit der ganzen Anterhandlung vom Anfange bis zu 
| Ende zugegangen wäre, und fügten endlich eine Erklärung Hinzu, daß die Unterhandlung 
| von nun an abgebrochen fey. Man gab den Spanifchen Geſandten eine Abfchrife von dies 
| fer Erklärung. Sie verlangeten einige Zeit, um fich darauf zu bedenken x): und nun war 
| es, tie viele glaubeten, dahin gekommen, daß man das Kriegsfeuer, heftiger als zuvor, 
rechen fehen würde, als die Sranzöfifchen und Engländifchen Gefandten einen Still» 
in Borfdlag brachten, wovon wir den Erfolg in dem naͤchſten Buche erzählen 
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foaren nur zween Tage vergangen, nachdem die gefammten Stände befchloffen 1608. 
hatten, die Sriedensunterhandlung abzubrechen, als die fremden Gefandten den ĩ 
Spanifehen und ihnen einen Stillſtand vorſchlugen und anriethen. Der Bor: Gelegenheit 
Se”, Schlag kam von Jeannin her, welcher feit einiger Zeit, da er fahe, daß es mit Fe 
© Unterhandlung. nicht recht fort wollte, feine Gedanfen auf einen Stiliſtand gerichtet ra dis 
afte, Auf feiner legten Reife nach Frankreich hatte er, unter andern, bewirtet, daß yietjahrigen 
Der, König fid) die Anvathung eines Stillftandes gefallen ließ, Allein er hatte nod) eine Scillftandes. 
gebeimere Abficht dabey gehabt; und es wird, ehe wir weiter geben, nicht undienlid) feyn, 
von dem einen und Dem andern einige Nachricht zu geben. | 
Wir haben zuvor a) gemeldet, daß König Henrich feinen Gefandten in ihren Senrichs IV 

Berhaltungsbefehlen aufgetragen hatte zum Frieden, oder, wenn man diefen nicht erhalten Abfichten. 
Fonnte, zum Kriege, und Feineswweges zum Stillftande zu rathen. Das große Augenmerf 
verfchiedener Europäifcher Mächte und befonders des Königsvon Frankreich war io, die 
Spanifche Macht, bie feit Kaifer Carle des Sünften Zeiten her bey einem jeden Mig- - 
Sinai hatte, zu vermindern, und man glaubete,, daß Dies am beften durch den 

ed 

on 








jerländifchen Krieg gefchehen Fönnte, welcher daher von Sranfreich und England 
‚zeitig , heimlich und öffentlich, ernährer worden war. Allein König Aenrich, dem 
verſchiedene innerliche und-auswärtige Kriege vieles zu fchaffen machten, fand endlid) feine 
Schasfammer fo ausgeleert, daß er von den Koften, die ihm der Miederländifche Krieg —- _ 
verurfachte, befreyer zu feyn wuͤnſchete, wenn es fo geſchehen koͤnnte, daß die vereinigten 
Sandfchaften, durch einen Vertrag von Spanien getrennet würden; welches, wie es fehien, 
nicht anders als durch ‚einen vollfommenen Sriedensfchluß geſchehen Fonnte. Er befchloß 
demnach alfobald-fic)-in die von den-Erzherzogen vorgefchlagene Sriedensunterhandlung zu 
mifchen , und bejtärfete die Stände in den Gedanfen, womit fie jedoch fehen gaͤnzlich ein» 
enommen waren, feinen Frieden zu machen, als wodurch ihre Freyheit und Unabhängig. 
Feit erkannt wuͤrde. Hiedurch follte, wie er mepnete, fein großes Augenmerk, die Ber- 
mi derung der Spanifchen Mache, fo wohl als durch den Krieg, befördert, und ihm über: 
dem Gelegenheit verfchaft werden vortheilhafte Bündniffe mit den Ständen zu fchließen, 
d-mit der Zeit viele Gewalt, ja wohl gar die Oberherrſchaft über die vereinigten Land⸗ 
| arte N u.befommen. ‘Ben der Schließung eines Stillftandes fchien eine folche Erkennt 
niß der Freyheit diefer Sandfchaften von Feiner genugfamen Kraft zu feyn, wenigftens nicht 
ee . | länger, 







2) B. XXXV, $. x. 
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Man bewegt mer Hoffnung eines guten Erfolges zu führen.  Wiewohl man bier beyläufig a 


den Pr 
Noris liſti⸗ 
ger Weife ei⸗ 
nen zu hoben 


Anfehlag von Davon war, daß man ftärker zum Srieden oder zu einem Stillftande vieche, durch. Berm 


den Kriegs⸗ 


— ma⸗ meiden geſucht hatte b). Henrich der Vierte wuͤrde jedoch, wir es fcheinet, it 
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von Frank⸗ 
reich ſucht 
ſich hier im 
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länger, als der Stillftand daurete, Und dies war eine der. Urſachen „warum der Kb 
eher zum Kriege als zum Stillftande rathen wollte. ger: : } 

Allein wie man fahe, daß fein Friede auf billige Bedingungen gefchloffen. « toet dert 
Fönnte; fo befam die Sache ein ander Anfehen. Henrich der Vierte hätte, zufolge feine 
erften Enefchluffe zum Kriege vachen müffen: aber hiedurch würde er fid) in Die No roe 
digkeit gefeßet haben, die Stände ftärfer,, als bisher, noch gefchehen war, 3u afer 
Die Stände hatten ihm den Kriegsftaat, fo wie er von dem Prinzen Moris und dem 
Staatsrathe entroorfen war, vorgelegt, und daraus gezeiget, daß ihre Einünfte, nebft 
des Königs gewoͤhnlichem Beyſtande, bey weitem nicht zureichten den Krieg mitg 





























ann, daß diejenigen, welche den Frieden wuͤnſcheten, den Prinzen liſtiger Weiſe 
hatten, die Kriegskoſten etwas hoch in Anſchlag zu bringen, gleich als wenn ſolches die 
ſollte den Bundsgenoſſen einen groͤßern Beyſtand abzudringen; und daf er, als die F 


derung des Kriegsftaats, die Kuͤnſte Oldenbarnevelds und der Geifigen zu ſpaͤt zu 


fen haben den Ständen mit zwo Millionen Gulden jährlich beyzuſtehen, Br, 
der Erſte eine Million hätte dazu geben wollen e). Weil diefer aber ſich mit fi 
ften befchweren, und Henrich fie nicht allein über fic) nehmen wollte; fo — N É & 
nicht wohl geführet werden, und eg fchien, wofern der Friede nicht gefchloffen würde, 
ander Mittel als ein Stillftand übrig zu bleiben d); wozu die Spanier, ei r 
in dem Anfange der Unterhandlungen gemerfet hatte, geneigt waren e). | 
| Jeannin und Dldenbarneveld, die bald vorher gefehen batten, da 
Srieden nicht zu Stande würde bringen Fönnen, fprachen ſchon, im Bomal ve | 
genen Jahres 1607 von einem Stillftande, und waren darin einig, Daß man Pe nich 
ſchließen muͤßte, ohne dadurch die Freyheit der vereinigten Landſchaften erkennen an 
“Jeannin fdrieb auch deswegen an den König g). Und als im Brachmonate 
res Die Linterhandlung einen Anftand befam, that er eine Reiſe nach Frankreich, u 
nem Herren davon mündlichen Bericht abzuſtatten. Er überführte ihn Teiche, d 
Stillſtand, worin die Freyheit der vereinigten Sandfehaften bedungen würde, für die ‘ 
gelegenheiten des Königs eben fo nüglich als ein Friede wäre, und Fam bald vr ch, 1 
dem Befehle zu einem n folden Stillftande zu rathen h), zurück, a 
Aber weil Jeannin die Abficht hatte dem Könige, nad) Schliefung de 
ftandes, eine große Gewalt. in den vereinigten Sandfchaften zu verfchaffen 5); fo 
man auch umftändlich über die Mittel biezu zu gelangen. "Man war darin 
Koͤnig durch Geſchenke, Jahrgelder und andere Gnadenbezeigungen ſich 
Staate machen müßte. Jeannin batte ihm, unter andern, gerathen — 
und beſonders dem Prinzen Metis, —— zu * ‚ober I etze 
Nr er 
ETE, 9 Wr 
b) Gror. Hift. Lib. XVII. p. 540, | „© Negotiat. de Jensen Tom. J | 
ce) Negotiat. de JEANNIN Tom, I. p. 215. 
d) Negotiat, de JEAN NIN Tom. I, p. 225. * Seconde Inftr. dans. les Negotiat 
e) Negotiat. de JEANNIıNn Tom. I. p. 255. JEANNIN, Tom. I. p. 42. 


f) Negotiat. de JEANNIN Tom. I. p. 202, i) Negotiat. de PEANNIN Tom, III p. 
Tom, 1m. P. 205. J 5: en + ER, * 
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daß der Prinz kein Jahrgeld annehmen würde, tum bey den Ständen keinen Argwohn _1608- 
zu erwecken k). Und König Henrich hatte fich biezu, (don vor einiger Zeit, geneigt 
erklaͤret: aber vor Schließung des Stillftandes wollte er dem Prinzen Fein Jahrgeld anbiez 
ten laffen 1). Hiernächft fuchte er Oldenbarnevelden zu gewinnen, und hatte dom Jean⸗ 
ſchon zeitig Exlaubniß gegeben diefem ein anfehnliches Jahrgeld von zwölftaufend Guls 
‚den zu verfprechen: wiewohl hieraus nichts ward, ‚ehe Jeannin wieder in Srantreich gez 
wefen war, Oldenbarnevelds beide Söhne waren mittlerweile am Franzoͤſiſchen Hofe 
ee erhoben worden m). Und nachdem Jeannin aus Frankreich zurüdge- Er laͤßt Öl: 
kommen war, bot er dem Advocatenein Gefchenf, von wegen des Königs, an, welches, denbarne: 
nad) langem Weigern, angenommen, und von dem Advocaten felbft, nachher, auf ungefähr J—— 
zwanzigtauſend Gulden geſchaͤtzet ward n). In Anſehung anderer hatte er gleiche Befeh⸗ u 
0): aber wie ihm von denenfelben begegnet worden, habe ich nirgends deutlich gefunden. 
Die Worte in feinen Berhaltungsbefehten,, welche dieſe Austheitung der Gefchenfe betref: 
fen, find jedoch zu merfwürdig, als daß wir fie hier nicht ganz einrücken follten. “Jeans Geheimer 
min hatte ben König gefragt, „ob er nicht für gut befände, daß man dem Prinzen Mo⸗ dem Jeans 
ri und dem Grafen Wilhelm Jahrgelder anböte, und fich erflärete, was er für fie ber Gefeben 
chun wollte, im Balle er, mit ihrer Hülfe, Herr der vereinigten Niederlande werden fe ne 
„follte?,, Hierauf batte der König mit diefen Worten geantwortet: m Selle eines Frie⸗ Befehl. 
dens oder viehjäbrigen Stillſtandes Fann dem Prinzen Worte ein Jahrgeld von 
end, und jedem ber anderen zween eines von vierraufend Gulden bewil 
— Ferner gibt der Koͤnig dem Herrn Jeannin Freyheit zu der gez 
meldeten Abſicht allen genannten Herren ſolche Geſchenke und Jahrgelder, als 
er für noͤthig halten würde, zu verſprechen p). Aus dieſen Worten erhellet deutlich Unterſu⸗ 
genug, was König Henrich mit feinen Geſchenken geſucht habe. Einige, welche geſte— Dung, ob 
ben, daß der Advocat Geſchenke von Frankreich empfangen habe, haben fein Betragen — 
it der Nothwendigkeit des Königs Gnade, zum Beſten des Staats, zu behalten zu recht: deld in An- 
tigen gefucht. Sie fügen hinzu, daß andere felche Geſchenke eben fo wohl und mehr, nehmung des 
vals er, empfangen hätten, und daß in diefem Staate noch Feine Gefeße gewefen, worin gedachten 
verboten wäre fie anzunehmen q). Allein ob diefe Betrachtungen Oldenbarnevelden, in äh 
Diefem Falle, genugfam entſchuidigen, mag der unparcheyifche Leſer urtheilen. Das natür- de Ar 
diche und das gemeine Recht feheinen die Anncehmung der Gefchenfe für etwas ziemlich un- 
erlaubtes zu erklären, wenn gleich die Landesgeſetze es nicht thäten, infonderheit, wenn man 
wüßte oder mit Grunde vermuthete, daß ſolche Mächte, durch ihre Gefchenfe, fich in dem 
Staate ein Anfeben zu verfchaffen fuchten. Jedoch Fann ich aud) nicht umhin, zur Recht: 
| fertigung des Advocaten, anzumerken, daß er nachher fid) erfläret habe, daß er das Ges 
in, fs! | J | Bet fhenfe 


| —* k) Negotiat. de JEANNIN Tom. 1, p 339, | o) Negotiat. deJEAnnın Tom. Il. p. 475, 
44. 498. 
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„gegenwärtig beſaßen. Dieſen Bedingungen koͤnnte man gar wohl noch andere b 


den zu arbeiten; fo fagte er, daß nichts übrig wäre als einen vieljährigen Seil 


„niget blieben, würde derfelbe die Geftalt eines vollfommenen Friedens befommen, — 
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ſchenke von Srankreich, als eine Erfenntlichkeie feiner dem Könige fchon vorber elf 




























nen Dienfte, und zufolge eines ihm ſchon im Sabre 1598 gethanen Verfprechens, empfane | 
gen hätte, und daß er niemals mit jemanden, wegen Auftragung der Sberhersfhaft an 
den König von Frankreich, in Unterhandlung gewefen wäre r). Á 
Sobald Jeannin mit folden öffentlichen und geheimen Verhaltungsbefehlen zu 
tücfgefommen, und darauf die Friedensunterhandlung von den Ständen abgebrochen me wi 
wie wir am Ende des vorigen Buchs erzählet haben; fo fragte er die Engländifchen Ge 
fandten, ob ihr König, im Fall der Krieg fortgefegt würde, willens feyn follte den € stän« . 
den beyzuftehen ? Da er nun hörete, daß fie feinen andern Befehl hätten als an dem F a 


Vorſchlag zu bringen. Und bierin willigten fie s). Die Franzöfifchen und Englà nd fd 
Gefandten begaben fich hierauf, in Begleitung der Deutfchen, mit denen Jeannin 
zuvor gefprochen hatte t), am 27ften Auguft in die allgemeine Berfammlung der Stär de 
wo Jeannin, in aller Namen, vorftellete, „daf. da die Bemühungen ihrer Könige und 
„Fuͤrſten den Ständen einen feften und vollfonnmenen Frieden zu verfchaffen, zu ihrem 
„Leidweſen, fruchttos abgelaufen wären, fie nunmehr, zufolge ihrer Verhaltunge befeb 
„einen vieljährigen Stillſtand vorfchlügen und anriethen, wofern derfelbe, auf gute ı 
„fihere Bedingungen, getroffen werden Fönnte; unter welche Bedingungen fie diefes r 


„neten, daß der Stillftand gefchloffen würde als mit freyen Stasten, auf voe 


„der König von Spanien und die Erzherzoge gar Feine Anfprüche zacht tens 


„af fie, wârend dem Scillftande, die freye Handlung fo wohl in Soren al 
„Spanien ınd in den Wiederlanden hätten, und dasjenige behielten, 


„gen. Sie fähen zwar vorher, daß die Fürften, mit denen man den Vertrag zu m 
„hätte, fehmerlich zu Diefen Bedingungen zu bewegen feyn würden; aber twofern fie vlee 
„be verwürfen, würde die Wiederergreifung der Waffen vechtmäfiger und die Bundsgeno = 
„fen defto mehr zur Hülfe verbunden und bereit fenn. Wofern aber der a 

„fe Bedingungen willigte; fo würden die Bundsgenoffen es nicht anders als mit vielen 
„Mißvergnügen fehen Fonnen, daß die Stände diefelben von der Hand wieſen/ nſonde 
„heit, da ſie ſich zu Gewährung des Stillftandes auf gleiche Weiſe, verbinden wollten, q 
‚fie, wenn es zum Frieden gefommen wäre, zu bun verfprochen hätten. Der Stillſtand 
‚würde den Ständen Gelegenheit verfchaffen ihre Sachen in Ordnung zu — 
„Schulden zu tilgen und ihre Regierung beffer einzurichten; und wenn fie wohl verels 


„Krieg wäre dagegen mit fo großen Schwierigkeiten verfnüpft, und erforderte fo ge 
„Koſten, daß die Bundsgenoffen nicht leicht zu Seiftung des nörhigen Benftandes zı ub 
„gen feyn würden, wenn man allen Diefen Schwierigfeiten gegenwärtig , ir 
„Stillſtandes, zuvorfommen fönnte, Das wider ihren Gegentheil gefchöpfte Mißvergn 

„müßte fie nicht abhalten dem heilfamen Rathe, welcher ihnen gegeben — 
„gen 0), Eben RR en ward, an eben dieſem Tage den Span Ge — 


* 
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gethan, telde, fo wohl als die Stände, antworteten, daß fie denſelben in Leberlegung 
nehmen wollten. 
oe Jeannin batte zuvor mit Richardot wegen der Bedingungen gehandelt, welche 
er in Borfhlag zu bringen gedachte, und ohne welche, wie er fich verfichert bielte, bie 
Stände feinen Stillftand ſchließen würden; und diefer fchien die größte Schwierigkeit we: 
Bewilligung der Schifffahrt nad) Tindien zu machen. Er glaubere auch, daß Spar 
nien ſich ungerne entſchließen wuͤrde, die Staͤnde fuͤr frey zu erklaͤren. Allein Jeannin 
war der Meynung, daß wenn einer folchen Erklärung nicht beygefüget würde: Auf ewig; 
man nad) Verfließung des Stillſtandes nicht ohne Grund wuͤrde behaupten koͤnnen, daß 
ber König wieder in fein voriges Recht traͤte v): wiewohl er nachgehends die Stände zu 
bedeuten fudyte, daß ein folcher Zufaß unnöthig wäre, und daß, wenn fie, ‚ohne Beſtim⸗ 
mung einer gewiſſen Zeit, für frey erkannt wuͤrden ‚ fie als auf ewig frey erkannt angefes 
Be müßten w). 

Als der Vorſchlag zum Stiflftande befannt geworden, war, verurſachte er allent⸗ S 
mertliche Bewegungen in den Gemuͤthern. Das ganze Jahr hindurch hatte es 
ee und Pasquille geregnet, worin man Schwierigkeiten gegen den Frieden £ 
Itzo Famen fie in großer Menge an den Tag, um den Stillftand verhaßt abzu⸗ 
ft. Und es half wenig, daß, wie zuvor mehrmals gefchehen war, gegenwärtig wie⸗ 

eine ſcharfe Verordnung dagegen herauskam x); weil es als eine mit der Freyheit 
beſtehende Sache angeſehen ward, nach den Verfaſſern und Ausſtreuern derſelben ges 
nau zu forſchen, welches daher unterblieb. Fn einigen dieſer Schriften ward behauptet, 
„daß aus einem Stillſtande das Verlaufen der Einwohner, Aufruhr und endlich die Skla= 
* befürchten wäre; ,, Andere ſtelleten ſehr weitlaͤuftig vor, „wie treulos wnd grau⸗ 
die Spanier ſich in America, in Spanien felbft und in den Niederlanden bez 

Rier ‚hätten ; welches viele itzo für unzeitiger als zuvor hielten. Man fuͤhrete Bücher 
an, worin gelehret- ward, „das Verträge, die zum Nachtheile des Römifchcatholifchen 









„oder. zwifchen Fürften und: Unterthanen gefchloffen würden, nicht verbindlich 


„liche Derfonen aus den Städten, Feine Eingebohrne von Adel zu den Unterhandlungen 
Dinie geſchickt hätte, fondern Sealiener, Spanier, Mönche, bie betrüglichfte Art von 
| asf tenfchen, die nur kaͤmen auszukundſchaften, wo der Staat am ſchwaͤchſten und am we⸗ 
„nigften ſicher wäre. So gar zog man verdeckt wider die Franzoͤſiſchen und Englaͤndiſchen 
"Sehne und wider die vornehmften Glieder der Regierung los, ‚als wenn fie fid) durch 

| von ihrer Pflicht hätten verleiten laſſen yv). Der Brief des Lipfius, beffen 
wir zuvor fehon erwähnet haben z) und worin ein Stillftand dem Könige von Spanien 
beilſam angeprieſen wird, kam um dieſe Zeit wieder an das Licht a). Allein dieſe 
riften hatten eine größere, Wirkung bey dem gemeinen Manne, als bey denen, die an: 
| der Regierung Theil hatten. Der Prinz Moritz führete Gruͤnde gegen den Stillftand an, 
elche ‚ftärfer auf Diefe wirfefen, und durch welche er auch den König von Frankreich von 

n wegen eines Stillſtandes anzuſtellenden — abzuziehen ſuchte. Er ftel- 
in nn j 42 (ete 
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stoâren. „ Man hatte auch nicht vergeffen anzumerken, „daß der Feind Feine obrigteite 
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bracht worden, daß man, im Falle der — bedache fen’ 
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„denn, daß man dafelbft die frege Hebung des Romiſchcatholiſchen Gores, um nt 
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lete dieſem ſchriftlich vor, „daß ein Stillſtand die Landſchaſten nothwendig wieder * 
„Spaniſche Herrſchaft bringen müßte. Daß man nicht wüßte ‚ ob man, nach A 
„des Scillftandes, eben diefelben Freunde als igo haben würde, Daß König Philip 
„deſſen Schaßfammer itzo ausgeleeret wäre, nad) Ablaufe des Stillſtandes, —— 
„ſeyn wuͤrde den Krieg mit groͤßerer Gewalt fortzuſetzen. Daß die Einwohner, 
„der Ruhe, die ihnen der Scillftand verſchaffen wuͤrde, einmal gewohnt waͤren, h * xd 
„fich lieber unter das Spanifdje Koch würden begeben, als die Waffen — 
„greifen wollen. Daß man, waͤrend dem Stillſtande, nicht Geld genug, zu Unt 
„tung der Beſatzungen auf den Grenzen, würde hergeben wollen, und befonders in Ge 
„dern, Utrecht, Frisland, Overyſſel mb Groͤningen, Sandfchaften, deren Ei noo = —9* 
„meiſtens Roͤmiſchcatholiſch wären, und welche daher nicht anders als durch d 
„mache bey der Bereinigung erhalten werden koͤnnten, fo wie fie größtentheils Be 
„Gewalt und die Waffen dazu gebracht wären. Daß, da die Befagungen in diefen tan 
„fchaften geſchwaͤchet wären, man auf ihre Treue: Feine Rechnung machen fönnte, es 





























„den Augen einer mäßigen Befagung, verftattere: wozu fich jedoch die —* 
„verſtehen würden. Daß man endlich den Saamen der Zwietracht in Den & 
„und Städten zu fpüren anfinge, der durch Ruhe und Müfliggang, wärend dan @ 
„sftande, ernähret werden, und in furzem in eine offenbare Trennung ee 
„aber vem Feinde eine ſchoͤne Gelegenheit geben würde, die mn 
— b die ſchon eine — zu dm hatten, zu — an fichtei 
„er aufen b a EN tat ef ad h * 
Es war gewiß, daß Prins Moris j durch den Stillſtand ſo wehi als den St 

den, einen beträchtlichen Schaden leiden würde, wöfern die Stände ſolchem nicht abhülfen. 
Seine Einfünfte hingen großentheils von dem Kriege ab, und mußten ſich, im Bale be 
Friede gefchtoffen würde, berrächtlic; vermindern, > Er hatte anfehntiche —— als 
General⸗Capitain und Homiral; er befam den zehenten Theil der auf der See ge sc | 
Beute. Er harte auch feinen Theil an den Geldern, die aus den Brandfchagı 
Sdubbriefen einkamen. Ueberdem fchien es, daß er, zur Zeit des Friedens 
Stillſtandes, dem Staate nicht fo febr noͤthig wäre, welchen er zu Kriegszeiten * 
gewefen war, und worin er, an der Spitze eines anſehnlichen Heeres, — * Gewalt ge 
habt hatte. Allein, ob dieſe Gründe den Prinzen auch einigermaßen vere wal ba 
wider den Stillftand zu arbeiten, iſt ſchwer zu fagen. Dieſes ift — ape 
den befonderen Schaden, welchen er aus dem Stillſtande zu fürchten hatte, nicht öffe 
geklagt hat c). Es war auch, von Seiten ver Stânde, im Wintermonate * din 
vien Jahres, ſchon in der Berfammlung der Hollaͤndiſchen ———— 

eine billige Verguͤtung zu Gun d),° WEE 

Allein die Stände hatten mehr als eine unfache dent Rath der fee Ge 

niche zu verwwerfen. Sie merten an, „daß die Roften, die der Krieg RT 


„derfelbe in den — Jahren Bert de die rare um drey Tonnen Gole 
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„des, monatlich, übertrafen. Daß fo gar diefe Koſten noch nicht für Hinfänglich gehalten _ 1608. 
_ ptoùrden, weil man nod) fechstaufend Mann zu DBefabung der Ströme, über die gegen: Neigung 
waͤrtige Anzahl Truppen, welche fünf bis fechs und zwanzigraufend Mann ftarf waren, zum Stil: 
„und monatlich acht Tonnen Goldes Fofteten, e) nòthig zu haben glaubete. Daß die Eee 
„Schagfammer der vereinigten Landſchaften neun Millionen , und die befonderen Sands 
ssfchaften zufammen nod) einmal fo viel im Ruͤckſtande wären. Daß bieraus folgete, daß 
„man den Krieg, wider den Willen der Könige von Frankreich und England, mit kei— 
„ner Hoffnung eines guten Erfolges, führen Fünnte.,, Einige fehlugen zwar vor, „Daß 
„man die Grenzen des Staats abfchneiden, und allein das Herz des Landes vertheidigen 
„müßte: welches mit wenigern Koften, und ohne fremde Hilfe würde gefchehen konnen. „ 
Allein diefer Borfchlag ward von den meiften für allzubart, und, wenn er befannt würde, 
aud) für febr gefährlich gehalten. Die Furcht vor Uneinigfeit nad) Schließung des Still» 
ftandes, gleich als ob man, wenn man Ruhe von außen hätte, inwendig nicht würde vu= 
hen Fönnen, ward als etwas, das den Eimwohnern zu einer allzu großen Schande gereich— 
te, als ungegründer angefehen: wiewohl der Ausgang hernach gelehret hat, daß diefelbe 
nicht ungegründet gewefen fey. Die meiften behaupteten, man hätte mehr Urfache zu bez 
fürchten , daß der gemeine Mann, wenn er hövete, daß man einen Stillftand, den man 
unter billigen Bedingungen fehließen Fönnte, von der Hand gewiefen hätte, fid), aus Halle 
gegen die Regierung weigern würde, Die zu dem Kriege nöthigen Auflagen zu bezahlen f). 
Die gefammten Stände, bis auf Seeland, befchloffen demnach einmürhig den auswârtie Gie befchliefz 
gen Gefandten zu antworten, fo wie fie auch den Zoften Auguft thaten, „daß fie den Vor⸗ fen den Vor⸗ 
„‚fehtägen zu einem Stiltftande Gehör geben wollten, wofern ihre Freyheit durch denfelben ſchlaͤgen ba: 
„nicht unter Bedingungen, oder auf eine gewiffe Zeit, fondern fchlechtweg und auf ewig I, — zu 
„befräftiget würde g). », | OTE 
ve Die Spanifchen Gefandten, welche verfchiedene Male ihre Antwort auf den Bor: Schluß und 
fehlag der Geſandten aufgefdoben hatten, gaben endlid) den zten des Herbſtmonats zu vers Borfchlag 
ftehen, daß feine Hoffnung zu einem folchen Bertrage wäre, als die Stände verlangeten, ber Epanis 
Eie ftelleten dagegen am gten vor, „daß alles fo, wie es gegenwärtig wärend dem Waf? we J 
„Fenſtillſtande wäre, fieben Jahre lang bleiben ſollte, unter der Bedingung, daß der Koͤ⸗ — 
nig von Spanien ſich, innerhalb zween Monaten, erklaͤrete, ober die Schifffahrt nad) 
AIndien frey laſſen, oder ſich mit den Waffen dagegen ſetzen wollte.Sie fuͤgten hinzu, 
Waß Feine Urſachen ſeyn koͤnnten, warum man wegen der vormals erkannten Freyheit der 
„vereinigten Landſchaften, von neuem, eine Erklaͤrung verlangete, weil ſolche ſchwerlich 
„von dem Könige von Spanien, der fih Hierin nicht fo leicht, als die Erzherzoge, bans 
„deln ließe, zu erlangen fenn würde, Aber wenn die Stände ſich hiemit nicht begnügen 
„wollten, fo bäten fie fi) bis zum ıften des Weinmonats Zeit aus, um nähere Verhal— 
„tüngsbefehle aus Spanien zu erwarten h).,, As die Vorftellung der Spanifchen Gez 
fandten von den fremden Gefandten in der allgemeinen Berfammlung der Stände verge: 
‚ward, blieben dieſe bey ihrem gefaßten Entſchluſſe. Nur erfläreten fie fid) den 13ten 
bftmonats, auf Anfuchen der Gefandten, „daß fie dem Gegentheile die verlangte 
* — a © (3 „Beven: 
AE, . p 
©) Voyez Negotiat. de JEANNIN Tom. g) Negotiat. de JEANNIN Tom. II. p. 431. 
I. p.2:9. Tom, HI. p. 302. iu MeErErEN XXX. Boek, f. sor. 
ba h) Negotiat.de JEAnnın Tom. II. p. 429, 
f) Gror.Hift. Lib. XVII. p. 542. 445448-4)9. METEREN XXX. Boek, f. 571 vers, 
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„Bedenkzeit bewilligen wollten, unter der Bedingung, daß ſie hernach um keine (ga 
„Friſt bieten, fondern mit dem aften des Weinmonats abreifen follten., Allein dief 
Schluß, wie ‘fart er aud) ſeyn mogte, war, nad) dem Urtheile des Prinzen Mori v 
der Seeländer, die keinesweges darin gewilliget hatten, i) nicht ſcharf genug. 
Zu diefer Zeit thaten Die Abgeordneten zur allgemeinen Berfammlung der € 
de eine Neife nach den — ** Landſchaften, um zu einer neuen Unterhandlung me 
Verhaltungsbefehle zu holen. Die Regierung der befonderen Sandfchaften war aud) w 
des Stiflftandes nicht gleicher Meynung. Geldern, Utrecht, Srisland, Ove pffe el 
und Groͤningen, die dem feindlichen Angriffe am meiften bloßgeftellt lagen, waren gan ! 
lich dazu geneigt. Seeland hingegen, welches durc das Meer gefichert war, v 
den Stillftand durchaus, Das Gutachten des Prinzen Moris hatte auch vielen E 
auf diefe Landſchaſt, weil er, als erfter Köler, eine Stimme in der ——— 
Stände, und als Markgraf von Deere und Dliffingen die Beſtellung der Obrigkeit 
diefen zwoen Sig und Stimme unter den Ständen habenden Städten hatte, riet dde 
burg allein war, wie es ſchien, zum Stillſtande geneigt; es trat aber der —— | 
Berner behauptete biefe Sandfchaft, „daß man Feinen Bertrag mit dem Feinde, als m 
sstelft einmüthiger Stimmen machen fönnte, weil der verftorbene Prinz von Oranien di 
ſes Grundgefeg eingeführet hätte, um die Sandfchaften defto beffer vereiniget zu erhalten, 
„und fie gegen die Spanifche Gewalt ficher zu feiten k):,, woraus folgen müßte, daß. kein 
Stillſtand geſchloſſen werden koͤnnte, ſo lange Seeland nicht darin willigte. Sn 5 Lan 
waren die Städte und die Einwohner einer jeden Stadt, unter fich minna de GA 
nung: wiewohl die meiften Städte, die Si und Stimme in der Verſammlung der, € taͤn⸗ 
de hatten, noch zu dem Stillſtande geneigt blieben. sui 
Unterdeffen da die Gemüther bie und da zu wanfen anfingen / viethen. einige A * 
fuͤr den Krieg waren, dem Prinzen Moritz, daß er ſich oͤffentlich und deutlich gegen Ù 
Stillſtand erflären follte ). Diefes that er hernach, nicht allein in einer — 
Rede, ſondern uͤberdem auch in einem Briefe an die Hollaͤndiſchen Staͤdte, der * 
des Herbſtmonats unterzeichnet war. Er fagte in demfelben „wie er, da er Aue 9 
„verbunden wäre des Landes Bortheile zu beherzigen, nicht unterlaffen könnte den Städte 
„vorzuftellen, daß der Feind, nachdem er unter dem fcheinbaven Anbieten die Freyhe 4 * 
„Staates zu erkennen, zur Unterhandlung zu kommen geſucht, endlich gezeiget haͤtte, 
alles abzielete um bie "Stände in eine Unterbandlung wegen eines Seillftandes zu % 
soctelfi, wärend welcher er fich in den Stand fegen Fonnte, uns, wenn es ihm: beffer ge 
„fenn würde, zu befriegen, oder, welches mehr als der Krieg zu fürchten Die 
„Staat, durch Zwietracht und Gefchenfe, in das Berberben zu bringen, Daf bie $a 
„fdhaften, weil fie mittlerweile Eeinen ficheen Frieden ‚hätten, mit den Kriegskoften £ fi hw 
„tet bleiben würden. Daß die Nahrung aufhoͤren wuͤrde, inſonderheit Diejenigen 
„den Kriege verbunden wäre, und die wohl den dritten Theil der Einwohner . — 
„woraus, alſo bald nach oder vielleicht noch vor Ablaufe des Stillſtandes, nichts als à 
„ſchimpflicher Bergleich mit dem Feinde und die Nothwendigkeit ſich ſeiner Der il 
„viſch zu eren zu erwarten wâre, Daß einige fehon anfingen von 
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„Stillftandes auf vier, fünf oder fieben Jahre, ja von Verlängerung des gegenwärtigen 

„Waffenftilfftandes auf ein Jahr zu fprechen, und diefes bloß, nachdem die höchfte Gez 

„walt des Staats von den Erzherzogen allein erfannt worden, die doch weiter nichts als 

en von Spanien wären; aber daß folhe Vorfchläge weislich von den Gevoll- 
i 


gten der Staͤdte verworſen worden, in welchen Geſinnungen, wie er hoffete, ſie 


beharren würden. Daß, wenn König Philipp und die Erzherzoge wahrhaftig die Ab⸗ 
„ficht hätten von der Oberherrſchaft abzuftehen, fie auch Feine Schwierigkeiten machen 
„müßten, folches mit deutlichen Worten zu erflären; aber daß, da man fid) defien wei 
„gerte, man dadurch bewiefe, daß man noch den Vorſatz bebielte, uns über Furz oder 


„lang unter das och zu bringen, Daß diejenigen ivreten, welche behaupteten, daß man 


„diefe Erklärung nicht noͤthig hätte; denn ob wir gleich diefelbe für ung felbft nicht beduͤrf⸗ 
„ten, fo wäre fie uns doch, in Anfehung auswärtiger Mächte, nüglich, die uns fo dann 
| für frey halten würden. Die Einwohner feibft würden auch Dadurch verfichert wer: 
„den, daß fie feine aufgehende Sonne zu erwarten härten. Daß fie ſich von ihrem Ent- 
ssfchluffe nicht durch weitläuftige Vorftellungen der Noth des Landes abziehen laffen müß- 
ssten, weil diefe Borftellungen felbft berwiefen, daß man fie zu etwas fehädlichem bringen 
„wollte, indem es nicht gewöhnlich wäre, jemanden zu etwas, das in fich feloft vortheil— 
„haft wäre, durch die Moth zu zwingen Daß er, in Ertheilung diefes Nathes, nicht 
„auf fich felbft, nod) auf die Bortheite feines Haufes, fondern, zur Nachahmung feines 
„speren Baters hochlöblicher Gedaͤchtniß, allein auf die Wohlfahrt des Staats fühe, 
„Daf er ihnen Demnach rieche bey dem, in der Berfammlung der Stände, am 13ten des 
„lebtverwichenen Winterntonats gefaßten Entfchluffe zu bleiben, zufolge welchem man zu 
„steiner Unterhandlung wegen eines Friedens oder Stillſtandes fehreiten wollte, ohne daß 
„darin die Freyheit und höchfte Gewalt des Staates erfannt würde, und daß man, wenn 
abies nicht gefchähe, die Waffen wieder ergreifen follte, Daß er fie ermahnete ihre Gez 
4 aͤchtigten zur Verſammlung der Stände anzuweiſen, bey dieſem Entſchluſſe zu bez 
ven, und mit ihm in Landesſachen ein gutes Verſtaͤndniß zu halten: fo wie mit wei- 
nd feinem Heven Bater gefchehen, und wie, ohne Ruhm zu melden, feine langivierigen 
„Dienfte deflen wohl würdig wären, damit die Eintracht zur Wohlfahrt der Landſchaften 
„befördert, und alles Misverftändnig verhüter werden moͤgte: welches ihm alfezeit fehr 
„lieb feyn würde m). | 


Aus diefem Schreiben ift zu fehen, daß Prinz Moritz, gleich vielen, zu-diefer 
Zeit, der Meynung gewefen fey, daß Spanien niemals die Oberherrſchaft über die verz 
einigten Sandfchaften, durch den Stillftand, abtreten würde, und daß er daher geglaubet 
babe, daß er fich genugfam gegen den Stillftand febete, wenn er zumege brächte, daß die 
Abgeordneten auf der Erkenntniß ihrer Freyheit feft beftünden. Der Brief ward indeffen 
von allen nicht auf gleiche Weife angenommen, Einige obrigfeitliche Perfonen, die gez 
ohnlich auf der Berfammlung der Holländifchen Stände erfchienen, fanden darin Dez 
Huldigungen, die ihre Treue, in Ausrichtung ihrer Berhaltungsbefehle, bey ihren Mit- 
bruderm verdächtig machten n). 
Me -- Prinz 


—— * : 

m) Man febe biefen Brief bep METEREN  n)Gror. Hift. Lib. XVII. p. 544. 
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Prinz orig forach nunmehr alle Tage oͤffentlich wider den Critftand, und 
ſuchte einen jeden zu überzeugen, daß das Verderben des Staats daraus zu befürchten — 
wäre. Seine Verwandten, Hausgenoffen und Freunde folgeten feinem Benfpiele Ji 
welches die Wirfung hatte, daß verfchiedene Holländifche Städte feiner Meynung bentras 
ten p). Die Vermehrung der Partey ‚ Die wider den Stillſtand eiferte, ward, fo ge 
außer Sandes, fehr groß vorgeftellet. In Srankreich ward von jemanden (1), der if 
Namen des Prinzen dahin geſchickt war, unvorfichtig genug ausgebreitet, 
„ften Städte in holland und Seeland mit dem Prinzen Moritz einig wären, der lieb 
„fterben, als in den vorgefchlagenen Stillftand willigen wollte. Daß die 
„fchaften, fie mögten wollen oder nicht, von Holland und Seeland Beebe 
„nehmen müffen. Daß Oldenbarneveld anfinge, fein Berfehen zu een 
‚Prinzen Gunft zu fuchen. Daf er und die beiden Aarfens den Staat verre haͤt in 
„Daf Oldenbarneveld und der Secretâr Aarfens große Gefahr liefen, —* „ 
„wenigſtens ihre Aemter zu verlieren q)., Geruͤchte, zu deren —— Paz 
vies feloft feinen Befehl gegeben zu haben nachher verficherte, J 
Nachdem die Spaniſchen Geſandten neue Verhaltungsbefehle von B uͤſſel 
kommen hatten; ſo hielten ſie verſchiedene Zuſammenkuͤnfte mit den fremden Gefandt 
worin fie fic) erboten, „im Namen der Ergherzoge einen Stillftand auf fieben Fabr ve, i 
„Europa, mit den Ständen, als freyen Bölfern, worauf fie feine Anfprüche m 
„zu fehließen; wobey fie weiter verfprachen, die Sache dergeftalt —— ori 
„Philipp fid) einen foichen Stillftand gefallen laffen würde. „ en ir: e— 
fandten weigerten fic) einen Vorſchlag zu hun ‚ der, wie fie —— ae Ständen, | 
fonders anigo, böchft unangenehm feyn würde, Sie baten den Vorſchlag ‚folge 
Maßen zu ändern, „daß die Erzherzoge, ſowohl in Ent als des Königs von Sp, = 
„Namen, fih erfläreten, daß fie die vereinigten Landfchaften für —* 
„und Laͤnder hielten und erkenneten, auf welche ſie keinen A 
„und dap fie mit ihnen, als ſolchen, handelten., Allein hierin wollten bie € 
Gefandten nicht willigen. Unterdeſſen verlief die ihnen verftattete Be — De 
des Weinmonats, an welchem fie abreifen follten, war vor der Thür. — neue $ 
zu fuchen, nachdem die Stände ihnen fo feharf einen laͤngern Aufenthalt —— 
terſagt hatten, litte der Spaniſche Stolz nicht. Jedoch wuͤrden ſie gerne noch er 
sehen Tage verweilet haben, wofern die Stände ihnen folches von felbft, oder auf A 
then der fremden Geſandten, haͤtten erlauben wollen. Allein weil dieſe wußten daß 
Staͤnde gegenwaͤrtig zu ſehr wider ihren Gegentheil aufgebracht waren, und eel 
inſonderheit den Entſchluß gefaßt hatte, keine Gevollmaͤchtigte zur allgemeinen $ Berfa u 
hung der Stände zu ſchicken, ehe bie Spanifchen Gefandten abgereifer ſeyn w en 
hielten fie nicht für vathfam, ein fo — Anſuchen zu chun Saf 
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dieſen Geſandten ihren Abfehied alfo zu nehmen, als wenn fie die ganze Unterhandlung für _1608. 
‚abgebrochen hielten r). Sie thaten es, und erfchienen zu dem Ende, den zoften des Die Spani- 
Herbſtmonats, in der allgemeinen Verfammlung der Stände. Richardot führere das ſchenGeſand⸗ 
Wort; und nachdem er eine weitlauftige Ausfchweifung zum fobe der Ersherzoge gemacht SIE verie | 
batte, bie aus Liebe zum Frieden über fo viele wichtige Punkte hinweggegangen wären, fo ſdied. 
warf er den Staͤnden eine unbewegliche Haͤrte vor, welche Urſache waͤre, daß ſie (die Ge— 
ndten) auf eine nicht allzu anſtaͤndige Art aus dem Lande getrieben würden, Ich babe, Heftige Auf 
of er, einen Wsbrfagergeift: aber ich febe, wofern ich mich nicht fehr bes Druce Ki: 
„ den Tag ſchon vorher, worin Ihr vergebens wuͤnſchen werder, dap Pardors. 
Bud) dasjenige zum andern Male angeboten werden möge, was Ihr iso fo ei 
innig verwerfer. Das Blut, welches Fünftig vergoffen werden wird, foll 
h der Miſſethat des verschteten Friedens fchuldig erklären, Als er ausgere- Oldenba ⸗ 
Det hatte, nabm Dlòenbarneveld das Wort im Namen der Stände, und führefe an, nevelds X 
wie offenherzig fie in allem verfahren, und nicht gemepnet hätten eine Unterhandlung, als Wort. 












„auf vorbergehendes Berfprechen, daß fie gänzlich und vollfommen in Freyheit gelaffen 
„und erfannt werden follten, anzufangen. Ihnen wäre, fuhr er fort, weil fie ihren Bers 
„fprechungen entweder nicht nachfommen Fönnten oder wollten, die Schuld allein beyzu⸗ 
„meflen, daß fein Friede gefchloffen wäre. Und man fonnte, mit mehrerem Grunde, dag 
Blut von deiten fordern, deren Verordnungen, die blutiger als die Waffen felbft wären, 
„diefe Landfchaften in die unvermeidliche Nothwendigkeit Krieg zu führen gefegt hätten, und 
„von deren an wehrlofen Seeleuten und Fifchern noch unlaͤngſt verübten Graufamfeit ganz 
„neue Beyſpiele vorhanden wären. In den Geberden des Spinola, der bey diefem 
Aofchiede gegenwärtig war, glaubete man Merfmaale des Schmerzes zu entdecfen, twel 
chen er über das Abbrechen der Unterhandlung empfunden hat s). Er und die andern 
| ‚ nachdem fie zu Mittage bey dem Prinzen Moritz gefpeifet hatten, noch denfel- 
‚ben Tag ab t). ihre Abreife ift in den Staatsfchlüffen der Provinz Holland mit dem 
Zufage verzeichnet: God geve datfe alhier geen quaet faer en hebben gelaten, daer 
| men met per tydt de effetten gewaer werde tot ruine van delen Staet u); di. 
Gott gebe, daß fie allier Eeinen boͤſen Saamen zuruͤckgelaſſen haben, davon 
man mit der Zeit die Wirkungen zum Derderben diefes Staats gewahr werde, — 


Soldjergeftalt war, wie es ſich aͤußerlich anließ, die Unterhandlung, zum zwoeg: _, VI. 
ten Male, und noch vollfommener als zuvor abgebrochen, nachdem die erzberzoglichen —* — 
Geſandten nach Hauſe gereiſet waren. Allein diejenigen, in deren Haͤnden das geheime — kn 

Triebrad der Sachen war, mußten es beffer. “Jeannin war Willens, in der allgemeinen Unterbands 
Berfammlung der Stände von dem, worüber zulege mit diefen Gefandfen gehandelt war, lungen wies 

Nachricht zu ertheilen. Allein er ſchob es nod) etliche Tage auf, unter dem Vorwande, der an. 
ie Seeländifchen Abgeordneten zu erwarten; obgleich feine vornehmfte Abfiche diefe war, 

Daß er unterdeffen die Antwort auf einen gewiffen Entwurf zu einer, die Freyheit der vereis 

Landſchaften betreffenden Erklärung, welchen er dem Richardot mitgegeben hatte, 
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„608. _ befommen mögte v). Die Sranzöfifchen, Englifhen und Deurfchen Gefandten fuchten 
jedoch, am ıften des Weinmonats, in der allgemeinen Berfammlung ber Stände Gehör: 
allein fie verlangeten damals reiter nichts, als daß die Abgeordneten von Seeland herges 
rufen werden mögten, um nebft den Öevollmächtigten der andern Landſchaften die — 
der Erzherzoge auf den Vorſchlag der Geſandten und dasjenige, was ihre Herren demſel⸗ 
ben beyzufügen befohlen hätten, zu hören. Die Stände antworteten, daß die Seelk m 
der bereits hergerufen wären, aber daß es noch einmal gefchehen follte. Hernach begat n 
die Gefandten fid zu dem Prinzen Moritz, und thaten ihm eben diefen Borfchlag. Sie 
Umvilfe des fanden ihn fehr zornig. Unter andern fagte er, „Daf, einen Stillftand vorzufchlagen, 
Prinzen Mo⸗Neben fo viel wäre, als den Staat zu Grunde zu richten. Daß Holland und Seel 
vn. „darin niemals willigen, und die anderen Landfchaften wohl nöthigen würden, ihnen zu 
„folgen. Daß, wenn nue drey oder vier. Städte wären, welde den Stillftand verwüre 

„fen, er mit denenfelben des Sandes Freyheit vertheidigen, und zum wenigften einen ehelis 
„chen Tod fterben wollte. Daß diefes mehr zu wuͤnſchen wäre, als durch den Stillftand 
in wenigen Monaten Sklaven von Spanien zu werden; welches wohl das Augenmerk 
„derjenigen feyn müßte, bie diefes Werk angefangen hätten. Er würde fid) jedoch deme. 
„felben, wenn es auch mit Gefahr feines Sebens feyn follte, mwiderfeßen. „„ > Diefes letztere 

zielte vornehmlich auf Oldenbarneveld, weldjen der Prinz, wie es fihien, wegen Spa 
nifcher Gefinnungen verdächtig hielt, “Jeannin fuchte ihm, mit guter Art, zu befänftigens 
allein er mufite es endlich aufgeben. Der Prinz befam nun je länger je mehr Anhänger, 

wobey ein befonderer Vorfall, der fid, gleich nad) der Abreife der Spanifchen G fandten, 
zugetragen hatte, ihm, feiner Meynung nach, vornehmlich zu ftatten Fam w)}. 


; J —8— — 

VI. Als Richardot aus ben Haag abreiſete, hatte er, zufälliger Weife, oder mit 
Nicberdot Fleiße, in der offenen Schublade eines Tifches, der in einem Zimmer in Gooswyns 
—— Meurskens Wirthshauſe ſtund, wo er feine Wohnung gehabt hatte, unter andern Briefe 
baltungäbe- haften, bie geheimen Verhaltungsbefehle der Erzherzoge, wornad) die Gefandten fid), in 
fehle zurück, der ganzen Unterhandlung, richten follten, zuruͤckgelaſſen. Ein Bedienter feines Haut 
wirthes fand Diefelben, und gab fie gleid) dem Grafen Johann von Naſſau, der nat 
Richardot in diefes Haus eingezogen war. . Der Graf Johann zeigete fie dem Grafen 

Henvic) Sriederich , und diefer gab fie dem Prinzen. Der Prinz brachte fie in die allge⸗ 

meine Berfammlung der Stände, wo jeder Abgeordneter davon Abfchrift nahm x), Es 

wârete nicht lange, fo erfchien die Schrift in öffentlichem Druce, und war in jeder 

Händen. Zum wenigften ward es alfobald erzählet und geglaubet, daß diefe Verha 

befehle auf diefe Weife befannt geworden, obgleich einige vermutheten, daß fie A 

Inhalt ders chardot heimlic) entroandt wären y). In Diefen Berhaltungsbefehlen wurden die Ga 
gelben. fanden, unter andern, angerwiefen, „ein gutes Berftändniß mit den Sranzöfifchen, Enge 
„üfchen und Dänifchen Gefandten, aber ihre geheimen Befehle vor denenfelben verborgen 

„zu halten. Mit Yeannin follten fie jedoch am vertraulichften umgehen, und ihn inf 

„derheit wegen der Religionsfreyheit der Roͤmiſchcatholiſchen, zu Mathe ziehen, die 
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—— — auch einen Theil ber geiſtlichen Güter zuruͤck zu bekommen ſuchen müß- 1608. 
„ce. Die Freyheit der vereinigten Landſchaften ſollten fie ohne Bedenken erkennen, ohne 
„etwas zu fagen oder zu thun, melches den Ständen einen Argwohn verurfachen Fönnte, 
„daß die Erzberzoge fid) gegen die deswegen gethane Erklärung fegen würden, an welche fie 
Zee Gegentheil genau zu halten gedächten. Wenn fie die Zurückgabe der Kammer: und 
bguͤter nicht bewirfen koͤnnten, ſollten fie, ftattderfelben, eine: jährliche Summe zu erhalten 
sfüchen. Nachdem diefe Sachen und dasjenige, twas die Handlung, die Geleitgelder, die 
„beiderfeitigen Güter, die Auswechslung der Städte und Landſtriche und die Muͤnze bez 
„träfe, abgethan feyn würden, follten fie den Ständen, auf eine feine Art, mittelft der 
„Pfälzifchen und einiger anderen Deutfchen Gefandten, beybringen, daß der Staatskoͤr⸗ 
‚sper der Niederlande mächtig wäre, wenn er verbunden bliebe, aber wenn er zerriffen 
„würde, auswärtigen Mächten leicht zum Naube werden: könnte; daß fie deswegen wohl 
un würden, wenn fie die Erzherzoge zu ihren Schugherren amähmen, oder wenigftens 
folches Bündni mit ihnen fchlöffen, zufolge welchem jeder, der einen von beiden ans 
Sori, beider Feind würde. Und wenn man aud) diefes nicht bewirken Fönnte, follte 
„man wenigftens fid) hierüber zu vereinigen füchen, daß Feiner von beiden die Seinde des 
„andern mit Rath oder That unterftügee, oder zugäbe, daß jemand feiner Unterthanen 
ben ihnen Dienfte naͤhme., Aus diefem Zufaße fiehet man, daß die Erzherzoge, ob fie 
ich die Stânde für frey erkannt batten, jedoch bemuͤhet waren, es dahin zu bringen, 
daß dieſe Freyheit ihnen nicht zum Nachtheile gereichte, ja daß ſie eine Gewalt uͤber den 
vereinigten Staat ſuchten, welche ihnen mit der Zeit Gelegenheit geben koͤnnte, die abge— 
tretene Herrſchaft wieder an ſich zu reißen. Endlich war den Geſandten auch durch dieſe 
Verhaltungsbefehle aufgegeben, „fuͤr den Vortheil des Grafen von Oſtfrisland, des 
„Herzogs von Cleve, und des Kurfürften von Colin gehörig Sorge zu tragen z)., 


J Die meiſten glaubeten, daß Richardot dieſe Verhaltungsbefehle, aus Unacht⸗ Gebant 

| eit ‚ dergefien hatte. Er gab fid) dies auch felbft in verfchiedenen Briefen. Schuld, ; ber diefe Zu 
. und Élagete zugleich, daf man das Voͤlkerrecht durch Ausbreitung diefer Schrift verleget vüctfaffung 
batte, welche er durch Jeannins Bermittelung zurüczubefommen füchte, auch, wie ich der Verhal- 
glaube R zuruͤckbekommen hat a). Allein viele aufmerkſame Leute hielten dafuͤr, daß er ſie ra 
mit Fleiß, und in dev Abficht, zu zeigen, daß die Spanier, in Erkenntniß der Freyheit fehle. 

des Staats, mit gutem Glauben gehandelt, zuruͤck gelaſſen, und den vereinigten Land⸗ 

ſchaften, wegen eines Schutzbuͤndniſſes auf einmal ſeine Gedanken beyzubringen geſucht 

hätte, die er ihnen mündlich fo frühe nicht würde haben eröffnen koͤnnen. Es ſcheinet we⸗ 

nigftens, daß der Erzherzog Albert über diefen Borfall nicht befümmert gewefen fey b). 

Die Schrift ward bier. verbreitet, um die Unterhandlung der Spanier und infonderheie 
Sransofen, ‚ in einem fo zärclichen Punfte, als die Religion war, verdächtig zu mas 

en. Allein einige Beförderer des re ra mepneten , Daß ie ihnen fo wiel Gutes als 


fes thun koͤnnte. | 
— n m2 Untere 










A &. des Archid. dans les Negotiat. b) Negotiat. de JEANNIN Tom. I. p. 514. - 
ANNIN Tom.T. p. 54. und bej Me- Tom. HL p.22,27,58. Gror. Hit, Lib, XVII, 
TEREN XXX Boek , f. 573 vers. N 

2) Negor, de JEANNIN Tom. 11, p. 516,533. 
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1608. | Unterdeffen, da die Deutfehen Gefandten, denen die Unterhandlung nicht fe 
Vin. gefiel, fich zur Abreife fertig machten, hatten die Stanzöfifchen und Englifchen 
Näbered An: Briefe von Richardot vernommen, „daß die Erzherzoge einen zehenjährigen Stillftand _ 
erbieten der „beroilligen, aber, in Anfehung der Freyheit, Feine andere Ausdrücde, als die in d A 
Errherzoge. regen des Waffenftiltftandes errichteten Verirage befindlich wären, Brauchen —— 

| twelches legtere mit det Hofficing nicht übereinftimmete, welche Richardot, * 
Abreiſe dem Herrn Jeannin gegeben hatte. Dieſer hatte auch gehoffet, daß "die € hers 
zoge, in ihrem und des Königs von Spanien Namen, Eraft der ihnen von Philipp dem 
Dritten zuvor ertheileten Vollmacht, handeln würden. Allein fie verlangeten, bis ü 
allein in ihrem eigenen Namen zu handeln; jedoch) fagten fie, daß fie von des 
toilligung verfidjert wären, und verfprachen, den Vertrag von ihm beftäctigen zu laffe 
Nichts deſtoweniger wurden fie in kurzem anderes Sinnes, und beſchloſſen auch, 
men des Koͤnigs zu handeln d). In der Bekraͤftigung der Freyheit der vn 
ſchaften wollten fie fich nun auch nad) Jeannins Entwurfe richten, deffen wir vorher « 

Entwurf der erwaͤhnet haben, und nur das Wort erkennen auslaffen f). Zufelge diefem Enen 
Dauptpunte brachte alfo Jeannin die Hauptpunkte eines Vertrages zu Papier, beffen Inhalt, « 
| —— der Erklaͤrung, daß man mit den Ständen, als dieſelben für frey haltend, —— 
X gender war: Daß König Philipp die Wahl behielte, ob er in "Indien einen Stillſta 
oder Krieg verlangete, und daß man, tegen der Grenzfcheidung und anderer Pur tte, | 

worüber man uneinig wäre, fic) in einer näheren Unterhandlung vergleichen ſollte. 

die Stände, welde verlanget hatten, daß ihre Freyheit und höchfte Gewalt —* vig 

erkannt würde, zu bewegen, wi fie in einen folchen Vertrag willigten, war eine Sade, 

die große Schwierigkeiten fand Die Franzöfifchen und Englifchen Gefandten 

nen, zuleßt, in Begleitung der Suren, zu dem Ende, den 19ten. des nme, à 

der allgemeinen Verfammlung der Stände, wo “Jeannin, in aller Namen, eine R 

hielt, welche wir für * genug gehalten haben, um ſie hier einzurücken, er * 

alſo an:- 

























Meine Herren, eha Ge J 


IX. yr, bebe Ihnen, im Namen der Könige und Fuͤrſten, unferer —— dw 
Jeannins jaͤhrigen Stillſtand unter gewiſſen Bedingungen vorgeſchlagen, die in einer ams 27 
wi he „des le6t vermwichenen Auguftmonats "Ihnen eingehändigten Schrift entworfen find; ur 
Stiliſtand „dieſe Bedingungen ſchienen uns fuͤr dieſen Staat ſo heilſam zu ſeyn, daß wir see 
anpreifet. „ten, fie würden von einem jeden Miegliede diefer Ihrer Verſammlung mit sie 
„gnügen gehöret und angenommen worden fern. Dem ungeachtet find wir ı x rif 
„daR es damit nicht fo hergegangen fey, fondern daß diefe Schrift verfchiedene B 
„gen in Ihren Gemüthern verurfacher habe, indem einige dafür gehalten, daß man 
„Stillftand, als etwas vortheilhaftes, annehmen müßte ; andere hingegen, und ® 
„Leute von dem höchften Stande und Berdienfte gegen he Staat, fih Tag für En 


Je) Negotiat. de jenii Tom. II. p. >. Negotiat. de Fe Tom 
5335 535- 
d) Negotiat. de JEANNIN Tom.Ul. p.22. * Negotiat. de Jeanne IN Tom. E 
‚e) ©. $V. dieſes Buchs, 


N 
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„mie großer Heftigkeie und Eifer bemühet haben, es dahin zu bringen, daß derfelbe als 
„die nächfte Urfache Ihres Unterganges verworfen werden mögte, Und um ſolchen noch 
„verhaßter abzubilden, hat man dazu gefeber, daß ev durch die Lift und KRunftgeiffe Ihrer 
„Seinde entworfen worden : welches fo viel Heißt, als uns, die wir ihn zuerft vorgeſchla⸗ 
„gen haben, einer Mishandlung verdächtig zu machen, oder, um uns gelinder zu behans 
jeln, glaubend zu machen, daß wir nicht vorfichtig und aufmerffam genug gewefen waͤ⸗ 
en zu verhüten, daß man uns überliftet hätte, 

Bir denken unterdeffen noch immer das Beſte von dem Eifer diefer Perfonen für 
„das gemeine Befte. Es gefchieht fehr oft, daß ehrliche und Eluge Leute, ob fie gleich 







„alle einerley Abficht Haben, in Meynungen und wichtigen Berathfchlagungen, von einans 


„ber abgehen. Allein wir bieten diefelben, eben diefes von uns zu glauben, und daß wir, 
„bey Vorfchlagung dieſes Stillftandes, gefucht Haben, Ihrem Staate einen Dienft zu 
„hun, und deffen Bortheite zu befördern, nicht Ihren Feinden zu gefallen. Es ift auch 
„wahr, daß die Gefandten der Erzherzoge ſich darüber bey uns fehr beflager, und in den 
„mit ihnen gehaltenen Zufammenfünften oft die Erklärung gethan haben, daß fie niemals 
„einen Stillftand, auf die in unferer Schrift entworfenen Bedingungen, welche, wie fie 
„fagten, ihnen zu nachteilig wären, fchließen würden; daß auch die Erzherzoge eben Diez 
„tes den beiden Königen, in Srankreich und England, durch ihre Gefandten haben verz 
„fichern laffen; zumal nichts fo viel beygetragen hat, die Erzherzoge zu Annehmung und 


„Bilfigung unferer Schrift zu bewegen, als daß fie gemerfet haben, daß diefe Fürften ein 


„größer Verlangen zeigeten, etwas zu Ihrem Bortheile derfelben beyzufügen, als etwas 
„davon zurück zu nehmen, ,, 

Die Erzherzoge bewilligen demnad) ißo, daß man, in dem erften Punfte, der 
„Ihre Freyheit betrifft, fo viel zugeftehe, als in dem erften Waffenftillftande und in 
iefer Schrift enthalten ift: aber fie wollen nichts mehr dazu feben, ob wir gleich, um 
„auch die Eifeigften in "Ihrem Staate zu vergnügen, folches von ihnen verlanget und ges 
„beten haben. Sie haben ung geantwortet, daß fie zu nichts weiter verbunden wären; 
„daß dies auch alles wäre, was fie mit vieler Mühe, und nad) wiederholeten Berweiges 






größere Neigung hätten diefe Unterhandlung abzubrechen, als die Hand zu Schließung 


„eines Vertrages, auf die Bedingungen, welche Sie verlange hatten, zu bieten. „ 
„Uns duͤnket auch, daß Ihre Freyheit, nicht nur wärend dem Stillſtande, fons 
„dern fo gar auf ewig, durch dasjenige, was fie bewilligen, genugfam verfichert ift, ine 
„dem man Fein Benfpiel hat, daß in vergleichen Veränderungen, die durch die Waffen 
gefchehen, die Dberherren, nachdem fie ihrer Herrfchaft entfeget waren, gezroungen wor 
„den fenn, ihr Recht zu derfelben durch eine öffentliche Erfiärung fchimpflicher Weife abzu⸗ 
weten, es ſey denn, daß fie durch einen unglücklichen Zufallihren Feinden in die Hände 












RS 





„wicht überwunden zu Ihren Füßen, und werden auch nicht durch Gewalt und durch 
„die außerfte Noth gezwungen, in Ihr Verlangen zu willigen. ,, 

Die Schweizer befißen nod) io ihre Freyheit, fraft eines bloßen Stillſtan⸗ 

ohne jemals eine ſolche Erklaͤrung, als man Ihnen anbietet, befommen zu haben: 

5 in den zu unferer Väter Zeiten, in Daͤnnemark und Schweden, vorgefallenen 

ungen, da König Chriftian, durch einen öffentlichen Schuß der dafigen 

| M m3 Reichs⸗ 








— — 


„tungen, von dem Könige von Spanien hätten erhalten koͤnnen; deſſen Raͤthe eine 


„gerathen wären. Allein die Fürften, welde "Ihnen die Freyheit zugeftehen, liegen . 


1608. 


| Reichsſtaͤnde, ſeiner Staaten beraubet ward, begnuͤgten die an ſeine Stelle Se 


„und abgefegte König hat niemals wieder zum DBefige feiner verlohrnen Reiche g 
‚„fönnen, ob er gleich Carls des Sünften, des damals mächtigften Fuͤrſten in der 


„nahe, daß Sie diefelbe fo oft in Zweifel ziehen, und das Recht dazu, mit fo vieler € & 
„und Heftigkeit ‚ bey Ihren Feinden fuchen, gleich als wenn Sie den öffentlichen Sch — 
„zufolge welchem Sie dieſelbe ſchon fo lange beſeſſen haben, und welcher durch das G J 


„fen mache, weil man die ausdrückliche Erklaͤrung, die nun von den Fürften, mit meld 
inem ſcheinbaren Vorwande bedienen, ‚um ben Stillftand zum großen Bergu 


. „theilhaftes anfeben, als andere zu fürchten fheinen, daß er Ihnen 5 fe 
die in einigen Schriften, die unter dem Volke herumlaufen, verbreitete Eim ih 
„Wichtigkeit der Sache, durchfehen und unterfuchen Fönnen. „, 


‚ „gef der von dem Handel nad) Indien, weicher aud) zugeftanden iff. Aber die Er Mi 


_ mfchieht; fo bleibet alles, wie esjgegenwäreig ift, ohne daß, wegen einiger Fei 


/ „berzoge betreffen, Wir an auch ben Ania gefehen, welcher Ihre Sorderun zen 
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„aften fich mit diefem Schluffe, ohne ihn, ob er gleich nachher ihnen, als ein Krieg 

„fangener, in die Hände gefallen war, zu Abtretung feines Rechts zu nöthigen. Sie 
„bielten nämlich) dafür ‚ daß fie fich ihres Rechtes zu der Herrfchafe beffer durch den Beſitz 
„berfelben, Durch ein gutes Betragen und durch eine forgfältige Unterhaltung der Ba. 


Iſchaſt mit mächtigen Fürften, als durch ein ander Mittel verfichern Fönnten. aus ie 
„haben fich wirklich) in der neulich an fich gebrachten Herrſchaft erhalten. Dex vertrie ben e 


ſtenheit, Schwager war. “ 4 M 
„Und die Wahrheit zu fagen, Sie hun Ihrer Freyheit dadurch a 3 


iv Ihrer Waffen beftättiget ift, nicht für binlänglich und rechtmäßig hielten, wofern ni 
„dasjenige, was Sie von ihnen zu erlangen denfen, Dazu gefüger würde: melches | ede 
„fo gar unnüg fenn wird, wofern eben diefelben Waffen, durch) welche Sie diefe 5 Freyh 
„‚erworben haben, und das gute Betragen, welches Sie in ‚ber Folge beobachten n 
„Sie verfelben nicht verfichern, „ 

„Wir Eönnen audy nicht glauben, daß man ißo, — immer, biefe Sehr ji 


„Sie handeln, verlanget wird, für nothwendig hält: fondern weil man wohl wei 
fie ihnen werde abgefchlagen werden ; fo will man fich diefer abfchlägigen are 


„nigen verwerfen zu laffen, Die dies am liebſten fähen, aber zum Verdruſſe vieler a 
„in Ihrem Staate, und unferer felbft, die wir diefen Stillftand als etwas Ihnen 


„werde, Die Gründe unferer Meynung haben wie zu Papier gebracht, und 3 
„antwortet, Damit Sie diefelben mit mehrerer Gemächlichfeit, und nad) Erfert er 
„Nach dem Punkte der Freyheit, welcher der erſte in unſerem Enfwurfe iſt, fol 


„»z0ge verlangen, Daß man dem Könige von Spanien drey Monate Zeit gebe 
„wählen, ob diefer Handel getrieben, oder der Krieg dafelbft mit beiderfeitiger Einw 
„gung, forfgefebet werden fol. Wenn biefe Wahl, in der beftimmten Zeit, nid 


„ten, die man in Indien verüben mögte, der gegenwärtige Stillſtand als ver 
geſehen werden fol. „ ee 
In der DBehaltung desjenigen „was gegenwärtig ein jeder ' befiget, findet fi 
„Feine größere Schwierigkeit. Und was die anderen Punkte betrifft, Ba zu beide 8 
„feitiger Bequemlichkeit, dem Stillſtande beyfügen. Fönnte;. fo bahn wir. ſolcherweg nei⸗ 
„nen Entwurf von dem Praͤſidenten Richardot empfangen, in fo weit diefetben & e 
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ben FERN ee in fich hält, Wir werden das daraus nehmen, und das 
dabey fügen, welches man zu Ihrem Mugen dienlich halten wird; und wir finden in 
| „biefem allen nichts, welches den Schluß diefes guten Werkes verhindern koͤnne, wofern 
| — in den vorgedachten Punkten einig würde, „ 
| Was die Zeit betrifft, die der Stillftand dauren foll; fo batten die Gefandten 
| eer Erzherzoge uns, vor ihrer Abreife, allezeit verfichere, daß fie feinen Stilljtand, als 
| „auf fieben Jahre zum längften, zu machen verlangeten; aber fie haben uns feitdem gez 
sfehrieben, daß die Erzherzoge, auf unfer ernftliches und anbaltendes Anfuchen, befchlofz 
ſen hätten, die Zeit bis auf zehen Jahre zu verlängern, Wenn es uns möglid) geween 
„wäre, würden wir diefen nod) einige Jahre beyfügen Iaffen, weil Ihre Sicherheit vore 
„nehmlich von Diefer langen Zeit und von dem ruhigen, durch ein gutes Betragen untere 
flügten Defige ihrer Freyheit, nicht von den Worten abhânget, welde Sie mit fs 
„vieler Sorgfalt in Ihren Vertrag eingerückee wiffen wollen. ,, 
Wir bitten Sie alfo, daß Sie dem Mathe folgen wollen, der Ihnen im Na⸗ 
men ſolcher Fürften gegeben wird, welche fo große Sorge für Ihbe Erhaltung tragen, 
| stelde von dem Zuftande Ihrer Sachen wohl unterrichtee € find ‚ und welche genugfame 
„Erfahrung haben, um zu erfennen und einzufehen , was Ihnen nüglich oder fchädlich 
! iſt. Sie wiſſen wohl, daß die Furcht derjenigen, welche dafür halten, daß diefer Stille 
ſtand nicht von allen Schwierigkeiten und allem Ungemache befreyet ſeyn koͤnne, nicht eitel 


ö— — —— — 


nit: aber fie feben nicht weniger deutlich ein, daß Die gefährlichen Zufälle des Krieges 


„noch viel größer fenn würden, und daß man den erften durch ein gutes und weifes Betra⸗ 


„gen entgehen koͤnne, da die anderen unvermeidlich feinen; ; oder wenn ja noch ein Mittel 


„übrig fen, fich davor zu hüten, daffelbe fo febr von eines andern Macht und gutem Wils 
“ ae ‚ als von Ihnen ſelbſt und Ihrem eigenen Vermoͤgen abhaͤnge. 
Wir rathen Ihnen gleichfalls, daß Sie ſich nicht von einander trennen ‚fonts 
; dern daß ein jeder, wenn er ſeine Meynung, ohne Leidenſchaft und Erbitterung, verthei⸗ 
Diget hat, fid überzeugen laſſe, oder ſich wenigſtens dem Schluſſe, der von den meiſten 
⸗Pebilliget werden wird, unterwerſe, und durch ein ſolches vorſichtiges und edelmuͤthiges 
„Betragen bezeige, daß Sie die gemeine Wohlfahrt und Einigkeit, welche Sie bisher 
in Ihrem glüdlichen. Zuftande erhalten hat, mehr lieben als geneigt find Ihre Meys 
„nungen durchzutreiben, wenn fie Trennungen unter Ihnen veranlaffen und hiedurch das 
„Berderben Ihres Staats verurfachen follten. » 
Wir muͤſſen Ihnen aud) fagen, wir insbefondere, die von dem Alerchriftliche 
Eken Könige an Sie abgefandt find, daß. wir Machricht haben, daß einige, zu Verklei⸗ 
nerung Der. Achtung, welche man dem guten und weifen Rathe, der Ihnen von Seiner 
ajeftät gegeben wird, fchuldigift, fortfahren ungegründete Gerüchte unter Ihnen auszu⸗ 
we als wenn die Ankunft des Don Pedro de Toledo in Frankreich und veffelben lans 
Ay Aufenthalt dafelbft des Königs Gewogenheit gegen Sie verändert und bewirket hätte, 
„daß wir fo ftarf auf die Schließung des Stillſtandes dringen. Allein dies iſt eine unver⸗ 
haͤmte Verleumdung eines Fuͤrſten, der ſich allezeit als Ihren wahren Freund bezeiget 
at, ohne von einem Sreundfchaftsbindniffe etwas hören. zu wollen, welches "Ihrer Sie 
it und Wohlfahrt nachtheilig fen Fönnte, und der nod) eben denfelben Willen hat, 
| Wofern Sie, auf Ihrer Seite, in dem Entſchluſſe, welchen Sie auf den Vorſchlag zu 


„einem ya fafjen werden, fo viele Achtung für feinen a zeigen, als feine Ges 
wogen⸗ 
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1608. „swogenheit gegen Sie, und bie Sorge, die er für Ihre Wohlfahrt und a 
verdienen. „ 
x „Sie fünnen Sic) auch erinnern, daß die Mühe, die wir —— 
„den, Ihre Ruhe befoͤrdern zu helfen, von dem erſten Tage an, da wir an diefem te 
„angefommen find, angefangen, und daß wir, nach der oft wiederholeten Erklärung, daf 
„dasjenige, was Ihnen am nüglichften wäre, Seiner Majeftät am angenehmften ſeyn 
„würde, etwas hernach hinzugefüger haben, daß wir, da uns der Zuftand. Ihrer Sachen 
„bekannt ift, dafür hielten, daß Sie feinen beſſeren und ſicherern Weg wählen koͤnn na 8 
„auf billige Bedingungen Frieden zu fchließen, und daß, ‘wenn diefer nicht zu erhalten 
„de, ein vieljähriger Scillftand noch. beffer, als die Erneuerung des Krieges wäre: welche: 
„alles lange vorher gefchehen ift, ehe man etwas, von der Anfunft des Don P x 
„Toledo in Frankreich, gehöre hat. Wir haben, auf fo manche andere We 
„ſtarke Neigung Seiner Majeſtaͤt Ihnen den Frieden, oder in —— 
„einen Stillſtand zu verſchaffen bewieſen, daß man uns mehr wegen unſers g 
„‚verurtheilet hat, als daß man verlanget haben ſollte, daß wir nod) mehr dafi 
„Machen Sie alfo felbit, daß diefe Verleumdungen und Betrügereyen aufhören : zeis 
„daf Sie danfbar feyn, und eine beffeve Meynung von den reinen und- —— 1 Geſu 
„tungen des Königs haben: ſonſt werden Sie ihn gleichſam mit Gewalt wibigen 
„feiner Neigung, für Ihre Angelegenheiten zu ſorgen, entſage h). ,, er 
x. Nad) dem Ende diefer Rede, die mit großer Aufmerffamteit angehoͤret w | D, | | 
Schriftliche man die Schrift ab, welche der Gefandte zugleich übergeben hatte, und worin die v i 
— Be gen, und beſonders von dem Prinzen Moritz, der damals der Verſammumng — * ets ee 
ad al in feinem Briefe an die Städte angeführten Gründe ausführlich widerlegt wurden. Unte 
an bie Hol- andern ward darinn angemerfet, „daß man nicht verlangen müßte, daß König P fi 
fändiichen „und die Erzherzoge etwas von dem ihrigen abträten, weil die Fuͤrſten, da fie nur Rege 
— „des Staats ſind, denſelben nicht, zum Nachtheile ihrer Nachfolger, durch irgend e 
„Bertrag, wie er aud) immer heißen mögte, zu vermindern vermögend mären, fo ſe 
„‚hiezu allein, mit Gewalt, gezwungen werden koͤnnten. Daß man die Erken nis 
„Unabhängigkeit auf ewig, in Abfiche auf die Fürften forderte, die Freunde des © 
„wären; aber Daß diefe, durch ihre Gefaudten, fich erfläreten mit der von be G 
„theile angebotenen Erfenntniß zufrieden zu fen. Daß nicht zu —— är 
„König Philipp, wärend dem Stillftande, fid) in den Stand zu fegen füchen w 
„Stände hernad) heftiger zu befriegen, weil junge Fuͤrſten fich felten ver Sparfa 
„fleißigten, und Philipp, nad) Schließung des Stillftandes, vielleicht andere Fe tek 
„kommen würde, die feine Schaßfammer leer erhielten; dabingegen die —— n 
„keine neuen Laͤnder zu erwerben ſuchten, die Zeit des Stillſtandes anwenden Fi ten, 
„gegen einen feindlichen Angriff durch Sparen und Sammlen, und durch Erri ichtung ve 
„theilhafter Buͤndniſſe, ſicher zu ſtellen. Daß die Spanier, wärend dem wens A 
„Anfchläge, um Zwietracht in den Sandfchaften zu erregen, machen, und dazu die 
feit, deren Anfang man fehon verfpürete, als Mittel gebrauchen Fönnten, wäre feine U 
„‚fache, den ih, beftändig — Man muͤßte gegen die liſtigen Kunſtgriffe wo 
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fam fenn, die jedoch zur Friedenszeit, und beſonders zu Kriegszeiten weit mehr, als in ei⸗ 
„nem Sillftande zu fürchten wären. Alsdann wäre man forgfältiger vereinigt. um gegen 


„feindliche Anfchläge auf feiner Hut zu bleiben, weil man wüßte, daß auf einen Stilljtand 


„ber Krieg leicht folgen könnte, Es müßte aud) die beftändige Veränderung und die 


„große Anzahl der Obrigfeiten in den Städten dem Feinde die Beftechung derfelben ſchwer 
r tachen, Daß Kriegsvolk zu den Befagungen, wärend dem Stillftande, erfordert wuͤr⸗ 
je, wäre unftreitig, aber nicht, daß das Volk unwilliger als zu Friedenszeiten ſeyn wuͤrde, 
die dazu noͤthigen Steuren zu bezahlen, wenn man es nur zeitig und vorſichtig dazu vor— 
* Ibereiten wüßte. Daß es unrichtig wäre, daß man, wegen der Unterhaltung diefes 
egsvolfes, nichts durch den Stillſtand gewönne, weil man mehr als die Hälfte der ges 






| —— Kriegskoſten dadurch erſparen würde, Daß Lipſius dem Feinde einen 
i 


illſtand angerathen hätte, dod) nicht einen ſolchen, als woruͤber man itzo handelte, und 


wodurch die Freyheit des Staats erkannt werden follte, Daft der Gentifche Vertrag, 


„wie ſchlecht er auch gehalten ſey, dennoch fuͤr Holland ſehr vortheilhaft geweſen waͤre, 


stoeldhes, durch. Berfebung des Kriegsfchauplages, in wenigen Jahren fih erholet und 


„Kräfte befommen hätte, den Krieg fortzufegen. Daß man fid) ourd) die Schriften wis 


„der den Stillftand nicht irre machen laffen müßte, die unter dem Volke ausgeſtreuet worz 
„den, und bloß Dieneten, dafjelbe wider die Obrigkeiten aufzubegen, ohne daß die gemeine 
Sache dadurch befördert würde ; aber daß diefe Berfammlung ein Dre wäre, worin ein 
„jeder Abgeordneter feine Meynung frey heraus fagen müßte. Daß diefe Berfammlung 
„aus den verfchiedenen Meynungen die befte wählen, und außer den in Diefer Schrift vorz 
„‚geftelleten Gründen, auch andere in Betrachtung ziehen müßte, welche die Borficht und 


| „Sorge für die Angelegenheiten der Stände vorzuftellen verhinderten: fonft würden Diejes 
igen, die von der gegenfeitigen Meynung wären, und alles, ohne gegen den Staat zu 


„mishandeln, fagen fönnten, einen gar zu großen Vortheil über die anderen haben k). , [Es ward 
aud) der Stillftand dem Staatsrathe, von VOinwood, der von wegen des Königs von 
en darin Sig und Stimme hatte, angepriefen. Erftellete vor, „daß der Kö- 

fein Herr, ihnen nichts riethe, als wovon er felbft ein Beyfpiel gegeben hätte, daß 
„die Noth allein die Waffen rechtfertigte, und daß folche Waffen von Gotte und gottes= 


| „fürchtigen Königen begünftiget würden : aber, daß fie nicht nothwendig waͤren, wenn ſie 


„mit Ehren niedergeleget werden koͤnnten. Daf, wenn die Stände aud) gleich, mit ihren 
„eigenen Kräften, den Krieg führen koͤnnten, fie jedoch einen Vertrag nicht von der Hand 
„weiſen müßten, wodurch ihr Gortesdienft, Srenbeie und Handlung unverlegt blieben; daß 


sofie, ohne Urfache, dasjenige befürchteten, welches ſich vielleicht, nad) Berfliefung des Still: 





„ftandes, zutragen möchte, da ſie die Gefahren des Krieges, die ibo viel näher wären, 
„über ihrem Haupte fehweben fähen 1). ,, Er merfere auch, ‚bey diefer oder einer andern 
Achen Gelegenheit an, „daß man, was die Unterhaltung des Stillſtandes betraͤfe, ruhig 
Mm Fönnte, weil fein Herr und der König von Frankreich dafür Bürgen feyn wür- 


Hierauf —— Prinz Moritʒ, „daß große Könige a nicht allezeit des 
„Unrechts, 


— Eerit dans les ne de JEANNIN Db GROT II Hit Lib, KVL p. 548, 
Tom. III. P 9 
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1608. „Unrechts, das ihren Freunden gefchähe, ernftlich genug annàbmen ; daß fie fogar zuwei⸗ 
PrinzenxTlo- „len in der Staatsfunft gegründete Urſachen haben Fönnten, die fie bewegten, die Beleidi— Ei 
vig. „gungen, die man ihren Perfonen und Unterthanen zufügte, ungeahnder hingehen zu lafe — 

„fen; daß man folches unlängft an dem Könige von Großbritannien gefehen, welcher 
„gelitten hätte, daß man ihn, feine Gemablinn, feine Kinder und die vornehmften des K de ! 
„nigreichs um das geben zu bringen gefucht, und daß, ob ihm gleich wohl befannt geweſen 
„wäre, von wen diefer Streic) ihm zubereitet worden, er jedoch nicht unterlaffen Härte, defe 
„fen Sreundfchaft zu fuchen und auszubreiten, er wäre verfichert, daß das Unheil ihm nicht 
„von diefer Seite in das Haus gefommen wäre, „ Winwood ward über diefe Ausdrüde 
febr zoenig. Der Prinz ließ fid) fo gar Worte entfallen, welche dem Könige j aco F 
Feigheit und Mangel der Herzhaftigkeit vorzuwerfen ſchienen. Winwoord ſchrieb den 
Koͤnige alles, der ſich in einem Briefe an die Staͤnde daruͤber ſehr beſchwerete, und zug le 
verlangete, daß Prinz Moris ihm in dem Staatsrathe eine Ehrenerflärung geben fi lte, 
wozu der Prinz jedoch nicht zu bewegen war, ob er ſich gleich hernach in einem “Briefe an 
den König Jacob entfchuldigte m). Unterdeſſen verurfachte diefer Vorfall einige Mise 
belligeiten zwifchen dem Könige und dem Prinjen, welche die Sransofen nicht un gere 
ne faben op). _ Ie NEEN Di 
una Mittlerweile hatte Prinz Moritʒ, der fich durch Jeannins Schrift getroffen 
—— fand, einen andern Brief an die Hollaͤndiſchen Städte geſchrieden, der am 2ıften des Wein⸗ 
Prinzen an Monats unterzeichnet war, worin er den Ynhalt feines vorigen Schreibens nachbrüdllicher 
die Hellän: vortrug und befräftigte, Er bielte fich weitläuftig bey der großen Gefahr auf, die aus et 
diſchenStaͤd⸗ Uneinigfeit und den Beftechungen des Feindes, welcher, ſchrieb er, hier täglich größern Are, 
ft. hang befäme, zu befürchten wäre, Dieſe Gefahr glaubete er defto größer zu feyn, „weil 
„feine Macht nod) Gewalt im Lande wäre, welche Dagegen das nöthige verfügen Fonnte. ya 
Berner drang er, wie zuvor, darauf, daß man bey dem gefaften Entfchluffe Feinen Vertrag, 
als wodurch die Unabhängigkeit des Staates auf ewig erkannt würde, zu ſchließen, behar⸗ 
ren, und wenn man denfelben nicht erhalten Eönnte, die Waffen wiederum ergreifen follt 
Er behauptete auch, daß das Gefchäffte des Stillftandes, zufolge der Utrechtiſchen Verei⸗ 
nigung und anderen Vertraͤgen, nicht durch die Mehrheit der Stimmen abgethan werden 
Er thut eine Fönnte, ſondern nothwendig eine gaͤnzliche Einſoͤrmigkeit erforderte 0), Der Prinz ließ 
se —* es nicht bey dieſem Brieſe bewenden, ſondern, da er kurz nach Abſchickung deſſelben, aus 
en Siadten Dem Haag feinem Bruder dem Prinzen von Oranten entgegen ging, that er eine Neife 
nad) den Holländifchen Städten, und gab fich allenchalben viele Mühe, die Obrigkeiten i N 
denfelben zu überführen, daß man feinen Stillftand machen müßte, als worin die Free 
heit des Staats, mit deutlichen Ausdrücken und auf ewig befräftiger würde pa | 
Vldenbarz Die Briefe des Prinzen und verfchiedene Schriften. von minderem Gewi 
nn von Zeit zu Zeit heraus Famen, ertegten, durch das ganze Sand, eine ftarfe Gährung in £ 
Gemuͤthern. Fn diefen Schriften ſcheuete man fich nicht Cornelius und Frans Asrfens 
werden Dusch TR aide: 
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verlaͤſtern, und Wibier als den Urheber verderblicher Anfchläge, worunter man 1608. _ 
den Grillftand vechnete, durchzuziehen. Man bildete ihn als einen Mann ab, weicher durch beftige. 
Has große Anfehen, das er fid) erworben hatte, Männern von viel höherem Stande be: Schmab⸗ 
ſchwerlich fiel, und denen, die ihm ſonſt gleich waren, weit über den Kopf gewachfen wäre. Ban or 
An einem frühen Morgen fand man, vor der Thüre eines gewiſſen Bode, indem Haag —— 
drey Briefe, welche an die Hollaͤndiſchen Stände, an die geſammten Stände, und an den 
Bürgeemeifter zu Amſterdam, Reinier Pauw, gerichtet waren. Sie wurden alfobald 
fn der Berfammlung der Stände gelefen. Der Stiliftand ward darin afs eine liftige Er⸗ 
findung des Feindes vorgeftellt, und der Advocat befchuldiget, daf er fih unerlaubter Mit: 
tel bedienete, denfelben vurchzutreiben,, weswegen von ihm geurtheilet ward, daß er einen 
ſchaͤndlichen Tod verdienet härte q). Alles dieſes hörete ein jeder mit großem Unwillen an, 
und Prinz Movies felbft fagte, daß der Verfaſſer dieſer ‘Briefe aufgeſucht und in gefaͤngli⸗ 
| Ge aft gebracht werden müßte r). 
it Allein der Advocat, welcher fich einem fo großen Haſſe bloßgeftellet fahe, erklaͤt Der Advocat 
— ſi alſobald hernach in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen Stände, „daß ihm dag egt ſein Amt 
Mis vergnůgen und der Haß der Großen uicht als etwas neues vorkaͤme; daß er jedoch nieder, 
„niemals eine Gefahr gefcheuer hätte, um feinem Barerlande zu dienen, weil er fich, gegen 
„alle Gerüchte und unverfehene Zufälle, mit dem Troſte eines guten Gewiſſens gewaffnet 
hielte; aber daß er itzo das Geſchaͤffte des Stillſtandes, welches in fich felbft unangenchm 
Wwaͤre, noch ſchwerer werden fähe, und daher bäte, dap die Stände einen andern weniger 
„gehaßten Diener an-feine Stelle, um für das Befte des Landes zu forgen, ernennen mög« 
sten. Nachdem er diefes gefagt hatte, ftund er auf und ging weg. Man bielte eine 
furze Berardfihlagung auf feine Vorjtellung und befchloß alfobald vier oder fünf Perfonen 
aufzutragen, ihn zu erfuchen, daß er den Staat, welchen er bis ißo fo lange und treulich Er nimme e3 
mit feinem Mathe gedienet hätte, in den gegenwärtigen fchweren Umftänden nicht verlaffen Br ph 
moͤgte. Es gefehahe. Der Advocat ließ fich bewegen s), und nahm fein bisheri⸗ Erfuchen der 
ges Amt, zum Bergnügen der ganzen Berfammlung, wiederum an; wentaftens unterftun- Hollandi: 
den fid) diejenigen, die ihm zumider waren, nicht öffentlich gegen- ihn zu fprechen t). - ea Staͤn⸗ 


Der gewoͤhnliche Hollaͤndiſche Landtag ſtund nun bevor, gegen welchen der Prinz Kir. 
Moritʒ die Städte zu bewegen fuchte, daß fie ihre Stimmen wider den Stillſtand Mt, Die meiften 
mögten. Aber Oldenbarneveld, der fein Amt mit neuem Ölanze wieder annahm, wuß- Helläudt, 
te, noch vor dem Ende des Weinmonats, den Adel und zwölfe von den achtzehen © Städten fen — 
auf feine Seite zu ziehen u). Um dieſen ein ſtaͤrker Gewicht zu geben, hatte “Jeannin —— 
bewirket, daß Br ee von dem Könige Henrich, die am zaften des Weinmonats unterzeid den Still: 
net, und an die Stände und den Prinzen Moritz, jeden befonders gerichtet waren, einlie- ſtand. 

n, worin der Stillftand ernftlich angerathen ward. Der König klagte aud) in dem geinrich IV. 
— an den Prinzen Moritz, „daß man ihn verdächtig zu machen ſuchte, als wenn er ſchreibt an 
a ſchlaͤge auf die Freyheit des vereinigten Staats hätte. Er bezeugete dagegen, „dag den Prinzen, 
in ae des Stillftandes, nicht auf feinen eigenen Bortheil, fondern auf das 
9— Mn 2 Wohl⸗ 


9 Tie AırtzEmA I Deel, bl. 36. €) Negotiat. de JEANNIN Tom. II, pag, 
r) Refol. Holl. 15 OG 1608, p- 243. Ne- 43. Gror. Hit Lib, XVII. p. 548. 

jat. de JEANNiN Tom. IIT, p, 42, 43, 58. u) Negotiat.de JEAN NIN Tom, LIL p. 48. 
2) Refol. Holl. 15 Oct. 1608. bl, 245. 
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16085 „Wohlſeyn des Staats und des Prinzen gefehen haͤtte. Er wollte auch gerne glauben; 
„daß der Prinz gegen den Stillftand, bloß aus Verlangen, die gemeine Wohlfahrt ge 
„fördern und für feine eigene Ehre und Haus eiferte. Er ließ die Stände und ihn, 
„Herren ihrer EnefchlieBungen, und wollte nicht weiter geben, als ihnen aufrichtig un 
„freundfchaftlich zu rathen; welches fein Betragen, wie er hoffte, hinfuͤhro nicht, ſo sie 
„zuvor gefchehen, übel ausgeleget werden würde v).,, Der Prinz ward durch Dies Schreie 
ben etwas befänftiger w). Jeannin ermahnete die Stände, bey Uebergebung der fü 

. niglichen Briefe, auch fo ernftlich zu dem Gtillftande, daß viele dazu eine größere V 
als zuvor befamen. Er empfabl ihnen auch, von wegen des Königs, die Eintracht: 
die gehörige Unterhaltung der BefaBungens weswegen , zufolge feinem Urteile, 
Rathe des Prinzen Moritʒ und des Grafen Wilhelms, das noͤthige 

muͤßte x J 

_ Nok nier Yn wenigen Tagen brachte Oldenbarnevelds Eifer nod) zwo Hollam dit 

Hollaͤndiſche Städte auf feine Seite. Kurz darauf erfläreren fich noch groo andere für den Stillftan ind. 

Städte erflä- Delft und Amſterdam waren nun noch die einzigen, welche auf einer deutlichern Erfennte 

be stg niß der Freyheit beftunden : aber man hatte gute Hoffnung, daß fie auch in kurzem 

Hand, Medrheit beytreten würden v). Ich finde, daß der Advocat am ıgten des Weinme 

in Benfeyn eines aus dem Adel und neun oder zehen von den Holländifchen Städten, . 

_ geheime Eröffnung von dem Bedenken gethan habe, welches er über das Betragen 
Seelaͤnder bey Verwerfung des Stillſtandes, gehabt hätte z) ; aber worin dieſes 
ftanden, und ob es etwas bengetragen habe, die Abgeordneten zur Einwilligung. in 
Stillftand zu bewegen, davon habe ich Feine deutliche Nachricht befommen fönnen, Nus 
fo viel erhellet, daß der Prinz, als er dre Tage hernach in der Berfammlung der He Andi 
fchen Stände erfchienen, Nachricht von einer gewiffen Schrift, ‚die abgefaßt worden, un 
den Stillftand beliebt su machen, imgleichen von einer gewiſſen, in der — —— d 3 
Stände, oder bey einigen befondern Abgeordneten, zu feinem und feines ganzen Hauſes 
Nachtheil, vorgetragenen Vermuthung verlanget habe: wogegen er ſich erbot, auch ſchriſt 
lich die Gründe anzuzeigen, aus denen er vermuthete, Daß diejenigen, welche folche 1 h 
wahrheiten zu feinem Nachtheile verbreiteten, vollfommen Spanifch gefinnt en, 
Man antwortete hierauf, daß man bereit wäre, Sr. Durchlauchtigfeit alles, was für un 
wider den Stillftand. gefchrieben wäre, zu überliefern, Daß die Berfammlung raus lac 
‚sicht von etwas hätte, welches zum Nachtheil Sr. Durdyl, vorgefragen wäre, amd daß 
fie ihn erfuchten, fich näher zu erfläven, wenn er etwas gegen ein Mitglied der Berf 

dung hätte a). Allein ich finde nicht, daf diefe Sache einige weitere Folgen gehabt bh 
Die fünf gandfchaften blieben auch zum Stilfftande geneigt, ob man gleich « 
xrır. … batte, Utrecht auf andere Gedanfen zu bringen, indem man den Erkohrnen, ober d 

Die Seelän: erften Stande. dafelbft vorftellete, daß fie bie geiftlichen Güter, welche fie befäßen, « 

der erklären heraus geben müffen, wenn man einen Stillftand machte b). Die Sceländer 
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blieben bey ihrer Meynung, und wollten nicht einmal zugeben, daß man, um zu einem 1608. 
Schluſſe zu fommen, Umfrage thaͤte. Sie beriefen ſich auf die Worte der Utrechtiſchen fich beſtaͤndig 
Bereinigung, zufolge welchen die Landfchaften fonft feinen Vergleich mit dem Feinde, als gegen den 
mittelft der allgemeinen Einrollligung der Bundsgenoffen, machen koͤnnten, und welche Stillſtaud. 
‚überdem erforderten, daß die unter den Landſchaften entſtehende Streitigkeiten dem Aus: 
de der Statthalter überlaffen werden follten c), Als die Gevollmachtigten diefer 
 Sandfchaft, nad) langem Berzögern, am ziten des Wintermonats, in der allgemeinen Ber- Heftiger 
fammlung der Stände erfchienen d), fo fam es zu einem heftigen Wortwechfel zwifchen Streit zwi⸗ 
ihnen und den übrigen Abgeordneten. Einige fagten, „daß die Frage nicht mehr wäre, ob Ben 
„man einen Stillftand fließen follte oder nicht ; fondern ob Seeland allein allen übrigen ger, Moge 
„sandfehaften Gefege vorſchreiben follte. „ — Das Gezänfe ging fo weit, daf die Seelaͤn⸗ ordneten. 
der fprachen, daß fie fid) von den übrigen abfondern twollten, die Dagegen ohne die Sees 
länder den Stillftand zu machen gedachten. In diefer Hige der Gemüther fand Jean⸗ 
nin für gut, ein ftärfer Mittel zu gebrauchen, als er bisher gethan hatte, Als die Fran: Jeannins 
zöfifchen und Englifchen Gefandten am ıgten des Wintermonats Gehör in der allgemeinen ernſtliche 
Verſammlung der Stände befommen hatten; fo ließ Jeannin fich folgender Maaßen hö- Pr bet ig 
ven: „Nachdem wir vernommen haben, fagte er, daß Seeland den Stillftand fo gat md gegen 
„weit verwirft, daß es fcheinet, als wenn dieſe Landſchaft fic) von den andern, und von den die Seelânz 
Fuͤrſten, Ihren Freunden und Bundsgenoffen, die den Stillftand billigen und anvathen, der. 
„trennen wollte; fo find wir in diefe Ihre Berfammlung gefommen, um die Herren 
„Seelaͤnder zu erfuchen, daß fie fich mit den anderen Landſchaften vereinigem moͤgten. 
„Die Eintracht ift in Ihrem Staate nöthig, und es ift die Schuldigfeit weifer und 
„rechtfchaffener Seute, daß fie, nad) Borftellung und Behauptung ihrer befondern Meye 
„nung, fid) der größern Zahl unterwerfen, infonderheit in Democratifchen Regierungen, 
wo Fein Haupt ift, welches Macht hat, die Meynung, die ihm die befte fcheint, geltend zu 
er . Die Uneinigfeit, die io unter Ihnen ift, ann, unferm Urtheite nach, auf Feine 
„andere Weife gehoben werden. Denn wenn man gleich andere Mittler herein rufen 
„wollte; wo foll man fie finden? Die Könige und Zürften, die Ihnen den Stillftand an= 
sspreifen, werden von denen, die ihn verwerfen, von der Hand gewiefen werden, weil fie fid) 
Iſchon zu öffentlich erflärer haben. Und diejenigen Sandfchaften, welche den Stillftand für 
„beilfam halten, werden, aus eben der Urſache, die Herren Statthalter nicht für Schieds— 
„männer erfennen wollen, ob man gleich fagt, daß folches im Anfange Ihres Staats zu ges 
„ichehen pflegte. Wie foll denn diefe ihre Uneinigfeit abgerhan werden ? Soll eis 
„ne Landſaft allein den übrigen Gefeße geben und fie hindern, einen Schluß zu faflen 2 - - 
„Diefes fcheinen diejenigen zu behaupten, welche fagen, daß ein Grundgefege in Tihrem 
„Staate ift, welches feiches befiehlet. Es gebühret uns Fremden nicht, Ihre Geſetze zu 
„erklären, Aber die Natur felbft Iehret uns, daß ein folches Gefeg gemacht fen mäffe, um 
„Unruhen zu verhüren und zu verhindern, daß, Sie als Unterthanen mit Ihren Feinden 
belten, nicht um zu verhindern, daß Sie, als gleiche mit gleichen, Sich mit denen: 
„felben verglichen. Dover wenn man diefes Gefeg anders auslegen müßte, würden wir, 
„mie einem gewifien Roͤmiſchen Rathsheren, in einem andern Falle, dafür halten, daß ein 
| AE: } nz ſolches 
| e) Negotiat, ‚de JEANNIN Tom. IM, p. d) Negotiat, de JEANNIN Tom, DI p. 
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„folches Gefeg, entweder auf ewig, oder auf eine gewiſſe Zeie, » abgeſchafft werden m 
„damit man nicht genoͤthiget wäre, es zum unerſetzlichen Schaden des Staats zu b 
„sten: welches igo unumgänglic) daraus folgen würde, da ein jeder weiß, daf alle $ 
„ſchaften zuſammen nicht im Stande ſeyn, den Krieg, ohne auswärtige Hülfe zu Füße 
Sie alle haben ung diefes, auch zufolge Ihrer in Ihren Verſammlungen gefapren Ent: 
„febtüffe, fo oft eröffnet, daß wir uns verwundern, daß man igo glaubet, den Fries ieg m } 
„mindern Koften zu führen, da der Feind nicht fhioächer geworden iff, und Sier en h 
„mächtiger, als zuvor, find. "Allein vielleicht denkt man, daß den Königen zu viel der 
„Erhaltung des Staats gelegen fey, und daf fie Ihnen, aus he Urſache, wohl: * den 
„beyſtehen muͤſſen. Aber betruͤgen Sie Sſich nicht. Wir thun Ihnen, — rc : 
„chen Befehl unferer Könige, die Erklärung, daß, wenn hr Gegentheil fic) weig t, auf 
„die Ihnen von uns vorgetragene Bedingungen, einen Stillſtand zu machen], fes | 
„fen, Sie noch mehr, als zuvor, zu unterftügen. Allein wenn die ede 
„Sure Schuld,-abgebrochen wird, und wenn Sie den Rath, weldjen fie „Jb 
„verwerfen, fo müffen Sie feinen Benftand von ihnen hoffen. Die Ab gung fi 
„rühmlicher und vortheilhafter Bedingungen würde den Krieg ungerecht machen, ı id 
„‚fere Könige würden nichts thun wollen, das ihnen einen Vorwurf machen koͤnnte. 
„ſtaͤndige Leute wundern ſich auch eben ſo ſehr, daß Koͤnig Philipp I | 
Iſchlaͤge tut, als daß Sie Sidy noch bedenken, diefelben anzunehmen, —— te wi 
„uns bier befinden, koͤnnen Feine Urfache finden, warum man ſich fo-ftarf, wider die E 
ſung eines Stillſtandes, auf ſolche Bedingungen ſetzet. Unſere Könige und ihre vo 
„ften Raͤthe halten Ihre Sreybeit, nicht nue wärend dem Stillftande, fondern auf 
„für genugfam, durch diefe Bedingungen verfichert. Das Wort Freyheit, wenn e 
„einem Sande oder gemeinen Wefen gebrauchet wird, hält die höchfte Gewalt in fih.” 
„Spanien und die Erzherzoge feinen Anfprud) auf Diefes Sand machen, betu, 
„ſie Ihre Herren nicht mehr find. Die Erkenntniß Ihrer Freyheit iſt a a 
die Zeit des Stillftandes eingefchränfer: fonft hätte folches deutlich —— 
muͤſſen. Aber man thut durch den Stillſtand eben dieſelbe uneingeſchraͤnkte Erfii 
„die man bey einem Frieden gethan haben würde, zum Beweiſe, daß man fie, in. 2 
„ſten und dem andern Falle, in gleicher Bedeutung verſtanden haben wolle, 
„von Spanien till feine deutlichere Erklaͤrung geben, um vor der Welt, — 































daß dieſelbe auf die Zeit des Stillſtandes eingeſchraͤnket ſey. Allein bier 
„nicht, daß fie Ihnen fein Genügen geben folle. Die Hebung der ant 
„Stilfftand gemachten Schwierigkeiten, als die Sorge für Die ae 
„nen Auflagen und für Ihre Regierungsform, mofern man fonft dafür halten fol 
„daß Diefelbe, um ficherer und dauerhafter zu feyn, einige Veränderung oder Be er 
„nöfhig hätte, hänge gänzlich von Ihnen -felbft ab, ob wir Ihnen gleich darin, nat 
ferm Bermögen, benftehen wollen. Nehmen Sie alfo ven Rath an, den unfere J 

„Ihnen geben. Wir bitten die Herren Seeländer darum, deren Sandfihaft ei eit 
anſehnlichſten des Staats ift, und daher auch Die erſte feyn follte, fich, Ki | 
„gen, auf andere Gedanken bringen zu laffen. Wir thun eben diefelbe Bitte an Se ne 
„Durchl. den Prinzen, an den Herrn Grafen Wilhelm, und das ganze Haus U aſſa 
„welches fo viel zu Errichtung, Befeftigung und — dieſes Staats [3 - 


£ 
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Wir bitten, daß fie uns die Hand bieten, um Seeland zu bewegen, damit fie einmal 1608. | 
„mit Phocion, dem großen und weifen Athenienfifchen Feldherrn mögen fagen Fönnen, 

„daß es fie nicht gereue einen Nach verworfen zu haben, welchen fie dem gemeinen Wefen 

Iſhaͤdlich zu fenn glaubeten, aber daß es fie dod) evfreuete, daß die Folgen Diefes Raths 

sbefjer und beilfamer geroefen feyn, als fie gedacht hätten dd). ,, AR 
Der Engländifche Gefandte Spencer fprach Hernach auf eben die Weife, und Spencer bez 
fuͤgete hinzu, „daß ein freyer Staat, wo die Mehrheit der Stimmen nicht den Ausfchlag kraͤftiget feiz 
„gäbe, mit der Yungfer verglichen werden Fönnte, von welcher die Alten erzaͤhlen, daß fie ne Rede. 
„von ihren vielen tiebhabern, welche fie alle zur Ehe verlangeten, zerriffen worden fen. „ 

Er führete auch an, „wie großen Machtheil die Gewalt‘, welche die Vorfteher des Bolfes 

„batten ſich den Schlüffen des Raths zu widerfegen, dem Römifchen Staat vormals gee 

„brach hätte €) | | TEA REN be 

OC Diefe beiden Reden, und infonderheit Teannins feine, machten einen ftarfen XIV. 
a auf die Gemüther. Die deutliche Erklärung, daß die Stände feine Hülfe zu Veranderuns 


âtten, wofern fie den Stillftand verwürfen, feßte viele in große Bekuͤmmerniß, ge * a 
st 


9 
n 
eldhe ſich harten einbilden laſſen, daß die Könige, wegen ihres eigenen Vortheils, gend- folgeten 
thiget wären den Ständen benzuftehen. Es war. gewiß, daß man infonderheit der Hülfe Be: 
des Königs von Frankreich nicht entbehren fonnte, deffen Beytrag man, wärend den Uns 
terhandlungen felbft, zu Bezahlung der Kriegsvölfer, nörhig hatte, weil man ihnen zuwei⸗ 
fen eine dreymonarliche Befoldung fehuldig geblieben war f). Die Geeländifchen Abges 
ordneten felbft fingen an etwas zu wanfen. Aber weil fie feinen Befehl hatten in den 
Stillſtand zu willigen, fo mußten fie noch eine Reiſe nady Haufe thun. “Jeannin fprad) 
fie nod), vor ihrer Abreife, und fand alsdann, daß die Furcht vor der Zurücfehr der 
Handlung nach Antwerpen ihre vornehmfte Schwierigfeit zu feyn fehiene g). Er befuch: Jeannin 
te auch den Prinzen Moritz, welcher, wie einige meyneten, fo fehr wider den Stillftand fpricht mit 
eingenommen war, daß er eher, durch den Pöbel und die Soldaten, Aufruhr in den dem Prinzen 
Sadten erregen, und den ganzen Staat umfehren, als zugeben würde, daß man darin 
willigte h). Allein Jeannin hielte den Prinzen für zu Flug und zu ehrlich, als daß derfel- 
be fich zu Ergreifung folcher getvaltfamen und unverftändigen Maaregeln entfchliegen foll- 
te. Er glaubete auch, daß andere ihn vielmehr gegen den Stiflftand einzunehmen gewußt 
hätten, als daß er, von felbit, fo febr dawider gewefen wäre i). In der Unterredung, Er verfähnt 
welde fie hielten, zeigte der Prinz eine große Beforgniß, daß die andfchaften wieder un: Oldenbar⸗ 
ter die Spanifche Herrfchaft gerathen mögten. Oldenbarneveld, welcher Fam um Jeans nevelden mit 
nin zu ſuchen, ward durch ihn, aufs neue, mit dem Prinzen verſoͤhnet, deſſen Diener er aM eins 
bleiben zu wollen verfidjerte, Man fahe mit der Zeit, daß der Prinz feine Meynung in ändert feine 
Anfehung des Stillſtandes änderte: welches vornehmlich dem Briefe des Königs von Meynungin 
Frankreich und der von beiden Königen, im Falle des Krieges, gefchehenen Weigerung Auſehung 
des Benftandes zugefehrieben ward, Es hatte aud) Oldenbarneveld dem Prinzen zuge: beken 
ie | fanden, R 
— EN: * 
dd) Propos dans les Negotiat. de JEAN-  g) Negotiat. de JEANNIN Tom, II. p. 
NIN Tom. [IL p. 153, VES Tal, 122. 
e) Gror. Hift Lib. XVII. p. 549. h) Negotiat.de JEeannın Tom. III.p. 193. 
f) Negotiat. de JEANNiN Tom, I. p. i) Negotiat. de JEANNIiN Tom. Il. p.75 
a214, 275. 0, 104, 126, 127, 206, | 
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ftanden, daß wärend dem Stillftande drenfigtaufend Mann unterhalten werden füllen k 
welches nicht wenig half feine Abneigung von demfelben zu vermindern. Die —— 
Prinzeſſinn von Oranien, welche vor einigen Monaten aus Frankreich zuruͤckgelo 
war |), wo fie ihren Sopn, den Örafen Henrich Sriederich, durch Mittel, die dem $ 
nige mißfäflig waren, zu befördern gefucht hat m), chat ebenfalls ihr Beſtes, um d 
Prinzen Moritz zu friedfertigeen Gedanken zu bringen, Und vor dem Ende * 
monats war er ganz umgekehrt y). 
Unterdeſſen da man auf die Seelaͤndiſchen Gevollmächtigeen toartete, 
Stände mit den Gefandten, über ihren Entwurf zum Gtillftande Unterhandlu 
Sie thaten ihnen den Bor fhlag ‚ daß man das Wort als bey der Erkenntniß der 
austaffen „ und die Worte auf ewig dabey fügen müßte, Sie wollten alfo nicht ge 
haben, daß man mit den Ständen, als diefelben für freye Staaten baltend, in Unter 
handlung träfe, fondern ſtatt Deffen den Ausdruck: dieſelhen für frege * 
ewig baltend, gebraucht wiffen. Allein man zeigete ihnen, daß dieſe Beränd 
unnoͤthig, und aud) nich zu erlangen wären; und es ſchien nicht, daß fie —* ) at 
ftehen wollten, Es wurden aud) einige andere von. an gemachte Schwierigkt 
aus dem Wege geraͤumet 0). — 
Allein unterdeſſen da man ſich bier immer: mehr und mehr beqiem 1e ji 
Stillſtand, zufolge dem Entwurfe der Gefandten, zu willigen; fo entſtund ein Ger 
daß diefer Entwurf dem Könige von Spanien nicht gefiele p). Richardot ion fd 
an Jeannin, daf König Philipp fic) nicht fo ienkfam finden ließe, als zuvor, und er n 
die Urfache, diefer Beränderung dem Könige von Großbritannien bey, wel er dem ; 
nige von Spanien zu einem Stilfftande, ‚worin fein Wort von der Freyheit der | 
erwaͤhnet würde, Hoffnung gema £ haben follte, Und einige der vereinigten Landſche 
waren nunmehr fo fehr zur Ruhe geneigt, daß fie in einen foichen Stillſtand gewilliget 
ben wuͤrden, wiewohl andere, die mehr Much hatten, fich rund heraus Dagegen erkl 
fenq). Allein, ob Richardot die Wahrheit gefchrieben habe, ift fehwer zu jagen, 4 
le glaubeten es, und befonders die Franzoſen; aber in England ward es ſchlech er | 
geleugnet r), Die Gefandten fehrieben mittlerweile an die Erzherzoge, ob fie fih, 
unlängft mit ihnen angefangenen Unterhandlung verlaffen koͤnnten, und bekamen 4 
wort, daß fie ihre Befehle zu der Unferhandlung, ‚zufolge einer ihnen von. dem s óp 
Philipp gegebenen Vollmacht, ertheiler haͤtten: welde Antwort den Ständen zu 
Beruhigung mitgetheilet ward s). A 
| Weil der Waffenſtillſtand nunmehr zu Ende ging, fo verlangeten bie Gröbe erzoge, 
daß derſelbe verlängert werden moͤgte, und Die Geſandten der beiden Koͤniget aten de darum, 
in ber allgemeinen Berfammlung der Stände, — aen eben kad ei Bi 


k) Negotiat, de Je AN NIN Tom. HIL p.122, py Negotiat. de JEAnnın Tom. ] 
123, 129, 131. 123,149. De. 
1) Refol. Holl. 29 Febr 1608. bl. 32, q) Negotiat.de De II. 
m) Negotiät.'de Jean win Tom.I.p 296. Gr ot. Hitt: Lib, XV He pe ET BE 
n) Negotiat, de JEANNIN Tom. IL p. r) Negotiat. de JEANNIN Tom. I . 2 
122, 116, 145. 179, 198, 207, 223, 224) 250, 254, 272 27,290 
©) Negoriat. de Jaamnın Tom. Il. Ip. s) Negoriat. de JEANNıN Dom I 5 
139, 140, 194. 154, 155, 385, 189 
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ſich merken, daß fie einen Stillſtand auf zwölf oder funfzehen Jahre zu bedingen, und bier= _ 1608. 
naͤchſt auch zu bewirken ſuchen würden, daß die Indianiſche Handlung, mehr mit des Koͤ— 

nigs Zulaffung als unter den Waffen getrieben werden mägte t). Die Stände befchtoffen 

bald hernach die Zeit des Waffenftillftandes bis zum z5ten Hornung des folgenden Jahres 

zu verlängern u), 7 
5 Mittlerweile fandten die Erzherzoge Alberts DBeichtvatern “Inigo nad Spa: XVI. 
mien, um dem Könige Philipp den Stilfftand, fo wie der Entwurf dazu von den Ger Die Erzherz 
n gemacht war, annehmlich zu machen v). Ihm war aufgetragen demfelben vorzu- 308€ berwegen 
len, „wie viele Vortheile man für die Handlung in Brabant und Flandern aus dem —* ei 
„Stillftande zu erwarten hätte, da igo alle Hafen diefer Länder verfperrer gehalten wuͤr rien zum 
„den; daß man, wärend demfelben, aud) für die Angelegenheiten der Roͤmiſchcatholiſchen Stillſtande. 
„Religion forgen fönnte, wenn ver alte Hafs bey einem Volke, welches die Beränderung 

„fehr liebete, und (don, in Anfehung des Gottesdienftes, uneinig wäre, etwas abgefüh- 
slet fen würde, Daß man, wegen des Gebrauches der zweideutigen Worte, worin der 

„Freyheit der Landſchaften gedacht wuͤrde, unbekuͤmmert ſeyn koͤnnte, weil die Geſandten 

„der Könige nicht allein gezeiget hätten, daß das Spaniſche Recht dadurch keinen Nach— 

„theil liste, fondern ihre Nichtigkeit auch aus den fcharffinnigen Auslegungen einiger Leute 

„von der Gegenpartey erhellete.,, Diefe Gründe, welde durch das Anfehen des Herzogs 

von Lerma, der damals bey dem Könige alles vermogte, ba ar wurden, wirkten fo 

viel, daß er endlich in den Stillftand willigte w): obgleich) fein Entfchluß, um die Stans 

de biegfamer zu machen, fo lang als möglich), geheim gehalten ward. 

In dem Kriege war, dies Jahr, nichts gefchehen. Mur ward eine feindliche Gefechte bey 
Parte, welche in der Gegend von Aardenburg auf das Bieh der Einwohner laurete, von — 
den Unfrigen überfallen und geſchlagen x). Hingegen hatten einige unferer Reiter ein glei- Bool wolk 
des Unglüf, welche als fie im Wintermonate, allzu unordentlicd auf dem deutſchen Bo: Naſfau 
‚ben herumftreifeten, von der Befaßung zu Rheinbergen überfallen und größtentheils nie= bleibt. 
dergemacht wurden. Adolph von Naſſau, ein muthiger Juͤngling, der aber den Sols 
Baten zu vielen Willen ließ, Fam bey diefem Borfalle um das Leben. Jedoch blieb fein 

Tod nicht ungerochen. Seine Reiter, Die fid) zuvor zerftreuet hatten, zogen fid) wiederum 

zuſammen, überfielen die Truppen von der Nheinbergifden Befagung, und erlegten einige 

Hunderte derfelben v). Zu Oſtende fpürete man im Wintermonate den Anfang zu einer 

Meuterey, wegen nicht bezableten Soldes. Allein die Erzherzoge fandten den Pompejo 
Juſtiniani mit anderem Kriegsvolfe , welchem man nicht fo viel fehuldig war, dahin z). 

As zu diefer Zeit in dem Königreiche Marocco, in Africa, ein innerlicher Seerâubez 
Krieg, durch den Streit zwifchen Abdalla und Zaiden, die beide Anfprüche auf die Kros teven in der 
ne machten, entftanden war a); fo bedieneten fich einige Seeräuber diefer Gelegenheit, und — der 
| Ereuge- Meerenge 


_t) Negotiat. de JEANNiN Tom. II. p. x) Gror. Hift Lib. XVII p. ssr. 
‚189. 
u) Negotiat. de JEANNIN Tom. Ill. p. M 






y) Negotiat. de JEAnNıNn Tom. III, p 144. 
an ETEREN XXX. Boek, f. 575 vers 


vw} Negotiat.de JEANNIN Tom IIT.p 163. 7) Negoriat. de JEANNiN Tom. III. 
w) BöntiıvocLın Verhaalb. bl 420-424 P- 2°9- | 

(Hiftoria della guerra di Fiandra, Parte IH. Lib. a) METEREN XXV, Boek, f 473. XXXL 

VII p. 234,235) Gror.Hift Lib, XVII.p. 550. Boek, f. 585. 
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‘ man eben damals Nachricht erhielte, als Spinola in dem Haag war. Die Sine un um 
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kreuzeten, unter dem Dekmantel diefer Uneinigfeit, außerhalb der Meorenge bey Bibrals 
tar herum. Dieſen Räubern hatte fic) aud) ein Hollaͤndiſches Schiff beygeſellet, wovon 






























zu zeigen, daß fie zu einem ſolchen Handel nicht durch die Finger fehen wollten, erfläreren 
ſich bereit eine ganze Flotte nad) der Straße zu ſchicken, und die Räuber aus ver See zu 
jagen, wofern der Marquis ihnen, in König Philipps Namen, die fichere ne " 
verfprechen wollte. Allein er fagte, daß er dazu Feine Befehle hätte. Sonft befanden 
fih aud) viele Engländer unter diefen Seeräubern, Einige derfelben hatten ein Se | 
difches Schiff weggenommen, auf welchem einer der Türken war, die man nad) der € 
nahme von Sluis auf freyen Fuß geftellet hatte b), Dieſer war fo fühn, daer 
Nacht zoeen Engländer, welche, weil fie beraufchet waren „ fehlechte Wacht hielten, to 
ſtach und darauf das Schiffsvolf in Freyheit feßete. Das Schiff fegelte barauf nad) H 
fe, wo die überbliebenen Räuber die gewöhnliche Strafe empfingen c). iik 


Die gefammten Stände hatten nunmehr Gevollmächtigte nach Seeland 9 4 
ſchickt, um diefe Landſchaft zur Einwilligung in den Stillftand zu bewegen, welche um 
Mitte des Chriftmonats mit guter Machricht zurück kamen. Prinz Moritz felbft 
den Seeläöndern dazu gevathen. Delft gab feine Stimme nun aud) zu dem Stil ja 14 
Allein nach Amfterdam mußten die Hollandifchen Stände erft Abgeordneten En 
und diefe Stadt willigte am legten darein d). Im Chriftmonate reifeten Leonhard | i zi 
Voogd und Rombout sogerbeets, Raͤthe in dem hohen Rathe, und as 





guͤnſtigen Antwort zuruͤck €). Seeland ſchickte, noch vor Weihnachten, Gevollmäch tig i 
nad) dem Haag, mit dem Befehle der Mehrheit der Stimmen beyzutreten: aber die B Bere 
fammlung ward einige Tage, wegen des Weihnachtfeftes aufgefchoben. Die Sachen we pas 
ven jedoch fihon fo wohl vorbereitet, daß die Stände, als fie von neuem zufammen fame | 
am riten Venner den einmuͤthigen Schluß faßten, „zufolge dem am 23ften des Chriſtm 
„nats im Jahre 1607 in Abficht auf die Friedensunterhandlung gefaßten — ii 
„Falle die Unterhandlung wegen des Stillftandes ihren Fortgang hätte, den erften Artik 
„des Vertrages nicht anders als folgender Maaßen abzufaflen ; daß die Erzhe 
ʒum Ueberfluſſe, ſo wohl in ihrem als des Koͤnigs von Spanien Camer, fic 
„erkläreten, daß fie ſich gefallen ließen mit den te Stasten der vereir ° en 
Landſchaften, in der Higenfehaft, und als diefelben für freye Länder, —*— 
„zen und Staaten baltenò, auf welche fie gar Beinen Anſpruch machten, su 4 
„deln, und daß fie mit ihnen, in den gemeldeten KTamen und Eigenfhefien en, ei⸗ 
„nen Stillſtand machten, Daß man nicht zugeben ſollte, daß einige geiſtlich e od J 
„weltliche Sachen, die mit der gedachten Freyheit ſtritten, in Borfchlag gebracht, ober 
„seine neue Frift, wegen der Indianiſchen Handlung oder anderer Sadjen, gefiacht we 
„Und wofern das Gegentheil, von Seiten des Königs von Spanten oder der Erzh 
„ge, länger als acht Tage gefchähe, fo follte man die Unterhandlung abbrechen und m it 
„gemeinſchaftlicher Macht, und wenn es ſeyn koͤnnte, mit Huͤlfe der Könige, Fuͤrſten m 
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„Staaten, welche der gemeinen Sache günftig wären, die Waffen wieder ergreifen F).,, 1609. 
Diefen muthigen Entfchlu hatte man vornehmlich Dldenbarnevelös Flugem Betragen 
zu danken; denn fünf Landſchaften und verfchiedene Holländifche Städte fingen ſchon an 
nach einem Stillftande von zwanzig oder fünf And zwanzig Jahren ein Verlangen zu fra= 
gen, wenn gleich die Freyheit des Staats darin nicht erfannt würde. Einen folden Ane 
trag batte, um biefe Zeit, Richardot gethan, und die Engländer fuchten denfelben, 
wie man glaubete, zu befördern g). Allein der Advocat, der heimlich von “Jeannin dazu 
angetrieben ward, erflärete ſich fo nachdrücklich dagegen, daß er alle Abgeordnete von 
Holland mit denen von Seeland zu einer Uebereinftimmung, in Abfiche auf den gemel- 
Peten Entſchluß, brachte. Und weil die übrigen nicht mächtig genug waren fid) dem Gut 
achten diefer beiden zu widerſetzen; fo bequemeten fie fih auch alfobald dazu h). 
ae! Die Stande erfuchten die Gefandten, die Unterhandlung fortzufeben. Und da XVII. 
folches nicht wohl durch Briefe, wie man unlängft angefangen hatte, gefchehen Fonnte, fo Zuſammen⸗ 
beſchloß man zu dieſem Ende eine Zuſammenkunft zu Antwerpen zu halten. Dies hatten ve 5 Ant: 
die Spanier verlangt, und billig dafür gehalten, daß, da fie zuerft gekommen wären um * 
den Frieden zu ſuchen, fie aud) itzo von Seiten der Stände geſucht werden müßten, Die⸗ 
fe hatten leicht Darin gewilliget, weil viele den Aufenthalt der feindlichen Gefandten in dem 
Saag nicht gerne fahen. Man verabredete demnach, „ daß die Sranzöfifchen und Englis 
„Ichen Gefandren fid) nicht eher nach Antwerpen begeben folften, als bis man Nachricht 
„bätte, daß Spinola und die anderen Spanifchen Gefandten dafelbft angefommen wären, 
„und daß fie. die von ihnen felbit entworfenen und von den Ständen mit einer Fleinen Bers 
„änderung gebilligten Hauptartifel des Vertrages mit fid) nehmen follten. Daß wenn dies 
„ſe Artikel von Spanifiher Seite, unterzeichnet wären, die Gevollmächtigten der Stände 
Ferſt nach Antwerpen fommen follten, um die Artikel von minderer Wichtigkeit zu vers 
‚gleichen, da indeffen die Stände felbft ihren Aufenthalt zu Bergen op Zoom nehmen 
„würden, um, zu Hebung der fid) etwa hervorthuenden Schwierigkeiten, näher bey der 
„Hand zu feyn i). ; | Ä 
; Die Spanifchen Gefandten waren fchon den aten Hornung zu Antwerpen: Unterhand- 
allein die Sranzöfifchen und Engländifchen Famen nicht vor dem gten dahin, weil fie durch lung daſelbſt. 
widrigen Wind aufgehalten waren. Sie behielten die Fahrzeuge, mit denen fie angefom- 
men waren, in ihrem Dienfte, damit es fdyeinen mögte, als wenn fie alfobald zurückveis 
fen wollten, wofern die Spanier Schwierigkeiten machten den Punkt der Freyheit zu bez 
willigen k). Weil der Waffenftillftand nun zu Ende ging; fo ward derfelbe bis zu Ende 
des Monats verlängert, welches die Gefandten über fid) nahmen. - Der Titel Hochmoͤ⸗ Streit über 
gende Herren, welcher den Ständen gegeben ward, mißfiel den Spaniern, und fie er- den Titel 
boten fich, daß die Erzherzoge fih aud) dergleichen Titel nicht beylegen follten, wofern die Pochmoͤgen⸗ 
Stände fic) deffelben enthalten wollten. Allein die Stände, deren Titel noch neu war, fan: — 
den mehr Schwierigkeit denſelben nicht zu fuͤhren, * die Erzherzoge 1), Man mußte je⸗ 
— — 0.2 doch 


| & Reh General. n Jan. 1609 dans les Nee i) Negotiat. de JEANNIN Tom. III. p 261, 
gotiat de JEAN NIN Tom, III, p. ast. 288, 301. Gror. Hift. Lib. XVIII p. 562, 
g) Negotiat. de JEAN NIN Tom. III, p. 80, k) Negotiat. de JEAN NIN Tom. III. p 328, 

207, PE N . 34 338, 139, Fan 
h) Negotiat, de JEANNiN Tom. IL p. 1) Negotiat. de JEANNIN Tom, II. p. 16, 
234, 281, 300, 314. 
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1609. doch zugeben, daß ber Titel Hochmoͤgende in Illufres oder Durchlauchtige verwans 
megen der delt ward. Den Punkt der Freyheit bewilligten die Spanifchen Gefandten : aber wegen 
Indianiſchen ver Jndianifchen Handlung ward heftig geftritten, ohne daß man darin vollfommen einig 
Handlung, - ward. König Philipp machte große Schwierigkeiten, Indien ausdrücklich in den Stille 

ftand einzufchliegen. Die Gefandten entwarfen alfo endlich einen Artikel wegen der Hand⸗ 
lung, worin Indien nicht genannt, aber dod) begriffen ward; und die Spanier willigten, 
wegen dee nad) vielem Widerfpruche, darin. So dann ward von den Brandfchagungen gefprochen, 
Dranifida: welche die Stände bisher in Brabant und Slandern, die Feinde aber deren nicht viele 
len = in den vereinigten Sandfchaften eingetrieben hatten. Hierauf verlangete man auch die Abe 
bet: fhaffung der Geleitsgelder und Abgaben von Waaren: aber weil die Gefandten wohl wuß⸗ 
| ten, daß Seeland fich hiezu niemals verftehen würde; fo gaben fie nur Hoffnung, da 
man fid) deswegen, nad) Schließung des Vertrages, mit einander leicht würde vergleichen 
Fönnen m). Es wärete bis zum Ende des Hornungs, ehe man fo weit einig war, daf 
die Gefandten es für nöthig hielten, die Stände nad) Bergen op Zoom zu rufen. Sie 
thaten es mit allgemeinen Ausdruͤcken, und gaben ihnen zu erkennen, daß fie mit dem, 
- worüber man fich verglichen hätte, wohl zufrieden feyn würden n). Aber an DI r⸗ 
neveld ſchrieb Jeannin ins beſondere, „daß man den Artikel wegen Indien nicht volle 
„fommen nad) der Meynung der Stände hätte einrichten Fonnen, aud) daß die Erzherzoge 
„die Brandfdabungen abgefchafft wiffen wollten, welches er nicht für unbillig hielte, wenn 
„man nur dem Prinzen Moritz den Schaden , den er dadurch leiden würde , erſetzete. 
„Uebrigens blieben, fhrieb er, die Spanifchen Gefandten, in Anfehung der Zeit des Stille 
„ftandes, noch bey zehen Jahren, denen er und der Englifche Gefandte zwey Jahre bepa 
„‚gefüget haben wollten. „ Allein diefe Schwierigkeiten durfte Oidenbarneveld, feinem 
Ermeffen nad), den Ständen nicht in den Kopf feben, damit fie von der Reife nady Ber⸗ 
gen op doom nicht abgefihrecfet werden mögten o). “Jeannin hatte Urfache fid) einen 
guten Ausgang der Unterhandlung zu verfprechen, weil er, als er fich in einem befonderen 
Geſpraͤche mit Richardot anftellete, als wenn er Nachrichten aus dem Haag befommer 
hätte, daß der Artikel von TIndien wohl Gelegenheit zu Abbrechung der Unterhandlungen 
von Seiten der Stände geben würde, von demfelben vernahm, daß die Stände nur ihre: 
Gevollmächtigten nad) Antwerpen chicken mögten, da man denn, ohne einen Vertrag zu 
| fchlieBen nicht aus einander gehen würde p). 2; 
Die geſamm⸗ Auf das Schreiben der Gefandten begaben die gefammten Stände fid nach 
ten Stande Bergen op Zoom, Die Holländifchen erfchienen dafelbft zufammen, und hielten ihren 
—* on gewöhnlichen Landtag q). Die Gefandten veifeten auch dahin. Und am ıgten März gab 
zoon “Jeannin den Ständen eine ausführliche Nachricht von dem Zuftande der Unterhandlung, 
woben er fie ermahnete, daß fie diefelbe, von ihrer Seite befchließen r), und zu dem Ende 
ihre Gevollmächtigten, mit vollfommenen Berhaltungsbefehlen, nady Antwerpen fenden 
mögten. Die Stände waren mit dem Berichte der Gefandten zufrieden, und einige ſag⸗ 


sen, fie hätten nicht gedacht, daß fie fo viele Bedingungen würden erhalten koͤnnen. 

















” - . u e Ke 
m) Negotiat. de JEAN NIN Tom, III. p. 351,. p) Negotiat, de Jr ANNIiN Tom, UL 
378, 386. 347, 202, 396, p · 409. tu 
n) Refol. Holl. 4 Maart 1609. bl. 67. qì Refol. Holl. 13 Maart 1609. bl. 7. > 
o) Negotiat, de JEANNIiIN Tom.lll.p.350, _ r) Negotiat, de JEANNIN Tom. IV. p. 3 
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gar ließ man den Artikel wegen der Indianiſchen Handlung , ohne Anmerkung, hingehen. _ 1609. 
Die übrigen waren von weniger Wichtigkeit, und alles chien Hoffnung zu machen, daß 

es mit dem Gtillftande zur Richtigkeit Fommen würde s). Die Gefandten reifeten alfo und ſchicken 
bald nad) Antwerpen zurück, wohin ihnen eben. diefelben Gevollmächtigten der Stände, ihre Gevoll: 
denen die Unterhandlung in dem Haag anvertvauet gewefen war, (außer daß Utrecht mächtigren 
Gerbarden von Reneffe, Heren van der As, ftatt Nicolas Berks, erwaͤhlet hatte) nad Ants 
in wenigen Tagen folgeten. Der Artikel wegen der Grenzfcheidungen und eingezogenen Wetpen. 
Güter, worüber noch einiger Streit war, ward alsdann bald verglichen. Die Abhand» 

lung einiger befonderen Sachen, welche die Haͤuſer von Naſſau und Espinoi betrafen, 

verzögerte die Schließung des Stillftandes nod) etliche Tage t), innerhalb denen man die 

Zeitung von dem: Tode des Herzogs von Cleve und Juͤlich empfing. Diefelbe erregte Tod des Her: 
eine gewaltige Unruhe an dem Franzöfifchen Hofe, wo man, in DBetradtung des alten zogs von 
Streits wegen der Erbfolge in diefen Herzogthuͤmern, zwifchen den Spaniern und den Eleve. 
vereinigten Sandfchaften, nichts anders vermuthete, als daß die Unterhandlung alfobald 
abgebrochen und die Waffen wieder ergriffen werden würden. Die Stände thaten aud) 
fo gleich die Erflärung, daß fie fich allen Unternehmungen der Erzherzoge in den Elevifchen 
und Juͤlichſchen Ländern widerfegen würden. Ja Prinz Moris, der zu Bergen op 
Boom war, that den Antrag, daß man, ohne Verzug, Kriegsvolk dahin fenden müßte, 
ehe diefes von anderen gefchähe. Allein die Erzherzoge bezeigten gar Feine Neigung zu 
Abbrechung der Unterbandlung. Richardot felbft fagte, daß fie ſich um die Cleviſchen 
Sachen nicht befümmern würden. Es waren aud) die Stände dergejtalt von dem Bers 
fangen das Ende eines vierzigjährigen Krieges zu fehen eingenommen, daß fie fid) durch 
den Sterbefall des Herzogs von Cleve nicht abhalten ließen den Vertrag zur Richtigkeit Der 
zu beingen u). . Man fehrirte alfo, nachdem der Waffenftillftand erft noch ein- oder groeps ahrige Suau. 


{ i ; ET AR d wird 
mal verlängert worden v), endlich am oten April gur Untereichnung des zoöljäßtigen untnzcuhe 
Stillftandes, beffen Inhalt wir ißo bier einruͤcken wollen. a 


x „Zum voraus thaten die Erzherzoge fomohl in ihrem als des Königs von Spar _ XIX. 
„nien Namen, die Erflärung, daß fie ſich gefallen ließen, mit den gefammten Ständen al bes 
der vereinigten Landſchaften, in der Eigenfchaft und als diefelben für freye Sânder, Pro- Mh a 

„ingen und Staaten haltend, auf welche fie Feine Anfprüche hätten, zu handeln, und daß rages, 
„fie, in gedachten Namen und Eigenfchaften, einen Stillftand, unter folgenden Bedin⸗ 
„gungen machten: nämlich, daß der Stillftand zwölf Jahre dauren, und wärend denene 
„sfelben alle Feindfeeligfeiten in den beiderfeitigen Ländern und zur See aufhören follten. 
„Daß jeder Theil die Sandfchaften, Städte, Länder und Herrlichkeiten, Dieter itzo befäße, 
„smebft den Flecken, Dörfern, und dem dazu gehörigen platten Sande behalten ſollte. Die 
„beiderfeitigen Unterthanen und Einwohner follten, wärend dem Stillftande, unter eins 
„ander Sreundfchaft halten und Handlung treiben; welde der König von Spanien jedod) 
„auf feine Königreiche und Laͤnder in Europa und auf alle andere, wo des Königs Bunds⸗ 
„genoffen und Breunde, mit beiderfeitiger Einwilligung handelten, eingefchränft zu ſeyn 
nj | 203° „verftund; 


* 


| 

| 5) Refol, Holl. 16, 19, 20,27 Maart, 3 April u) Negotiat. de JEANNIN Tom. IV. p. 31, 
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„verftund; aber außer den gemeldeten Grenzen follten die Stände, ohne des Königs aus⸗ 
„orüctiche Erlaubniß nicht handeln dürfen, -außer in Den Sândeen folcher Mächte, die es 
„ihnen verftatten würden, und die deswegen fo wenig als fie von dem Könige beunruhiget 
„werden follten. Der Stillftand' follte, außer den gemeldeten Grenzen, nicht vor einem 
„Yare nach diefem Tage anfangen, es wäre denn, daß man dabin eher Nachricht davon 
„geben Éònnte, Die beiderſeitigen Einwohner follten in des andern Länder feine größere 
Zoͤlle und Abgaben zu bezahlen genöthiget werden, als die eigenen, oder der Freunde und 
„Bundesgenoſſen Unterthanen. Die Einwohner der vereinigten andfchaften follten in den 
„gandern des Königs und der Erzherzoge eben diefelbe Freyheit haben, welche den Unte 

thanen des Königs von Broßbritannien, durch den jüngften Vertrag und. deflen gehe 
„me Artikel verftatter wären w)., Kaufleute und Schiffer follten, auf beiden Seiten, fonft 
„nicht, als wegen ihrer eigenen Schulden, angehalten werden, » Wofern man, befände, 
„vaß die Abgaben, die von KRaufmannsgütern gehoben würden, zu übermäßig wären; 
„follten, auf das erfte Anfuchen, von beiden Seiten Gevollmächtigte ernannt werden, um 
„dieſelben zu vermindern, ohne daß jedoch der Stillftand für verlegee gehalten: mer 
„ſollte, wenn fie nicht einig werden koͤnnten. Grichtliche, in Rechtshaͤndeln zroifchen $ 
„fonen, die von verfchiedenen Parteyen gewefen wären, gefchebene Ausfprüche, denen nicht 
„miderfprochen worden, follten wärend dem Stillſtande nicht vollftrecfet werden. Mai 
„ſollte auch Feine Freybeuterbriefe, als nach Inhalt der Faiferlichen Gefege, und mit Kennt⸗ 
„niß der Sache, ertheilen. Man follte mit feinen Schiffen oder Kriegsvolfe in einer ſol⸗ 
„chen Anzahl, die einen Argwohn verurfachen Fönnte, in des andern Hafen oder Rehden, 
„als mit Erlaubniß, oder in der bödyften Noth, Fommen dürfen. Diejenigen, deren Guͤ— 
„ter, wärend dem Kriege, eingezogen und fir. verwirft erfläret worden, follten, kraſt 
„dieſes Vertrages allein, in den Beſitz derfelben wieder hergeftellet werden, ungeachtet fie 
schon verpfänder, verkauft oder meggefchenfe feyn mögten, doch unter der Bedingung, 
„daß fie diefelben fonft nicht, als mit Borwiffen der Erzherzoge oder Staaten, veräußer 
„vermindern oder befchweren Éönnten: Fraft welches Vergleichs auch den Erben des ve 





















„Wäldern wiedergegeben werden ſollten. Gleichergeftalt follte der bey Sebezeiten des gee 
„dachten Prinzen wegen. Chatelbelin vor dem Hofe zu Wiecheln erhobene Rechtsftreit, 
„innerhalb eines Vabres, durch einen Ausſpruch entfehieden werden. Wofern der Fifea 
„auf der einen oder der anderen Seite, einige eingezogene Güter verfaufer Haben mögte, 
„follten dem vorigen Eigenthümer, wärend dem Stillftande, die Zinfen von dem Kauf 
„gelde, zu einem Pfenninge von fechszehen, von dem gegenwärtigen Beſitzer, bezablet 
„werden. Allein wenn einige der gemeldeten Güter, gerichtlich , wegen Schulden verkauft 
„ſeyn mògten, follte den vorigen Eigenthümern frey ftehen, diefelben für das Kaufgeld zur 
„rüc zu nehmen, jedoch, daß fie fich, längftens, innerhalb eines Jahres, Deswegen et: 
„klaͤreten; welches aber bey verkauften Haufern, wegen der von den Käufern Darin geſche— 
„benen Berbefferungen nicht ftart haben follte. Diefe Berbefferungen in Grundſtuͤcken und 
„anderen Gütern follten, im Falle des Wigderfaufs den Verkaͤufern, nad) gerichtlicher 
„Schaͤtzung, vergütet werden, und für den Betrag derfelben die Grundſtuͤcke und Guter 
„bis zur Bezahlung verhaftet bleiben, Wenn jemands Grundftüde mit Erlaubniß der 
* Er ne 
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Obrigkeit, zu Feſtungswerken oder anderen gemeinen Gebäuden gebraucht waren, und er, 
„kraft Dl eernbsi, in den Befig derfeiben wieder hergeftellet werden müßte ; fo follte 
„er fich mit der Schäßung des ordentlichen Richters begnügen, es fey denn, daß man fid) 
„darüber. unter einander vergliche. Die in den vereinigten Sandfchaften gelegenen und vor 
„dem ıften Venner des Vabres 1607. nicht verfauften geiftlichen Güter follten den vorigen 
„Snhabern „zum Befige wärend dem Stillftande , zurückgegeben , von denen aber, die 
„eher verfauft oder ſtatt Bezahlung gegeben worden, Zinfen zu einem Pfenninge von feches 
‚neben bezahlet werden, und eben diefes auch von Seiten der Erzherzoge geſchehen. Dies 
„‚jenigen, denen einige für verwirft erflärete Güter zurückgegeben werden müßten, follten 
‚nicht verbunden feyn, rückftändige Menten oder, Schulden abzutragen. Bon Grundftüs 
sten, die verfauft. worden, um fie zu Anlegung oder Wiederherftellung der Dämme zu 
„gebrauchen, follte man nichts als die Gebäude zurück zu fordern befugt fen: Die Ur- 
heile, wodurch Güter für verwirft erfläret und gegen folde Perſonen ausgefpros 
jen worden, die fih vor Gerichte eingelaffen und ihre Sache vertheidigt hätten, foltten 
ihre Kraft. behalten, und nur die gewöhnlichen Rechtsmittel dagegen Statt haben. 
„Die beiderfeitigen Beamten und Obrigfeiten in den Städten und feften Plägen follten 
„bevollmächtiget. werden dafür zu forgen, daß die Eigenthümer wieder in den Beſitz ihrer 
„Güter gefege würden. Die beweglichen Güter und verfallene Einfünfte follten der Zus 
„eückgabe nicht: unterworfen ſeyn. Auch follten die, von einer oder der anderen Seite, vor 
„dem erften Venner 1607 erlaffene Schulden vernichtet bleiben, Die Zeit des Krieges, 
„die von dem Jahre 1567 anfinge, follte nicht gerechnet werden, um eine Verjährung zwi⸗ 
„Ichen denen zu wirfen, die von einer Partey zu der andern übergetreten wären, Diejenis 
„gen, Die fich nady neutralen: Dertern begeben hätten, follten die Vortheile diefes Scilt- 
ssftandes genießen, und ihnen erlaubet feyn zu wohnen, wo fie es für gut befânden. Wäs- 
„tend dem Stillftande follte man von beiden Seiten nicht befugt feyn, neue Feftungen in 
„den Niederlanden anzulegen. Wegen Schulden, die der verftorbene Prinz von Oras 
„nie, nad) dem Jahre 1567 gemacht hätte, auch wegen rücftändiger Renten, die waͤ⸗ 
„vend der Einziehung feiner Güter fällig gerefen, follten die von Naſſau nicht in Anz 
„Ipruch genommen werden. Wenn eine befondere Perfon etwas diefem Stillftande ents 


„gegen laufendes unternähme, follte der Schade an dem Orte, wo er gefchehen wäre, verz" 


„gütet, und der Stillftand , fonft nicht, als nachdem das Recht geweigert wäre, für verz 
„‚teßt geachtet werden. Enterbungen, die wegen eines aus dem Kriege herrührenden Haß 
„ſes gefchehen wären, follten von Feiner Kraft feyn, Die beiderfeitigen Unterthanen der 
„Erzberzoge und der Stände follten von-einander erben koͤnnen. Alte Kriegsgefangenen 
„follten, ohne $öfegeld, in Freyheit gefeger werden. Damit diefer Vertrag genau beob⸗ 
„achtet würde, föllte man, auf beiden Seiten, die See und die Zlüffe frey und ficher hals 
„ten, und Aufrübrer, Herumſtreicher, See» und sandräuber gehörig ftrafen, Beide 
„Theile verfprechen, nicht zu verftatten, daß der Stillftand verleger würde, oder, wenn 
„es gefchähe, ſolcherwegen alfobald Vergütung zu thun; wozu der König und die Erzher⸗ 
„soge auch ihre Nachfolger verbindlich.machten, und zu dem Ende allen damit ftreitenden 
Geſetzen und Gewohnheiten entſagten. Der gegenwärtige Vertrag follte von den Erzher⸗ 
„zogen und den Ständen innerhalb vier Tagen befräftiget werden; und die Ersberzoge 
„verpflichteten fic) auch denfelben innerhalb drey Monaten von dem Könige von Spanien 
„beftärtigen zu laffen: inzwiſchen follte er, alfobald nad) der ‚Genehmpaltung der Erzherz 
| ie daite hs »80ge, 











1609. 


296 - Die Gefdhichte der vereinigten Niederlande. 


„oge, abgefündiget, und mit allen Feindfeeligfeiten von nun. an aufachdret werden x). 

" Außer diefen öffentlichen Artikeln hatten die Spanier, nad) vielem Anhalten, und durch. 
Geheime Ar: Bermittelung der Sransofen, noch heimlich erlanget, „daß auf dem platten Sande von. 
titel, „Brabant, welches unter die Heerfdaft der Stände Fommen würde, und wo bisher der 

„NRömifchcatholifche Gottesdienft ‚öffentlich geübet war, in Anfehung defielben, Eeine Bers. 
„anderung gemacht werden follte Yen Die Gefandten, Jeannin und de Ruffy, lies 
ferten hierüber den Erzherzogen eine fehrifttiche Erklärung ein, welche fie jedoch herhach, 
in einer zweyten mehr erlaͤuterten, deren Inhalt war, „daß der Biſchof von Antwer⸗ 
„pen in den gemeldeten $ändern feine Gerichtbarfeit, die mit den ‘Befehlen der. Stände. 
„ftritte, ausüben, nod) daß man dafelbft eine Gtaubdensunterfuchung anftellen, oder jeman: i 
„den der Einwohner zu der Römifcheatholifchen Religion zroingen follte. > Dagegen | Hate. 
ten die Stände von.den Franzöfifchen und Engländifchen Gefandten eine fihriftliche fh. 
rung befommen, „daß die Spanifchen Gevollmächtigten oftmals geftanden hätten, daß 
„in dem den Handel betreffenden Artikel Indien begriffen wäre, und daß die Stände bes 
„willige hätten davon Feine ausdrüdliche Erwähnung, auf Anfuchen der Gefandten, zu 
„hun, welde verfichert hätten, daß derfelbe von gleicher Kraft feyn ſollte. Daß fen er. 
„die Meynung der Stände gewefen waͤre, daß alles, was die Spanier, in Indien, ges 
„gen fie unternähmen , fie gegen die Spanier zu unternehmen befugt feyn folften; d daß, 
„wenn ihre Bundesgenoſſen in dieſen Gegenden angegriffen wuͤrden, es nicht mit vid 4 
„Stillftande ftreiten follte, wenn fie diefelben befchügeren: und daß die Baronie Breda, 
„die Markgraffchaft Bergen op 300m, und das Gebiet der Stadt Graave in die, 
„Grenzen der vereinigten Sandfehaften mit eingefchloffen wären z).,, Uebrigens tha en. 
die Gefandten der Stände, auf Anhalten der Franzöfifchen Gefandten, die Erklärung, 
„daß unter denen, welche wieder in den Befiß ihrer Güter eingefeger werden würden, aud)» 
„die Erben des Prinzen von Eſpinoi, der vormals auf der Seite der Stände geweſen 
„war, begriffen fenn follten, und daß, wenn das Haus von Ligne, welches ißo dieſe 
„Guͤter befüße, Schwierigkeiten machte diefelben zurück zu geben, die Stände dagegen. 
„dem Haufe von Zfpinoi die dem Haufe von Ligne zugehörige Herrlichkeit Wa 7 
„in Holland einräumen follten. „Jeannin hatte diefes, in Betrachtung der dem 
von dem Herzoge von Sully, deffen Tochter in das Haus von Bfpinot vermähler — 
geleiſteten Dienſte, ausgewirket. Dieſer war damals Oberaufſeher der Finanzen in 
Der Still- Frankreich, und hatte zu der geſchwinderen Uebermachung der Huͤlfsgelder vieles beyge⸗ 
fand wird fragen a). Der Stillftand ward alfobald von den Erzherzogen und den Ständen bekraͤf⸗ 
abgefündi- tiger, und mit den nöthigen Feierlichkeiten abgefündiget, welches im Haag den ꝛiſten 
get. * April geſchahe. J 
Die Stände Ehe nod) der Stillftand gefchloffen ward, hatten die Stände, „bep den range 
verlangen, ſiſchen und Engliſchen Geſandten oft angehalten, daß die Freyheit und hoͤchſte alt de 
daß Srank:. vereinigten Sandfchaften auch von den Königen, ihren Herren, fehriftlich erfannt | 
reich u Enge mögte. Oldenbarneveld infonderheit hatte hierauf, verfehiedene Male, bey me, 
ee gebrungen. Bielleicht verlangete man eine ſolche fchriftliche Erfenntniß, um fid) mit 
ei * ſelben gegen die Forderungen zu ſchuͤtzen, welche beide Kronen, Êraft — as 5 
kennen, 
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vor mie benehfelben gehandelt war, oder aus anderen Urfachen, an die vereinigten Sande __1609. 
fehaften machen mögten. Aber, dem fey wie ihm wolle, Henrich und "Jacob weigerten welches ab 
fich beide, eine folche Erflärung zu gebenz der erftere, weil er, wie ev an feinen Gefandren geſchlagen 
‚feinen eigenen Sachen feinen Nachtheil zuziehen wollte, und der letztere vermuth- VID. 

en der Urfache. Zum wenigften bildeten fich die Englaͤnder damals nod) fo 

viel auf die Gewalt ein, welche fie inden vereinigten Sandfchaften zu haben glaubeten, daß 

Pes Königs Gefandter zu Confrantinopel, um diefe Zeit, ſich nicht ſcheuete zu verbreis 

‚ten, daß diefer Staat der Krone Großbritannien unterworfen wäre b). 

er Allein die beiden Könige machten mindere Schwierigkeiten, die Gewaͤhrleiſtung Sie überueh- 

ie die Beobachtung des Stillftandes zu übernehmen c); und in einem deswegen erric)- men Die Gez 

ten Bertrage war, einigermaßen, die von den Ständen verlangte Erkenntniß enthalten, mäbrleiflung 

Es ward derfelbe in dem Haag den i7ten des Sommermonats unterzeichnet, und war er 
folgendes Inhalts: „Daf die im verwichenen Jahre, von den Königen von Srankreich Stillftandes,. 
„und Broßbritsnnien mit den Ständen zu defto befferer Erhaltung des Friedens, wel: 

schen man damals zu fchließen gedachte, errichteten Verträge in ihrer Kraft, wärend dem 
„Stillftande, bleiben, und die den Ständen darin verfprochene Hülfe ihnen geleiftet werz 
„den follte, es mögte der Stillftand in Europa oder "Indien, entweder von dem Könige 
„von Spanien oder von den Erzherzogen, verleget werden, unter der Bedingung, daß die 
„beiden Könige ſowohl als die Stände von der Verlegung des Stillftandes urtheilen foll« 
„teen. Dagegen machten die Stände fid verbindlich, wärend der Zeit des Stillftandes, 
„feinen Vertrag mit dem Könige von Spanien oder den Erzherzogen, ohne Einwillis 
„gung der beiden Könige, zu ſchließen, welche gleichfalls verfprachen, feinen Vertrag mit 
„irgend einer Macht, welche es auch wäre, zum Machtheile des gegenwärtigen Vertrages 
„und der Sreyheit der Stände zu machen, für deren und des Staats Erhaltung fie, als 
„ihre Freunde und Bundesgenoffen, forgen wollten d).,, 
Ei Aftein, nad) Schliegung des Stilfftandes, waren noch zwo Sachen, worauf xxIJ. 

Pie Sranzofen febr eifrig beftunden, in Nichtigkeit zu bringen, nämlich) die Schadloshal: Der Prinz 
tung des Prinzen Moritz und die Vermehrung feiner Gewalt in der Regierung; und es Moritz wird, 
wird fich der Mühe gar wohl verlohnen dasjenige, was hierüber gehandelt worden ift, "ES des 
kuͤrzlich zu erzählen. Wir haben fchon bey einer anderen Gelegenheit angemerfet, daß der Sekunde 
Prinz durch den Stillftand großen Machtheil leiden würde, infonderheit, wenn der Gehalt, ihm bevorfkes 
welchen er als General-Capitain und Admiral hatte, eingezogen oder beträchtlich vermin- benden Nach: 
dert werben follte. Seinen Antheil an der Beute und den Brandſchatzungen verfohr er tbeils, ſchad⸗ 
gewis. Er verlohr aud) die Städte Lingen und Meurs, welche dem Feinde in die los gehalten. 
Hände gefallen waren, und Fraft des Stillftandes ihnen gelaffen werden follten. Vielen 

ſchien es daher hoͤchſt billig, daf man ihm diefen Schaden vergütete e), “Jeannin, wel 
her den Prinzen genauer mit Srankreich verbinden wollte, drang in des Königs Namen 
ſtark darauf, und Oldenbarneveld war darin mit ihm einig ; aber er mepnete nebft an: 
m. deren 
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deren, daß folches erft nach dem Schluffe des Stiflftandes gefchehen müßte, damit es niche — 
das Anfehen hätte, als wenn man es aus Noth thâte, und um den Prinzen zur Einwillie — 
gung in den Stillftand zu nöthigen, welcher doch, wie er glaubete, ohne diefe Einwilli- 





























gung gefchloffen werden Fònnte f). Go bald es nun mit dem Stillftande fo weit gefome 
men war, daß man gute Hoffnung hatte, denfelben zur Nichtigkeit zu bringen, erne erte — 
Teannin fein Anfucjen g). Der Prinz befam davon Nachricht, und dankete ben Frans 
zöfifchen Gefandten dafür, Die Stände befchloffen, nod) im Märzmonate, als man mit 
dem Stillftande beynahe fertig war, dem Prinzen feinen ganzen Gehalt, der fich jäf 
auf achtzigtaufend Gulden belief, zu laflen, und ihm überdem ftatt der Brandſchatzu 
und der Güter, die eingezogen werden fönnten, noch achtzigtaufend Gulden zu bewilligen 
Im Balle er fid) vermäblete, verfprachen fie ihm jährlich noch fünf. und zwanzigtaufent 
Gulden und wenn er unvermaͤhlt ftürbe, bewilligten fie, daß Graf Henrich Friederi 
und deffen Kinder ihm in der Statthalterfchaft folgeten. “Jeannin fuchte zu bemwirfen, de 
diefe fünf und zwanzigtaufend Gulden dem Prinzen, von nun an, bepgeleget würden hy; 
welches der Prinz auch gerne fahe, und es ift nachher gefchehen i). Der Prinz bezeige 
gar feine Neigung fich zu vermaͤhlen. Henrich der Vierte würde nicht gerne gefehen 
ben, daß es gefchehen wäre, ohne feinen Rath einzuholen, und wünfchete, daß er fich li 
ber mit dem Haufe Brandenburg oder Heſſen, als mit dem von Großbritannien ve 
bände k). Ferner ward des Grafen Henrich Sriederichs Gehalt aud) auf dreyßigt 
fend Gulden erhoͤhet. Des Grafen Wilhelm Ludewigs Einkünfte wurden gleichfalls 
vermehret, und beliefen ſich nun jährlich auf funfsigtaufend Gulden 1). Ueberdem bewir⸗ 
Eeten die Stände und die Franzoͤſiſchen Gefandten, daß die Erzherzoge den Erben des ve 
ftorbenen Prinzen von Oranten dreymal hunderttaufend Gulden, zur Vergütung verfchles 
dener Einfünfte verfprachen,, welche diefem Prinzen vormals in Brabant und Slanderr 
angewiefen waren, als der Herzog von Anjou die Niederlande regierete m), Und bi 
mit glaubete man das Haus Naſſau fdadlos gehalten zu haben. En 
Allein Frankreich und viele hier zu Lande waren der Meynung, daß man dei 
Prinzen Moritz mehr Gewalt in der Regierung geben müßte, als er bisher gehabt Hart 
König Henrich der Vierte fuchte diefes mit befonderem Eifer, weil er glaubete, daß de 
Prinz einen großen Widerwillen gegen die Spanifde Herrfchaft hätte, die er gleichfalls zu — 
ſchwaͤchen fuchte n). Er befahl alfo feinen Gefandten, kurz nach Schliegung des Stille — 
ftandes, daran zu arbeiten, daß dem Prinzen eine größere Gewalt ertheilet würde, jebod 
fo, daß Oldenbarneveld zugleich am Nuder bliebe 0). Der Stillſtand felbft ſch 
biezu mehr Anlaß zu geben, als der Friede gethan haben würde. Denn weil auf den — 
Stillſtand der Krieg leicht folgen Fonntes fo mußte man für den Prinzen , der fein Anfe 
ben befonders in dem Kriege erworben hatte, größere Achtung haben und ihm mehr zu vers — 
gnügen fuchen, als man vielleicht in Friedenszeiten gethan haben würde p). Der Pri 
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ſelbſt hatte gelaat, daß ihm, von feindlicher Seite, eine Million Geldes und verfchiedene 1609. 
‚Herrfchaften in Deutfchland verfprochen wären, wofern er ſich dahin begeben wollte; ja af 
Daf die Ersherzoge ihn eine größere Gewalt in dem vereinigten Staate, als er fonft ges 
habt, ja nicht undeutlich die Oberherrſchaft angeboten hätten, wofern er fic) mit ihnen 
werbinden wollte q); welches alles er jedoch abgelehnet hätte, Es ſchien alfo nicht unbile 
li. una man ihm freyrwillig eine etwas größere Gewalt gäbe, und zu dem Ende eine Vers 

erung in der gegenmärtigen Kegierungsform machte, welche feit einigen Jahren eine 
| Geftalt befommen, als fie, im Anfange des Krieges gehabt hatte. 
| Wir haben ſchon zuvor in diefen Gefchichten gefehen, daß die Gefchäffte der vers XXIIL 
gen Landſchaften, im Anfange, von dem verftorbenen Prinzen von Oranien und dem st — 









zugefuͤgten Rache verwaltet worden feyn, und daß hernach, zur Zeit des Grafen von Berfelben. 
| , die gefammten Stände, die vormals nicht beftändig verſammlet zu ſeyn pfleg- 
ten allmaͤhlig beftändig verfammlet blieben, und die oberfte Verwaltung der Kriegs» und 
| e, mit demjenigen, was damit verÊnüpfet war, immer mehr und mehr 
an fich zogen. Von biefer Zeit an nahm das Anfehen des Staatsrarhs ab; wozu aller 
MWahrfcheinlichfeit nach, die Abwefenheit des Hauptes dieſes Rathes, des Prinzen Mo 

zig, aud) vieles beygetragen hat. Denn weil er immer zu Belde wars fo Fonnte er fic) 

‚wenig mit Regierungsfachen befchäfftigen. Anitzo war die Berfammlung der gefammten 

Stände ; zu einer hohen Staffel des Anfehens geftiegen, und ihr Glanz ward dadurch nicht 
wenig vermebret, daß fie, bey Gelegenheit der wichtigen Unterhandlungen wegen des 
Stillſtandes, beftändig Gefandten empfing und ihnen Gehör gab. Oldenbarneveld, Großer Anz 
ob er gleich, dem Namen nach, bloß ein Diener der Stände von Holland war, hatte —— Bo 
feinen Theil an diefem Anfehen. Er war, wegen diefer Sandfchaft, der ordentliche Gevolle eee hg 
maͤchtigte zu der Berfammlung der allgemeinen Stände, wo er Die Stimme von Holland, 

| reg unter den fieben Landſchaſten, fehr wohl geltend zu machen wußte, Und 

‚große Anfehen, welches er fich, durch feine langen Dienfte, bey feinen Herren, den 

| den von Holland , erworben hatte, war Lrfache, daß er die Stimmen in ihrer Ber: 

— gemeiniglich nach ſeinem Sinne lenken konnte. Die meiſten anderen gandfchaf- 

‚ten richteten fich nach Holland, woraus leicht zu fchließen ift, mie viel der Advocat, in 

der Berfammlung der gefammten Stände vermogte r). In Seeland allein hatte Prinz — 
Morxitʒ das meifte-zu fagen, und wir haben gefehen, daß er, mittelft diefer Landſchaft, 

die Entſchließung zum Frieden oder Stillftande, welche Oldenbarneveld durchzutreiben 

fuchte, lange zu hindern wußte. 

Allein man entdeckte, bey diefer Gelegenheit, gleichwie öfters zuvor bey anderen, Mängel in 
einen merflichen Mangel in der gegentvärtigen Negierungsform. "Man fand, daß Fein der gegen 
eftgefebtes Mittel da war, die Streitigkeiten zwifchen den befonderen Sandfdaften und —— 
zwiſchen den Staͤdten einer jeden Landſchaft vollkommen und mit rechtlicher Gewalt zu ent- form, 
ſcheiden. Kraft des neunten Artifels der Utrechtiſchen Bereinigung waren die Streitigkei— 

fen zwifchen den Sandfchaften über Sachen, weldye Stillftand, Frieden, Krieg und Auflaz 
en betrafen, zwar den Statthaltern, dod) bloß bis auf weitere Verfügung, und den 
Statthaltern , die damals waren, überlaflen s): welches vielleicht auch eine der Urfachen 
| * en iſt, toegree gen in den Unterhandlungen über den Stillſtand die meiften Sandfchaf- 
og “od Pp 2 ten ‚ 
9 Negotiat. de Je ANNIN Tom. Ip. 18. ©“ 9) ©, B. XXVII. $. II. 
r) Negotiat. de JEANNIN Tom. I, p. 65. - 
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„1609. ten fid) nicht verbunden hielten, den Streit mit Seeland dem Ausſpruche der Statt halte 
zu uͤberlaſſen, obgleich die Seeländer behaupteten, daß folches, raft der Utrechtifder 
Mittel, um Vereinigung, geſchehen müßte, Diejenigen, welche diefen Mangel in der Negierunggs 
diefelben Zu form heben, und zugleich dem Prinzen Moritz eine größere Gewalt geben wollten, thaten 
verbeſſern. daher den Borfhlag:- „Daf diejenigen Sachen, welche Frieden, Krieg, Buͤndniſſen de 
„auswärtigen Mächten und Auflagen beträfen ‚ der Berfammlung der gefammten Stände 
„‚zu überlaffen wären; aber daß man einen Staatsrath errichten müßte, von welchem 
„Prinz Moritz das Haupt, und die Grafen, Wilhelm und Henrich —— —* 
„ihre Lebenszeit, Mitglieder ſeyn ſollten; daß dieſem Mathe die Entſcheidung der Str je 
„tigfeiten, die zwifchen den Sandfchaften vorfielen, und die Vollſtreckung der von den ge 
„fammten Ständen gefaßten Entfchlüffe, ſelbſt durd) Gewalt, wenn es nöthig wäre, 
„laſſen werden müßte, und daß der Rath ferner in allen Kegierungsfachen Berath 
„gungen halten und Schluͤſſe machen Fönnte. „,- Mittelſt dieſes Rathes wuͤrde, 
glaubete, die Langwierigkeit der Berathſchlagungen in der allgemeinen — 
Staͤnde gehoben, und Sachen, die keinen Verzug litten, geſchwinder ee 
den Fönnen (). N 
Berfchiedene anfehnliche Leute bier zu Sande wuͤnſcheten die Errichtung e ol⸗ 
chen Rathes. Der König von Frankreich, welcher glaubete, daß er fid), unter d r Ne 
gierung Diefes Rathes, leichter Freunde in den vereinigten Landſchaften, zu Beförderu 
feiner ferneven Abfichten, würde verfchaffen Fonnen, hatte feinen Gefandten aufget age 
daran mit Borficht zu arbeiten t). Und wir haben ‘gefeben u), vat fie und die ar 
Gefandten fehon mehr als einmal öffentliche Erinnerungen, wegen —— 
gierung, gethan hatten; welche fie am ızten May dieſes Vabres nochmals wiederhole 
Jeannin hatte nicht unterlaffen hierüber, unter der Hand, mit einigen umftändii 
handeln w), und genugfam zu verftehen gegeben, dap feine Abficht war, dem 2 Dring 
Moris mehr Gewalt zu verſchaffen. Einige Diener und Freunde des Prinzen hielte 
gar dafür, daß man das gemeine Weſen, zu feinem: Vortheile, in ein Se 
wandeln müßte x). Stanz Franken, ehemaliger Penfionatius zu Gonda , und 
mehriger Rath in dem hohen Nathe, hatte, im Weinmonate des verwichenen apres 
Prediger Witenbogaard eröffnet, „daß Dldenbarneveld felbft, vor einiger 3 
„ihm geſagt, daß man ſich nicht mit dem Feinde vergleichen muͤßte, ehe man das & | 
„größere Sicherheit gefeget, und mit dem Prinzen Mioris auf gleiche Bedingu N: 
„vormals mit feinem Heren Vater gefchehen wäre ’ gehandelt hätte; aber daf der dv 
„hievon nachher nichts mehr gedacht hätte y). Dian fpradyaud) davon. m überhau 
Schwieria⸗ nig vor Schließung des Stillftandes. Eine große Schwierigkeit fand J da 
keit, Olen: mie er !ldenbarnevelden zur Einwilligung in die vorgefchlagene Veränderung b ke 
ee follte Der Advocat fabe leicht ein, daß fein Anfehen beträchtlich abnehmen müßte, wer 
En zu bez. Der Prinz das Haupt eines Negierungsrarhs ſeyn wuͤrde. Man hatte in den Ì ter 
wegen. 
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finger bedie Stillſtandes gefehen, wie leicht Streitigkeiten zwiſchen den Landſchaften 1609. 
entftehen Fönntenz und wenn der Rath die Gewalt hatte, alle ſolche Streitigkeiten zuente 
den, fo war bey demfelben, ‚oder dem Prinzen, der das Haupt davon feyn follte, das 
Be ganzen Regierung: und’ die Geſchicklichkeit des Advocaten die Stimmen der 
te in Holland, und der Landſchaften, in der allgemeinen Berfammlung der Stände 
ch feinem Sinne zu lenken , konnte ihm wenig mehr helfen. — “Jeannin glaubete, daß 
n ihn zufrieden ftellen Eönnce ‚wenn man ihn zum Präfidenten des Raths machte z), 
man bat Feine Nachricht, daß er diefes in Borfihlag gebracht habe. Jedoch machte 
er einen Entwurf zu einem Kegierungsrathe ‚in welchem ‚ nach des Königs Meynung, fo- 
wohl die Franzöfifchen als Englifchen Gefandten Siß und Stimme haben follten a) 
Uber diefer Entwurf konnte mit feinem Benfalle aufgenommen werden. Man: würde 
nicht rathſam gefunden’ haben, fremden: Fürften fo viele Gewalt in der Regierung des 
Staats zu geben. Olòenbarneveld und andere befürdyteten. aud) nachtheilige Folgen 
ie der ausnehmend großen Gewalt, die man dem Prinzen Moritz auftragen wollte b). 
woar auch, fehreibet de Broot, nicht fo-leicht eine Regierungsform, nad) welcher man Die Unter: 
zwanzig Jahre hindurch, die öffentlichen Gefchäffte mit gutem Erfolge vermaltet hatte, zu banblung ges 
verändern; und diejenigen‘, denen daran gelegen war, daß die Sachen in dem gegenwaͤr⸗ Aj tb u 
un tien ©), brachten es mit. leichter Mühe dahin, daß die Unterhandlun⸗ —9 
Einfuͤhrung einer neuen Regierungsform erſt bis nach Schließung des Still: 
, und fo dann bis nach dem Ende des Jahres aufgefhoben wurden. d): worauf ſie 
map, ang und gar in Vergeffeuheit geriechen, 
| n dem Brachmonate machten die drey Brüder von Naſſau, durch Vermit- XXIV. 
— Franzoͤſiſchen Geſandten, unter fid): einen Theilungsvergleich, wegen der väter: ha beim 
lichen Erbfehaft. Philipp Wilhelm, Prinz von Oranten, war zu dem Ende, fchon rin; Be 
im Wintermonate des verwichenen Vabres, nady dem Haag gefommen, und hatte daz Deanien, 
mals auch geholfen feinem Bruder, dem Prinzen Moritz, den Stillftand anzurathen e). —— 
Ueberdem war es ihm gelungen Don Emanueln von Portugall, welcher, wie wir dn Don Ema: 
wor erzäpler haben, fid) wider Moritzens Willen, mit der Prinzeßinn Emilia verheira⸗ Pie — 
t hatte, mit dem Haufe Naſſau zu verſoͤhnen £). Hernach arbeitete man an der u 
Teilung der Erbfehaft, worüber ein heftiger Streit zwifchen den beiden âlteften Brüdern YeinjenttTo: 
und Moritz entftanden war zg) Emplich ward am 2gften des Brachmonats, rig. 
in Beyſeyn der Sranzöfifchen und Englifchen Gefandten, und einiger Gevollmächtigten der 
Stände, die zur Anterhandlung wegen des Stillftandes ernannt worden, ein Vergleich Vergleich 
getroffen. Durch denfelben „befam Philipp Wilhelm zu feinem Teile das Fürften- —* des 
I Oranien ‚die in der Graffehaft Burgund gelegenen Güter, die Burggraffcyafe Nach laks 5 
zu Defancon, die Baronien und Herrlichfeiten Dreda, Steenbergen, Grimber; ori Mil, 
ig, Dieft und — die Burggrafſchaſt zu Antwerpen, die Herrlichkeiten Heim. 
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Boo·Heerſtal, Ruthen, Zeelben, Warneton, und alle in Brabant und Flandern ge 
— legenen Güter, nebſt der Fruchtnutzung wärend feinem Leben von der Grafſchaft V u 
„den, und von den Herrlichkeiten St. Vit, Butgenbach, Daasborg, und allen an n 
„deren in dem Lande Luxemburg ‚gelegenen Gütern, deren „Eigenthum dem in 
„Moritz zugefprochen ward, und endlid) ein Drittel der von den Erzherzogen den d 
„Brüdern angewiefenen dreymal bunderttaufend Gulden, aus welchem Drittel er je 
„feine ältefte Schweiter, die Gräfinn von Hohenlohe zu befriedigen verbunden * 
„Des Prinzen Moritz Antheil beſtund aus der Markgraffchaft Deere und —* 
„der Herrlichkeit Domburg und den anderen in Walcheren gelegenen Guͤtern, d 
„Herrlichkeiten Niervaart, Graave und dem Lande Kuik, de Lek und Pe 
Eigenthume der Grafſchaft Vianden und der anderen Luxemburgiſchen Guͤter; ſe 
„dem Rechte auf. die Baronie und Herrlichkeit Lingen und Kloppenburg * 
„gen, was dazu gehoͤret, und dem Drittel der obgedachten von den — be 
„enen Summe, unter der Bedingung, daß er feiner Schweſter, ders | 
„Portugall, wegen einer jährlichen Mente von zweytauſend Gulden, * dem € 
„Wilhelm Ludewig, für feine verftorbene Gemablinn Anna von Yoffau, « vegen 
„gleichen Mente Genugthuung gäbe: wogegen die ganze Verlaſſenſchaft der: le an 
„ten an Den Prinzen Moritz und die Prinzeßinn von Portugall fallen follte, Der P 
„Henrich befam die Herrlichkeiten Geertruidenberg, Hoch: und Nieder Zw - 
„Drummelen, Waspik, Stanthaazen, Almonde, Dubbelmonde und Twi 
hoeven, nebft den Fifchereyen bey Geertruidenberg, und dem übrigen Dr 
„von den Erzherzogen verfprochenen Summe, unter der Bedingung, daß Daraus t 
„seibgedinge der verwitweten Prinzefinn, feiner Mutter, bezahlet werden follte. 5; Ser 
„machte fih Philipp Wilhelm und Moris verbindlich, die nod) unbezableten erb 
‚lichen Schulden, bis zu einer Summe von hundert und funfzigtaufend Feng 
, fie fich fo bod) betiefen, zu bezahlen; dasjenige aber, was fie über diefe —— 
“agen, ſollten Die drey Brüder, und zwar jeder ein Deittel, bezahlen. - Die n 
NT Krieges gemachten Schulden follten hierunter gar nicht begriffen feyn, fondern m 
„fuchte die Stände, diefelben zu übernehmen. Die Prinzeßinn von Portugal w 
„ſucht, fic) mit der Mente von dreytaufend fünfhundert Gulden, die ihr von den vereii 
„sten Ständen angemwiefen und zu zwanzig von dem Pfenninge ablöstich war, und Di 5 
„ter der Frau Charlotte von Bourbon mit einer gleichen ihnen von den Stände ne 
wieſenen Mente von fechstaufend Gulden, und mit den im Herzogthum Dur 
„genen Ländereyen zu begnügen, _ Mebrigens thaten Philipp Wilhelm und | 
„Ende diefes Bergleiches die Erflärung, daß Prinz Moxitz blof; unter dieſer B 
„darin gewilliget hätte, daß die Stände ihm und feinen Erben, vor dem Ende de 
„bevorftchenden Weinmonats, eine jährliche Rente von fünf und —E 
„ſchenketen, gleichwie ihm verſprochen war h). — 
Abdankung Lim dieſe Zeit beſchloſſen die Stände, einen Theil ihrer Kriegsvoͤlker abzudan« 
des Kriegs: Fon, Die Anzahl der ſelben belief fich, nady den legten Mufterroflen, auf groen und vierzig 
volkes. tauſend Mann zu Fuße, und viertauſend zu Pferde i). Itzo wurden alle Fahnen, - jede 
bis zu fiebenzig Mann vermindert, ohne Ld eine einzige ‚Sabre sang — 
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weiches den Befehlshabern ein großes Bergnigen verurfachte. Nach diefer Berminde- _ 1609. 
tung war die Anzahl der Truppen, nad) den Mufterrollen, noch auf dreyßigtaufeud Mann 
Fuß und dreptaufend zu Pferde ſtark, die nach Gewohnheit auf acht und zwey Drittel: 
Monate im Jahre bezahlee wurden k). Die Erzherzoge entließen, um eben die Zeit, 
‚viel Kriegsvolk, Deutſches und anderes, aus ihrem Dienfte 1). - Zu Lingen und 
eeh entftund etwas hernach ein gefährlicher Aufruhr, der erft mit etwas Gelbe und 
tad) durch die Landesverweiſung diefer und anderer Yufrührer, Die in drey dergleichen 
mpôrungen verwickelt geivefen waren, geftillet ward m). | | wt 
ar Ferner ward inden vereinigten Landſchaften weitläuftig wegen Beftimmung des XXV. 
Antheils, welchen eine jede zu den gemeinen Steuren beyzutragen hatte, gehandelt; - Hier Unterband: 
‚über war man, feit dem Anfange des Krieges, uneinig gewefen, ohne daß der Streit gez = 2 wegen 
hörig hätte verglichen, oder der Antheil einer jeden Sandfchaft auf einen feften Fuß _gefeget w — 
werden koͤnnen. Holland und beſonders Seeland klagten, daß fie gar zu hoc) beſchweret dem jede 
‚würden, Die Nothwendigkeit hatte auch erfordert, verfchiedene andere Sandfchaften, als Landichaft _ 
Geldern und Overyſſel, welche durd) die Waffen zu dem Bündniffe gebracht waren, zu den gemeis 
‚nicht fo febr, fo lange der Krieg daurete, zu befchweren, wovon fie auch, eine geraume lg 
it, das meifte gelitten hatten n), Im verwichenen Jahre war eine Vertheilung eines fokte 
heils der Kriegsfoften gemacht, worin Geldern nur vier und ein halbes vom Hunderte 
bezaflete. holland gab damals fünf und funfzig und ein halbes vom Hundert, See⸗ 
land drepzehen und ein halbes, Utrecht fünf und drey Viertel, Frisland eilf und ein 
halbes, gwen und drey Viertel, und Bröningen und die Ommelanden 
ſechs und ein halbes o). Aber man hielte dafür, daß man nunmehr in diefer Bertheis 
lung eine Beränderung machen müßte, worauf Seeland ſtark beftund p): allein es waͤ⸗ 
vete noch bis zum Sahre 1612, ehe man zu einem Entfchluffe fommen Fonnte. 
He Die außerordentlichen Gefanvtfchaften von Srankreich und Großbritannien, _ XXVL 
ftunden, nachdem der Stillftand gefdiloffen war, gegen das Ende des Brachmonats, im — — 
Begriffe abzureiſen. Und nun fand Jeannin fuͤr gut, endlich, in der allgemeinen Ver— met auf. 
\fammlung der Stände, eine Borftellung zum Bortheile der Römifchcatholifchen in den tige Borfrel- 
\vereinigten Landſchaften zu hun, welches er bis hieher aufgefchoben hatte. Der König, lung in der- 
ſein Herr , batte ihn noch unlängft daran erinnert, Aber die Englifchen Gefandten hatten allgeminen 
\fich viele Mühe gegeben, um zu bewirken, daß diefe Borftellung feinen Eingang fände. ger 
Unterdeffen war man, nad) Schließung des Stillftandes, hier zu ande viel fchärfer gegen — 
die Roͤmiſcheatholiſchen geweſen, als vorher: welches Prinz Moritz und andere für ne Voͤrtbeil der 
thig bielten, um zu hindern, daß fie ihre Abfichten nicht auf Spanien, oder wenigftens, Roͤmiſchca⸗ 
einen -âlteften Bruder richteten, der fih, wie man glaubete, wärend feiner Anweſenheit kholiſchen. 
bier, fihon zu viele Freunde gemacht hatte q). Jeannin befehleß alfo, kurz vor feiner 
Abreife, eine Borftellung zu übergeben, deren Inhalt war: „Daß er bisher verzögert 
„hätte für die Catholifen in den vereinigten Sandfchaften zu fprechen, um feine Hinderniß 
„in den Anterhandlungen wegen eines Friedens oder Stillftandes, womit man befchäffti» 


„get 


k) Negotiat. de JEANNIN Tom.IV.p.133. 0) Aus gefchriebenen Nachrichten Diefer Zeit. 
I) METEREN XXX. Boek, f. 579 vers. . p) Negotiat. de FEANNIN Tom. IV. p.143. 
m) METEREN XXXI. Boek, f. 581 vers. qì Negotiat.de JEANN!N Tom. IV. p. 123, 
go. ER 144,18. Uvrengoc. Lev. en Verantw. 
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„griffen, gerechnet hätten. Daß aus einer gleichen Urfache, "auch in anderen Land en 
„Chriſtenheit, und felbft in Srankreich, gewaltige Bewegungen entftanden, und 


„lehre mit den vereinigten Ständen befenneten, die freye Uebung des Got 
„woͤge den Etänden anzurathen,; daß fie eben den Weg gehen mögten. Daß der König 


smit Rechte hätte verweigern Fönnen, Aber daß bier die Carholiken ſowohl als 
„ren für die gemeine Freyheit geftritten hätten; ' weswegen ihnen auch der Genuß derſel 
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„get geweſen wäre, zu verurfachen; aber daf er, nach dem gluͤcklichen Ausgange dieper! — 
„Unterhandlung und der Befeftigung der Freyheit des Staats, Fein Bedenken trüge auch. 
„zin diefer Abficht den Befehlen feines Heten nachzukommen. Daß der König zu Ertheis 
„lung diefer Befehle durch die Religion, zu welcher er fid) felbft befennete, und durch di 

„Borftellung des Nugens, der aus Der: Bewilligung feines Anfuchens für den vereinige — 
„ten Staat ſelbſt zu hoffen wäre, bewogen worden. Daß die Stände den Catholiken) 


„wo nicht durch einen „öffentlichen Schluß, doch wenigftens durch Nachſicht ** 
„‚Mebung ihres Gottesdienſtes billig verſtatten ſollten, weil fie eine fo anfehnliche Anzat 
„ausmachten, und die Roften des Krieges, nebft anderen, fo viele Jahre getragen hätten; 
„weswegen ihnen auch ein Theil der dadurch erworbenen Freyheit zufäme, Daß 
„dieſe Freyheit nicht genöffe,. fo lange man Gott nicht frey und nach feinem Gewiſſen 
„nen koͤnnte, gleichwie Die Stände felbft wohl wuͤßten, da fie die Erwerbung "oder Beh 
„tung diefer Sreyheit allezeie unter die vornehmften Urſachen, warum fie die Waffen 



















































ke 


„mit ſolchem glücklichen Erfolge , als wenn die Vorſehung die Fürften und Mächte dat 


„hätte belehren wollen, daß der Glaube hicht durch Gewalt, ſondern vurd) die Wirkung — 


„des heiligen Geiftes hervorgebracht würde, und daß Die Verbeſſerung d a eet Jen und 
„Mißbräuche, welde die verderbten Menfehen in dem Gottesdienfte einzuführen fuchten, 

„der einzige Weg wäre, die ganze Chriftenheit zu einem Glauben: zu bringen. Daf fein 
„König, unterdeffen da man betete, daß der Himmel die Herzen der Chriftlichen ‘ 1 


„und des Hauptes der Kirche zu diefer Verbefferung bewegen mögte, nicht un erließe alles 


„anzuwenden, was bienlich wäre, die durch Die vorigen Kriege in feinem Kör igrei eve u 


„urfachte Erbitterung wegzuräumen, und daher benen, welche ſich zu eben ver Glan ens⸗ 


„ftattet Hätte; daß er hievon ſchon die guten Wirkungen empfaͤnde und daß dieſes ihn Dr 
„die freye Hebung ihres Gottesdienftes nicht in feinem Königreiche gefunden, ‘und fi De 
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„mit Rechte gebuͤhrete Dap die Verweigerung” einer folchen Freyheit verien, Die fich zu — 
„ihrem Gortesdienfte befenneten, unter folchen Mächten, und an folchen Hertern, | po fie 

„die ſchwaͤchſten wären, Machtheil bringen koͤnnte. Daß die Stände die verlangete : vels — 
„heit ohne die gerinafte Gefahr ertheiten Fönnten, weil die Eatholifen‘, die ihnen mitten 
„im Kriege), und da fie der Uebung ihres Gottesdienſtes entbehren mußten,‘ getver gebliee 

„ben wären, von ihnen bey dem Genuffe des Friedens und der Freyheit nicht abfallen wir 
„den: dahingegen die Borenthaltung diefer Freyheit fie zum Misvergnügen und Berge — 
„felung bringen koͤnnte. Daß einige zwar behaupteten, daß der Staat auf dem Gottes 
„Dienfte, zu welchen fid) die Stände befenneten, gegründet wäre, und daß, venn mi m 
„einen anderen duldete, das Grundgefeß des gemeinen Wefens verleger würde: aber daß — 
„andere Dagegen mit mehreren Gründen einwendeten und aus verfchiedenen Schriften bee 
„ioiefen, daß fie zuerft allein die freye Uehung ihres’ Gortesdienftes gefucht Und immer Hoes 


„ausgefeget hätten, Daß der Catholifche Gottesdienft Daneben geïbet werden follte, Dap 
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Edie Erfahrung aud) allenthalben lebrete, daß die Berfchiedenheit des Gottesdienftes für _ 1609 
“seinen Staat nicht gefährlich wäre. Daß einige irriger Weife meyneten, daß der Zwang, 
„deflen man fid) bedienete, die Katholiken defto eher zu Annehmung ihrer Religion bewe: 
„gen würde, weil eher zu erwarten wäre, daß fie hiedurch ftandhafter gemacht werden 
wuͤrden der Lehre, welcher fie ibo zugethan wären,  anzubangen _ Oder wenn 
Dieſes nicht gefchähe, würden fie vielleicht in eine offenbare Verachtung Gottes und der 
_ „Religion gerathen, und weit fchädlichere Lnterthanen werden, als fie fonft geweſen ſeyn 
„würden, Daß man nicht fagen müßte, es ftünde den Catholifen frey das Land zu verz 
aſſen, weil man diefes von denenjenigen, die das Sand hätten gewinnen helfen, mit kei— 
„nem Scheine des Rechtes fordern Fönnte, und daß überdem hieraus eine Entvölferung 
„folgen müßte, welche Ungemächlichfeiten, die beffer zu denfen als Öffentlich zu fagen waͤ⸗ 
„ren, nach fich ziehen würde. Daß, wenn gleich alle diefe Gründe die Stände bewegen 
 „follten, den Catholifen die öffentliche Uebung ihres Gortesdienftes zu verftatten, der Koͤ—⸗ 
mig fid) doch begnügen wollte, wenn man nur zugäbe, daß fie den Gortesdienft in ihren 
Haͤuſern halten dürften, ohne daß man fie darin ftörete, noch mit ihnen nad) der Stren=. 
„ge der Verordnungen verführe. Daß man diefes hiernaͤchſt, unter folchen Einfchräne 
„Fungen erlauben fönnte, welche nicht die geringfte Furcht vor einer Gefahr zurückliegen, 
„als z. B. wenn man verordnete, daß die Geiftlichen, die in dem Sande wohnen wollten, 
fi), bey den Obrigfeiten eines jeden Drtes, mit guten Zeugniffen von ihren Perfonen ' 
„und ihrem DBetragen melden, und daß diejenigen, die foldes nicht thun würden, aus 
„dem Sande verwiefen, oder ſchwerer geftvafet werden follten… Der Gefandte befchloß 
endlich feine Borftellung mit diefen Worten: „Sie fehen, meine Herren, daß des Rö« 
„nigs Anfuchen für die Carholifen auf etwas fo geringes ankoͤmmt, daß die Bewilligung 
„deflelben Ihnen, wie der Augenfchein zeigee, Feinen Nachtheil zuzieben kann. Den 
„Catholifen wird es jedoch zum großen Trofte gereichen. Sie werden Ihnen allezeie 
„dafür verpflichtet ſeyn. Ihr Eifer für die Erhaltung und die Glückfeeligfeit Ihres 
„Staats wird dadurd) ftärfer und beftändiger werden. Der König wird Ihnen auch 
„dafür großen Danf miflen, und es als einen guten weifen Enefchluß anfehen, den Sie 
„genommen haben. Wofern Sie das Gegentheil hun, wird er allezeit befürchten, dag 
„Ihre Weigerung die Gemüther der Catholiken von Ihnen abwenden und verurfachen 
„werde, daß fie entweder das Land räumen oder nod) ſchlimmere und gefährlichere Maaß— 
„regeln nehmen, Er ermabnet fie jedoch, dasjenige geduldig zu erfragen, was Sie für 
„gut befinden zu befehlen, ohne etwas zu unternehmen, das die Ruhe und Sidherheik 
„Ihres Staats ftören könnte, und erflärer ihnen, von feiner Seite, daß, wenn fie ans 
„ders handelten, fie eher ftraffällig, als feiner Gnade und Hilfe würdig geachtet wees 
„den follen r). Fi Ad 
| Diefe Borftellung hielten die Stände, nachdem fie ihnen eingehändiger worden, 
geheim, und fandten fie den befonderen Ständen nicht zu; weswegen auch Fein Schluß 
darauf abgefaſſet ward. Man machte dem Herrn Jeannin jedoch Hoffnung, daß man 
Die Nachſicht, die er verlanget hätte, beobachten wuͤrde; womit er ſich begnuͤgete s); 
et und 
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909 und bie Erfahrung hat hernach gelehret, daß man ihm. mit feiner. vergeblichen Hoff 
gefehmeichelt hatte. Die- Römifcheatholifchen haben mit der Zeit eine größere Fret 
befommen, als Jeannin für fiegefucht hatte. Da er hier nun weiter nichts zu verrich 
ten harte; fo reifete er am Ende des Bradymonats-ab ‚nachdem: er reichlich von den Stän 
den befihenfet worden war t). Ne 
XXVII Die drey Monate, welche zu Einholung ver. eöniglich Spanien. Genf hm 
Des Koͤnigs tung des Stillftandes ausgefeget waren, liefen nun zum Ende, und fie waren bereit, 
FE che Wochen verfloffen, ehe man diefelbe hier empfings welches fchon einigen Uilen 
desStillftan. dem Volke verurfacht hatte. Endlich Fam die erwartete Genehmbaltung, welche a 
des fommt des Heumonats unterzeichnet war, in richtiger Form am. Der König bef He 
an. Stillſtand in allen Stuͤcken, in fo weit er ihn betraf, amd verſprach ihn, von feiner I sei 
zu halten. Nur’ fügete er hinzu, „daß er hoffete, die-Stände- würden, 
„ben, mit ihren Catholiſchen Unterthanen gut verfahren u).» Alfo befam ende * 
Werk des zwölfjährigen Stillſtandes feine völlige Richtigkeit. Die vereinigten Ni Ò 
lande faben fid) in eine Ruhe verſetzet, welche die meiften nod) nicht gefannt hatte n, u 
in welche viele ſich kaum ſchicken konnten. Fremde Voͤlker verwunderten ſich, un in ) 
chien ihnen unglaublich, daß man von dem fo mächtigen Könige von Spanier di Er 
kenntniß der Freyheit der vereinigten Landſchaften, und einen großen Theil des Ynoi anie — 
ſchen Handels hatte erzwingen Fönnen. Hieraus wurden die Kräfte des freyen Staats, — 
und die Weisheit feiner Regenten beurtheilet. Und ſeitdem haben viele Koͤnige, 
und Staaten Buͤndniſſe mit den — Landſchaften zu machen geſucht m 
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Die 
Obie der bereinigten Niderlande. 
— Sieben‘ und beige Bud, 





L Folgen des Stillſtandes. Vergleichung ei: 
niger Streitigkeiten. Gefandefchaft 
von. Maxroceo. Budfons Reife. IL 
„Streit wegen der Erbfolge in. den Herzog: 
‚tbümern Cleve und Jülich. IM. Er 
zaͤhlung ded Urfprungs der Religiond: 
‚ flveitigkeiten in den vereinigten "KTies 
derlanden. Lehren des Gomarus und Arz 
„miniue. Sie merden vor dem hohen Raz 
the geböret.‘ Arminius ffirbet. IV. Un— 
„enhen zu Alkmaar. Veraͤnderung ded 
Sadbtraths dafſelbſt. V. Aufſtand zu Teeu⸗ 
„waarden. VL Gewaltige Bewegungen 
zu Utrecht. Die Stadt wird von dem 
„Grafen Henrich belagert. Verſchwoͤrung 
„gegen den dortigen - wieder eingefeßten 
Stadtrath. VII. Vorſtellung derjeni⸗ 
gen, die der Lehre des Arminius zuge⸗ 
than find. Fünf Artikel. VIII. Unterre⸗ 
dung in dem Haag. Gegenvorſtellung. IX. 
Geſandtſchaft nach Frankreich. BVenrich 
IV. wird ermordet. Das Buͤndniß mit 
Frankreich wird erneuret. 


Prinz Moritʒ belagert Jülich, Die Stadt 
ergiebt ſich. Geſandtſchaft nach Venedig, 
_ Dftindifhe Sachen. Erfindung der Fern⸗ 
" gläfer. XII. Gefandefihaft nach Schwe⸗ 
‚den. Bänduig zmifchen dem türkifchen Sul- 
"fan und den Ständen. XII, Streitigkei⸗ 


X. Unterhand⸗ 
lungen in England und in Schweden. XI. 


ten zwifchen dem. Grafen: Enno von Oft 
feisland und der Stadt Embden. XIV. 
Kirchenfachen. Utrechtiſche Kirchenordnung. 


Zuſtand der) Kirchen in Geldern, Overyſ⸗ 


fel, Seeland, Frisland und Groͤningen 
XV. Prinz Moritʒ feheinet den Remonſtran⸗ 
ten nicht günfkig zu feyn. - Sie wenden fich 
an Öldenbarneveld. Unterredung zu Delft. 
Neue Borffellungen der beiden Parteyen. 
Schluß der durch die meiffen Stimmen in 


Holland wegen des Friedend in der Kir⸗ 


che gemacht wird. XVL Bunduig mit der 
Stadt Kübel und mit einigen Deutfchen 
Fuͤrſten. Wallfiſchfang. Nordifche Hand- 
lungsgeſellſchaft. Die Erfinder neuer Lan: 
der Bekommen Bortechte. XVII. Unter 
handlung mit England wegen einiger die 


Oſtindiſche Gefellfchaft betreffenden Sachen. 


XV. Zuffand der Sachen in Juͤlich und 
Cleve. Kriegsmacht der Erzherzoge und 
der Stände. XIX. Zuffand von Aachen. 
Spinola nimmt Aachen, Düren, Orſoi, 
Mefel und andere Derter ein. Prinz Mo⸗ 
vi befeßt Emmerich, Rees, Boch und an: 
dere Städte. Vertrag zu Sante. XX. Mo- 
feowitifche Gefandtfchaft. Die Univerficäe 
zu Groͤningen wird geffifftet. Kirchenſa⸗ 
chen. Gerüchte zum Nachtheile des Advo⸗ 
caten.. XXI. Unterhandlung in dem Stadt: 
vathe zu Amſterdam XXII. Die Frens 

2g2 nung 
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„ nung fängt in einigen Städten. am. XXL theilhafter Zuffand der. Offindifchen Gefel- 
Bewegungen zu Leeuwaarden. Die Nee fihaft. XXVI. Heirarhsunterhandlungzwis 
gierung wird dafelbft verändert. XXIV. fchen Spanien u. Broßbeitannien. XXVI 
Neuer Streit zwifchen dem Herzoge und der Dloenbarneveld und Earon bewirken, daf 
Stadt Braunſchweig · Graf Friederich König Jacob J. die verpfaͤndeten Städten 
"Henrich begiebt fich dahin. Buͤndniß mit zurück giebt. XXVIII. Zuſtand vonSrant: | 

den Hanfeftädten. Lichtenwoorde und reich. Die Stánde bieten Kudewig KIL 
Borkelo werden befest. XXV. Gefandt- Hülfean. XXIX. Gieunterflügen Venedig 
fihaft nach Schweden und Moſcaqu. Bor: gegen den Erzherzog von Geſierreich. ilk 


tred # K 































e vereinigten Stände, welche ſich nunmehr nad Schliepung bes Stilfftandes 





2 2. als einen freyen und unabhängigen Staat anfahen, fingen an, fid) in alle n 
Erfte Folgen Betradyte, als einen folchen zu betragen. Sie fehickten allenthalben Gefandten, 
des Stillſtan⸗ mit dem Titel Ambaſſadeur, hin, und empfingen beſtaͤndig Geſandtſchaften 
ded. von fremden Fuͤrſten und freyen Staaten. Nachdem auch) die Gemeinfchaft zwilchen der 


vereinigten Staate und den Spanifchen Niederlanden wieder hergeftellet war; fo befuchten 
ſich die beiderfeitigen Einwohner, ohne Bedenken, unter einander. Prediger und Kriegsbee 
feblshaber gingen, von bier, ihre Freunde in Brabant und Flandern zu befuchen, Allein | 
Aufenhalt der erfteren gab in kurzem Gelegenheit, zu einem öffentlichen Befehle der Erzherze 
wodurch fie und andere Eintvohner der vereinigten Sandfehaften angerviefen wurden, fid) ſtill, 
ohne Aergerni und catholifd zu betragen. Zugleich ward aud) die Einführung Feßeris 
feher Schriften verboten 2). Sonſt ſchickten die Römifcheatholifchen in den-ver 
Landſchaften ihre Kinder, in großer Anzahl, nad) Brabant, um die bifchöfliche Firmelun 
Philipp MM empfangen, und der Hebung der alten Kirchenfitten, wenigftens eine Zeitlang, beyzumohnen. 
Mibelm, Philipp Wilhelm, Prinz von Oranien ‚nahm Dagegen feinen Aufenthalt zu eda, it 
Prinz von dem Gebiete der vereinigten Sandfchaften, und Graf Herman van den Merge zu Der 
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Granien, gen op oom, welde Marfgraffchaft ev erheirather hatte. Allein er farb bier im Au— 
nimmt — guſtmonate des Jahres 1611 b), Die Zuruͤckgabe der Güter auf einer und der anders 
— Seite veranlaßte auch Unterhandlungen zwiſchen den beiden Theilen, aber zugleich neu 
LodbesGra⸗ Streitigkeiten, weil die Befiger ſchwer zu bewegen waren, ihre Güter zu verlaffen, Es 
fen Here dar auch wegen der Handlung nicht alles fo genau beftimmt, daß darüber nicht von Zeit 
mansvan zu Zeit beträchtliche Schwierigkeiten entftanden wären. Denn die Stadt Antwerpen 
den Berge. ſuchte ihr Gewerbe auf den vorigen Fuß berzuftellen ; wogegen die Seeländer verlange 
sen, daß Die Sadung der dahin aus der See gehenden Schiffe, auf ihre Schiffe « 
und nicht anders als nady Bezahlung des Zolles, die Schelde herauf geführeı 
ſollte. Leber bie Grenzſcheidung in Slandern und Geldern entftunden gleichfa Is 
tigfeiten c), Es fchien auch, ‚als wenn die Erzherzoge die Abficht hätten, die Dö 
Sandes Fuik unter das Brabantifche Gebiet zu ziehen: wogegen die gefammten Stände, 
durch eine öffentliche Verordnung, die Erklärung thaten, daß Dies Sand allezeit eine Herr ⸗ 
lichkeit mit der Stadt Graave ausgemacht hätte, und den Einwohnern det — ; 
ginger Ae ; ör 
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a) METEREN XXXL, Bock, f. 592. vers.494. c) Refol. Holl. 24 Nov. 23 Dec. 1609, Ì — 
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Dorſer zugleich befahlen Feine andere als ihre Dberherrfchaft zu erkennen d). „Wilhelm 1009. 
Prinz von Öranien, hatte diefe Herrlichkeit, als ein Unterpfand von Könige Philipp dem 
Andern, im Jahre 1559, befommen : aber diefe Pfandfchaft ward, im Jahre 1611, von 

den gefammten Ständen zum Beften des Prinzen Moritz vernichtet und in ein gutes be» 

_ flândiges Erblehn verwandelt e). Um nun.diefe gemeldeten und andere Schwierigkeiten, Bergleiz 

Die durch den Stillftand nicht gehörig gehoben waren, oder aus demfelben von neuem ents chung eini- 

ftunden, beyzulegen, wurden in kurzem, von beiden Seiten, Gevollmächtigte ernannt, die en 

ſch in dem Haag verfammleten, und im Jenner des Jahres 1610 einen Vergleich trafen, oneftandenen 
wodurch einige Punkte, über welche man bisher nicht einig gewefen war, genauer beſtimmt Streitigkei— 
wurden f). Aber wegen einiger anderen Fonnte man fich nicht vergleichen. Es wurden ten. 

auch nachher, zu mehreren Malen, von beiden Seiten, aber infonderheit von den Ständen, 

über die Verlegung des Stillftandes Klagen geführer. | 

Laa -  Unterdeffen wandten die vereinigten Stande diefen Sommer zu Befeftigung der Die Stände 
change Lillo an der Schelde an. Es wurden aud) der Hafen und die Feſtungswerke befeſtigen die 
gu Dliffingen beträchtlich verbeffert. In dem ihnen unterwürfigen Slandern ſtellete Grenzplaͤtze. 
man gleichfalls die Werke von Sluts, Yzendyke und Asardenburg wieder her. Die 

Erzherzoge vermehreten Dagegen die Defagung zu Herzogenbuſch, weldjes nunmehr 

ein Grenzplaß gegen die vereinigten Landfchaften geworden war g). | 


4 Jm Sommer diefes Jahres Fam ein Gefandter des Königs von Marocco Der König 
Mulei Beiden in dem Haag an, um einen Handlungsvertrag mit den vereinigten PON Waz 
Ständen zu fihließen, die ihm, kurz zuvor, zwey Rriegsfchiffe zu Hülfe h) und einige Ger oe 
ſchenke gefchict hatten. Der Gefandie ward höflich empfangen. Er hatte überdem eir gpaftan , bt 
nen geheimen Befehl, die Stände zu einer Unternehmung gegen Spanien zu bewegen, und ſchließt 
worin fie ſich aber, wegen des Stillftandes nicht einlaffen Fonnten i). Aber im folgenden mit ihnen cin 
Sabre den 24 des Ehriftmonats ward ein Freundfchafts» und Handlungsvertrag zwiſchen Buͤndniß. 
Könige von Marocco und den vereinigten Ständen gefchloffen k). Einige Jahre 
hernach hat man ihn wieder mit einem Kriegsfchiffe unterftüger 1). ? 


Be Aus Oftindien kamen dies Jahr vier Schiffe mit einer reichen Ladung von Oſtindiſche 
Pfeffer, Nägelein, Muffatennüffen und Blumen nady Haufe. Sie brachten die Nady- Sachen. 
‚richt mit, daß die Unſrigen fid) einer der Moluckiſchen Ynfeln, Makſan genannt, bemäch- 

tiger hatten. Die Gefellfchaft befchloß hierauf, wiederum neun Schiffe nad) Indien zu 

fchicken, welche mit Päffen des Königs von Spanien und der Erzherzoge verfehen wur: 
den, und die Nachricht von dem gefchloffenen Stillftande dahin bringen follten. Peter 

Borh, der zum oberften Befehlshaber in Indien beſtellet war , führete auch den Befehl 

‚über diefe Flotte, die gegen das Ende des Yenners, im folgenden Jahre, in See ging m). 

I J Aas Im 
ic Refol. Holl. 8 Febr.-3 April, 1610. bl, g) METEREN XXXL Boek, f. 581, 590. 
14,55: Groot - Plakaatb. II. Deel, kol. 1170, h) Refol, Holl. 19 Febr, 1609. bl. 45. 
Se) ©.Refol. Holl. 5 May 1611. bl, 93 Groot- i) METEREN XXXL. Boek, fÉ. 583, 586, 
‚ Plakaatb, IL Deel, kol. 2268. , k' ©. Groot-Plakaatb. II. Deel, kol. 2261. 
|. 8) ©. Groot - Plakaatb, I. Deel, kol. 71. METEREN XXXII Boek, f.618 vers. 
‚ IE-Deel. kol: sgr, rar. DU MONT Corps I) BAUDAR T. Memor. VIII. Boek, bl. 62, 
Diplom, Tom V. P.IL p: 119, 14. ME- m, METEREN XXXI, Boek, f. 584, 591. 
(PEREN XXXL Boek, f. 593 vers. 
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16og. Im April bes Jahres 1609 hatte die Geſellſchaft einen Engliſchen Steuermann, 9 ant me 
sBenvid) Henrich Hudſon, mit einem einzigen Schiffe ausgeſchickt, um einen Weg nad) Chin 
Hudfon in Nordwelten, und nicht in Nordoften, wo man ihn zuvor gefucht batte, zu entdecken. E 
—— fand in der Breite von ungefähr ein und ſechzig Graden, einen ſchöͤnen Meerbuſen, di 
melk. nachher Zuòfons Dap genannt worden ift. Gegen das Ende des Sommers fam er, _ 
wiewohl nicht nad) Holland, ſondern nad) England zurück, von warmen man ihn niche — 

weglafien wollte, um feinen Hirten Bericht abzuftatten n). Die Englânder fandten 
ihn, in dem Jahre 161, zum andern Male aus : aber er Fam zuruͤck, ohne ben s je 
een Weg gefunden zu haben 0). J 


ae 
I. Dreer Tod des Herzogs von Cleve und Juͤlich, deffen wir im. vorhergehe 

Streit wegen Buche p) gedacht haben, hatte zwar den Schluß des Stillftandes nicht gehinbere; al 
In ben Gent er verwickelte in Furzem, die vereinigten YTiederlande in neue Kriegsbändel, hon 
fehen und In In Diefem Fahre Zurüftungen gemacht wurden, Die Länder des verftorbenen — ch, 

fichfehen Kan: Cleve, Berg, Mark und Ravrenſtein, follten, zufolge dem zroifchen feinem Gr a 
dern. und feiner Großmutter, Johann von Cleve und Maria von Jülich, ge ne } 
rathgvertrage, niemals getrennet werden. Der Herzog war nun ohne Kinder 9 | 
Sein Bruder war unverheirathet aus der Welt verfchieden, und feine ältefte Schwef 

war, im Jahre 1572, mit Albrecht Sriederich, Herzoge von Preußen, vermähler toc 
den, welchem fie Feine Söhne, fendern nur vier Töchter gebohren hatte. Sie. war fi 
vor ihrem Bruder geftorben. Ihre ältefte Tochter war mit Johann Sigi Ru 

fürften von Brandenburg, verheirathet, und diefer verlangete, im Namen feiner Ge N 
linn, welche in die Stelle ihrer Mutter trat, die ganze Berlaffenfchaft des verſtorbenen | 
Eine zweite Schweſter veffelben lebet noch, und war mit Philipp Ludewig, 7) alst grafen — 

von Neuburg, vermaͤhlet. Deren ältefter Sohn, Wolfgang Wilhelm, machte, von wer 

gen feiner Mutter, auf die Cleviſche Erbfchaft gleichfalls bru: Zroo andere Schwe⸗ 
fleen des Herzogs, waren mit Johann, Herzoge von Zweybruͤcken, des 

Neuburg Brudern, und mit Carln, Marfgrafen von Burgen, verheirathet, und 
ten wenigitens auch einen Theil der Nachlaflenfchaft haben; aber aus — M 

fonnten fie ihren Anfpruch nicht recht geltend machen; Die Häufer, Brandenbur 
Neuburg, hatten fid) ſchon, im Maymonare, verglichen, daß fie zuſammen B 
den Sândern nehmen, und in einer gewiffen Zeit diefelben gütlich unter fich theilen n voll: 
ten q). Die gegenwärtige Regierung fuchte fid) dagegen fo lange am Ruder zu erhalt 
bis der gerichtliche Ausſpruch über die Erbfchaft gefchehen feyn würde, weil auf eine 
derfelben, außer den vorgemeldeten, noch andere Fürften Anfpruch machten: —* 
dolph meynete, daß ihm der Beſitz der Verlaſſenſchaft ſo lange eingeraͤumet we 
Die Stände fe, bis daß eines jeden Recht unterſucht ſeyn wuͤrde. Der Amtmann zu ülic) w 
erklären] fich fid) auch, im Namen des Kaifers, von diefer Stadt Meifter, Allein die ww. —* r⸗ a HE ; 

für Bran⸗ reich und England, die Stände der vereinigten Landfchaften und die ptoteftan ir: 


cube. flen in Deuefdyland r) waren auf der Seite der Fürften von Brandenburg un 
se 
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n) METEREN XXXL, Boek, f. 590. vers. MONT aa Divide, EW P. IL’ ndi 
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burg, und verfprachen, den zroifchen ihnen errichteten Vergleich zu handhaben s). Ce 1609: 
ward ihnen aud) bald hernad) in den Elevifchen Sanden die Huldigung geleiftet. Die Erz: 
herzoge machten Dagegen Anftalten, des Kaifers Abfichten zu befördern, welches vie beſi⸗ 
benden Bürften veranlaßte, bey den vereinigten Ständen um einigen Beyſtand an Kriegs- 
beduͤrfniſſen anzufuchen, welcher ihnen am 24ften des Weinmonats verfprochen ward. Das 
; Sachſen, welches ebenfalls ein Recht auf die Elevifchen Sande haben wollte, fuchte 
"bie vereinigten Stände zu bewegen, daß fie an den Streitigfeiten über diefelben Feinen Theil 
nehmen mögten, „Allein man antwortete dem Sächfifchen Gefandten, ohne Bedenken, 
„daß Die Angelegenheiten der vereinigten Landſchaften erforderten, dafür zu forgen, daß man 
‚in den Elevifchen und Juͤlichſchen Landen gute Nachbaren bekaͤme: weswegen fie den 
üeften won Brandenburg und Neuburg fehon ihre Huͤlfe verfprochen hätten. 
terdeſſen fuchte man fich, von beiden Seiten, in den ftreitigen Sanden feftzufegen. Die 
tllichen hatten, unter dem Erzherzoge Leopold von Oeſterreich, Jülich befest. 
er Pfalzgraf von Neuburg hatte Düren eingenommen ; worauf die beiden Zürften 
alle Dläge um Juͤlich mie Kriegsvölfern anfülleren. Es fielen von Zeit zu Zeit Gefech— 
fe, bald zu dieſer, bald zu der andern Partey Nachteile, vor ; und dieſes daurete bis in 
den Sommer des folgenden Jahres t). had 2) 







ee Der Streit wegen der Sehre vom‘ den göttlichen Narhfehlüffen und einigen 111. 
andern Die Religion betreffenden Punkten, deren wir ſchon beyläufig dann und wann Mel- Urſprung der 
dung gethan haben u), veranlaßte um diefe Zeit, ſehr große Unruhen in einigen Städten: ar 
weswegen wir dafür halten, daß hier der rechte Det fen, den Urſprung diefer Streitigkeiten, En ben 
arch welche die vereinigten Landſchaften in fo große Bewegung gefeget wurden, von den pereinigten 
älteften Zeiten ber, zu erzählen. andſchaf⸗ 
_ Die Ehriften der vier erſten Jahrhunderte, deren Schriften zu uns gekommen pepre der er: 
d, haben fich über die Punkte, worüber igo in den Niederlanden geftritten ward, nicht ften und 
ezeit gleich deutlich, noch auf einerley Weife, ausgedruct. Ueberhaupt feheinen fie je nachherigen 
Doch, nach dem einftimmigen.Urtheile fcharffinniger und in den Kirchenalterhümern erfahe- brillen, r 
‚ner Seute, gelehret zu haben, „daß der Menfch, ob.er gleich mit einem freyen Willen die — 
„Religion anzunehmen und ihr anzuhaͤngen begabet wäre, jedoch die Huͤlfe und Mitwir- gen Punkte. 
Br — — göttlichen Gnade, durch welche ihm die Wahrheit geoffenbaret worden, beſtaͤn⸗ 
„dig bedürfte 5 und Die Kraft diefer Gnade den Willen zu lenken und zu bewegen pflegten 
„fie fo wohl als das von Gott dem Menfchen gefchenfete Bermögen, wechfelsweife, zufolge der 
„Gelegenheit, die fie dazu befamen, höchftens zu erheben uu). Yn der Unterfuchung der 
Urfache der Sünde behauptete man, daß Gott diefelbe keinesweges wirfen Fönnte , gleichwie 
ven&us,vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts that v). Bon den goͤttlichen Rathfchlüffen 
ſchrieben die Griechiſchen Kirchenväter und die Sateinifchen vor Auguftins Zeit, „daß Gott 
ir „dieje 
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bebielte man die Redensarten, welche fdyon vor der Zeit des Pelagius, angenomme 


ging, lebrete, „daß Gott nicht wollte, daß einige andere zur Erkenntniß der % 
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„diejenigen zum ewigen Leben vorbeſtimmet hätte, von welchen er vorhergefehen, d daß fie 
„eugendhaft leben, „ oder wie andere fprachen, „glauben und verharren wuͤrden w) 
Aber im Anfange des fuͤnften Jahrhunderts lehrete Pelagius, ein Schottlaͤndiſ 
Mönch, „daß ein Menſch, um heilig zu leben und ſelig zu werden, der Gnade Got 
„tes nicht bevürfte ; fondeen daß man beides dem freyen Willen des ee A 
„‚Ichreiben müßte, toelher, wie er glaubete, nicht frey wäre, wenn er diefe Wirkungen ni 
zuwege bringen fönnte, „Allein, da man ftärfer in ihn drang, erkannte er aud) die U Bir 
Eung der göttlichen Gnade ! wiewohl er, wie man glaube, fid) nicht allezeit gleich de 
ausdructe x). Auguſtin twiderfeßte ſich diefer Lehre, und behauptete, „daß d 
„kehrung und Berharrung nicht von des Menfchen freyem Willen, fondern von Gotte 
„bedingtem Rathſchluſſe abhingen, und daß man es auch eben diefem Rachſch a 
„jufchreiben müßte, daß Gottes Gnade dem einen nicht, dem andern 
„angeboten würde, und bey einigen Feine, bey andern eine vollkommene $ 
„bätte P., Einige haben nachher geglaubet, daß der Kirchenvater in der leed 
Streites dahingeriffen worden fey, und eine neue Sehre in der Kirche eingeführer habe: a 
lein andere meynen, daß er allein dasjenige deutlicher erklaͤret und aus einander g jet | ) 
be, was viele bereits vor ihm geglaubet, aber fo deutlich nicht gelehret hätten z). In 
abendländifehen Kirche, hatte Auguftin viele Nachfolger, aber in der morgend 



























woefen waren. Zu Marſeille waren aud) einige, die mit dem Pelagius bie oth B 
feit der vorfommenden Gnade verwarfen, ob fie gleich die mitwirfende für no © g 
Daher wurden ſie halbe Pelagianer genannt. Der Moͤnch Gotſchalk, der der in d 
neunten Jahrhunderte lebete, und, wie man damals meynete, noch weiter als 2 ug uſt 
„kaͤmen und ſelig wuͤrden, als die er erwaͤhlet haͤtte; daß Chriſtus fuͤr dieſe allein sei 
„ben wäre, und daß die übrigen, ob fie gleich getaufet woorden, niemals von dem 
„nen Saufen der Verdammten abgefondert gewefen wären... Allein diefe De war N 
wenig nach dem damaligen Geſchmacke, daß fie in verfchiedenen Kirchenverfammlur 
verworfen ward a), In neueren Zeiten zanften fich bie Franciſcaner und Dot or 
ner über den Sinn der Lehre des Auguftins, welde, wie die Letzteren dafür hielten, 
ges unbedingtem Rathſchluſſe mehr, und dem freyen Willen des Menfchen. weniger zu zufd 
als die erfteren für billig erkannten. Die Jeſuiten felbft, welche fid) bemübeten, 
Knoten aufzulöfen, fchienen vielen zu weit von Auguſtins Lehre abzumeichen, und 
Gefahr, deswegen zu Kom verurtheilet zu werden, welcher fie) nidjt anders als mit Y 
Mühe entgingen. In der Kirchenverfammlung zu Trident ward die $ehre ! 90 Ger 
Borbeftimmung und Rathſchluͤſſen, und von der Gewißheit der Davon abhaͤ en enden ( \ 
ligkeit auf eine folche Weife entfchieden, daß beide Parteyen in der Römifchen Kirche 


ſelbe ihrer beſonderen Meynung guͤnſtig zu ſeyn glaubeten b). Luther, der unterd 
aus einem Auguſtinerkloſter aufgeſtanden war, hielte fih « an Huus, febr 1 
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druͤcke: allein er verwarf das Wort freyer Wille, welches Auguſtin noch behalten hatte, _1609- 
‚und ſchrieb ein Budy von dem ſklaviſchen oder knechtiſchen Willen. Brafinus TT 
hatte zuvor gegen Luthers Meynung geſchrieben, und that es nun zum andern 
Male, Welanchthon, Luthers Mithelfer, ward durd) die Gründe des Brasmus in 
— daß er, wie einige wollen, Luthern ſelbſt, oder, welches gewiſſer iſt, die 
raner bewog, einem Satze zu entſagen, welcher lehrete, daß Gottes Rathſchluͤſſe will⸗ 
Rh, oder ohne Bedingung, gemacht würden c). Sie gebrauchten jedoch das Wort 
Mille nicht, ob fie gleich die Sache, die dadurch angedeuter ward, genugfam zu er= 
n fchienen. Aber Calvin, der Vorgänger ver andern Partey der Proteftanten, blieb 
8 Luthers erſten Worten, und lehrete dabey, welches, wie man wil d), Auguſtin 
 felbft nicht gethan hatte, „daß der wahre Glaube niemals gaͤnzlich verlohren werden 
Eônnte. „ Einige feiner Nachfolger, als Beza zu Genf, und Sandjins, Urſinus und 
Piſcator in Deutfchland, drucken fic) zuweilen auf eine folche Weife aus, daft fie, nad) 
einiger Meynung, die Nothwendigkeit zu fündigen Gotte, als der erften Urſache, zuzufchreis 
ſchienen; wiewohl fie ihn niemals die Urfache der Sünde nannten, Andere mevneten 
aud, daf man ihren Worten eine gute und der Schrife gemäße Bedeutung geben koͤnn⸗ 
te». dd) Anterdeflen Famen diefe Redensarten den Lutheranern fo anftößig vor, daß folches 
„den zwiſchen ihnen und Calvins Anhängern wegen der Sehre von dem Abendmable ent: 
ſtandenen Streit nod) größer machte. In den vereinigten KTiederlanden fand Calvins Beſonders in 
tehre, die aus Genf und aus Frankreich in das Walloniſche Slandern, und hernach den vereinig: 
aus der Pfalz und der Grafſchaſt Naſſau aud) Hieher gebracht ward, den meiften Ein- fen Frıederz 
gang; wiewohl ſich in den reformirten Kirchen, von Zeit zu Zeit, einige hervorthaten, die landen. 
mit Melanchthon einen bedingten goͤttlichen Rathſchluß und Vorbeſtimmung lehreten. 
Solche waren Anaſtaſius Veluanus in Geldern, Gellius Snecanus in Frisland, 
Huibrecht Duif huis zu Utrecht, Ioannes Holmannus, Clement Maartszoon und 
Herberts in Holland. Allein die andere Partey, welche an der Zahl bey wei⸗ 
fem die ſtaͤrkſte war, fing feit einiger Zeit an, diejenigen, welche Melanchthons Lehre 
vortrugen, von Kirchendienften auszufchließen. Jedoch hatte Jacob Arminius von Streit zwi⸗ 
Onderwater, Prediger zu Amfterdam, der diefe Lehre behauptete, im Jahre 1603 das ben Goma: 
Gtüc gehabt, zum Sehrer der Gottesgelahrtheit auf der hohen Schule zu Leiden berufen en, Br Are 
zu werden ce). Er gerieth bier aber bald mit Franciſcus Gomarus, der gleichfalls Leh⸗ gepre des 
ver der Gottesgelahrtheit auf derfelben hohen Schule war, in Streitigkeiten. Gomarus Gomarus, 
lehrete, zufolge Calvins Meynung, „daß durch einen ewigen goͤttlichen Rathſchluß bez 
Iſtimmt wäre, wer von den Menſchen ſeelig, und wer verdammt werden ſollte. Daß, nad) 
„oiefem Rathſchluſſe, einige zum Glauben und der Gottesfurcht gezogen würden, und 
‚nachdem fie dazu gezogen worden, vor dem Abfalle bewahrer würden. Daß Gott alle 
„die andern, in der gemeinen Verderbniß der menfchlichen Natur und in ihren eigenen. 
ifletbaten, liegen ließe £)…, Arminius mepnete im Gegentheite, „dap Gott von des Armi⸗ 
„Cpigtei * Unterſchied —* dem — menſchlichen — gemacht hät: nius. 





aat „te, 
— Reform, LL Deel, bl. 98, 99. e) C.Branrıı Vit. Arminii p. 190, 
d) Vossıus Lib. VE. Thef, XII, p. 586. f) GOMARI Oper. P. 1. p. 428. PIL p. 


dd) Protocol van Leeuwaarden bl, 337, 339, 27, 277» 280. 5 
349 352, 354» 355, 930,961, 3001 3° | 
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Ihr Befchul: 
Digungen ge: 
gen einander. 


Streit we: 
gen de 
Glaubensbe⸗ 
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techismus. 


34 Die Geſchichte Dev vereinigten Niederlande, 


„te, daß er denenjenigen, die von ihren Sünden abliefen, und ihr Vertrauen auf C 
„ſetzeten, ihre Mifferhaten vergeben und das ewige Leben ſchenken, aber None, m 
„unbußfertig blieben, ftrafen würde. Daß es, ferner, Gotte lieb wäre, Pe alle 9 
„sich befehreten, und nachdem fie zur Erfenntni der Wahrheit gefommen wären, 
„blieben; aber daß er Niemand zwänge 9); _Uebrigens befchuldigte er den De 
„daf diefer die Urfache der Sünde Gotte zufchriebe, und durch feine Lehre die er von 
„Schickſale vortvüge, die Gemüther der Menfchen verhärtete, „ Gomarus warf £ 
gen dem Arminius vor, „daß er durch feine Lehre den Menfchen viel aufgeblafener m 
„te, als die Römifchcatholifchen burd) die ihrige ; indem er nicht zugeſtuͤnde, daß m 
„Gotte allein die Ehre von demjenigen, worauf das meifte ankaͤme, nämlid) nahen 
„gefünneten Gemüthe, gäbe Äh), „ Der Streit der zween sehrer,. die beide für D 
von ausnehmender Wiſſenſchaft gehalten wurden, madyte Eindruck auf bie ihrer 
fung anvertrauete Jugend, und in kurzem wurden aud) die Prediger 2 mehr als peas, 
die eine oder die andere Parte hinein gezogen. en 
Eine neue Beranlaffung zu Zänfereyen gaben, zu eben biefer Zeit, der He id ! 
bergifche Catechismus, der in den YTiederlanden eingeführet ‚und das Ölaubensb: Eenntn 3 
der veformirten Kirchen, welches, im Anfange der Niederländifchen: Unruhen, 
war. Die meiften fahen diefe zwo Schriften als Formulare der Einigfeit an, * 
Glaubensbekenntniß war dafuͤr, ſchon zeitig, in verſchiedenen Synoden erkannt, on 2 
vielen Predigern unterzeichnet worden. Diejenigen nun, die es mit dem Bomarus h iele 
ten, behaupteten, daß Arminius von diefen Formularen abwiche. Er und die Seinige en 
hielten dagegen dafür, daß beide Meynungen nicht allzuwohl mit den ee 
bereinftimmung gebracht werden fönnten, und daß es daher nöthig wäre, beide F 
genauer burchzufehen. - Die gefammten Stände beroilligten endlich, nad) langem Ana 
der Prediger, im Frühlinge des Jahres 1606, daß eine National» Snnode gg), d. —* ne 
Verſammlung der Kirchen aus allen ſieben Landſchafien gehalten wuͤrde. 
ſie die Bedingung dazugefuͤget, daß das Glaubensbekenntniß und — 
Synode durchgeſehen werden follten hh), Aber Gomarus und die Seinigen m 
„daß diefe Bedingung von ihrem Öegentheile ausgemwirfet wäre, gleich als wenn m 
„durch den Verfechtern der Neuerungen die Loſung geben wollte, wornach fie in be @ 
„be zu handeln hätten. Sie hielten auch dafür, daß man das Band der Uebereinſt 
„mung nicht leicht zerreißen oder auflöfen, fondern vielmehr fefter zufnüpfen und $ Nie * 
„den zu einem Kirchendienſte befoͤrdern muͤßte, als der die zwo gemeldeten Sch u 
„terzeichnet hätte.., Allein die Anhänger des Arminius fagten, daß es — 
„an menfchlichen Schriften zu zweifeln, Daf eine Sache von fo großem G * 
„die Abfaſſung der Einigkeitsformulare wäre, in den erften Zeiten der — 
„auch hernach, als die Regierung mit dem Kriege genug zu thun gehabt, nicht net. 
„te gefdjehen Fönnen. Daß es endlid) viel beffer mit dem Ehriftenthume a 
‚wenn man gar feine, oder nur Furze Formulare brauchte.,, Von diefer: 
Sabre 1907 zu Gonda ein Büchlein, unter dem Titel: Korte — 


g) Vid, ARMINII Oper. p. 283, 288, 389; 6) Refol. Holl. ı —— bl. 183. > k } N 
94. | hh) BAUDART Memor, I, Be | 
h}GrorııHif, Lib, XVII. p. 551. 
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deren in de Chriftelyke Religie, d. i. Kurze Unterweifung dev Minder in der Chriſt⸗ 1609. 
lichen Religion, an das Licht, worin nur wenige Glaubensartifel, die mit Worten der 
heiligen Schrift abgefaffet waren, vorgetragen wurden i). Allein diefes ward Öffentlich 
_ von dem Anhange des Gomarus verdammt, welcher behauptete, „daß feine Lehre fo ab- 
ſccheulich wäre, die man nicht mit folchen Worten bemänteln Fönnte. Daß eine folche 
Einfalt fid) zwar für die erften Zeiten des Chriſtenthums ſchickte, da die fhädlichen Lehren 
„noch unbefanne waren, und man alfo feine Gegenmittel dawider zu brauchen nòthig hat⸗ 
„te: aber daß man, nachdem ein jedes Jahrhundert neue Irrthuͤmer hervorgebracht hätte, 
 „genöthiget gewefen wäre Redensarten zu erfinden, um damit die Yrrenden aus ihren 
„Schlupfwinfeln zu ziehen. „ Alfo erflärete fid) der Anhang des Gomarus wider Die 
Durchſehung des Glaubensbefenntniffes und des Catechismus, welche die anderen eifrig 
_werlangeten, und diefe nannten dasjenige Dienftbarfeit, was bey den erfteren Friede hieß, 
die dagegen dasjenige Verwirrung nannten, was von ihrem Gegentheile mie dem Namen 
einer vernünftigen Freyheit beehret ward k). Als die Uneinigkeit fic) folchergeftale immer Gomarus 
"mehr ausbreitete; fo befchloflen die Holländifchen Stände, auf des Arminius Anfuchen I), uud Armi- 
den Gomarus und ihn vor dem hohen Mathe zu hören m). Dies gefdabe im Ehriftmo- nius werden 
mate des Jahres 1608 n). Allein nachdem fie lange mit Gründen gegen einander geſtritten Por dem boz 
hatten; fo befanden die Stände für gut den beiden Lehrern zu befehlen, „das vorgegangene eb * 
„geheim zu halten, fid) unter einander friedlich zu begegnen, nichts der Schrift, dem Glau— En 
„bensbefenntniß und Catechismus zuwider laufendes zu lehren, und inzwifchen abzuwarten, 
daß die Streitigkeiten in einer National =, oder wenn es fid) damit zu lange verzögerte, in 
„einer Provincial » Synode verglichen würden. ,„ Gleichwohl hielten fie fid), nad) diefem 
Gefpräche, nicht ftille. Die beiden entgegen gefegten gehren verbreiteten fic) immer weiter. 
Die Prediger waren größtentheils der Meynung des Gomarus zugethan. Aber die meis 
sten obrigfeitlichen Perfonen hielten es mit Arminius, deffen Lehre begreiflicher zu fern 
chien. Es entftund auch in furzem nod) ein anderer Streit, wobey die Obrigfeiten einen 
flärfern Antheil Hatten. Sie befamen bey diefer Gelegenheit eine größere Neigung zu Streit me: 
denen, die es mit Arminius hielten. Denn diefe fehrieben der weltlichen Obrigkeit das ebi a. 
Recht zu über Kirchenfachen zu richten ; dahingegen Gomarus und die Seinigen be: Hprigfeiten 
baupteten, Das Kirchenfahen in Kirchenverfammlungen abgehandelt werden müßten. in Kirchen: 
Hieruͤber fo wohl als über die übrigen Punfte wurden nachher verſchiedene Schriften ges fachen. 
wechfelt 0). Unterdeſſen wurden Gomarus und Arminius, jeder in Begleitung von bier 
Predigern, im Auguftmonate des Jahres 1609, noch einmal in der Berfammlung der 
Holländifchen Stände gehöret p). Arminius, der lange kraͤnklich und ſchwach gewefen Yeminius 
‚war, ftarb Furz hierauf, und that, vor feinem Ende, die Erflärung, daß er nichts geleh: ſtirbt. 
„et hätte, als dasjenige, was er nady genauer Unterfuchung mit der heiligen Schrift über: 
einſtimmig und zur Bereinigung der Proteftanten dienlich zu feyn geglaubet hätte a). Conz 
rad Vorſtius ward an feine Stelle berufen, von dem viele glaubeten, daß er Saͤtze leh— 





ee. Rr 2 vete, 
“B Branor II Deel, bl. 77; o) Gror. Hift: Lib. XVII. p. 553. VAN 
&) Gror. Hift. Lib. XVII. p. 553. DENSANDEV. Boek, bl. sg. 
I) Refol: Holl. 30 April 1608. bl. 85. p) Refol. Holl, 12 Aug. en verv. 1609. bl. 


| m) Refol. Holl. 26 Jan. enverv. 1608. bl.so. 194, 195, 197, 198, 201, 202, 203, 205, 207, 208. 
m) Refol. Holl. 12 Dec. 1608, bl, 2, C. BRAN- BRANDT Il Deel, bl. 97. 
‚Tai Vie Armin. p. 352, 359. q) C. Baanrıı Vit. Armin. p. 431. 
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\ fem Mißvergnuͤgen, und verſammleten ſo gleich ihre Fahnen, welche das — 
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‚richtungen unterfagt. Gegen Adolph Venator, Predigern zu Alkmaar, einen De fü 
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rete, Die noch weit mehr von ber gemeinen Schre der. reformirten — dieſer a * 




























wichen, als des Arminius feine r). ve Adan 
Die Uneinigfeit hatte mittlerweile Wurzel gefchlagen; ‚und brad) in — | 

nen offenbaren Aufruhr aus. Die Claffe von Alkmaar hatte befchloffen von ihren Mite 

gliedern, durd) ihre Unterfchrift, die Erklärung chun zu laflen, daß fie das Glaub Shez 

fenntniB und den Catechismus, in allen Stücken, mit ver Schrift üb 

und fünf Predigern, die —* Unterſchrift verweigert hatten, die Ausuͤbung ihrer? 


fen, waren auch andere Beſchuldigungen angebracht, von denen er jedoch, vor? 
Rathe, frey gefprochen ward. „Die Elaffe befam hernach von den Ständen, die: es bes 
frembete ‚ daß man hier, aus eigener Macht, eine Unterzeichnung einführete, den 8 
die fünf Prediger wieder herzuſtellen. Allein fie machte Schwierigkeiten dieſem © 
Gehorfam- gu leiften. Es ward hierauf an den Stadtrath zu Alkmaar — 
Claſſe zur Unterwerfung zu noͤthigen. Aber die Prediger zu Amſterdam und « 2 
beiteten Dagegen; und weil, in der legten Veränderung des Stadtraths, einige in ni | 
ben gefommen waren, an Denen die Ciaſſe einen Ruͤckhalt fand; ſo ward die Sache u r 
achtet des Schreibens der Stände, in die Laͤnge gezogen s). Gegen das Ende des RJ abt 
1609 mufite der Nach wiederum verändere werden, und die Sachen wurden fo ei 
daft theils Männer, die es mit der Claffe, und theils folche, die es mit den flagenbe 
digern hielten, Dazu ernannt wurden. Allein Prinz Moritz, welcher, wie gem 
Wahl verrichtete, erwaͤhlete allein Leute von der erften Art, die am 2aften des C —— 
nats vereidiget wurden N. Hieraus entfiunden große Klagen unter einem 3 * 
der Gemeine, bie es mir Venatorn hielte. Man ſagte öffentlich, daß einige Glieder ú 
den Stadtrath unrechtmäßiger Weife eingefeget worden, weil fie zu nahe Bluts 
ten wären. Es ward auch, unter der Hand, gefprochen, daß die Öbrigteiten groo bien 
Bahnen in die Stadt, zu Unferdrüdung der Gemeine fommen laffen wollten. Die B 
gerhauptieute gaben dem Stadtrathe und den Ständen von Holland Nachricht von t 


% 
De Ae 
? 


fegeren u), und Tag und Nacht Wade hielten, Mictlerweile reifeten einige 
nach dem Haatt, Die am sten Venner mit vier Commiffarien des Prinzen Morig u be 
vollmaͤchtigten Käthen (1) zurück Famen. Als die Commiffarien, nach verfchi den nl 
terhandlungen Feine Möglichfeit ſahen den Stadtrath mit der Gemeine zu vergleichen; 
entliepen fie, Fraft eines Befehls der Stände, alle obrigfeicliche Perfonen — Kath 
herren, am 22ften Hornung ihres Dienſtes, unter der ſchriftlichen Erklaͤrung, daß Bi — 
Entlaſſung nicht als etwas ihrem guten Namen nachtheiliges angeſehen werden follte, 1 
gleich einige nicht wiederum von neuem gewähler würden, Sonſt wurden aus dene 
nen Rathsherren fechs vorgefdlagen, Die es mit der Claſſe gehalten hatten, und ee, dà 
— zugethan waren, demen zehen neue beygefuͤget PAREN, Der Rath bena 


r) UYTENBoGArRT Kerk. Hif. bl. 544. t) Urin bl. 487. * 
s) UrreNBoGaeERrT Kerk, Hiſt. bl. 454, Pr VAN DEN — Hift. V. E 
456, 458-462. bl. 


(1) Diefe waren Reinhold von Brederode, ja von Veenbuisen, räftbent, Leonard? De 
Voogd und Rombout Bogerbeets, Raͤthe in dem hohen Rathe, und Stephan van * ES, 
Herr von Noordwyk, Rath in dem Hofe von "Holland, 5 


es u ee En — 
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hernach eine doppelte Anzahl, woraus die Commiflarien die Bürgermeifter und Schöppen __1610. 
woaͤhleten, welches nach dem Sinne der Gönner des Denators ausfiel. Kinige der ents 

| on Dbrigkeiten waren nady dem Haag gereifer, um fic) zu verantworten und zu bez 
„wirken, daß fie am Ruder blieben: aber etliche erzählen v), daß fie nirgends Gehör gefuns 

den haben, außer an einem Orte, vermuthlich bey dem Prinzen, wo ihnen jedoch zu vers 
ſtehen gegeben ward, daß es nod keine Zeit waͤre ihnen Dienfte zu thun. Die neue i 
Stadtobrigkeit ordnete Darauf einen neuen Kirchenrach an, entfeßte zween Prediger ihres 
„Dienftes, und unterfagte Venatorn noch ferner die Ausübung feines Amts w); jedoch 

nach einiger Zeit ließen fie ihn daffelbe wieder verrichten, nicht ohne Mißvergnügen etlicher 

„aus der Gemeine, und der Claſſen von Hoorn und Enkhuiſen, welche den Altmarifchen 
Kirchenrath für unrechtmäßig hielten. Allein die Holländifchen Stände billigten das Ver— 
"fahren der gegenwärtigen Alkmariſchen Stadtobrigkeit x); und die Unruhe hörete dafelbft, 
wärend einiger Zeit, auf. Venator ward jedoch, im Jahre 1617, weil er ein Bud), 
worin man febr irrige Lehren fand, herausgegeben. hatte, abgefegt, und begab fid), im 
folgenden Jahre, nad) Frankreich, wo er geftorben ift y). 


Zu Leeuwaarden waren, um eben diefe Zeit, gleiche Unruhen entftanden, uns  V. 
‚ter deren Urfachen aud), aller Wahrſcheinlichkeit nad), die Neligionsftreitigfeiten zu zählen Gewaltiger 
‚find, obgleich folches, fo wiel ich weiß, nirgends deutlich angemerket ift. Einige von den —— 
Geſchworenen der Gemeine hatten, am Ende des verwichenen Jahres, bey den abgeord= den. 
neten Ständen und bey dem Hofe von Frisland, über die Stadtobrigfeiten Klage gefuͤh— 
ert z) und unter andern Diefelben -befdjuldiget, daß fie ſich gewiffe Vortheile zueigneten, 
„welche in die Stadtfaffe geliefert werden müßten. . Der Streit ward bald ‚Darauf beygelegt, 
‚weil die Obvigkeiten fich gutrillig der genoffenen Bortheile begaben. Jedoch daurete das 
‚Mißvergnügen nod) immer unter dem Volke. Man fchrie, daß die Dbrigfeiten, durch 
unrechtmaͤßige Mittel an der Regierung blieben, - Am Neujahrstage liefen einige unbewaff- 
net nach dem Rathhauſe, ſchmiſſen die Fenfter ein, brachen Die Rathsſtube auf, und trier 
‚ben den Rath, welcher eben mit der jährlichen Wahl der neuen Dbrigfeiten befchäfftigee 
war, er a). Die Zünfte, welde fid) hierauf verfammleten, brachten die Gemeine 
in die Waffen, und ernannten fodann felbft den neuen Stadtrath,, welcher für diesmal, und 
‚um mehrere Unruhen zu verhüten, in der Regierung beftättiget- ward. Allein am Ende 
‚biefes Vabres erinnerte Graf Vilhelm Ludewig, Statthalter von Srisland die abges 
ordneten Stände „gegen dergleichen Unruhen Borkehrungen zu machen, die Bach a | 
Rathsperſonen zu befriedigen und vor allen Dingen zu hindern, daß Spanifchgefinnete, ® 
as Papiften, Durch Geld gewonnene Leute und andere Feinde des Staats an das Ruder Fäs 
„men b) · Mit diefem Namen wurden, zu .diefer Zeit, von vielen „diejenigen bezeichnet, 
‚welche der Lehre des Arminius zugethan waren. Jedoch waͤrete es nod) etliche Sabre, 
ehe zu Leeuwaarden eine neue Veränderung in hen afde vorgenommen ward, 

Re t 3 Jm 


v „TriGLAND. Kerk. Gefch. bl. so7. zZ) Winsemius Chron. XX. Boek, bl. 
"w) Refol. Holl. 8 Febr. - - 3 Apr. 1610 bl. 6, 891, 892. 
$9 ; 60, 75, 112, 126. TRiGLAND. Kerk, Ge- a) VAN DENSANDE V. Boek, bl. 57. 





fchied. bl sso-sia, « ° Meren. XXXI Boek, f. 595 vers. 
x) BrAaNnDrIlDeel, bl. 12, 113,124, b)WınseMmıus Chron. XX, Boek, bl. 
-y) Zie BRANDT I Deel, bl, 528-539. 894-896, 
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1610. Im Yenner diefes Jahres waren auch zu Utrecht große Unruhen entftanden, in 
VI. welche die Kirchenſachen gleichfalls gemiſchet waren. Die Veranlaſſung dazu muß etwas 
—— zu umſtaͤndlicher erzaͤhlet werden. Yn der Veränderung des Stadtraths zu Utrecht im J ij 
welcher von tE 1588 c), war Dieterich Kanter Bürgermeifter geworden, der von der Zeit an, die 
Dieterich Gemeine von St, Tacob, deren Prediger in ihren Lehren am mächften mit denen, die 
Kanter, Arminius hernad) vorgetragen hat, übereinftinimeten, begünftiget, und Dagegen fein 2 .) 
fles gethan hatte, die Prediger von dem Eonfiftorio, wie man fie damals nannte, aus ie” 
Stadt wegzufdaffen. Als ev, nachgehends im Jahre 1593, abgegangen ward); fo we 
er von anderen, mit oder ohne Urfache, von der Vürgermeifterwürde, und mit ber; 
auch von andern Aemtern ausgefchloflen worden. Allein da er fid) zu einem Prive 
nicht gewoͤhnen konnte; fo ſuchte er, durch Erregung eines Aufftandes in der Gemeine fi 5 
wieder in den Rath zu drängen. Ob er, in Anfehung der Religion, inzwifchen ande * 
Abfichten befommen habe, ift zweifelhaft, aber diefes nicht, daß er riadgebenbe von ’e 
gen, unter die Achten Keformirten, wie man diejenigen, die es mit Gomarus b 
nannte, gerechnet, und wegen des unglüclichen Schickſals, welches ihn nachher beteof 
bat, febr beflaget worden iſt e). Die Gemeine war, fchon feit einigen Jahren, \ 
den Stadtrath mißvergnüge gewefen, ſowohl wegen der Auflagen, womit man fie be 
vet, als weil man ihr weiß gemacht hatte, daß die Einfünfte der Stadt — ge 
gewandt und die Borredyte der Bürger, in vielen Stücken verleger würden. Manter f ke 
te bier die Hand im Spiele, und fuchte auch die Catholiken auf feine Seite zu hiehen, 
dem er fic), da man noch wegen des Stillſtandes handelte, verlauten ließ, „daß man ie 
„nen, da fie den Krieg hätten führen helfen, eine öffentliche Kirche bewilligen v 
und Henrich Zu feinem Gehülfen hatte er Henrichen van elsdingen, der aud) Schoͤppe und 9 Ra 
van Gels: herr geivefen, aber feit einigen Fahren zu Feiner Bedienung war gelaffen worden fe 
van hier fe zween bemirften endlich, in dem Anfange diefes Jahres, daß einige Bürger ihre 
8 leute bewogen bey dem Stadtrathe auf die Wiederherftellung ihrer Borredyte zu dring 
Dies geſchahe. Der Rath verzögerte die Antwort bis zur Zuruͤckkunft des erſten Buͤrge Mr te 
meifters, Juſtus van Ayzenburg, der in dem Haag war. Allein biefer Verzug ge | 
der Gemeine nicht. Man bildete ihr ein, daß dies gefhähe, um inzwiſchen Kriegsvol 
in die Stadt zu bringen und einigen den Kopf vor die Füße zu legen. _ Gleich her rad 
griff man die Waffen und machte fid Meifter von den Echlüffeln der Thore, die T 9) 
Nacht bewachet wurden. Den Catholiken ward beygebracht, daß man ihnen aud 
« freyen Gottesdienft zu verfchaffen ſuchte; und dadurch ließen fie fich bewegen, — 
Gie bewir⸗ gleichfalls zu ergreifen. Zehen bis zwölf Gevollmächtigte der Bürgerfchaft, — 
Een eine Beez Hanter, und wie ich dafür halte, aud) Helsdingen war, begaben fid, am 28 n 
aͤnderung im ner, nach dem Rathhauſe, mit einer Vorſtellung, worin ſie baten, daß die * 
Stadtrathe. iben Perjonen alfobald ihre Aemter niederlegen, und der Gemeine, durch eine fchriftli 
Urkunde, die Erlaubniß geben mögten , für diesmal andere Obrigkeiten zu ermähl 1, bi 
che von dem Prinzen Moritz, als Starthaltern beftättiget werden Fönnten. Bon bes 
Prinzen Neigung biezu fchienen fie fid), mit oder ohne Grund, — zu Be er 
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Plakaatb. III Deel, bl. 176, 177. ap «miek MRE 


Sieben und dreyßigſtes Buch. 319 


Math mußte ihnen willfahren. Die Anzahl der Gevollmaͤchtigten ward ſodann mit ſechs⸗ __1610. 
geben anderen vermehret, die zuſammen die neuen Obrigkeiten wählen ſollten; obgleich vie— 

le Buͤrger ſich erklaͤreten, daß es ihnen, nicht ſo ſehr um die Veraͤnderung des Rathes, 

als die Wiederherſtellung ihrer Vorrechte und Abſchaffung der Auflagen zu thun geweſen 

wäre, Die Gevollmaͤchtigten waͤhleten ſich faſt alle unter einander zu Obrigkeiten. Fans 

ter und Helsdingen wurden Buͤrgermeiſter. Der Prinz beſtaͤttigte dieſe Wahl, und be⸗ 
vollmaͤchtigte ven Schultheißen die neuen Rathsperſonen zu vereidigen, fo wie am aten. 
ehe gefchahe g). Mitelerweile blieb die Stadt voller Unruhen, weil die Gemeine die 

Nbfchaffung einiger Auflagen verlangete. - Ranter und die Seinigen, die ihr mit diefer 
Hoffnung gefchmeichelt hatten, mußten ihr hierin etwas nachgeben: allein man fuchte noch 

andere Meuerungen. Das Bolf, welches einmal in Wuth gerathen war, Fonnte nicht 

wieder zur Ruhe gebracht werden. Ja es fihien, daß Prinz Moris felbft, der nachher 

in die Stadt gefommen war, die Gemeine nicht zu Miederlegung der Waffen bewegen 
Fonnte. Einige aus dem Mathe (2), die, dem Anfehen nad), dem Prinzen eine größere 

Gewalt verfchaffen wollten, verlangeten, daß er des den gefammten Ständen und dem 

Sande Utrecht geleifteten Eides entlaffen werden follte. Als der Prinz hierauf weagereifet 
woar, fo befchloffen die gefammten Stände fid) zu VO oerden zu verfammlen, roo die Utrech⸗ 
‚tifchen Stände, der neue Rath der Stadt und die Bürgerfchaft befonders gehöret wurden, 
Die gefammten Stände verlangeten bier, daß die Enifdjeidung der Streitigkeiten ihnen 
überlaffen würde; weldjes fich die Stände der Landſchaft gefallen ließen : aber der Rath 
und die Bürgerfchaft zu Utrecht wollten nicht darin willigen. Die gefammten Stände 
fanden hierauf für noͤthig, die Screitigfeiten, mittelft der Waffen, beyzulegen. Der Graf Utrecht 
| ich Friederich ward mit einigen Truppen abgeſchickt, und rückte vor die Stadt, wo tied von 
man zuerft noch anfing die Wälle ftärfer zu befeſtigen, gleid) als wenn man eine Belage⸗ m 
tung hätte aushalten wollen. Die Eatholifchen Geiftlichen felbft legten die Hand an die Sriederich 
Haue, Aber man bedadhre ſich bald, und öffnete am Gten April die Thore, nachdem verz belagert. 
abredet war, daß vor der gewöhnlichen Zeit, welche der bevorftehende ıfte des Weinmos 
nats alten Kalenders war, Feine Veränderung in der Regierung gefchehen; daß die von 
„dem neuen Mathe unlängft augeworbenen Fahnen wieder abgedanft, daß die Stadt acht 
„ahnen, über die zoo, welche wärend der Belagerung herausgezogen waren, einnehmen, 
„und daß die entjtandenen Streitigkeiten dem Ausfpruche der Franzöfifchen und Englifchen 
„Gefandten, der gefammten Stände, des-Prinzen Moritz und der Staatsräthe übers 
laſſen werden follten. ,„. Nachdem die Stadt hierauf die Befaßung eingenommen hatte; 
fo weigerte fid) der Rath den Vergleich wegen der Unterwerfung, der ihm von dem Staats: 
athe vorgelegt ward ‚zu unterzeichnen, Es fhien auch, daß er, in anderen Abfichten, 

cht recht folgfam feyn wollte; weswegen die gefammten Stände, die nun die Macht in 
Händen hatten, befchloflen den neuen Kath des Eides zu entlaffen und den alten wieder ein- Der alte 
jufeßen, gleichrwie, zufolge einem Schreiben des Prinzen, von dem Grafen Ernſt von we wird 
aſſau und dem Staatsrathe, im Anfange des Maymonats gefchahe h). Ein jeder, gefeht, io 
©. gegen Die wiedereingefeßten Obrigkeiten etwas zu Flagen hatte, ward fodann vor den 
3 Nidi rin ©. RR Staats: 
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8) Regeer. Lyft als bov. bl. 180. Fahre r h) Regeer. Lyft als bov, bl. 180. 
{2} Námlich Hugo Ruifcb, Rath in dem Hofe von Lireecht, Anfelmus Salmius, Schöppe 
nd Jacob van Medenokik, Rathsherr der Stadt. 
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oder für Kleinigkeiten, und legte hierauf einem jeden ein ewiges Stillſchweigen auf . 
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hoven und Taurinus, die beide der Lehre des Arminius zugethan waren, mit ei 


Bun Ständen folgete Pe Allein germ — ſich in kurzem nach Leeuw 


ſchlages gutwillig bekannt hatte, Gnade. Das Urtheil der übrigen drey ps 
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Staafsrath geladen i). Niemand erſchien dafelbft als Reinhard von Aaswyn/, Herr 
von Dratel, nebſt Kenter und Helsdingen, die vier und zwanzig Klagpunkte übe 
ben. Allein der Staatsrath erflärete fie, durch feinen Ausſpruch, alle für ungegruͤnd 
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Sonft. wurden nod) einige Punfte abgethan, die zuvor der Entfcheidung des Staatsrat 
überlaffen waren kk). Der Stadtrat forderte aud) von den Bürgern einen neuen Eid de 
Treue, welcher felbft von Rantern und Helsdingen geleiftet ward 1). Man Hoffere al 
die Ruhe. endlich wieder hergeftellet zu fehen. Aber viele machten nod) immer — 
hielten Verſammlungen und ſtreueten Schmaͤhſchriften wider den Rath aus. Ym C 
monate ſtellete man eine Unterſuchung gegen einige dieſer Leute an. Etliche, die fluͤch 
geworden wären, wurden, mittelſt Glockenlaͤutens, vor Gerichte gefordert. Endlich en 
deckte man eine ganze Berfdwòrung, deren Anfchlag war den Oberften Jobann ı D ur 
Befehlshabern der Befagung gefangen zu nehmen, das Kriegsvolf zu überwäleigen und 
nad) den Rath von neuem zu verändern ; welches alles mit gewaffneter Hand gefchehen ſollte. 
Wegen dieſer Zuſammenverſchwoͤrung kamen eilf Perſonen, und darunter Kanter und Hels⸗ 
dingen in das Gefaͤngniß m). Viere von den eilfen befannten, „dafs fie fich —— orge⸗ 
dachten Anſchlage zu verſchiedenen Malen eidlich verbunden, und geſchworen hätten, d opt er 
„deg Teufels feyn follte, der denfelben entdecken würde. Diefe viere, nämlich 
©erritsfohn Klinker, Johann Ruiſch, ein Schuhmacher, der Poftmeifter — | 
und Andreas Senrichsfohn,der Schulmeifter und’ Küfter bey St, Nicolas Kirch: = 
den zum Schwerdte verurtheilet. Jedoch erhielte Klinker, der das —— 2 
der Gerichtsftätte gemildert, und fie wurden, mit Einziehung ihrer Güter, aus d I 
verwiefen. Der Küfter , welcher dem Tode entgegen fabe, befannte, von feeen” € Stücke 
vor dem Bolfe, „daß er, wenn die Veränderung gelungen wäre, ziween Prediger, Spee 
Handen des Sebens beraubet ‚haben würde, ,, „elsdingen, der in dem’ Haag in %e Be 
haft genommen ward, wandte ſich, mit einer Bittſchrift an den Prinzen, und ward na 
ber nach Utrecht gefchickt, Kanter und er, Die mehr nicht bekannt Hatten, als daß 
nen der Anfchlag bekannt -gewefen wäre, und daß man, unter andern die — 
hätte fie beide zu Buͤrgemeiſtern zu machen, wurden im Maymonate des Jahres ı6ır 
falls vertiefen. Kanters Güter tourden ganz, Helsdingens feine zur Hälfte ein 
gen n). Prinz Moris, als Statthalter, und die Stände des Landes Utrech 9 
‚im Maymonate des Vabres 1612 ; eine Berordnung heraus, wodurch jedermann 0 
ward, die Landesvermwiefenen. oder wegen Des: leßfen Aufruhrs Ausgetretenen au 
oder zu beherbergen 0); worauf im Auguſtmonate eine gleiche Verordnung von 
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— WMan meldet daß ſie ſich zu den Reformirten, nach 1610. 
ids auch Contraremonſtranten genannt, gehalten haben, und daß der gegenwaͤrtige | 
adtrath zu Utrecht. den Gemenfigaie „ wie die Arminianer nachher— genannt wur⸗ 
an geweſen ſey q). 
Mittlerweile fiben die Hofländifhen Drebigen, welde bet Sehre des Arminius _, VII. 
_ambingen,-und die wenigften.in der Anzahl waren, daß fie an den meiſten Dertern bald dem ie | 
Kuͤrzern ziehen würden, ‚weil die Uneinigkeit von Tage zu Tage: größer ward, dergeſtalt, geben den - 
daß derigemeine Mann auch Partey nam, und Feine Prediger hören wollte, als die nach) Sránten von 
fein m Geſchmacke waren, Sie famen alfo im Jenner in der Stillegufammen, und bee Bolland eis 
ſchloſſen eine Borftellung oder Remonftrantie, wie fie folhe nannten, den; ‚Ständen von ne Vorfkel: 
5 Hand; gu übergeben, worin fie fich wegen der ihnen gemachten Vorwürfe, daß fie eine "3 
Religionsaͤnderung fuchten und — Unruhen erregten, rechtfertigten. Sonſt ſtelleten Erklaͤrung 
ſie ihre Lehre in fuͤnf Artikeln vor, deren Inhalt war, 1. daf: Gott von Ewigkeit beſchloß * Lehre 
„fen bâtte diejenigen, die durch. feine Önade an Jeſum Chriſtum glauben, ‚und. im Glau⸗ ien ment But 
inben und Gehorfam bis an das Ende verharren würden, zum ewigen geben zu. Bi len, 
und Die Lingläubigen und Unbekehrten zur ewigen Verdamniß zu verwerfen. aß 
Chriſtus für alle geftorben wäre, jedoch fo, daß Niemand: wirklich durch feinen Tod vers 
; ohnet würde, ‚als die Gläubigen. „3 Daß der Menſch den feeligniachenden Glauben 
d DE fid) ſelbſt, noch. dus feinem: freyen Willen hätte, fondern daß er dazu Gottes 
in Chriſto bedürfte, 4. Daf diefe Gnade der Anfang, der Fortgang und das 
_ Ende. der Steligkeit der Menfchen wäre; daß alle gute Handlungen ihr zugefehrieben wer: 
„den müßten „aber daß fie doch nicht unwiderftehlid) wirkete. 5. Daß Gottes Gnade 
— Glaͤubigen genugſame Kraft gaͤbe, das Boͤſe zu uͤberwinden; aber ob ſie die 
4 £ verlieren fönnten, müßte näher unterfucht werden, ehe fie fich folches mit 
öl heit zu lehren unterftünden. „,ı "Allein nachher erfläreren fie fic) deutlicher 
‚über dieſen fünften Artikel, und ſagten, daß ein wahrer Gläubiger, durch feine eigene 
Echuld, von Gort-abweidjen- und den Glauben verlieren, fönnte r).,, Uebrigens baten Ihr Gefuch. 
‚fie „die Stände, welchen fie,die höchfte Gewalt in geift-und weltlichen Sachen zuſchrie⸗ 
Auen die Berfüglng zumachen, daß ſie in einer rechtmäßigen. und freyen Synode gehö« 
6 wuͤrdenz oder wenn folches nicht wohl gefchehen koͤnnte, daß man einander inzwifchen 
derlich vertruͤge, wozu fie ſich, von ihrer Seite, ganz willig erfläreten s). „ Mach, Sie befom: 
Borftellung (Remonſtrantie) wurden: diejenigen, welche fie uͤbergaben, und alle men den Raz 
Die ihrer Sehre zugethan waren, Remonftranten genannt, fo wie wir fie künftig auch nen- de gg 
nen werden. Die Holländifchen Stände befdyloffen in kurzem, durch die Mehrheit der 
Stimmen „an die Claffen zu fehreiben , „daß fie, bis auf nähere Berordnung ‚ von Nies 
„manden, übern deu fuͤnf in der Vorftellung enthaltenen Artikeln, ein Bekaͤnntniß ferdern, 
und inzwifchen die Eintracht unter einander zu erhalten fuchen follten t). Einige Claſſen, 
und befonders die hoond — die Erklärungy daß * dieſem Seehn nicht nach⸗ 
€ koͤnnten 2 
Hernach 
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1610. _ Hernach ward im Fruͤhlinge des folgenden Vabres; ‚in Gegenwart der € 
"vum von Zolland, ein Gefpräche, über die fünf Artikel der Remonftranten, zwiſchen de — 
— Gefpräche in digern. von jeder Seite gehalten, welches hernach unter dem Namen der Haagiſch 
dem Gaag. Conferentie berühmt worden ift. Die Stände höreten beide Parteyen, fhrieben a 
feiner von beiden den Sieg zu, fondern ließen die fünf Artifel in dem Stande, worin 
vor der Zufammenfunft gewefen waren, und ermahneten nur eine jede re 
zur Eintracht unter einander; welche Ermahnung von beiden Theilen, die fid) —* 
Vorſtellung Brüder nannten, ohne Widerſpruch angenommen ward w). Allein vor dem ? 
der Prediger, des Gefpräches hatten die Holländifchen Prediger, die der Lehre des Gomarus fü u 
Prem pi meiften näherten, eine Borftellung gegen der Remonftranten ihre übergeben, wo' J 1 fü 
meiften einig nachher den Namen Eontraremonftranten befamen. In diefer Borftellung a 
waren, nach: Daß, in Anſehung der ſtreitigen Punkte, in ihren Kirchen, ſo viel ihnen bewuſt wı 
her Contra⸗ lehret würde 1. „daß Gott aus dem menſchlichen Gefhlechte, welches in und mie 2 
vemonfiran: ‚in Sünde gefallen wäre, und fein größeres Vermögen zu glauben und ſich zu £ 
Spore Bebre „als ein Todter hätte fic) wieder lebendig zu machen, einige von Ewigkeit her 
in Anfehung »haͤtte, um diefelben durch Chriſtum feelig zu machen, da er indeffen die übrigen, du 
der fFreitigen „fein gerechtes Urtheil vorbey ginge, und in ihren Sünden liegen ließe. 2. —— 
Punkte. Zglaͤubiger Aeltern, fo wohl als erwachſene Gläubige, fuͤr auserwaͤhlet zu — 
„lange fie nicht mit dev That das Gegentheil bewieſen. 3. Daß Gott in feiner W 
„auf den Glauben und. die Befehrung der Auserwaͤhleten geſehen, — 
„theile, in ſeinem ewigen und unveraͤnderlichen Rathe beſchloſſen haͤtte den Aus 
„den Glauben und die Beſtaͤndigkeit zu geben, um ſie alſo ſeelig zu machen. 
„ihnen, zu dem Ende, feinen eingebohrnen Sohn zuerft gefchenfee hätte, en 
„ob es gleich binlänglich zur Genugthuung für aller Menfchen Sünde: wäre, 
„Gottes Schluffe, den Auserwähleten allein zur Verſoͤhnung gereichte. 5. Daf 
„nen, übrigens, dag Evangelium predigen ließe, und daffelbe durch: den ak 
„ihre Gemücher kraͤftig machte, fo, daß fie nicht nur das Bermögen bekaͤmen fid) au bekeh⸗ 
„ren und zu glauben, ſondern ſich auch wirklich und willig bekehreten und — el 
‚6, Daß folche Auserwaͤhleten durch eben diefelbe Kraft des heiligen Geiftes, Sud 
„fie einmal befehret und glâubig geworden wären; ohne ihr ‚geringftes Mitwirken, 
„maßen bewahret würden, daß fie zwar, aus Schwachheit, in ſchwere ae 
„aber den wahren Glauben doch niemals gänzlich und auf ewig verlieren koͤnnten. 7. D 
„wahre Gläubige hieraus jedoch feinen Anlaß zur fleifhlichen Sicherheit nahmen, 
„unmöglich wäre, daß fie, die Chrifto durd) einen wahren Glauben —*8* 
„keine Fruͤchte der Dankbarkeit bringen ſollten; und weil die Verheißungen des goͤttlichen 
„Beyſtandes und die Ermahnungen der Schrift ihnen nuͤtzlich wären , ‘daß fie ihre e iR 
ligkeit mit Burcht und Zittern fchaffeten , und defto.ernftlicher die Hilfe desjenigen Gele — 
Ahr Bor: „ftes verlangeten, ohne welchen fie nichts: vermögten x)... ı Sonft brachten fie, d fe Mies — 
fchlag zu tel zu Hebung ber Streitigfeiten, in Borfchlag, eine National = Synode. zu halten, ode — 
dend eg die beiderfeitigen Artikel auf auswärtige Univerfitäten zu verfchicken, und verfprachen, daß 
tweitigkel Ge fid deren Ausfpruche unterwerfen wollten. Die — und * 
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tourden von den Ständen dem Adel und ven Städten zugefandt, um fi) darüber zu bes _ 161. 
yv). Allein ehe wir die Folge davon erzählen, muͤſſen wir, zufolge der Ord: 
N hu Gefchichte, zu den weltlichen: Gaden, und demjenigen, was im Jahre 1610 
PB angen iſt, zurückkehren. > 
Mr Die wichtige Veränderung, bie im —— dieſes Jahres in Frankreich Ge . 
N * war, hatte einen beträchtlichen Einfluß auf die Angelegengeiten ERuropens, Sch * 
id beſonders der vereinigten Landſchaften. Wir haben ſchon beylaͤuſig z) gemeldet, daß Frankreich. 
ig Henrich fid) der Cleviſchen und Juͤlichſchen Sachen ernſtlich angenommen, und die 
Abſicht gehabt habe, den Vertrag der beſitzenden Fuͤrſten zu handhaben. Im Maͤrzmo⸗ 
nate dieſes Jahres hatten die Staͤnde eine außerordentliche Geſandtſchaft nach Frankreich 
geſchickt, welche von Walraven, Heren von Brederode, Cornelius van der Myle, 
amd Jacob van Maldere verrichtet ward, Sie wurden: mié wielen Ehrenbezeugungen 
empfangen, und befamen am zaten April Gehör bey dem Könige, welcher die Stände 
F ee ‚ daß er ſich der Elevifchen und Juͤlichſchen Sachen ernftlich annehmen wollte, 
aber auch boffete, daß er, von ihrer Seite, gehörig unterftüget werden würde. Inzwi⸗ 
Ke batten die Stände ihn erfuchen laſſen, daß er die in ihrem Dienfte befindlichen Fran: 
zöfifchen Truppen, eine Zeitlang, bezahlen moͤgte; worüber er ein wenig unmillig fhien, 
und die Stände Fleine Geisbätfe *), und ihe Anfuchen einen Eleinen Beweis der Un⸗ 
dankbarkeit **) nannte Er fegte hinzu, daß das Kriegsheer, welches er bereits 
auf die Beine gebracht und nad) Deutſchland ficken wollte, ihm monatlid) vierbundert 
tauſend Kronen zu ſtehen kaͤme, zu deren Bezahlung die Schaͤtze Frankreichs, Spa⸗ 
miens, Venedigs und dieſes Staats nicht groß genug befunden werden würden. „, 
Sonſt hatte er zu verſtehen gegeben, daß er gerne ein genaueres Buͤndniß gegen Spa⸗ 
nien mit den Staͤnden, ſeinen beften Freunden, fehließen wollte, wozu cs, fagte er, itzo 
noch Zeit waͤre, welche nicht mehr da ſeyn wuͤrde, wenn er, der nunmehr alt würde ‚ ein: 
mal aus der Welt feheiden follte. Allein die Gefandten, welche feinen Befehl zu Schliefs 
deren folchen genaueren Bindniffes Hatten, nahmen am: ten May ihren Abfchied a). 
Königs Kriegsheer, welches ſich auf den Grenzen verfammlete, follte jedoch, wie 
man glaubete‘, vornehmlich gebraucht werden, einen Einfall in die Spanifchen Nieder⸗ 
derlande zu thun. Die Erzherzoge ſchoͤpfeten alſobald einen Argwohn aus den Zuruͤſtun ⸗ 
gen in Frankreich, welche fie gegen ſich gerichtet zu ſeyn glaubeten b). Henrich der 
"Dierte hatte auch öffentlich fein Misvergnuͤgen über fie bezeiget, weil fie den Prinzen von 
Conde, derim Winfermonate des Vabres 1608, mit feiner Gemahlinn, worin der Koͤ⸗ 
nig verliebt. war, aus Srankreich geflüchtet war; in den KTiederlanden aufgenommen, 
und ihm: Schutz gegeben batten c), Der König, der nunmehr bereit war, zu Belde zu 
‚gehen, bar die Exzherzoge, um Verſtattung des Durchzuges durch Luxemburg. Die 
Erzherzoge, die ein ſolches Anſuchen für eine Kriegserklaͤrung hielten, verzoͤgerten mit der 
Antwort, Miscterweile hatte König Henrich jn welcher zu den außerordentlichen Gefande 
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“ten der Stände gefagt hatte, daß er fid) an die Spige feines Heeres zu fretten — 
die Regierung, wärend feiner Abweſenheit, der Koͤniginn aufgetragen, und er nd fi 
gut, fie, vor feiner Abreife , feierlich. kroͤnen zu laffen. "Ganz Paris war mit den 2 
reitungen, zu ihrem öffentlichen rare in die Stadt, welcher nach der Reönung fol | 
ſollte, befchäfftiget. Am raten May fuhr der König aus, um diefe Zurüftung zu be 
hen. Er hatte die Kutſche rund herum oͤffnen laſſen. Die Bedienten ‚ welche dieſe 
begleiteten, hatten fid) in einer gewiffen Straße, wo man, wegen einer —— Sam rei 
nicht durchfommen fonnte, auf die Seiten entfernet, und nur ziveene waren b 
fche geblieben; von denen der eine etwas vorausgegangen war, um — — 
und der andere indeſſen ſein Strumpf band zuband. In dieſem Augenblicke Mes 
Ravaillac, von Angouleme bürtig, ein ftarfer Kerl, von ungefähr nz 
Jahren, auf eines der Kutſchenraͤder, und fticht dem Könige ein langes: zweyſchneit 
Meſſer in das Herz, wodurch die Hohlader abgefchnitten ward. Der Bila 
nichts mehr fagen Fonnte, als: Ich bin verwunder! fiel alfobald tobt tan 3 
Mörder ward auf frifder That ergriffen €), ‚ohne daß er, wie fehr er aud) gemart 
wurde, etwas mehr bekannte, als daß er, aus eigenem Triebe, und in der Meym— 
ein gutes Werf zu thun, wenn er den König, der den Papft befriegen wollte, a rus ni 
Wege räumete, diefen Mord begangen haͤtte. Ludewig der Dreysehente, fe 
Sohn, der nur neun Jahr alt war, folgete ihm nach. Aber vie Regierung w 
rend feiner Minderjährigkeit, der Röniginn Mutter, Maria de Medicis, aufgetre * 
er Die Stände der vereinigten Niederlande fchickten alfobald den 4 
der Mile wiederum nach Frankreich, um die mit dem verftorbenen: König gema 
Buͤndniſſe zu erneuren, welches am 2iſten des Brachmonats gefchahe gy; ßerde 
ſuchten ſie die gegenwaͤrtige Regierung zu bewegen, daß fie fich der —— he 
Sachen ferner annehmen moͤgte. Die Erzherzoge hatten dagegen den Grafen ) 
Bucquoi nady Frankreich gefandt, und zu bewirken gefucht, daß die Fra nch | 
gierung die Partey ver befigenden Fürften verließe. Aber fie fonnten nichts 
Der Marfdjall de la. Chatre ward kurz darauf mit achttaufend Mann zu ka 
bis zwölf hundert Reitern abgefchickt, um Jülich) einnehmen zu helfen. Die S 
ten nun aud) ihrem: Gefandten aufgetragen, ein neues und feftes Buͤndniß mit 
reich zu fchliefen. Aber die bier durch den unvermutheten Tod * REGEN 
gip ließ folches gegenwärtig nicht zu I) | 
Nad) England war im April gleichfalls eine Geſandeſchaft vorde 
melche von dem Könige mit entblößtem Haupte empfangen und von den anderen E 
ten feierlich bewillfommet ward.  Derfelben war aufgetragen ‚ wegen einiger die 4 Ha 
tung und bie Fifcherey betreffenden Sachen zu handeln, worin fie, zum Theile —— 
und bewirkte, daß das Verbot, auf den Engliſchen Kuͤſten zu ſiſchen, aufgehoben 
Bey dieſer Gelegenheit ſtelleten die N dem Könige: —* „daß der Heet 
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„bon den Hollaͤndern und Seeländern bepbehalten werden müßte, weil davon wohl _ 1610. 
„zwanzigtaufend feefahrende und vierzigtaufend andere- Einwohner , die fich von demjenis 
„gen, was zum Bau und der Ausrúftung der Heeringefchiffe nörhig ift, ernähren müßten, 













halten würden; aber daß die Eigenthümer dabey zuweilen zu kurz famen, Daß 
re Völker, und befonders die Engländer, fir einen fo fchlechten fohn, als die 
igen gaben „ nicht auf den Heeringsfang fahren würden, und daß diefes Gewerbe fich 
 fonft für Niemanden ſchickte, als der dabey, von Jugend an, auferzogen wäre, und das 
„dazu nöthige Geräthe hätte, „Wegen einiger anderen die Handlung betreffenden Streis 
igfeiten Fam man zu feinem Schluffe, Die Hauptabficht diefer Gefandtfchaft war auch 
den König Jacob zu bewegen, daß er fich der Juͤlich und Cleviſchen Sachen mit anneh⸗ 
men mögtez wozu er fich willig erflärete k). Dad Schweden hatten die Stände, zu und nach 
diefer Zeit, auch einen Gefandten geſchickt, um wegen der Handlung nad) Liefland ger Schweoen. 
wiſſe Einrichtungen zu machen; welches zum Vergnügen der Stände gefchahe 1). | 
9 Die Sülich- und Elevifchen Sachen waren nun der vornehmfte Gegenftand, auf welke onse 
welchen die Sorgen der Stände gerichtet waren. Die befigenden Fürften batten, mit —— 
Huͤlfe des Fuͤrſten von Anhalt, im Anfange des Sommers Juͤlich belagert, und erwar⸗ Juͤlich. 
teten den Beyſtand ihrer Bundsgenoſſen, welcher, wegen des unvermutheten Todes des 
Koͤnigs von Frankreich, langſamer heran Fam, als man gehoffet hatte. Im Anfange 
des Heumonats verſammlete ſich endlich ein Lager bey Schenkenſchanz, welches gaͤnzlich 
aus Truppen der Stände und aus den Franzoͤſiſchen und Engliſchen Kriegsvoͤlkern beſtund, 
die in Dienften der Stände waren. Den ı6ten rückte diefes Heer gegen Jülich heran. 
Die Ersberzoge, welche fid) zur Neutralitaͤt erfläret hatten, hatten den Grafen von Fuen⸗ 
tes, Befehlshabern zu Rheinbergen, angewiefen, fid) aller Feindfeeligfeiten zu. enthal⸗ 
ten. Er lief auch die Proviantfchiffe der Stände ungehindert, den Rhein herauf, Rhein⸗ 
bergen vorbey fahren. Den 2often ward Juͤlich von den Truppen: der Stände, bey 
denen Prinz Moritz vor einigen Tagen angekommen war, bevennet, und die Belagerung 
eifrig. ‚getrieben. Unterdeſſen merfete man, daß der Marfchall de Is Chatre, welcher 
noch nicht vor Jülich angelanget war, die Abficht Hatte, die Stadt nad) der Uebergabe 
für den König von Frankreich in Befiß zu nehmen; welches den befißenden Fürften und 
dem Prinzen Wort fehr misfiel. Der Prinz trieb daher die Belagerung deſto eifriger. _, _ 
Die Sranzofen Famen den ıgten Auguft im Lager an. Allein erft den aten des Herbit- Die Stads 
monats ergab fih ‚die Stadt mittelft eines Vergleiches. : Sie ward, Fraft deffelben dem Biet ſich. 
Rurfürften von Brandenburg, und dem Pfalzgrafen von Neuburg eingeräumet m). 
| Wenige Tage nad) der Uebergabe brach Prinz Moris mit den Truppen der Stände auf, 
| welche wierzehentaufend Mann zu Fuß und dreptaufend Mann zu Pferde ftarf waren. 
De la Chatre ging gleichfalls, mit den Sranzöfifchen Kriegsvölfern, durch Luxemburg 
nad) Frankreich zuruͤck. Die Deurfihen Fürften hatten, kurz zuvor, eine Zuſammen⸗ 
kunft nad) Coͤlln ausgefchrieben, um dafelbft , wegen der ülich- und Cleviſchen Sachen, 
einen Vergleich zu ftiften. Die Stände hatten dafelbft auch ihre Gefandten. Allein 
man ging im Wintermonate aus einander, ohne daß man hatte einig woerden fönnen m). 
— | i Ss 3” Die 


| %) Refol. Holl. 26 May -— 7 Jun. ı610. bl. m) Zie Groot-Plakaatb.. II. Deel, ‘kol. 646. 
27. METEREN XXXII. Boek, f. 608 vers, n) METEREN XXXII, Boek, £. 613 vers, 









9% an gi —— 616. 
1) METERENXXXII Boek, £, 609 vers, 610. 


1610. 


Geſandt⸗ 
ſchaft nach 
Venedig. 


Ditindifche 
Sachen, 


| Dienfie fremder Mächte begaben, um nach — zu eek 8 —— vie 


326 Die Geſchichte der vereinigten Niederlande, 


Die VBermuthung, welche man in den Niederlanden hatte, daß die Er e jé 
fury oder mrs in diefe Händel mengen würden, war Urfche, dafs Een f 
Dauer des Stillftandes verfprad. Der freundfchaftliche Umgang zwiſchen den beiderfei 
tigen Unterthanen der Erzherzoge und der Stände verminderte fh immer mehr — 
Ein jeder entledigte ſich der Güter, die Gm in dem benachbarten Gebiete | 
Jedoch wurden diejenigen , welche in den vereinigten Landſchaften lagen, unten | 
Preis verkauft, als die anderen. Man fabe aud) nicht, daß unter dem beiderfeitig kn 
Heirathen gefchloffen wurden, die fonft vieles beptragen, um zwey Völker mit einar 
verbinden 0). Der Streit zwifchen Seeland und Antwerpen, deffen wit oben pi ) 
dacht haben, daurete auch noch. Antwerpen Fam daher immer mehr in Verfall, da 
gegen die Handlung und Schifffahre zu Duͤnkirchen, ‚wo die ‚einländifchen Zölle ab a 
ſchafft waren, ſtark zuzunehmen anfing q). A aat. Udo 
Die Stände hatten, auf Anrathen des Könige t von Frankreich fchon tie 
tichenen Jahre, Cornelius van der Myle nad) Venedig gefandt, um mic diefem frer 
Staate auch einen Freundfchafts und Handlungsvertrag zu fhteßen. — Der Sa 
ward mit allen Ehren empfangen, obgleich der Papft folches zu bindern gefucht 
Aber das Schließen eines Bündniffes unter einander ward von dem Doge 
netianifchen Rathe noch für etwas zu frühgeitiges gehalten. Jedoch fchickte man Th 
Contsrini, als Benetianifchen Gefandten hieher s), der im Maymonate wieder 
veifete, ohne daß es zu etwas weiterem, als — von beiden € 
gekommen war t). mi 4 ij 
Ym Sommer diefes Jahres | famen wieder fünf‘ teid) Gaben Seife 
indien an, Eines derfelben batte in Japan gehandelt, und einen Handlur — ng 1 u } 
dem Kaifer gefchlofien, deffen Briefe an den Prinzen Moritz, welchen er $ ve 
Holland nannte, mit diefem Schiffe überbracht wurden. "Sonft befam man, im f ok ge me 
den Jahre, mit anderen Schiffen Nachricht, daß der Oberfte, Peter Vilbe 
Verhoef, auf der Infel Bands von den Indianern überfallen und erſchlagen un nd 
der Admiral Paul van Kaarden, im Heumonate diefes Jahres, von den Sp * 
gefangen genommen wäre. Vorher waren vier Miederlaͤndiſche Schiffe, bep £ Y vr 
von einer Spanifchen Flotte, unter Don Juan da Silva, angegriffen und übertou 




























"oorden. Die Engländer fingen diefes Jahr aud) an ftärfer als zuvor nach Oi tind | 


zu fehiffen, und fie hatten fo gar zween Unterthanen des Staats, Peter Wi 18 
von Elburg, und Lucas Antonsfohn von Leeuwaarden, die lange in ©; 9— 
verkehrt hatten, bewogen, mit ihnen zuſammen zu treten, und einen neuen 5 
der Küfte von are die noch von feinen Europäifchen Völkern Seficht m 


zu errichten u). Es gefchahe nachher öfters, daß Unterthanen des Staats Mi 
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ten Stände folches, im Sahre 1616, durch einen öffentlichen Befehl, unter Strafe der __1610. 
tandesverweifung und Einziehung der Güter, verboten haben v). 
| Um diefe Zeit wurden von Zacharias Janſen, der fih mit Glasfchleifen und Fernglaͤſer 
Brillenmachen zu Middelburg in Seeland ernährete, die Ferngläfer erfunden w), werden * 
welche nachher von anderen beträchtlich verbeffert und fehr gemein geworden find. Einige bu ge B 
diefe nuͤtzliche Erfindung in diefes Jahr x). Aber man weiß aus anderen Nachriche } ho 
daß fie wenigftens gwen Fahre eher gefchehen ift, weil die Stände bereits in beni” 
e 1608 gwen Ferngläfer bey dem Erfinder beftellet haben, um fie dem Könige von 


teich zu fihenfen y). 


H Jm Sommer des Jahres 1610 war eine Gefandrfihaft aus Schweden hieher XI. 
gekommen, um ein genaueres Buͤndniß mit den Ständen zu fchliegen, wozu Carl der vandir 
$ 


[uf welcher noch mit Polen Krieg fübrete, nunmehr immer dringendere Urfachen Schweden 

Der Sieg, welden König Sigismund über die-von Schweden unterftügte 58 
r erhielte, war Urſache, Daß König Carl die Stände, im Herbſtmonate, 

ernftlich um Beyftand erſuchte. Allein man fand hiebey zu viele Schwierigfeiten. Man 

fehrieb jedoch an den König im Yenner des folgenden Jahres, daß man Willens wäre ibm 1611. 

Huͤlfe zu leiften , wenn foldyes aud) von anderen Mächten gefchähe, und infonderheie, wenn TTT 

er ein gutes Berftändnig mit Daͤnnemark unterhielte, an defjen Sreundfchaft den Staͤn⸗ 

den viel gelegen waͤre. Es hatte aud) Chriftian der Vierte, König von Dännemarf, 

bey ihnen Anfuchung gethan, daß fie, in den Unterhandlungen mit Schweden, auf feiz 

nen Bortheil bedacht feyn mögten, und fie batten ihm folches verfprochen. Der Krieg, 

welcher bald hernach zwiſchen Daͤnnemark und Schweden entſtund, gab den Staͤnden 

Gelegenheit eine Geſandtſchaft nach Norden, zu Vermittelung eines Friedens, abzuſchi⸗ Geſandt⸗ 

cen. Hiezu wurden Jacob von Waſſenaar, Herr von Obdam, Rombout Hoger⸗ febaft nach 

beers, Nach in dem hoben Rathe, und Doctor Dieterid) Das, Dürgermeifter zu Am For RN 

| ftardam , ernennet, welche im Heumonate nad) Kopenhagen abreifeten, aber in kurzem 

| jurücteßreten, ohne daß fie ven Frieden hatten bewirken fonnen z). Carl der Neunte 

* nicht lange hernach, und ſein Sohn, Guſtaph Adolph, folgete ihm in der Regie⸗ 

rung a). Der Krieg zwiſchen den: beiden Koͤnigreichen daurete noch bis in das folgende 

Jahr b): aber endlich ward, im Jenner des Jahres 1613, durch Bermittelung des Koͤ⸗ 

wigs von Großbritannien Friede gefchloffen c). 

| Selbſt bie Türken und Perfianer, die zu biefer Zeit auch mit einander in Krieg Eine eg ia: 

verriet waren, fuchten die Freundſchaft des Staats. Hobert Cherling, ein Eng⸗ nifche © 

länder, ber ſich aber in Perſien verheirathet hatte, Fam diefen Sommer hieher,; um die bale 

tände zu einem Bündniffe gegen die Türken zu bewegen. Er fprach auch von einem bent —— 

Handlungsverfrage, den er fchließen wollte, Eben dergleichen Bothſchaft hatte ev an gen Nieder 

andere Europäifche Mächte, Aber weil ev hier feine Vollmacht nicht vorzeigen wollte; fo: landen. 

man ibn für verdachtig ‚ und a. ihm, ohne daß er in der Verſammlung der Stände 
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1611. gehoͤret ward, wieder abreifen. Der Türfifche Admiral Baſſa bake, ſchon zuvor be 
Staͤnden in einem Briefe zu verſtehen gegeben, daß der Groß⸗Sultan Willens wäre, ein 
Freundſchaftsbuͤndniß und einen Handlungsvertrag mit ihnen zu ſchließen. — | 
fahen einen größeren Vortheil in einem. folchen Bündniffe, wodurch ihnen der Kandel 
der Levante geöffnet werden ſollte. Sie befchloffen daher Cornelius “saga von Sc N 
dam gegen den Winter nach Conftantinopel zu chicken, um ein Buͤndniß zu be 
fen d). Aber als diefer im Anfange des folgenden Vabres daſelbſt * en ir 
fand er die Sachen anders beichaffen, als er geboffer hatte, Der Admiral 
den Ständen die erfte Deffnung zu einem Bündniffe gethan hatte, war — | 
fremden Gefandten, die fich am Tuͤrkiſchen Hofe auf bielten, und felbft Die oͤſiſe 
und Engliſchen, hatten nachtheilige Gerüchte von den vereinigten Niederl —* a 
geftreuet, und Diefelben als einen Haufen Seeräuber und Aufruͤhrer beſchrieben, 

ner andern Lirfache, als weil fie ihnen die Handlung nad). dem Sifihen Dice m 
neten. Man wollte daher dem Haga, nur als einem Privarmanne , und nicht ale 
Gefandten eines freyen und unabhängigen Staats, Gehör geben. - "Allein: diefes fc 
fo ftandhaft aus, daß er endlich ein feierliches Gehoͤr bekam. Er war: aud) í in fe 

Buͤndniß terhandlung glücktich e). Im Heumonate des Jahres 1612 fehloß er einen ı 

a star Sreundfchafts- und Handlungsvertrag mit dent Groß-Sultan Achmer' Chan, ve 

; — * fuͤnf und ſechzig Artikeln beſtund. Die den Franzoſen und Englaͤndern in dem X 

Ständen. Ichen Reiche zugeftandenen Freyheiten wurden auch den Einwohnern der vereinigten X 

derlande, und überdem verfchiedene andere gegeben F).: Haga beftellete he ach ) Co 
fuln in den vornehmften Häfen der Levante, die bald darauf von den geammten © 
den ihre Verhaltungsbefehle empfingen, wornad) fie fich, in Anfehung der F —* 
anderer dort befindlichen Unterthanen des Staats, richten ſollten gj meed Jt —* 
Handlungsvertrag war fin die Hollaͤnder und Seelaͤnder ſehr vortheilhaft die bie 
nicht anders als unter Franzöfifchen oder Englifchen Flaggen, indem. Türfifchen R 
hatten handeln dürfen h). Er dienete aud) zu Hinderung der —— bie fei 
niger Zeit, in dem mittellaͤndiſchen Meere, ſehr haͤufig veruͤbet waren. Verſchie 
Nationen, fo gar Englaͤnder und Holländer, fehlugen ſich hier zu den Tuͤrke * 

Simon de beraubeten die Kauffahrteyſchiffe aller Staaten. Simon de Danſer von Dordr 

Danſer VON war einer der beruͤhmteſten unter dieſen ———— „Derfelbe hatte fid), im Jak ve 16 

— 5 mit vier Schiffen, deren er ſich bemaͤchtiget hatte, nach Marſeille begeben. € Er erw 

tigter See⸗ ich hernach den Schuß des Königs. von Frankreich, und feine Beſchaͤfftigung war 

vâuber. eitlang, Die Franzoͤſiſchen Kauffahrer nach und von der Levante zu pe 2 

man glaubet, daß er, im folgenden Jahre, von. den Türken bey Tunis gefar 
den, und im Gefängniffe geftorben fey i). Die Seeräubereyen gingen dem ungen 
nod) in diefem Jahre 1617, ihren Gang. Im Auguftmonace Fam nicht nur e 3 h 
Verordnung dawider ger k), fondern es ward. an: eine Flotte an bo 
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Schiffen, unter dem Heren von Hautain in See gefhict, welche die Schifffahrt bald 1611. 
ficherer machte I). Win 

ee Die Ditindifche Handlungsgefellfchaft ward auch von Dem Staate unterftüger, XIII. 

wb fandte, im Herbft, eine Flotte von dreyzehen mit KRriegebedürfniffen reichlich verſehe- Oſtindiſche 

en Shire nad) Indien, um den Schaden wieder gut zu machen, den fie im verwiche- Sachen. 
nen Jahre gelicten hatte. Im Wintermonate verfaufte fie auf achtzehentaufend Ballen 
Pfeffer, das Pfund zu neun und zwanzig, ein und dreyßig bis drey und dreyßig Grooten, 

in achtzehen Monaten, jede neun Monate die Hälfte zu bezahlen. "Dafür empfing fie, mit 

Per Zeit, auf fechshundert vier und zwanzigtaufend. Gulden m); woraus man die Wich— 

tigkeit des Indianiſchen Handels abnehmen fann. Die Flotte, welche igo ausgerùftet 
ward, oder ein Theil derfelben, begegnete, auf der Höhe der Caboverdifchen Inſeln, fie- 

benzehen Spanifchen Kriegsfchiffen, mit welchen fie in ein Gefechte gerieth. Es ging 

uf in dem Treffen her: aber die Spanter wurden gefchlagen, und verlohren alle ihre 






Schiffe bis auf vier n). gt 
"Das Feuer der Uneinigfeit war zwifchen dem Grafen von. Oftfrieland und der Gtreitigfei: 
Stadt Embden, ungeachtet die vereinigten Stände fi) in das Mittel legten o), im ten zwiſchen 
Sabre 1609, wiederum heftiger als zuvor ausgebrochen p). . Graf Enno hatte im dem —* 
Herbſtmonate des gemeldeten Jahres, einen Landtag nach Aurich, einer mit Mauren —5 
umgebenen Stadt, worin er ſelbſt ein Schloß hatte, ausgeſchrieben. Die Embdener Stadt Emb: 
meyneten, daß diefes ihren Vorrechten zuwider wäre, zufolge welchen die Dfifrififchen den. 
Stände nur in offenen Plägen zufammen zu fommen verbunden find. Der Hauptmann 

Sherman Weſſels, ward mit einigem Kriegsvolfe nach Aurich gefandt, um die Zufam« 

menfunft zu verftören. Er fam in die Stadt, und gerierh ins Handgemenge mit des 
Grafen Soldaten, die auf dem Schloffe lagen, aber. bald ‚vertrieben wurden. Darauf 

ward das Schloß geplündert, und einige Herren wurden gefangen genommen, Der Rath - 
‚zu Embden misbilligte jedoch diefes Verfahren, welches hernach auch die gefammten 

Stände thaten. Die Gefangenen wurden alfobald in Freyheit gefeßet, einige geplünderte 

Sachen zurüc gegeben, und Heffels in Berhaft genommen. Die Gevollmächtigten des 
Grafen und der Stadt erfchienen wiederum in dem Haag, im Anfange des Jahres 

1510 q). Man brachte hier eine geraume Zeit mit Unterhandlungen zu. - Aber die 

Stände fandten, im Frühlinge dea Jahres ı611, fieben Gevollmächtigte nach Oitfris- 

land, um einen Vergleich zu fliften, zu welchen man unterdeffen die Bedingungen entwor- 

fen hatte. Dies geſchahe am zoften May zu Ofterbaunfen. Der Vertrag ward erft 

von dem Grafen Enno, fo dann von den Gevollmächtigten des Staats, und hernach 

von den Abgeordneten der Dfifrififchen Ritterfchaft, der Städte Embden, Norden und 

Aurich und des Bauernftandes unterzeichnet r). | | 


N x 


— Die Kirchenſtreitigkeiten in den vereinigten Landſchaften fingen je länger je ge= _ XIV, 


| Fährlicher an zu werden. Unterdeſſen da die von beiden Theilen in der Berfammlung der Schluß der 


:. Hollandi- 
Hollan⸗ ſchen Staͤnde 
"I MertErENn XXXIT Boek, £-629. p) Refol..Holl. 8 Febr. — 3 April 1610. 
Mm) METEREN XXX. Boek, 69 bis. | | 
my MAN DEN SáNDE V. Boeck, bl. 64. qg) METEREN XXXI. Boek, f. sgt vers. 

o) B. XXXV. SAX. x) METEREN XXXII Boek, f. 624 vers. 
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161. Hollaͤndiſchen Staͤnde uͤbergebenen Artikel dem Adel und den Staͤdten zugeſchickt waren ), 
wegender hatten die Stände zum anderen Male, am ısten des Wintermonats, befchioffen, dat 
Kirchenftrei: „man Niemanden die fünf Artikel ber Remonftranten aufdringen, aber auch Dtiemant ge 
tigkeiten. wegen berfelben — ——— und daß man, von beiden Seiten, ſich bruͤderlich 3% 

„einander betragen follte t).,, Allein man Fehrete fih wenig an diefen Schluß. 
Remonftranten vertheidigten ‚wie man meynete, den Vorſtius zu ſtark, von welche 
Dem Vorz Man glaubete, daß er weiter ginge, als fie ſelbſt thaten; daher ibm kurz Darauf die ? 
ſtius wird uͤbung feines Ames, ehe er folches noch recht angetreten hatte, jedoch mit Beybehaltı 
diedusübung feines Gehaltes , unterfaget ward u). Gomarus hatte fehon zuvor fein Lehramt r eder⸗ 
ſeines Amtes gelegt, und dieſe Laͤnder verlaſſen v). An beider Stellen wurden, im folgenden Jahre, 
—— Tobann Polyander, welcher der Lehre der Contraremonftranten zugethan war 8 nd 
gebetaus Simon Epiſcopius w), der, in dem Haagifchen Gefpräche, die Säge der R mon: 
Dem Lande. ftranten vertheidiget hatte, berufen. Es fchien alfo, daß die Herren Pfleger der & 
Polyander ſchen Univerfität, eben fo wie die Stände, beiden Parteyen gleiche Borrechte eu 
und SE gr auf diefe Weife die Ruhe erhalten wollten. Der Advocat "Oldenbarneveld, * 
ijt auf den Frieden unter den Geiftlichen drang, hatte auch von neuem den Entwurf zur Si 
chenordnung von dem Jahre 1597 auf das Tapet gebracht x), wodurch Der weltliche 
er tu der Obrigkeit große Gewalt in Kirchenfachen ‚und infonderheit in dem Berufe der K ‚che * 
Stande we- diener eingeraͤumet ward y). Er hielte es, zu dieſer Zeit, für hoͤchſt nothwendig, di 
shet ij Kirchenordnung einzuführen, weil man, mittelft derfeiben, mit der Zeit, allenthalben fr 
= Gabre fertige Prediger zu befommen hoffen fonnte, Cs ward aud, im Hornung Se Ya 
1591. 1612, befchloffen ,. „daß eine jede Stadt oder Dorf, wenn es die Obrigkeit d 

1612. „für gut befânde, in Berufung der Kirchendiener , bis auf weitere Verordnung, fi 
Utrechtische „„gedachter Kirchenordnung, im Mamen der Stände, richten - fönnte zZz), "egen b 
Kirchenorde Utrechtiſchen Ständen ward, um eben die Zeit, dergleichen Kirchenordnung entworf 
nung: und hernach, bis auf weitere Verfügung, eingeführet a). Die Enns 

fanden jedoch überhaupt Feinen Gefallen an diefen Kirchenordnungen, und am allem 

fien an der legten, welche, in Anfehung der gehre, Seierlichfeiten und Kirchenzucht = 
geln vorfchrieb, welche, wie fie glaubeten, weiter gingen, als es der weltlichen Obrigk 
gebührete. Sie verlangeten Daher eine Synode, worin alles, nad) — 
gerichtet werden ſollte: aber von der Unterfuchung des. Glaubensbefenntniffes und des | 
techismus, worauf Die Remonftranten beftunden, wollten fie nichte hören. a 
Dem Con- Mittlerweile fuchte man in den Städten die Prediger zu Beobachtung der b 
tramonffsan: den Ständen wegen Erhaltung der Ruhe und Eintracht gefaßten Entſchluͤſſe anzuhalt 
tiſchen Predi: Zu Rotterdam war, im Weinmonate des verwichenen Jahres, der Prediger Corne lin 
— Geſelius, welcher, nad) der Meynung der Stadtobrigkeit, von der Kanzel zu be 2 
von Rotter, gen Die Remonftranten losgezogen batte, abgefegt worden, - Aber als er fich hernach un n 
Dam, wird ſtund befondere Berfammlune gen zu halten, und ſich und die Seinigen eine Kreuzkire 
die Stadt zu nennen; fo ward ihm, im folgenden Hornung, die Stadt verboten. Und a er * 





























verboten. 


ae © Yun. Be N 
s) ©. $. VII. dieſes Buches. x) BRANDT. IL Deel, bl. 190, ud 
t)Bauparr. -Memor. II Boeck, bl. 38. y) Zie Groot-Plakaatb, HI Deel bl.4sg. 
‚ u) UYTENBOGAERT bl. 574. z ı Groot-Plakaarb. Il. Deel. ‘bl. 460. 


Vv) TRIGLAND bl. 625. a) Groot Utr. Plakaatb. I. Deel, bl, 59 1 
w) Uy TENBOGAERT, bl, 590. 


und zu Bommel, ob fie gleich Furz zuvor in einer Synode zu Harderwyk den Schluß ® 
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abreiſen wollte; fo fuͤhrete der Amtmann mit feinen Dienern, ihn deg Morgens vor ſechs __1612: 
Uhr, zum Thore hinaus. Er verantwortete ſich hernach in gedruckten Schriften, und 
fuͤhrete an, „daß er, nur überhaupt und ohne jemanden zu nennen, gegen Verfuͤhrer 


umd Feinde der Kirche geprediget, welches man auf feine Kemonftrantifche Mitlehrer zu 
„deuten für gut gefunden hätte b).,, Er fing darauf fogleidy an zu Schiedam und 
— zu predigen, wohin viele Rotterdammer kamen ihn zu hoͤren, die hernach 


auch bey anderen Eontraremonftrantifhen Predigern zu Schiedam und auf den Dörfern 
gur Predigt und zum Abendmahl gingen; weswegen fie von den Remonftranten den Nas 

men Slykgeuzen *) befamen c).  Befelius ward in furzem nad) Bam berufen. 
Mittlerweile hielte man zu Rotterdam noch befondere Berfammlungen, obgleich der 
Stadtrath diefelben, am sten März, öffentlich verboten, und eine Geldftrafe von hundert 
| auf die Berufung folder Berfammlungen, und eine von zweyhundert Gulden auf 


bie Bermiethung eines Ortes zu Denenfelben, gefeget hatte d). 
Allein gleichwie man zu Rotterdam die Eontraremonftranten verhindert batte, Bewequngen 


* 
nach ihrem Sinne zu predigen; alſo fudyte man an anderen Orten die Remonſtranten von zu Warmens 


Peri Kanzel auszufchließen. Zu Warmenhuizen war Petrus Emilius, der es mit den ——— 


Remonſtranten hielte, nad) der Kirchenordnung von 1591 zum Prediger berufen worden. — 
Aber das gemeine Volk, das von dem Lande zuſammengelaufen war, ließ ihn nicht in Prediger. 
‚Die Kirche, Man verfchloß die Kirchentfüre mit neuen Schlöffern, und fegte Pfaͤble da— 
vor. Wilhelm Pardes, Heer von Warmenhuizen, mußte die Kirche mit Gewalt 
‚öffnen laffen. Aber der Beruf diefes Predigers befam einen Anftand, und es Foftete hers 
nad) nod) viele Mühe einen zu billigem Bergnügen des Heren und der Gemeine zu 
‚befommen ec). | | 


ee m Geldern und Overpffel fingen, um diefe Zeit, verfchiedene Prediger an, Suffand der 


ſich für die Meynung der Remonftranten zu erflären , inſonderheit zu Nimegen, zu Tiel — in 
eidern, 


atten machen helfen, daß das Glaubensbekenntniß und der Catechismus in allen Stuͤcken Eee eh 


Schrift gemäß waͤre. Yn der Velau waren die meiften, in Sürpben alle Prediger S:irland u, 


| Eontraremonftvantifch. Zu Arnhem allein batte man zween Remonftrantifche Prediger. Gröningen. 


In Overyſſel waren ihrer verfchiedene, befonders zu Deventer, zu Rampen und auf 
einigen Dörfern. Aber in Seeland, im Srisland in Bröningen, und den Ommelan⸗ 
den bielten alle Prediger die Contraremonſtrantiſche Partey £), | 
_ Yn weltlichen Angelegenheiten ereignete fih diefes Jahr wenig wichtiges, mel: Kaifer Ru: 


des wir nicht zuvor erzählet haben, Mur müffen wir noch anmerfen, daß Raifer Ru⸗ dolph I. 
Rò: ftirbt. Mat: 


| dolph II, den zoten Venner zu Prage verftorben 2 und fein Bruder Matthias, bias is 
1335 d t 2 í 
Vie 


| Cb) Branor II Deel, bl. 180 =184. d) BaupArr Memor II. Boeck, bl. 97. 
| 0%) StyE bedeutet Schlamm oder Rothsund Van nen SaNpe V. Boeck, bl. 65. 


MG Kaifer. 


Gensen oder Geufen iff der bekannte Spott: e) Refol. Holl. 6 Aug. 27 Sept 1612. bl. 
je, Der den NReformirten in Den Nieder- i91, 237. UYTENBOGAERT, bl 600, 601. 
ta in dem Anfange der Unruhen gegeben, Branpr Il. Deel, bl. 186 
worden it £f) VAN DEN SANDE V.Boeck. bl 65. 
€) VAN DEN SANpE V. Boeck, bl, 63. g) METEREN XXXII. Boek, £ 629 vers, 
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1612. 


XV. 
Prinz Mo⸗ 
vin fcheinet 
den Remon: 


franten nicht wie fie fahen, zur Eintracht unter einander vieth, wozu fie ſich auch geneigt erklaͤret 6 


günftig zu 


fen, die fich dem Jahre 1590 bey dem Advocaten einen Zutritt gehabt k), und ihm ward Sch A 


meiftens an 
Öldenbarne: 
veld halten. 


1613. 


Geſpraͤch zu 
Delft, 


zu Delft, Die Nemonftranten verlangeten, daß man ihre fünf Artikel für erträglich 


nig von Ungarn, eben derfelbe, der im Jahre 1577 zu der Regierung der reden 
berufen gewefen war b), ihm in der Faiferlichen Würde nachgefolger ſey 1). | 

Dis hieher harte fid) Prinz Moritz wenig um die ‚Kiechenftreitigfeiten b 
mert. Die Remonftvanten glaubeten jedoch, Daß er ihnen nicht günftig wäre, infonb | 
beit, voie fie mepneten, Deswegen, daß fie Didenbarnevelden fo oft befüchten, peld; 




















Der Remonjtrantifche Prediger in dem Haag, Johann Uitenbogaard, hatte ſchon ir d 
geben, „daß er Oldenbarnevelden bethörete, und Didenbarneveld die G 
Aber gegen den Vorſtius hatte der Prinz fich öffentlich erfläret, und zu — 
„daß Uitenbogaard ihm dieſen Mann; ohne Urſache, fo bod) — — 
Hieraus vermuthete man am erſten, daß der Prinz den Remonſtranten nicht zugett 
war 1). Die Contraremonftranten nahmen auch, faft von diefer Zeit an, zu ih: 
Zuflucht. Der Graf Wilhelm Ludewi en Naſſau war den — 
nicht gewogen. Und Melander, der Geheimſchreiber des Prinzen Moritz, 
Uitenbogoarden erzaͤhlet, daß der Graf den Prinzen zu bewegen geſucht haͤtte, 

Remonſtranten oder den Obrigkeiten, die ihnen guͤnſtig waren, zu widerſetzen Sj: 
ungeachtet that Graf Wilhelm, der fi, im Anfange des Jahres 1613, in dem 4 
befand, einigen Predigern von beiden Parteyen den Vorſchlag, eine Zufamment 
halten, und in derfelben, in einer Fleinen Anzahl, als fie zuvor in dem Haag v 
gewefen waren, an dem Frieden und der Einigkeit zu arbeiten. Die Stände elb oft 
fhon zuvor ihren bevollmächtigten Raͤthen aufgetragen, eine ſolche Zuſamm | 
fordern. Drey Prediger von jeder Seite verfammleten fic) hierauf den 26ften H 5 


flârete, wozu die anderen fid) nicht verftehen wollten. “Einer derfelben erflärete fic) g 
heraus für das Gegenteil. Die Contraremonftranten verlangeten Dagegen, * 
deren ſich auf mehr als dreyßig Punkte, die fie ihnen vorlegten, erklaͤren follten. 

monftranten baten um Zeit, diefelben in Betrachtung zu ziehen; und hiemit er 
die Zufammenfunft, weil die Contraremonftranten dafür Gielten, daß Die - 


+ 

A 

2 — 
Li 


nicht anders als durch eine National-Synode beygelegt werden fönnten. Die Ho am ni 


Der König 
von Groß: 
britannien 
ſchreibt an 
Die Stande, 










fehen Stände fanden hernach nicht rathfam, daß man von Remonſtrantiſcher Seite ar 
vorgelegten Punte antwortete, weil fie dafür hielten, daß man die —— 
telſt einer Anklage und Beweiſes, nicht mittelſt einer Unterfuchung , —— 
daß fie irrige Saͤtze lehreten n). co 
Mittlerweile hatte Oldenbarneveld dem Könige bon Großbritan ni he 
den Gefandten der Stände Voel de Caron, der unlängft in Bolland gewefen ı jat 
Zuftand der hiefigen Kirchenftreitigfeiten vorftellen laſſen, und bewirket, — 
an die geſammten und hernach an die Hollaͤndiſchen Stände Iehrieb, daß er die von | 


PR; bee vi 


h) ©. B. XXVL $. XVI, mu UYTENBOG. Dagregitt. by Brans Pi 

i) Voyez pu Monr Corps Diplom. Tom. Il. Deel, bl. 206. PN 
V. PH. poa fe n) Refol. Holl. 5 +29 Maatt 1613. bl a 

k) Uv reNBog. Leven en Kerkel. bedien. Trıcı AND, bl. 642-648. UyTENBOG 


Cap IL bl. 14. bl, 6or-6os. _ —— 
1) Branor II. Deel, bl. 169,170. tn 
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‚Seiten beftrittene Sehre für erträglich bielte. 0). . König Jacob bildete fih ein, daß er 1613 
die Sweitigfeiten der Gottesgelehrten aus dem Grunde verftünde. Im Jahre. 1610 hatte daß er die 


dem außerordentlichen Gefandten der Stände ſchon zu erfennen gegeben, daß man fie fünf Artikel 
£ auf die Kanzel bringen, fondern in der Stille dulden müfle p). Aber gegen den Fee 
ſtius hat er hernach heftig in einigen Briefen gefchrieben q), und darin aud) die Re— 6 
nftranten überhaupt als Ketzer und Schismatiker abgeſchildert r). Man verwunderte 
ch alfo über folche Briefe, die er mun hieher ſchickte. Die Contraremonftranten glaube: 
ten, daß die Entwürfe hier gemacht. wâren, und daß man des Königs Beyfall, mit Lift, 
ausgewirfer hätte, - Der berühmte Hugo de Broot, damaliger Fifcal-Advocat der 

ände von holland, ward für den Verfaſſer der Schrift gehalten, worin man dem Kö- 

den Zuftand der Streitigkeiten gemeldet hatte: ja er foll auch die Briefe entworfen 
haben, die der König hieher fandte; allein er hat beides nachher öffentlich geleugnet s). 
Unterdeflen fuchten die Contraremonftranten den neulich von dem Könige von Großbri⸗ 
tannien gegebenen Math durch Gründe und Schriften fruchtlos zu machen. De Hroot, 
welcher damals, wegen Angelegenheiten der Djtindifchen Geſellſchaft, in England war, 
arbeitete dawider bey verfchiedenen vornehmen Englifchen Geiftlichen und bey dem Könige 
5 t). Er gab aud) in Diefem Jahre ein Buch unter dem Titel: Die Religion der De Groot 







de von Holland und Weſtfrisland, heraus, worin er das Betragen der Stände, vertbeidiget 

in Anfehung der Verträglichkeit, welche fie den ftreitenden Parteyen befohlen hatten, gez bas vrg 
ehrt vertheidigte.. Das Werf war vornehmlich gegen den Profeffor zu Sraniker, Sir Grande von 
brand Zubbertus. gerichtet, welcher die Stände in einer gewiffen Zueignungsfchrift heftig Zolland. 
durchgezogen hatte. Er antwortete dem de Groot wiederum ; aber fein Bud) ward von 
den Ständen als ein Pasquill verboten u). Allein durch diefe Schriften ward die Ruhe, 

je man fuchte, nicht befördert... Die Remonftranten und Contraremonftranten wandten Die zwo 

‚ in kurzem, mit neuen Borftellungen an die Stände von Holland, worin die erften Parteyen 

\baten, Daf den legten unterfaget werden mögte, gegen fie auf der Kanzel loszuziehen, und — 
ihre Sehre für eine. ſolche, die nicht geduldet werden koͤnnte, zu erklaͤren. Dieſe hingegen (ungen. - 
‚widerfprachen der Duldung der Nemonftranten, und verlangeten;, daß ihnen befohlen wer: 
m möge, auf die ihnen zu Delft übergebenen Artikel zu antworten, Die Stände vers Beratbſchla⸗ 
boten die Herausgebung diefer beiden Schriften, damit fie dem Kirchenfrieden, weswegen gung der 
fie einen Entſchluß faffen wollten, und worüber. fie itzo Berathfchlagungen hielten, nicht Stande von 
Binderlich feyn moͤgten. Hugo de Broot, welcher im Brachmonate Penfionarius zu Holland. 
Botterdam geworden, und von diefer Stadt zu der Verſammlung der Stände gefande 
var, batte diefen Schluß entworfen: er ward aber verfchiedene Male vertefen, geändert 
und gemildert; und Dies gefchab auf. Anhalten der Stadt Dordrecht, wo feine andere, 
als Contraremonftvantifde Prediger waren v). Im Venner des folgenden Jahres ward 
ber‘ (be endlich von dem Adel und den Städten Dordrecht, Harlem, Delft, Leiden, ® 
Doude, Botterdam, Gorindem, Schiedam, Schoonhoven, Driele, Alk 
Nh. | Ee A maar, 



















D) ie Refol. Holl. $ - 29 Maart 161. 4 s) Grorius Verantw. Hoofdft. VI, - 
Di. 3 f En N 1. 56. 
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‚r) BRANDT Il. Deel, bl. 165. vj BRANDT ll Deel, bl. 235. 
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1617. maar, Hoorn und Medenblik gebilliget, zu denen endlich auch Monnikendam un 
Purmerende traten, Allein Amfterdam erklaͤrete ſich gerade heraus, „dap es im ber 
„Schluß nicht willigte, und verlangete, daß folches an dem Rande angemerfet, oder font, 

„dabey verzeichnet werden follte, Daß der Schluß durd) die Mehrheit der Stimmen gemad 
„wäre, Die von Enkhuiſen und Edam fagten, Dap fie Feinen Befehl hätten, "de 
Merkwuͤrdi⸗ Mehrheit beyzutreten w). Der Schluß war folgendes Ynhalts, ‚daß die ände, au 
ger burch Die „Her ihnen als vechemäßiger hohen Obrigkeit zufommender Gewalt, beföhlen bey Ausle 
ee „gung der heiligen Schrift der Gemeine und den guten Einwohnern forgfältig einzufcha 
gemachrer „fen, daß der Anfang, daß Mittel und das Ende der Seligfeit des Menfchen, und b 
Schluß we: „fonders aud) der Glaube, nicht den natürlichen Kräften oder Werfen des Menfchen, for 
gen def Riez „Deen der Gnade Gottes in Ehrifto allein zugefchrieben werden müßte; daß Ge t kei 
Spenfriebend. „ Menfchen zur Verdammuniß erſchaffen hätte, noch fie zur Sünde nöthigte, noch zur € 
„ligkeit einlüde, wenn er befhloffen hätte, ihnen diefelbe nicht zu geben. ° Daß es fer 
„erlaubet fen follte, über die Lehre der göttlichen Borbeftimmung auf den hohen Schul 
„und unter den Lehrern und Gelehrten freundfchaftlich mie Gründen zu ftreiten ; "aber t 

„die Stände nicht wollten, daß diefe Streitigkeiten von der Kanzel oder auf andere W 
„unter das gemeine Volk gebracht würden, noch daß man jemanden, der nichts hoͤl 

„lehrete oder meynete, als daß Gott, von Ewigkeit, in Chriſto diejenigen zur ewig 1 
„‚figfeit erwaͤhlet, die durch feine Gnade an Ehriftum glauben, und in diefem Glauben v 
„barren würden, und dagegen-diejenigen zur Verdammniß verworfen hätte, die nicht gia 

„beten und in ihrem Unglauben blieben, ferner beunruhigte, oder in ihn dränge, Höher 
„fehren; weil die Stände diefe Sehre zur Seeligfeit Hinlänglich und zur Chriftlichen 






























„bauung geſchickt bieiten. _ Endlich befablen fie den Kirchendienern, fich in allen ande 

„Glaubenslehren an Gottes Wortund dasjenige, was durchgehends in den reformirten K 

„chen angenommen und in denenfelben hier zu Sande gelehret wuͤrde, zu halten, und ſich 

„siebe, Einigkeit und guter Erbauung nach demjenigen, was durch die vorigen Schi 

„des Staats gut gefunden wäre, zu betragen x). Auf diefe Weife dachten die meift 
Hollaͤndiſchen Abgeordneten die Ruhe in der Kirche wieder herzuftellen. Allein ehe 

erzählen, wie ihr Entſchluß, welcher jedoch nicht als ein Schluß des Staats bei 

macht worden zu feyn ſcheinet y), aufgenommen woorden fe, wird es nòtbig feyn, zu 

Erzählung der weltlichen Sachen diefer Zeit zurück zu Eehren. J—— 

XVL Zwifden vem Könige von Daͤnnemark und der Stadt Lübeck war ein‘ 

Buͤndniß verſtaͤndniß wegen des Sundzolles entffanden, der bey Gelegenheit des Schwediſchen 

zwifchen den ges gewaltig erhöhet war. Die Einwohner der vereinigten Landfchaften litten Dure 

—— Vergroͤßerung dieſes Zolles auch ſehr; weswegen die Stände, auf Verlangen 

Bübed. cker, fid) Teiche bewegen hießen, mit dieſer Stadt ein Schutzbuͤndniß auf funfseben 
AR zu errichten. Es ward den geen May 1613 unterzeichnet, und hatte die Sicherhe 


Schifffaher und Handlung in der Oft! und LTordfee zur Abfiche, Die Stände fol 


den Oberbefehl bey demjenigen haben, was zufolge dieſes Buͤndniſſes unternommen woerden 
würde, die Stadt Lübeck aber dazu ihre frege Stimme geben z), Paps ng = 


N 
—J 
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w) G. BRANDT II, Deel,"bl. 232... … * y) TRAGLAND DI 698 vn J 
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hinzu, daß die Staͤnde zu den Koſten des Buͤndniſſes acht Theile, Luͤbeck nur ein Neun⸗ 
tel bentragen ſollte. Wenig Tage hernach ſchloſſen die Stände auch ein ſolches Buͤndniß 
auf funfzehen Jahre mit einigen Kur⸗ und anderen Fürften in Deutfchland, naͤmlich 
‚Pfab, Wuͤrtenberg, effen, Baden, Anhalt, Brandenburg und Oettingen, wel: 

es vornehmlich die Valid » und Clevifdjen Sachen betraf, und im folgenden Jahre näher 
erkläret und beſtaͤttiget ward a). Die Deutfchen Fuͤrſten verfprachen durch dieſes Buͤnd⸗ 
bie Stände, im Falle eines Krieges, mit drey und vierzig taufend Gulden monate 
zu unterftùgen. — Die Stände follten ihnen dagegen mit viertaufend Mann bey- 






9. Mein der König von Daͤnnemark, Chriftian der Vierte, welcher wegen der 
Folgen des Bündniffes mic Lübeck beforget war, fchrieb alfobald- an die Stände, daß er 
Bie Zölle vermindern und ihren Untertbanen nichts mehr als dasjenige, was fie zwey Jahre 
‚zuvor zu geben pflegten, abfordern lafjen wollte, Und hiedurch ward die befürchtete Wei— 
ferung verhütet c), obgleich das Buͤndniß mit Lübeck nothwendig eine Kaltfinnigkeit 
zwifchen dem Könige Chriftian und dem Staate verurfachen mußte d). Aber Dagegen 
gab diefes dem Könige von Schweden, Guſtav Adolph, Gelegenheit, feinen. Hofrath, 
“Jacob von Duk, hieher zu fenden, und wegen eines folchen Schug: und Freundfchafts- 
bundniſſes in Unterhandlung zu treten. - Es ward gleichfalls auf funfzehn Jahre am sten 
April des Jahres 1614 gefchloffen e). Durch) einen neuern Vertrag von demfelben Tage 
‚ward beftimmt, daß man einander, im Balle eines Krieges, mit viertaufend Mann beyite- 
‚ben follte £). Zuvor im April ves Jahres 1613. hatten die gefammten Stände zweyhun⸗ 
‚dert Schiffpfund oder fechzigtaufend Prund Schwediſch Kupfer, das Schiffpfund zu vierzig 
‚Neichsthaler, von dem Könige von Schweden gekauft, welches zu Stockholm empfan: 
gen ‚g), und woraus hier vermuthlid) Geſchuͤtz oder fonft etwas gegofjen werden füllte, 
deffen Fonnte der König von Daͤnnemark eine folhe genaue Berbindung mit Schwez 
auch mit feinen günftigen Augen anfehen. 






Erfindung eines Weges nac) China, gethaner Reifen, hatte man entdeckt, daß fich, hoch 
in Norden, eine große Menge Walfifche, Walvoffe, Seehunde und andere Thiere auf: 
hielten, deren Sped, Haut und Zähne mit beträchtlichen Vortheile verfaufet werden konn⸗ 
ten. Es hatten die Engländer auch, feit einigen Fahren fehon angefangen, fich auf den 
Walfiſchfang zulegen, und fegeten ihn noch fort, Die Unfcigen befamen alfo auch $uft 
dazu. Einige Holländifche Kaufleute rüfteren zwey Schiffe zum Walfifchfange aus, die 
jedoch von zwey Englischen angegriffen und ihrer gefangenen Fiſche und Fifchergeräthes 
berauber wurden, ohne daß ihnen in England, wie fehr auch der Gefandte des Staats, 

Caron, 
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BAUDART Memor. V Bock, bl. 44, edje 


| 
| 
. 











1613, . 
Bindnig 
mit einigen 
Deutfchen 
Fuͤrſten. 


Buͤndniß mit 
Schweden. 


| 0 Die Buͤndniſſe mit Schweden und Lübeck dieneten zur Sicherheit der Schiff Anfang deë 
| fahre und Handlung, die um diefe Zeit nod) weiter nordwaͤrts fortgefeget ward. Bey Gez —— 
egenheit der verſchiedenen nach Nova Zembla und der Meerenge Waigats, wegen * 


⸗ 


Mn 
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163. Caron, datum anbielte, der Schade vergütet ward w Sie liefien jedoch | den W M 
Errichtung nicht finfen. Lambert van Tweenhuizen, Jacques Nicquet Jacqnes Mercy⸗ 
einer nord Gillis Dodeur, Leohard Rans, Ysbrand Dobbens, Mkaſſus Rien, Ant 
Kaf Gefell: Honmer ‚ Dieterich Adrisnsfohn Leveſtein und viele andere Einwohner der verein 
hart, ten Landſchaften errichteten eine Geſellſchaft, die am 27ften Jenner des | ihres ht vet 

den gefammten Ständen einen Freybrief befam, raft deffen fie, in dief und den folge 
ben groen Jahren, auf den Küften und Sändern von Nova Zembla bis zur — 
vis, Spisbergen, der Baͤreninſel, Groenland und die andern Inſeln in die 
mit darunter begriffen, allein handeln und fifden ſollte. Dieſer Freybrief w 
verfchiedene Male erneuert. Es befam auch, im Jahre 1622, eine Seeländi * 
lungsgeſellſchaft Erlaubniß dieſes Jahr, nebſt der Hollandiſchen auf det nel 4 dr 
tus, fonft Johann Wapens Inſel genannt, zu fiſchen i). Die Fiſcherey bra 
nordifchen Geſellſchaft zuerft beträchtliche Vortheile. Allein diefe verminderten ſie 
der Zeit, inſonderheit weil man, wie vermuthet ward, durch allzuſtarkes A 
fiſche ſcheu gemacht und vertrieben hatte. Der uͤhte Freybrief der Geſellſchaft, de der 
Dem Jahre 1642 zu Ende lief, ward nicht wieder erneuert, und nicht lange hernach m 
die ganze Gefellfchaft vernichtet. Seitdem ift der Walfifchfang bey Groemland u 
der Straße Davis von befondern Kaufleuten fertgefegt — keichwie | 
i80 gefchieht. —M Lin, 
Vorrechte Kurz nach Errichtung der nordiſchen Geſelſchaſt, welche, wie man Sof, we 
für die Ent deefung neuer Länder Gelegenheit geben feltte, ertheileten die gefammten Stände, durch 
en nen öffentlichen Befehl, einem jeden, der ein unbefanntes Sand entdecken wiirde, C 
} vier Male nady einander, mit Ausfchliegung aller anderen, mes zu handeln, ur unter der B 
bingung, daß er, nady feiner Zuruͤckkunft von’ der erften Entbeckung, in viet; u en Tac 
den gefammten Ständen von demjenigen, was gen auf feiner Reife begegnet wi ire, Beric 
abftattete k). Kin: u 
XVI In Oſtindien war fehon mehr als eitemal ein großer Unwille zwiſchen den En 
—— laͤndern umd YTiederländern entftanden , welche fich einander befehuldigten , daß fie 
nala. rehtmäßige Mittel brauchten, um fid) den Handel unter einander zu verderben, N der 
egen einis hen zu hindern. Die Engländer verlangeten die freye Handlung an folchen De 
ger — wo die Indianer ſich verbindlich gemacht hatten, ihre Fruͤchte den Unſrigen allein zu 
diſche Gefell laſſen, ohne daß fie etwas von den Unkoſten tragen wollten, die man hatte anw den n 
(de fen und nod) anwandte, um die Handlung gegen die Beindfeeligkeiten der Spa e 
chen. Portugieſen zu beſchuͤtzen ). Hiezu war die Beraubung der Hollaͤndiſe 
Walſiſchfang ausgegangenen Schiffe gekommen, welche von den’ — 
allein das Recht in dieſen entlegenen nordiſchen Gewaͤſſern zu ſiſchen haben wollen, J ruͤ⸗ 
bet war. Zu Beylegung dieſer beiderſeitigen Streitigkeiten ſandten Die gefamr 
de im Maͤrzmonate dieſes Jahres Reinier Pauw, Altbuͤrgermeiſtern zu Amficrda dat 
Jacob Doreel, Altbürgermeiftern zu Middelburg, Dieterich — Sche 
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de von Holland war, nah England, Der Koͤnig, der unlängft dem Peinzen Moritz 
den Nitterorden des Hofenbandes gegeben batte m), fchien zu Vergleichung der Strei- 
tigkeiten geneigt zu feyn n). Die Oftindifchen wurden auch in kurzem, zum Vergnügen 
der Gefellfchaft, abgethan, und de Hroot hatte das Seinige hiebey fo wohl verrichtet, daß 
ſich dadurch um die Gefellfchaft und das Vaterland fehr verdient gemacht zu haben glau- 
ete 0). Allein den Schaden, welcher den zum Walfifchfange ausgeſchickten Hollandi- 
n Schiffen zugefüget war, haben die Engländer, wie es fcheinet, nicht vergüten wol⸗ 
den: weswegen die gefammten Stände nachher für gut befanden, der nordiſchen Gefell- 
ſchaft zu befehlen, daß fie ihre Schiffe Fünftig mit Gefchüge und Kriegsbedürfniffen verfe- 
‚ben follte p). Dieſes war von einer folchen Folge, daß, als ihre auf den Walfiſchfang 
ausgefandten Schiffe im Jahre 1617 wieder von den Englaͤndern angegriffen wurden, 
e ihnen zu ftarf waren, ein Engländifches Schiff wegnahmen und. mit fid nach Haufe 
brachten. Aber die Stände gaben es alfobald wieder frey q). In Indien ward der 
Stillſtand fehlecht gehalten. Man führete von beiden Seiten Klagen. Die gefammten 
Stände gaben hernach den Bedienten der Oſtindiſchen Geſellſchaft Befehle, wie fie fih, auf 
den Fall eines Angriffes von den Spaniern und Portugiefen zu verhalten hätten: aber 
fie verboten ihnen ausdrüclic) die Feinfeeligkeiten zuerft anzufangen r). 


Nachdem Julich von dem Prinzen Moritz eingenommen war, fehienen die bez _ XVII 
_ fibende Fürften eine geraume Zeit ein gutes Berftändni mit einander zu halten. Sie 5 — der 
wollten, im Jahre 1612, das Dorf Muͤhlheim an der Boer zu einer Stadt erheben, und m 
mit verfchiedenen Vorrechten verfehen, wodurch fie den Cöllnern großen Nachtheil verur⸗ Sacpen. 
fachten und großen Unwillen gegen fich erweckten s). Aber biedurch ward die Einigkeit 
unter ihnen nicht geftöret, Nur der-Unterfchied der Religion veranlaßte zuweilen Streitigfeis 
ten unter ben Fuͤrſten ©): well der Kurfürft von Brandenburg, welcher, nachdem er im 


de von 


1613. 
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zón von Sigismund, König von Polen mit Preußen ey worden u), 
mun aud) den Titel eines Herzogs von Preußen. führete,) der 
Pfalzgraf von Neuburg aber der Lutheriſchen Lehre zugethan war v) *). 


aldinifchen, der 
. Die ver: 

einig« 
v) BENTIVOGLIO Verhaalb. b, 437, 483, 


%) So wohl der Kurfürff von Branden⸗ 


‚burg als der Pfalzgraf von Neuburg bekann⸗ 


ten fich anfanglich zu der Lutherifchen Kirche, 
Daher Eonnte die Neligion unter ihnen Keinen 
Streit verurfachen. Als fie aber hernach wez 


‚gen anderer Hrfachen mit einander zerfallen 
waren; fo erfolgete erft die Religionsanderung 


von beiden Geiten. Das öffentliche Bekennt⸗ 
niß des Kurfürften zur-reformirten Religion 


gefchabe erff im Sabre 1614, da fihon der Pfalz 


graf Wolfgang Wilbelm von Neuburg zur 
Catholiſchen Kirche übergetreten war. Giche 
Biob Ludolfs Schaubühne der Welt I. Th, 
©. 487, 495. 


uu 


1613. 


1614. 


fange, fo befannte er fich öffentlic) zur Nömifcheatholifchen Kirche x), Der & 


Kurfuͤrſt batte, auf die Bermuthung, daß der Pfalzgraf fich von dem Schloſſe zu“ 
Meifter zu machen fuchte, die —— in Acht genommen und ſich mit — 
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einigten Stände, welche die beiden Fürften am meiften. uiterſtůtet hatten, ſchienen jede 
mehr Neigung zu Brandenburg als zu Neuburg zu haben, wovon die. Lebereinf 
mung in der Lehre vielleicht eine Urfache war, Der Pfalsgrafe von Neuburg fachee- fi 
daher genauer mit den Roͤmiſchcatholiſchen Fürften in Ms zu verbinden ; } wi 
durch der erſte Grund zu der offenbaren Uneinigfeit zwifchen den beiden Fuͤrſten geleg 
ward. Um bas Ende diefes Jahres vermäßlete er ſich mit einer ESchweſter des & N f 
von Bayern und des damaligen Erzbifchofs zu Coͤlln, Serdinands „der ‚dem ( vsbif ch 

Ernſt, im Maͤrzmonate des Jahres 1612, nachgefolget war w). Es toärete € ke 


Brandenburg fehöpfete aus dieſer Veränderung und den darauf folgenden b i 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften von Coͤlln, des Herzogs von Dayern Bruder, 
Grunde Argwohn. - Er fuchte daher, mit Hülfe einiger. auf en Grenzen den Tr 
pen des Staats, Düffeldorf durch einen Ueberfall wegzunehmen, ef bn Lit 
darin zuvor âme, Aber der Anſchlag ward entdeckt und mislung. v3 08 3 

ten dafür, daß es nunmehr Zeit wäre, fid) zu rüften und der Jülich: und en & 
chen ftärfer anzunehmen y). So bald die Stände der vereinigten Chiebeclar ig a’ 
Nachricht bekamen, machten fie ebenfalls zu einem Feldzuge Anſtalten. Bei je err * 
ten unterdeſſen die Fuͤrſten zum Frieden. Es ward auch im Frühlinge des | 
eine Zuſammenkunft zu Naumburg gehalten, ohne daß jedoch auf derfelb 


fehloffen wurde z).. Etwas hernach hielt man zu Weſel noch eine, mit: olie & Ä 
ge a). Die vereinigten Stände hatten bier auch ihre Gevollmächtigten gehabt. 2 ) 


hier: 


volfe des Staats hineingeworfen, die Neuburgifchen Truppen fo dann aus der Stadt f 
trieben und die Befagung mit einigem Fußvolke des Staats verſtaͤrket. BD 
Pfalzgraf Düffeldorf weggenommen; und damit waren Die — — 
Seiten öffentlich angefangen-b). ‘Die vereinigten Stände verficherten jedoch, to fe J— 
lich hätten in Beſitz nehmen helfen, um die Ruhe deſto beſſer unter Fuͤrſten zu e 
die fonft durch die Waffen verleget zu werden (diene. Allein die Erzberzoge glaubete 1 —* x 
ſie ſich zu ihrem eigenen Vortheile, in den Juͤlich⸗ und Cleviſchen Sanden ef 

fen c). Die Spenier , die fih in Drabant befanden, murreten über die nacht 


Krieggmacht Folgen des Stillſtandes, und hetzeten den Erzherzog Albert zum Kriege an. De F— G el 


der Erzher⸗ 


zoge und des 


Staats. 







te im Fruͤhlinge nicht über achttaufend Mann zu Fuße und zwölfhundert zu Pferde in 

en, da der Staat der vereinigten Niederlande wirklich über zwanzigtaufend M 
Ban und zweytauſend fünfhundert zu Pferde hielte e). Man hatte ter u 2 De u 
befchlofler, nod) zwölftaufend Mann Zußvolfes und dreyzehnhundert Mann Reite 
werben, und Bo eine Geldhuͤlfe aus Spanien verlanget und bekommen 9* 


Ut 
En 
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ſiſchen und Engländifchen Gefandten fuchten diefe Werbung zu widerrathen, und verfi- 1614. 
herten die Erzberzoge, daß die Stände Jülich räumen würden, fo bald die beiden Zür- { 
fen fid) vertragen Härten. Allein diefe Borftellungen fanden Fein Gehör g). _ Das 

Rriegsheer der Erzherzoge verfammlete fih zu Maftricht. Der Marquis Spinola 

ellete fich an die Spige deſſelben und brad) von Maſtricht, im Anfange des Auguftmo- 

ats, auf. Die Stände, welche vermutheten, daf es auf Jülich gemünzet wäre, hatten 

es getragen, die Stadt hinlänglich mit Kriegsvolke zu verfehen, welches unter dent 

Grafen Sriederich Henrich dahin gefandt war h). Man hatte auch einen fo großen 

Vorrath an $ebensmitteln hineingebracht, als ob man eine langwierige Belagerung 

befürchtet hätte. Allein Spinola hatte andere Abfichten, die fi) gar bald entdeckten, XIX. 

Wir haben zuvor erzäblet i), wie die Neformivten zu Aachen aus dem Stadt- Zuſtand von 

rathe, worin fie fonft gewefen waren im Jahre 1598 gänzlich ausgefchloffen worden. Seit: Aachen. 

den age man in diefer Reichsſtadt einen ganz catholifden Rath gehabt, der in einer gez 

beimen Verbindung mit dem Erzherzoge Albert ftund k), und Die Reformirten überhaupt, 

efonders aber die abgefeßten Rathsglieder fehr drückte, und fie mit Gefängniffe, Geldbuſ⸗ 
fen und Bereifung ftrafte 1). Diefes daurete bis zum Jahre 161, da einige, bie in ih— 
rer Berweifung nicht ruhig leben Fonnten, einen Aufruhr unter dem Volke erregten, rel: 
ches auf das Rathhaus lief und die Herren des Raths in Berhaft nahm, fie aber hernach 
wieder in Freyheit fegete, unter der Bedingung, daß fie gehörig Rechnung ablegten, und der 
Buͤrgerſchaft aud) in anderen Stüden Genugthuung gaben. Der Aufftand ward jedod) erft, 

durch Beemittelung des Königs von Frankreich, des Kurfürften von Brandenburg und 

des Pfalzgeafen von Neuburg geftillee m), Die Reformirten wurden in kurzem wieder in 
„Den Rath eingefegt, und verfchaften ihrer Religion die freye Uebung. Die Erzherzoge, welde, 

gleichwie ihre Borfahren, die Herzoge von Drabant, Aachen gerne unter ihre Herrſchaft gez 

bracht hätten, faben die, Veränderung in diefer Stadt mit vielem Misvergnügen an. Der 
Kaiſer felbft fprach, im Anfange des Vabres 1614 ein Urtheil über die Stadt aus, und trug 

dem Erzherzoge Albert und dem Kurfürften von Cölln auf, Eraft deſſelben, alles daſelbſt wie⸗ 

der in den vorigen Stand zu feßen n), Spinola hatte alfo geheimen Befehl empfangen, Spinofa be- 
ſich zuerft diefer Stadt zu verfichern, fo wie er, ohne Schwerdtſchlag, im Namen des mächriget 
- Kaifers am orften Auguft that. Go bald er in die Stadt gefommen war, veränderte er ib Bieler 

den Math, und hob die Uebung des uncatholifchen Gottesdienftes auf o). Machher wur: — —— 

den verſchiedene Bürger, wegen der vorigen Unruhen vor Gericht geſtellt, und mit dem Fos Düren, Orz 
de oder der Verweiſung geftraft p). Mac) der Einnahme von Aachen und der Schlei- foi, Duisz 
fung der neuen Stade Muͤblheim, welche darauf folgete, machte er fich ohne Mühe Meifter burg und 
von Düren, Orſoi, Duisburg, Rofter, Breevenbroek und Berchem, Endlich rückte Andere Derz 
| ver am zten des Herbftmonats vor WVefel, wo man ihm, nad) einem geringen Widerfkan- Kr Maler 
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I \ fi x chen Weſel 
de, gleichfalls die Thore òffnete q). Ai k | 
— Uu 2 ' Mittlere 
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1614. 
Prinz Mo⸗ 
ritz befeßet 
Emmerich, 
Kees, Goch 
und andere 
Derter. 


Borfallzu 
God). 


faͤngniſſe, und bewirfete, daß die Sache, durch Commiffarien aus dem 200,8 


Unterhand⸗ 
lung zu 
Zante. 


Vergleich 
der dort ge⸗ 
macht wird. 


brochen, und weil er zu fpät gefommen war, um Weſel fel zu befe en ab hatte er 
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Mittlerweile war auch Prinz Moritʒ mit dem. — eve des eraa N 


mit feinen oder Brandenburgifchen Truppen befeger. In Sante’ hätte ev au h gern 
Beſatzung gelegt: aber Spinols war ihm darin, ehe er es bo, F * 
Der Prinz nahm hernach noch verſchledene Plage in der Graffchaft Mark ka 
Spinola Weſel ftark befeftigen ließ s). Diefe beiderfeitige Einnahme Me * 
ſchahe, ohne daß die Kriegsheere ſich dabey einander widerſetzten. Mann (fte. Jen 
ftand nicht brechen, und die gegenwärtigen Kriegshändel nur angefehen wi En 
fie blo gr Beförderung oder Wiederheritellung der Ruhe in neutralen Laͤnd | 
Die ejehlshaber und Soldaten von beiden. Theilen begegneten, fid) o “= 
ſchaftlich t). Die täger ftunden faum zwey Meilen von Ende 
bey Weſel, Prinz Moris bey Rees gelegen, 

Als die Truppen der Stände zu Boch in Befagung lagen, —J— — fien 
Een, Bürgermeifter in diefer Stadt, der catholifch war, von einem gewiffen Weber a 
geben, daß er heimliche Unterhandlungen pflegete, um die Stadt dem Spinola zu.über 
fern. Der Befehlshaber ließ ihn und einige der Seinigen unverzüglich in 
men. Einer derfelben ward heftig gemartert; er entfam aber, Furz Daran 


Städte Emmerich und Rees bemächtiget, auch Boch, Ru anenburg und En a 


terfuche wurde, Man ER endlich, daß der Weber zur Angabe des Bürgern 
dem Prediger, Peter Leporinus, angeftiftet war. Denn diefer war auf jener 
daß er ihm die Einkünfte einer catholifchen Pfarre i in God nicht hatte geben 
\ Die Könige von Frankreich und Großbritannien ſchickten bald darauf 
Geſandten nach den $ägern, um einen Frieden zroifchen Rurs Brandenburg uni es | 
Neuburg zu bewirken. Die Erpherzoge und die Stände harten hier —* 1 
mächtigten. Man fam, im Anfange des Weinmonats, zu Bante 
vornehmfte Schwierigfeit.bey der Unterhandlung betraf das Schloß zu 
der feftefte Plag des ganzen Landes war, und welchen die Fuͤrſten MA ht goͤr 
Man brachte alſo in Vorſchlag das Schloß auf der Seite der Stadt zu ſchle ie I 
von den Truppen des Staats befegen zu laffen, da indefjen Weſel in den Händen m dei 
herzoge bleiben follte, Die Sranzöfifchen und Euglifchen Gefandten, nebft den De 
figten des Staats waren zu dem erften, die Erpberzoge zu dem andern Vorſt 
Fn Anfehung der Regierung der Länder wollte man, daf einer der Fürften die T 
machen und der andere Ole Wahl haben ſollte; welches dem Pfalsgrafen vei at 
am. beften gefiel: oder daß jeder die Hälfte des Landes ſechs Monate des Jahre 
andere Hälfte die anderen fechs Monate regieren follte + welches mehr nach 
Kur» Brandenburgs und des Staats war. Hiezu bezeigten auch in’ kurs 
zöfifchen und Englifchen Gefandten eine Neigung v). Nachgehends BR 
anderer Meynung· * TR theilete die Länder in seen Sets, und made ae 
r) BAUDART — VI. Bock, bl 42. u) B, wekt 0 Veran. 1 5; 
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„HT ra Aavenftein und. einigen in Brabant und — gelegenen 1614. 
‚€ en einen, und aus Juͤlich und Der nebft dent, was dazu gehörete, den andern pi 
5 — deren Beſitz die Sürften loſen len, Berner ward verabredet, „daß das 
„fvemt de riegsvolk alſobald abziehen, d ‚daß bie lien feine Pläge einem Dritten. uͤber⸗ 
„get F und daß die, feit dem (egtverwidjenen nen Maymonate ‚angefangenen Seftungswerfe RER 

gefe a werden ſollten. Brandenburg und Neuburg nebſt den Gevollmaͤchtigten 

r Kroi rankreich und Eaglaud und des Staats. unterzeichneten dieſen Bers 
HERE ER aber wollten diefes nicht thun, weil fie deswe⸗ 

er san Spanien, erwarten mußten, Im Chriftmonate kamen 
i und der — war, „daß man feinen Dergleich, ohne daß der 
Do nien À ‚daran eil haͤtte, fließen, und daß man Weſel nicht zuruͤckge⸗ 
n, fondern alles: — ‚gegenwärtigen, Stande lafjen follte.,, Die Unterhandkungen 

f Eh abgebrochen x) Man handelte hernach nod) einige Zeit zu Dr uͤſſel und 

ohne etwas bekbliegen zu Fönnen. Die Kriegsheere waren fdjon im Wins 
ermonate aus einander gegangen. Jeder Theil liefs ftarke Defagungen in den eingenom⸗ 
nenen Oertern. "Prinz Mori ſchickte das uͤbrige Fußvolk und einige Reiterey in die 

is uͤmer Muͤnſier und Paderborn, und ließ darin große Brandſchatzungen aus: 
en y), Es hatte das Änfehen, daß die Truppen der Erzperzage und der Stände. 
Cleviſchen und Juͤlichſchen tänder nicht ſo geſchwinde verlaſſen würden, als ſie dieſelben 
gg hatten. 
Im Anfange dieſes Jabes war eine Geſandtſchaft aus Moſcau in dem Zaag Xx. 
hi e ommen, um die Stände zu erſuchen, daß fie den Großfuͤrſten, Michael Seberorbig Gefandt: 

it einigen Kriegsſchiffen und Oelde unterftügen und ein feftes Bündnis mit ihm fchlief en 
J moͤgten. Allein die Staͤnde wieſen dieſes Verlangen hoͤflich von der Hand. Die Ge⸗ See N 
noten wurden jedoch. mit allen Ehren empfangen, und bey ihrer Abveife mit goldenen Ket” | | 
a und Gelde befchenfet z). 
2 Bisher waren nur ʒwo Univerfitäten i in den vereinigten Sandfchaften, namlich zu Die Univer: 
ide vin Solland und zu Franiker in: Frisland, geweſen. Allein im Sommer diefes fität zu Bro: 
three befehlofien die Stände von Gröningen und der Ommelanden, auf ſtarkes An- wird 
the 68 Statthalters diefer Sandfchaft, Grafen Wilhelm Ludewigs, eine dritte Linie geflifte 
itaͤt in Bröningen zu errichten, die am 23ften des Auguftmonats feierlich eingeweihet 
ard a). Ich finde, dap im Märzmonate Hes folgenden Vabres fehon auf achtzig Stu⸗ 
nten ei der Groͤningiſchen Univerfität eingefchrieben gewefen feyn b). 
Alſo nähere unfere Erzählung’ fich wieder unvermerkt pek Rikhjenfachen. * welche Der Schluß 
e Großen, die Prediger und den gemeitten Mann in beffändiger Unruhe erhielten. ‚Der dei: Helländi- 
jn den Ständen im vorigen Fenner gefaßte Schluß ward von den Remonftranten über- —— 
ot willig angenommen. Es verfprachen auch einige Contraremonſtranten dasjenige zu Kirchenfrie: 

| eiden, was die Stândergemisbilliget hatten. … Aber andere machten dabey große dens mige - 
chwierig eiten, * born dafür, daß die 5* durch dieſen 5* amis: Weiſe, faͤllt vielen. 
Bi LER EE ko Tin ns Dee MAO 3 * 3 I en A ‚be ſchul⸗ 
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1614. beſchuldiget und ihnen verboten wiirde, die Wahrheit zu prebigen c). Die $ if 
Claſſe verurtheilete drey Remenſtranſch⸗ Prediger, ob es ihr gleich von den bevolln 
tigten Raͤthen verboten war, und hielte hernach ihre befondere Verfammlungen. — jn 
Stadt ward auch eine Berfammlung angelegt, mo die Eontraremonftrantifchen Prediger 

Verfahren Der Claffe zuweilen predigten d), Zu Rotterdam, wo die öffentlichen Lehrer friebfertii 
mider die oder Remonſtrantiſch waren, unterffund fid ein gewiſſer Maͤkler zu fagen, „daß « 
—— „von einem Schweine, als von einem diefer Prediger getranet werden wollte, Allein e 
su Kotters tard ihm dafür das Bürgerrecht auf ein Jahr, und das Mäfleramt auf immer genor 
dam und an: men, Im verwichenen Jahre war, eben dafelbit, einem gewiſſen Keſſelflicker, toeg et 

derwaͤrts. ner Widerſetzlichkeit gegen die Befehle der Sradtobrigteit i in Kirhenfachen, die © abt 4 
| boten worden ©). Aber einige hielten dafür, daß man in diefer Stadt zu fharf ı perfù 
Ein Buchdruder zu. Schiedam ließ folgende zwo Bei zu Enthutzen in die 4 | 























vie legen: 


Zeg my trekker frifch, ter eere van 1 Oranje, RP dalen EUER 
Wat onderfcheid daar is tuflchen Rotterdams Inquifiie itie en Spanje: J—— 
zet 


Sage mir mein Zieber, zur Ehre von Oranien, 
Was für ein Unterfcheid fey zwiſchen Rotterdams audi | 


Allein die bevollmächtigten Käthe von Holland erfläreten feine Soofe für verwirket, 
verurtheileten ihn zu einem vierzehntägigen Gefaͤngniß bey Waſſer und Brodte; wel 
Urtheil jedoch nicht fo genau volljtrecfet ward. Unterdeſſen Fonnte man aus dem Me 
des Buchdruders ſehen, welcher Partey man damals den Prinzen ſchon geneigt 3 J 
Nachtheili⸗ glaubete. Man hoͤrete aud) zu diefer Zeit wiederum nachtheilige Gerüchte von dem A 
ge ge caten, als ob er das Sand unter die Spanifche Herrſchaft zu bringen und deswegen in 
von dem Ad⸗ Gottesdienſt eine Veränderung fuchte. So gar fagten einige, daß er und Uitenbe 
BR © Don Spanien einen Gehalt empfingen, und Spanifches Geld, zum Schaden des 7 
landes austheileten. Es hatte auch der vormalige Gefandte am Franzöfifchen —5 
von Aarſens, aus Unwillen über den Advocaten, welchem er die Schuld b eo 
er feines Gefandefchaftspoftens entfebet worden, um diefe- Zeit, wie man will, bie 
fallen laffen, „daß die Gewalt einiger Leute nicht fo fefte ftünde, daß fie nicht nieder 
„et werden koͤnnte ). Worte, die, wie es fid) nachher zeigete, Borre ng 
dem Advocaten zugedachten Unglücks gewefen find, H 
XXL > Bu Amſterdam, wo man fih, gleichivie twir oben gefehen. haben, am f 
Unterhand⸗ gegen den im letztverwichenen Monate Jenner durch: die meiften Stimmen bej 
—— ſchen Abgeordneten gefaßten Schluß gefeger batte, ſchien man aud) andere Städte v 
au Amfiees fem Schluffe abziehen zu wollen. Im Venner des Jahres 1615 ward dafelbft in 
dam. Mathe vorgetragen, ob man-nicht, von wegen der Stadt, zum oi dererjen 
1615. die fich-3u Hoorn won der, Öffentlichen Kirche abgefondert hatten, etwas ff Di 
— mweiſten Glieder des Raths hielten es hier mit den Contraremonſtranten. il eh der 9 8: 
bere und MEER a gigs —* ſagte, „daß es unbilig 3 fen 
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ich in die beſondere Haushaltung einer Stadt zu miſchen; da man ſelbſt die Schluͤſ 105. _ 
Holl idiſchen Stände nicht: einmal in Amſterdam gelten laſſen wollte., Was 

auf ben gemeldeten Vortrag befchtoffen fen; weiß ich nicht: aber dies ift gewiß, daß Hoofts 

ve Mäßigung überhaupt rathendes Gutachten i6o wenigern Eingang, als vor einigen 

| jahren, gefunden und nur von. der Eleineren Anzahl: angenommen worden ſey. Und es 

t undienlich feyn bier beyläufig — was haben; nad) einiger Erzählung, 

Die vornebmfte Urfache geweſen ſey. 

Ne: Man hatte, bereits vor wielen ‚Jahren, befchtoffen, bie Stade zum britten Male Die Hab: 

erweitern, und damit, im Jahre 1601, den Anfang gemacht. Einige Herren des Ne einiger 

dtraths, welche diefe Ermweiterung vorausgefehen ‚ batten Furz zuvor viele recht vor der * atbegfie 

de liegende -Ländereyen und unbebauete Grundſtuͤcke gefauft, welche fie nachher, zum per if, wie 

"Gebraude ber Statt, nicht fuͤr den gerichtlich geſchaͤtzten Werth abtreten wollten ‚gleich- einige mel: 

— chun muften. … Hooft und andere Perren des Raths hielten de 4 





























„daf Diefe Rathsglieder folches gleichfalls zu thun verbunden waͤren, ohne einen Gez sis Rath 
mg zu verlangen. Allein fie waren anderer Meynung, und mit einem gt 
e Re bon fünfeben Gulden auf die Ruthe oder neuntaufend auf den Morgen noch nicht 
zufrieden.  Diefem ihrem Betragen nun fand Hooft für noͤthig ſich in vollem Mathe zu 
viderſetze dif gte unter andern, „daß Die obrigkeitlichen Perfonen der. Stadt, wenn 
‚fie Gelegenheit ſaͤhen einen beträchtlichnn Bortheil aus, der Verwaltung der. Stadtfachen 
„zu ziehen —8 müßten, ob ſolches zum Mugen oder Schaden. der Stadt: und Gez 
„mein gereichte, Daß der befondere Bortheil dem gemeinen weichen müßte. Daß die 
ee der Stadt fehuldig wären dafür zu forgen, daß der Stadt oder Gemeine, 
„bie mit verwaifeten Kindern verglichen wûrde, und auf der Erde feinen andern Benftand 
le den Rath hätte, fein Unrecht weder von ihnen felbft noch von anderen gefchähe. Die 
„Obrigfeiten, fuhr er fort, ftünden auf einem ‚hohen Schauplage, wo ihre Handlungen 
„von Großen und Kleinen angefehen und beurtheilet werden fönnten. Der ganze Bers 
„fand der Gemeine wäre nicht in den Rathsſtuben eingeſchloſſen, ſondern in der Stadt be⸗ 
ſich viele verſtaͤndige Leute, die auch mit ihren Augen ſaͤhen. Daher waͤre es deſto 
er, daß die Obrigkeiten ihr Thun und Laſſen mit einem guten Gewiſſen ver⸗ 
n koͤnnten, und daß fie allen Schein ihren eigenen Vortheil „zum Sdhaden des 
li Weſens, zu fuchen vermieden, Livius hätte hievon eine, gute Lehre gegeben. … 
Gleichwie der ganze Senat, fagte er, die befonderen Obrigkeiten, und diebes — 
„fonderen Öbrigkeiten das Volk an Würde übertreffen; alfo ift derfelbe auch 
verbunden in Uebernehmung aller beſchwerlichen Sachen voranzugehen. 
Wenn ihr den geringeren etwas befehlen wollet; ſo werdet ihr ſie alle leichter 
„sum Gehorſam bringen, wenn ihr euch erft felbft und die Burigen den Gefezen 
Aunterwerfet. Es fallen ihnen auch die Steuren nicht ſchwer wenn ſie ſehen, 
daß ein jeder der Dornehmften fid) ein mebreres suflegt, als ein jeder, Ropf für 
„Kopf, tragen muß. Das wäre etwas anders, als über feinen gewöhnlichen Gehalt 
„mehr: Br als andere Bürger genießen ober geringere Befchwerlichfeiten tragen 
Man glaubet, daß diejenigen, Die ſich durch biefe und dergleichen Reden ges 
off en, feit dern auf den Herin Hooft fo unwillig geworden feyn, daß fie ibn, da 
sr von dem Jd 1588 bis zum Jahre 1610 achtmal Bürgermeifter geween war, und 
ner ag ‚ viermal, zwey Jahre nach einander Gr batte, nicht mehr zu dee 
| A Burgers 
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„1615. Buͤrgermeiſterwuͤrde gelaffen haben. Daher Fam es, daß feine Stimme: wenig 
bru hatte, und infonderheit in dem Punkte dev Kirchenftreitigfeiten nur c te 
„gang fand. Einige fahen zwar ein, daß der Streit wegen der gek Be inbebaut 
Grundſtuͤcke Unmillen gegen ibn verurſachet hatte: aber die meiften voc ven ſehr zu fi et 
daß fie ihn folchergeftale unser den Fuß gebracht hatten. Der Doctor € Seb, tion | 
bertsſohn und Jacob de Graaf, beide wie er, Altbuͤrgermeiſter, waren die voer 
ften in dem Marthe, die mit Hooft, in Betrachtung der Mäßigung, einig waren: A 
fie waren beide nut einmal DBürgermeifter geweſen ‚und: wurden — — 
gewaͤhlet Ye 
Einem rer s En Contraremonſtranten hatten alſo, in dieſer Statt, ; eine) "ach 
monjtrantis dem Rathe; werwegen es ihnen, in eben diefem Sabre, nod) gelung dem $ Pred 
chen Predi: Walloniſchen Kieche, Simon Goulare, welcher — ——— 
— diget und der Verwerfung der kleinen Kinder widerſprochen Hatte, die Ausuͤbung 
feines Amts Amtes unterfagen zu laffen b), Sie hielten hier auch, gegen das Ende des S Sommers 
verboten. ne oder zoo heimliche Berfammlungen, ohne Borwiffen und ganz wider” Sh 
Verſamm⸗ meiſten Holländifchen Abgeordneten, welde an den arg rien, daf Ei 
lungen der lungen ohne Verzug verhindern und aufheben follten. Einige melden, d 
—— Zuſammenkuͤnften erwogen haͤtte, durch welche Mittel man am beſten zı 
au Ampier- Synode gelangen koͤnnte i): aber andere Ke} aap: * — en 
dam. den Remonſtranten abzufondern k). 6511 EN 
xx. > Yn verfchiedenen anderen Städten), als zu Geube, in: dem se 
In einigen terdam und zu Harlem, ließ fid) alles zu dieſer Abfonderung. an. Zu de den hin 
Stoͤdten laͤßt ſchien man ſich zu ſchmeicheln, daß beide Parteyen mit einander verträglich ch leben 
Br Rn ng Die Contraremonftranten in einigen diefer Städte, wo der Rath bie Schtüffe de - 
an 8 zu bandbaben fuchte, ‚nannten fich die klagenden Ritchen 1). Die me ten Ho 
\ fchen Abgeordneten. hielten dafür, daß viele — Dinge große Uneube, Uneinigkeit 
Trennung veranlaffen und die Wohlfahrt des Landes ſtoͤren koͤnnten. Sie meyn 
daß die Geiſtlichen in einigen Staͤdten zu ſehr wider die Gewalt der bûrgerl h 
in Kirchenſachen losgezogen Hätten; wogegen, nad) dem Urtheile bes 4 
Städte, ben Zeiten, zufolge den — Schiuͤſſen, die noͤthige X 
Die Stände mache werden müßten m). Sie ſchickten auch, am Ende des Jahres, Die 
chicken die von 1591 allen Städten und Dörfern zu, mit der Erlaubniß fic) darnach zu vie 


ne fer wurden alle zu Unterhaltung der Einigkeit und des Friedens in der Kir je vo 
he 



























ve Schlüffe Ständen gefaßte Entfchlüffe beygefüge, Es wurden auch fo wohl die Kirchen 
den Städ- Die Schlüffe den Elaffen und Geiftlichen zugefandt n), und einige Elaffen, 
ten DODEN von Woerden und Ober Rheinland verfprachen fid) darnach zu richten * 
Claffen und monate hatten die geſammten Staͤnde eine Verordnung wider die Pas quille in 


pi ae phriften ‚ bie zu dieſer Zeit bäufig zum Ean kamen en laſſen p): 2 
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Einige Fluge Seute glaubeten, daß die Bewegungen, die man- damals, im Flei- _ 1615. 
nen, in einigen Städten fpürete, eine Veränderung in der Negierung zum Ziele hätten, XXIIL 
wovon man dieſes Jahr zu Leeuwaarden ein merkwuͤrdiges Benfpiel ſahe. Wir haben Unruben zu 
oben q) gemeldet, wie es einigen im Jahre 1610 gelungen fey eine Veränderung in dem a, 
Rache diefer Stadt zu bewirken. Seitdem hatten die neuen Dbrigfeiten zwar einige aus ' 

= ürgerfchaft, die, ihrer Meynung nad) zur Mäßigung in den Glaubenslehren geneige 

Waren, von anderen aber Freygeiſter, Papiften, Mennoniften und dergleichen genannt 

wurden, vergnügen, aber keinesweges es allen vecht machen können. Einige befchuldig« 

ten aud) die neuen Obrigfeiten eben der Fehler, welche fie und die Ihrigen vormals den al 

ten zur Saft gelegt batten. Zum wenigften fahe man deutlich, daß fie fid) felbft, und die 
von ihrer Parte waren, in den obrigfeitlichen Aemtern zu erhalten, und andere, die, vie: : 
ler Urtheile nach, es befjer mit der Religion meyneten, davon auszufchließen ſuchten. Die a 
‚mie. diefen legteren einig twaren, nannte man Benfifche, die anderen politifche Geu⸗ ihe@eufen 

fen rt). Ym Ehriftmonate des Jahres 1614 hatten einige Gevollmächtigte der Bürger R 

haft, wie fie fi nannten, fid) an den Stadtrath mit einer Vorftellung gewandt, und 
darin geklagt, „daß man der reformirten Religion zugethane Leute von den obrigfeitlichen 

mtern ausfchlöfle und folche dazu beriefe, die in der Lehre verdächtig wären oder wenig 

raus machten: toben fie ferner baten, Daß von Gevollmächtigten aus der Stadtobrig= 

und der Bürgerfchaft ein unparteyifcher Rath ernannt, und durch denfelben die Rez 

gierung wieder auf einen befferen Fuß gefeget werden mögte. ,, Der Stadtrach hatte 

hierauf geantwortet, daß er fich an den zur Zeit des Grafen von Leicefter, wegen Beftels 
lung der Dbrigfeiten, gegebenen Sreybrief halten wollte, welchem jedod) einige von ihnen 

ſhon im Sabre 1610 zuwider gehandelt hätten. Man war hierauf zu der Wahl der jährli- 

t Stadtobrigfeiten geſchritten. Die Gevollmachtigten der Bürgerfchaft hatten derfels 
ierlich widerſprochen; worauf fie in das Gefaͤngniß gefebt und nicht eher losgelaflen 

‚waren, als bis fie den neuen Rath für rechtmäßig erfanne hatten. Unterbeffen ward das 

Klagen immer größer s). Die Stände, welche, im Hornung biefes Jahres, auf dem Land: EI wird eiz 

‘tage zufammen gefommen waren, nahmen davon Kenntniß und bevollmächtigten den Statt: "* Verord⸗ 
halter, die Abgeordneten Stände und den Hof von Frißland den Streit, durch dienliche —— 
Mittel, beyzulegen. Man ſtellete Unterhandlungen mit dem Stadtrathe an; aber mart Der Stadt: 
konnte nicht einig werden. Graf Wilhelm und die zwey Collegien befanden alſo fuͤr noͤ⸗ obrigkeiten 
thig ſich der ihnen gegebenen Gewalt zu bedienen, und machten dieſen Schluß , „daß die gemacht. 
„gegenwärtige Stadtobrigfeiten in ihren Aemtern bis zum erften Fünftigen Kenner bleiben, 

„und alsdann der Statthalter , die abgeordneten Stände und der Hof, für diesmal einen 
„neuen rath und Geſchworne der Gemeine beftellen, hernach aber der Rath jährlich 

„folgender Maaßen verändert werden follte: daß die in Aemtern ftehende Stadtobrigfeis 
„ten, am Meujahrstage erft zwölf Perfonen, die der reformirten Religion, fo wie diefelbe 
| eo fence in der Kirche gelehret würde, zugethan, und in der Stadt mit unbeweglis 
‚schen Gütern angefeffen wären, wählen; daß fie überdem nod) vier Perfonen, jedoch nicht 
aus den Gefdymornen der Gemeine, oder aus den zwanzig Hauptleuten der Bürgerfchaft, 

ennen; daß die Gefdymworenen der Gemeine und die Hauptleufe dieſen vieren, jeder noch 

J | „vier 

@) $. V. dieſes Buchs. s) Wınsem. Chron. XX, Boek, bl. 898. 
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1615. „bier Perfonen beyfügen, und ſolche zroölfe noch fechs andere zu fich waͤhlen, her Ha 
T Zihre Anzahl, durch das Lof, bis auf die Hälfte, d. i. neun vermindern, und diefe ne e 
„die Erwaͤhler der neuen Obrigkeiten ſeyn, und die Stelle eines Dirgerimeiters um 
weener Schoͤppen, ‚die jaͤhrlich abgingen, aus den erſtgedachten zwoͤlf Perſonen beſet 
Die geſamm⸗ „ſollten.Die gegentwärtige Etadtobrigfeit, welche vorausfahe, daß man ve“ som bef 7 
ten Stande Ruder entſernen wollte, klagte bey den geſammten Staͤnden der vereinigten N lan € 
wollen die ge: pelche hierauf von Oldenbarneveld, wie man glaube, fich Bewegen ließen ein e 
—— Schreiben nach Leeuwaarden abzulaſſen, worin die Gewalt des —— 
keit — zweyen Collegien, einiger Meynung nach, gar zu ſehr herunter geſetzet ward. S ie fl 
ten auch Chriftoph Diesman, Bürgermeiftern zu Nimegen, Adrian Te ne v 
Berkhout, Rath in dem Hofe von Holland, und Adolph van de — 
Moersbergen, nad) Leeuwaarden ab, welche, da fie alle drey von der Reme En 
ſchen Partey waren, die Veränderung der gegenwärtigen Stobrobrigfeit.gu ng 
die jedoch ſuchten. Allein gegen das Ende des Jahres entſtund ein fo gewaltiger Auflauf, daß m 
verandert ein Blutbad befürchtete: weswegen fie ihre Abficht nicht erreichen Fonnten. D Sta 
wird. halter und die zwey Eollegien veränderten den Rath und die Gefchwornen * 
und beſtelleten drey Buͤrgermeiſter, die vor dem Jahre 1610 an dem Ruder ge 
von, —* einem der gegenwärtigen, worauf alles wieder ruhig zu werden anfing: 
XXIV, "Der Streit zwiſchen dem Herzöge won Braunſchweig und der € 
Neuer Streit Namens, Deffen wir, im Jahre 1606 erwähnet haben u), war um diefe Sm 
Be —* tiger, als zuvor, angegangen. Der Herzog verlangete die Schlüffel der S 
der Stadt man ihm nicht in Händen laffen wollte. Die Stadt ward auch ige, wie zuve 
Braun: Hanſeſtaͤdten zur Gegenwehr angefrifchef, welche ungerne faben, daß der $ 
ſchweig. große Gewalt über die Glieder ihres Bundes haben follte, als er zu haben vera a— 
zwoen dieſer Hanfeftädte hatten die vereinigten Stände unlängft ein Bü 
nämlich mit Luͤbeck im Jahre 1613 v), und mit Magdeburg im bertoi | 
obgleich biefe legte Stadt fid) hiedurch den Unwillen des Kaifers und des Kurfürften 
Sachſen zugezogen hatte. Die Stadt Braunſchweig dachte: alfo, daß ee geh 
fich gleichfalls mit dem Staate zu verbinden, und hatte zu dem Ende, zugle t 
Magdeburgern, ihre Gevollmaͤchtigten hieher geſandt. Die Stände hatten d em $ 9 
ge vorher gegen die Stadt beygeſtanden: aber wie fie fahen, daß er mit ihnen, in” r 
lich- und Cleviſchen Sache, nicht gleiche Maaßregeln nehmen wollte, fo hatten fi 0 8 
Neigung fid) mit der Stadt zu verbinden w). Zu Hannover ward biefes Jahr, im 
fange des Sommers eine Zufammenfunft zwifchen den Gevollmächtigten des Her —* gs 
Die Stade Der Hanſeſtaͤdte gehalten, um die Streitigkeiten benzulegen. Allein dief ef fru 
wird bela: ab. Ym Auguftmonate belagerte der Herzog die Stadt zum andern Bra at 
gert. mit glüenden Kugeln, wodurch die vornehmften Gebäude ungemein befch get wi 
| _ Die gefammten Stände batten unterdeffen, auf Anvathen des Königs von G vof * 
nien, einigen Gevollmaͤchtigten, die von den Gelderiſchen und Overyſſeliſchen Ha EN 
ten nach Luͤbeck gefchicke waren, aufgetragen einen Bertrag mit diefen Städt 
eheile der Stadt Braunfchweig, zu ſchließen. Ueberdem; — — Grafen 
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eich Beneich mit einigen Truppen ab, um diefelbe: gu entſetzen x). Der Graf veifete den __1615. 
ten des Wintermonats aus dem Zaag ab, und ging durch das Stift Muͤnſter, über Der Staat 
Bremen und Hamburg, nad) Braunfehweig, auf welchem Marfche er, unterweges, ſchickt Trup⸗ 
Servorden und. einige andere Städte in der Graffchaft Ravensberg im Mamen des re 
Kurfürften von Brandenburg in Befié nahm. Die Zeitung von feiner Ankunft hatte sen, 
allein die Wirfung den Herzog zu Aufhebung der Belagerung zu bewegen. Man fchloß 
bernach einen Stillftand. Der Herzog fuchte den Grafen zum Ruͤckzuge mit feinen Trups 
pen zu bereden, Allein die Hanfeftädte erfuchten ihn da zu bleiben. Der Herzog ward 
alfo genöthiger einen billigen Vergleich mit der Stadt zu fhließen, melder am legten des 
Ehriftmonats ynterzeichnet ward y). Zu eben der Zeit fchloffen die Gevollmächtigten der Buͤndniß mit 
vereinigten Sandfchaften aud) ein Sreundfchafts = und Schugbindniß auf zwölf Jahre mit den Hanſe⸗ 
den Hanfeftädten Roftoch, Stralſund, Wismar, Greifswalde, Magdeburg, ſtaͤdten. 
Breien, Lüneburg und Andanı z). Sie veiferen alfobald hierauf nad) Ham⸗ __1616. 
g und. reinen, mit welchen beiden Städten im Yenner des folgenden Yahres ein ders ⸗· — 
Buͤndniß gefchloffen ward. Man verglich fid) auch in Furzem, wegen des An: 
5, welchen der Staat der vereinigten Niederlande und eine jede der — zu 
| Ausgaben des Bündnifies beptragen follte a). 
oen Zwifchen dem Stifte Muͤnfter und den Herren von Bronkhorſt war ein lan: Der Staat 
— des Rechts zu den Herrſchaften Borkelo und Lichtenvoorde geweſen. legt Beſa⸗ 
Hof von Geldern, welchem einige Raͤthe aus den Höfen von Holland, Frisland Sungen in 
und eye, beygefüget waren b), hatte in diefer Sache -unlängft einen Ausſpruch für den ae und 
fen von Bronkhorſt gethan, und daher befdyloffen die gefammten Stände fid) diefer — 














beiden S fe, worin Muͤnſteriſche Beſatzung lag, zu bemaͤchtigen. Herman Kreyink, 
der einen Theil der Befagung aus Zuͤtphen und den nächften Dertern gezogen hatte, nahm 
orde den zoten Venner weg, Der Oberfte Dieterich van Dorth ging mit 
brengehen Fahnen Zußvolfes und neun Fahnen Reiterey, im Hornung, nad) Borkelo. 
Man ließ ihn alfobald in die Stadt ein, und half ihm hernach das Schloß belagern, wel— 
ded am 25ften mictelft eines Vergleichs übergeben, und hernach ſo wohl als Hichtenvoorz | 
‚de mit, Truppen des Staats befegee ward c). 
oe Mit dem Frühlinge diefes Vabres zogen die Spanier im Eievifchen fecha bie Seef und 
‘vaar Mann, unter dem Grafen Henrich van den Merge, zufammen: welches Lipftadt 
den Prinzen Movig betoog, die Beſatzungen zu Emmerich und Rees zu verftärfen,, weil wi von 
er beforgete, daß fie eine diefer beiden Städte belagern würden. _ Allein es zeigete fich i in den Erzber- 
kurzem, daf man die Abſicht hatte fih der Weſtphaͤliſchen Städte Soeft und Lipftadt oge befebt. 
zu verfichern, welche im April Spanifche Befagung einnehmen mußten d). Die Stände Grol wird 
„ließen kurz darauf Emmerich und Rees ftärfer befeftigen. Die Seftungswerfe zu Grol Be befes 
— dagegen ‚ auf — der Erzherzoge, auch je verbeffert e). flige 
— I ur 8 Die 
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nen Keſſels, nad dem Acciſehauſe, welches fie aufbrachen und pluͤnderten. De 
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eiſerne Stuͤcke Geſchuͤtzes. Daneben ſtunden auf zehentauſend Mann Soldaten und Sci 
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Die Streifereyen und andere Ausfhweifungen, welche die Truppen PR Saas 
im Juͤlich und Elevifchen begingen, wurden im Herbfte, und nachher. öfters, Durch ſch 
Verordnungen verboten f). Es unterfagten aud) die gefammten Stände, welche die 
nahme ihrer Mannfchaft befürchteren, um biefe Zeit, ihren ——— in die * 


























fte auswaͤrtiger Mächte zu treten g). 

Die geſammten Staͤnde hatten, im verwichenen Jahre, eine Geſeudeſchaft na 
Schweden und Moſcau geſchickt, um einen Frieden zwiſchen dieſen in Krieg verwick 
ten Mächten zu vermitteln: allein fie fam im Auguftmonate Diefes Jahres faft unverr 
teter Sache zuruͤck. Es war bloß ein Stillſtand auf drey Monate geſchloſſen worden li). 

Die Erhöhung der Kornaccife zu Delft, welche zu Aufbringung der Koft 
fhehen war, die das Graben eines neuen Canals, zum Vortheile der Stadt, erforder aal 
verurfachte Dafelbft einen gefährlichen Auflauf, Der Pöbel war wegen diefer neuen Au — 
lage ſehr unwillig, weil der Stadtrath, zu eben der Zeit, fuͤr gut befunden hatte —* Beine 
accife etwas zu vermindern. Fünf bis fechs Weiber liefen nach dem Rathhaufe, und vers 
langeten mit großer Kuͤhnheit die neue Erhöhung abzufchaffen. Man ließ fie von f nen J 
in das Gefaͤngniß bringen. Allein kurz darauf kamen ein ganzer Haufe — 
Jungen und einige Mannsleute auf die Beine, und gingen, unter Schlagung e 3— 5 An 

N re 


wiederum einige dev Fühnften Weiber in Berhaft nehmen: weldjes den übrigen $ 
Weibsleute dergeftalt erbitterte, daß fie als rafend nady dem Rathhaus lief 
fängniß aufbrachen und ihre Gefaͤhrtinnen befreyeren. Es wurden ferner bie $ Ser fte A; ch 
Rathhauſes eingeworfen, und man drohete alles daſelbſt zu zerftören. Dies noͤthi igee er 
Kath, die neue Accife abzufchaffen und die in dem Aufruhr gefehehenen Ausſchn we J 
ungeſtraft hingehen zu laſſen. Allein der Hof von Holland nahm ſi ich hernach di ii Sa ke 
che an , ließ einige, die bey dem Aufruhr Hand angeleget hatten, vorladen, und v 2. 
tete einige, die erfihienen, zu Geldftrafen i). Die übrigen wurden hernad) von ben 
ländifchen Ständen begnadiget k). 

Die Sachen der Oftindifhen Gefellfchaft flunden, zu diefer Zeit, febr « 3 
haft. Sie hatte itzo fuͤnf und zwanzig große Schiffe, und auf denenſelben und in Fr 
Seftungen in "Indien über vierhundere metallene und ungefähr dreytaufend fechsbundert 


leute in ihren Dienften D. Im Auguftmonate des Vabres 1614 hatte fie George 
Spilbergen mit vier Schiffen nad) den Moluckiſchen Inſeln geſandt. Eer nc 
Weg durch die Magellanifche Meerenge, durch welche er im April des folgenden ‘ 
fegelte. Ferner befuchte er die Küften von Chili und Peru, und. that den Port } 
und Spaniern allenthalben fo vielen Abbruch, als ihm möglich; war. Im He me | 
gevieth er, bey Callao de Lima, mit einigen Spanifchen Gallionen in ein E 
Das Aomiralsfchiff derfelben ward in Grund gefchoffen, und die übrigen Gallionen m mu uf iR 
die Slucht nehmen. Spilbergen ſegelte ſodann — er — pr t Auguflmenate, die — 
bg ah y labra 
2e) Grodt Plaka u Deel , kol. ns, 130. i mirar an VIII Boek, bl. ati 
g) Groot - Plakaatb, II Deel, kol. 294, 29% 1 k) Refol.'Holl. 18 Maart 1617. bl, 66. 
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enz. VAN DEN SANDE V Boek, bl. zi. 4 ar | Ga en 
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‚Stadt Papta, welde er plündern und verbrennen ließ, und begab fid) darauf nach Aca⸗ 
pulco, wo die Spanier ihm erlaubeten fich zu erfrifchen, nachdem fie mit ihm einen 
‚Vergleich gemacht hatten. Bon Acapulco fegelte er nach den Moluckiſchen Inſeln, 
und Fam im Märzmonate diefes Jahres in Ternate an. Hier fand er die Stadt Mala⸗ 
= gutem Zuftande, Als er darauf nach Bantam gefegelt war, hörete er, daß der 
Admiral Steffen van der Haagen drey Spanifde Gallionen und nod) ein großes Für 
nigliches Schiff vor Malacca verbrannt hatte. Der Befehlshaber Johann Dieter 
richsſohn Lam hatte fid) auch der Inſel Pulewai, einer der reichften Bandaiſchen Ins 
ſeln, welche viele Mufcarnüffe und Blumen hervorbringt, bemaͤchtiget. Spilbergen 
reiſete im Ehriftmonate wieder mit zwegen Schiffen nach Haufe, und fam, im Brachmo« 
mate des Jahres 1617, in Seeland an m), Man fhägete die Waaren, die er mitbrach⸗ 
se, auf zwey und zwanzig Tonnen Goldes n). 


2 Das wichtigfte, melches diefes Jahr von dem Staate der vereinigten Nieder⸗ 
dande verrichtet ward, war die Einlöfung der Städte Dliffingen, Rammelens, und 


Briel, die ehemals der Königinn Eliſabech verpfändee und bisher mit Englifdem Kriegs» 
wolf befeger waren, Man fehrieb dem Advocaten Oldenbarneveld überhaupt o) die Ehr 
re des glücklichen Ausganges einer Unterhandlung zu, welche die vereinigten Sandfdjaften 


1616. 


von dem einzigen Ueberbleibfel ihrer vorigen Abhängigkeit von fremden Mächten befreyere, - 


‚and den Englândern aud) den Vorwand nahm, unter welchem fie fich, außerhalb Sane 
des, einiger Gewalt über diefen Staat zu rühmen pflegten. Es wird fih der Mühe wohl 
verlohnen, daß wir Dasjenige Fürzlich erzählen, was zu diefer wichtigen Unterhandlung Ane 
laß gegeben hat. 
ee Wir Haben fehon mehr als einmal angemerft p), daß Jacob der Erfte, feit 
dem Anfange feiner Regierung, eine ftarfe Neigung gezeiget habe ſich mit Spanien durd) 


‚eine Bermählung feines Sohnes, des Prinzen Henrichs mit der Ynfantinn Anna Waz 


XXVI. 
Heirathsun⸗ 
terhandlung 


* 


chen 


xia Mauritia näher zu verbinden. Allein dieſe Prinzeſſinn war nachher mit Ludewig Spanien 
dem Dreyzehenten, Könige von Srankreich, vermählet worden, Der Prinz Henrich und Groß⸗ 
war auch, im Jahre 1612, geftorben q). ‘Der König bebielte jedoch immer das ehemalige britannien. 


Berlangen nad) einer ſolchen Heirath. Philipp der Dritte hatte noch eine Tochter, Namens 
Maria, die weit jünger war ‚und diefe hatte König Jacob feinem Sohne Carln, der im Win 
termonate Diefes Jahres zum Prinzen von Wallis erfläret ward r), beſtimmt. Man glaubet, 
daß er, als ein Prinz,der den höchften Begriff von der Föniglichen Würde hatte, durchaus eines 


„auf einen der proteftantifchen Höfe in Deutfchland zurichten, auch endlich ihn genöthiget habe 
| eine Catholifche Prinzeffinn zumählen. In Frankreich waren auch noch drey Prinzeßinnen, 
| des jungen Könige Schweftern. Allein die ältefte ward in Furzem mit dem Prinzen von 
\ Spanien, die andere mit dem Prinzen von Piemont verlobet, fo, daß die jüngfte allein, die 
| noch lange nicht mannbar war, überblieb. Daher hatte er eine größere Meigung zu einer 
Spanifden Heirath. Es ward ihm auch von dorther Hoffnung gemacht, daß er feine 
| Br ; FRE ed mr Bijns 4 Abſicht 
| m) Spırzerc. Reis rondſom den Aardk. 0) Waar. Hift. van J. v. OLDENBARNEV. 
bl, 20,39, 46, 50, 61, 62,63, 65,66. Ba VD ART bl. ni... war gas | 
Memor f£. 170. der erffen Ausgabe. p) B. XXXV, $.IX. XXXIV. 
n) BAuUDART Memor, £. 239 vers. beters g) Rarın Tom. VII. p. 75, 


ſten Ausgabe 7 ter) RArın Tom. VL. p. 105. 
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Königs Tochter fürfeinen Sohn zur Gemablinn gefücht, und diefes ihn gehindert feine Abficht 
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1616. Abficht erreichen wuͤrde; weswegen er deſto eher beſchloß, mit dem Könige bit ne: 
bandlungen anzuftellen, ob er gleich), um fich defto beffere Bedingungen zu verfchaffen, 
zuvor gut gefunden hatte, an dem Sranzöfifchen Hofe, wegen einer Heirath mic der $ 
zeßinn Catharina, denvichs des Dierten zweiten Tochter , handeln zu laffen —* 1 
lipp der Dritte hatte, wie geglaubet wird, zuerſt, bey dem Anfange dieſer Linte 
lung, feine andere Abſicht, als den König “Jacob, durch die Hoffnung dieſer Heire 
zuhalten, daß er fich in die Juͤlich⸗ und Eievifchen Sachen mengete; ob er — 
anderes Sinnes geworden iſt. Und daß der Spaniſche Hof die Unterhandlung toegen 
Heirath, fieben Jahre hindurch, immer verzögert art giebt einen nk ® und Dies 
zu mutbmafen t), — tij * 

Bekuͤmmer⸗ Sie war noch nicht oͤffentlich angefangen, als: man: * im Haag icht 
niß bier zu _ davon hatte, Der Advocat Dldenbarneveld wußte allezeit Mittel, die en 
ri tig. Englifchen Hofes zu erfahren; und dort machte man aus biefer ee 
p andlung, eben ein ſehr großes Geheimniß; weswegen er deſto leichter dahinter fam. € Ein jet 
bier, in Diefer Heirath etwas Gefährliches für den Staat. Inſonderheit fürchteren 
daß der König von Spanien die Heberlieferung der von England nbete ©, 
in Holland und Seeland zu einer Bedingung derfelben machen, und daf 
der für friedfertig gehalten ward, und diefe Heirath eifrig fuchte, fich v 
Ueberlieferung entfchließen mògte. Die Stände hatten fehon einige Jahre h 
fich der befchmwerlichen Englifchen Befagung zu entledigen u). Aber eine € 
mehr als acht Millionen Gulden, die der König “Jacob, zufolge der legte 
von ihnen nod) zu fordern batte Ar anzufchaffen, war eine fchwere S 
nicht möglich gerefen. Die Surcht vor den Folgen der entworfenen Heit 
Ynhalt des fünften Artikels des im Jahre 1604 zwifchen Spanien und Großbritsnn 
gemachten Friedensvertrages ww), deflen man fich bey biefer Gelegenheit wieder er rin 
brachten die Stände jedoch zu dem Entfchluffe, einen Berfuch zu thun, ob man © 
Jacob befriedigen und die verpfändeten Städte wieder einlöfen Ennee, Tu —* a 
Koͤnig Jacob Die Gelegenheit war ihnen hiezu guͤnſtig. Dem Könige fehlete es b 
bat Geld: Gelde, welches er unter einen Haufen Gimftlinge fo febr verſchwendete — 
mangel. Mittel wußte, die Koſten feines Hofftaats zu beſtreiten. Das Parlament, welchem 
| befannt war, wie übel des Königs Einkünfte angewandt wurden, hatte feit ei ige 
wenig Neigung bezeiget ihn zu unterftügen. Das legte war, im Jahre 1614, fru 
aus einander gegangen y), und das Bolk fo misvergnügt auf die —— af man 
nicht vermurhen fonnte, der König würde ein neues berufen; welches jedoch evfort 
ward, um mit des Volkes Zufriedenheit Geld zu befommen. Dies alles wußte man in 
dem Zaat. Die einzige Schwierigkeit bey der Sache fam bloß darauf en e alfo eins 
zuleiten, daß der König die Zuruͤckgabe der Städte felbft in Vorſhag da 
denn Gelegenheit haben würde, ihn mit weniger als acht Millionen zu bef | 
man rs würde bezahlen müffen, wofern Die Stände felbft die Zur gabe e⸗ 
ten. Um nun den Koͤnig dahin zu bringen, daß er dieſen Schritt ai, mad | 
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Sache, wie man glauber, vornehmlich nach dem Anfchlage des Advocaten, folgender 1616. 
Maßen eingefädelt, 

Man ließ die Englifchen Befagungen in den verpfändeten Städten eine Zeitlang XXxVII. 
unbezablet. Sie flagten hierüber bey dem Könige, welcher den Ständen anlag, den Gldenbar- 
Truppen ihren Sold zu geben. Man entfchuldigee ſich mit dem. fchlechten Zuftande der nevelds und 
Finanzen des Staats, der durch den Krieg verurfacht worden wäre. Den Soldaten gab Earons 
‚man gute Bertròftungen, verſchob aber die Bezahlung von einer Zeit zur andern, In BEE 
England drang man indeffen, bey dem Gefandten des Staats, Noel de Caron, nod) Babe 
immer auf die Bezahlung. Dieſer that endlich, als von fid) felbft, den Antrag, „daß Städte eins 
„die Stände fich vielleicht, enefchließen würden, ihr Außerftes zu hun, um den ganzen zulöfen. 
„Rücitand, den der König zu fordern hätte, abzuführen, und das dazu nöthige Geld auf 
„Hohe Zinfen aufzunehmen, wofern es Seiner Majeftät gefallen follte, ihnen die Zuruͤck⸗ 

Pt ‚verpfändeten Städte anzubieten. , Diefem Antrage ward fowohl von dem Koͤ⸗ 
mige, der Fein Geld hatte, als von den Hofleuten, die ihren Mund ſchon, um die Werte, 
nad dieſem fetten Biſſen aufſperreten, willig Gehoͤr gegeben. Der Koͤnig ſchrieb kurz 

rauf an die Stände: „Daß, daer fie als feine guten Freunde und Bundesgenoſſen 
„anfähe, die fih mit ibm zu einer Religion befenneten, und in den allgemeinen Angele: 

„gen! jeiten einerley Maafregeln mit ihm zu beobachten hätten, er feine Urſache fände zu 
„beforgen, daß jemals einiges Misverftändniß zwifchen ihnen beiden entftehen würde: 
eswegen er, wenn fie den Befis ihrer Städte gerne wieder haben wollten, Willens 
„wär Bere diefelbe zurück zu geben. Die Stände faumeten mit ihrem Entfchluffe 
ht. Caron befam Befehl, mit dem Könige darüber Unterhandlungen anzuftellen, 
König Jacob trug feinem geheimen Mathe auf, die Sache mit ihm abzuthun z), und 

m ward in wenigen Tagen einig. Die Stände machten fich verbindlich, dem Könige 
e den ganzen Rückftand zwo Millionen fiebenhundert acht und zwanzigtaufend Gulden, 
auf einmal, zu bezahlen a); und thaten es zu der beftimmten Zeit. Die Befehlshaber 
per verpfändeten Städte befamen , noch vor dem Ende des Maymonats, den Befehl, 
diefelben zu räumen 7 Prinz Moritz veifete im Brachmonate nach Briel, um diefen 
Oet und die zoo dazu gehörige Schanzen in Befig zu nehmen. Die Englifche Befasung, Die Engli: 
welche dreyhundert und funfzig Mann ftarf war, verließ die Stadt am uten. An eben ſche Befa: 


dem Tage zog die Befagung zu Dliffingen und Rammekens, welche fechshundere Mann Hung siehe 




















ftarf war, aus diefen beiden Plägen. Die Stände behielten jedoch die Englifchen Trup: —— 
pen in ihren Dienften, und ernannten, auf Koͤnigs Jacobs Anſuchen, Robert, Burg: und Ram 
grafen de Ile, der Befehlshaber zu Vliſſingen und Rammekens geweſen war, zum mekens. 
Oberſten derfelbennc)... Der gewefene Befehlshaber zu Ariel, Horatius Vere, blieb | 
auch im Dienſte des Staats. An dem Franzöfifchen Hofe hielte man die Zurückgabe der Urtheil des 
verpfändeten Städte fir einen fo unvorfichtigen Schritt des Königs von England, daß Sen oefe p 
inige zudem Englifchen Gefandten, ohne Scheu, fagten, „daß man in Frankreich die Kon Zu: 
tünde der vereinigten Niederlande jährlich mit großen Summen unterftügete, und ruͤckgabe der 
J—— ihnen Staͤdte. 









AM. Publ; Angl; Tom. VIlP. I-p.210. P. 190, 191. A&, Publ. Angl. Tom, VI. P.IT. 
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1616. „ihnen uͤberdem viele ehemals vorgeſchoſſene Millionen erlaffen hätte, um ſie zu der Abhind 
„gigkeit zu bringen, wozu Großbritannien ſie, durch Beſetzung der verpfaͤndeten Staͤdte 
„gebracht haͤtte: weswegen Koͤnig Jacob dieſe Staͤdte durchaus nicht haͤtte zurückgeben 
„muͤſſen. » Man fügte hinzu, „daß Frankreich keinen Einfluß 9 den Staat der 

vereinigten Niederlande, als dadurch gehabt, daß er Oidenbacnevelde {nba: ge 
oen Ruͤcken gehalten hätte; Dahingegen der König von Broßbritannien die Gunft de 
„gemeinen Mannes zu erwerben gewußt; aber daß er ißo, wie es fdyiene, der Krone: 
„Frankreich viele Bortheile über Großbritannien geben wollte. d). „ ©o rad) n at 4 

7 vielleicht mehr in der Abficht, dem Könige Jacob wehe zu thun, als daß man wirklich 
geglaubet hätte, daß er von den Ständen fehr geachtet worden wäre, Jedoch miet 
ten aud) viele Engländer die Zurückgabe der verpfändeten Städte; und —*— 
daß, wie Koͤnig Jacob gemerket, daß man ihn, mit Einloͤſung dieſer Staͤdte uͤ 
haͤtte, er nach der Zeit beſtaͤndig einen Unwillen gegen en ef OR barneveld 
behalten habe €). —— gr 


Streitigkei⸗ Wegen des Tuchhandels waren ſeit einiger Zeit auch wiederum Ei 
ten mit Eng: den Englaͤndern entftanden, die gefärbte Tücher hieher brachten, welches man 
land über * Seite nicht zugeben wollte, weil es den Faͤrbereyen in dieſen Landen zum 2 
Tuchhandel. veichte, König Jacob hatte dagegen dig Ausfuhr ber weißen und un 
verboten: welches den Färbern, und befonders denen zu Middelbur 
ber Englifchen Tücher war, nicht weniger Schaden verurfachte, B < 
darauf ihr Verbot in fo weit geändert, daß fie die Einfuhr gefprengeer. dt 
Tücher zuliefen f). Berner wurden die Englifchen Tücher aud) fo ſchmal und f 
macht, daß die Stände noͤthig befanden, „Durch verfchiedene Verordnungen, ‚ das gehoͤ 
zu Unterfuchung der Tücher, zu. verfügen g) _ Allein König Jacob war auc Lis il 
unwillig geroorden h), worauf, im Maymonate des Jahres 1617, eine Verordnung 
folgete, wodurch Die vorigen, die wegen Unterſuchung der Englifchen Tücher gemacht h 
ven, ein wenig gemildert wurden 3). Die den Englifchen Kaufleuten ertheileten 3 Ft 
briefe wurden, zu eben biefer Zeit, erneuert K).. Zuvor war fdjon die Erlaubnig bi 
figet worden, allerley gefärbte Tücher nady Mibdelburg zu bringen, en da felbft an 
Sremde, zur Berfdhidung außer Landes, zu verkaufen; da übrigens bie vori — 
nungen meiftens in ihrer Kraft blieben 1). 


KXVIIL In Frankreich waren, nad) Henrichs des — Tode; ſoiche Ve 
uſtand von gen vorgefallen, die dem Staate der ‚vereinigten Niederlande, wie man —* 
—— ſehr vortheilhaft waren. Die verwitwete Koͤniginn, welche das Koͤnigreich, 
Minderjährigkeit ihres Sohnes, Ludewigs des Dreyzehenten, regierete, folgete 
ven Maaßregeln, als Henrich der Vierte gethan hatte, Sie liefs ſchon, im Jahre 161, 
wegen einer doppelten Heirath zwifchen dem Könige, ihrem Sohne, und der Infantin 
Unna von SPAR, und zwifchen dem Spanifchen Prinzen Philipp und Tocht 
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d) T. Brren Negotiat. from 1592. to 1617. ) Groot-Plakaatb I. de 3 
p. 396 — J IT. Boeck, bl: 64. 
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__£) Groor-Plakaatb. I Deel, kol.ıza. BaAv- k) Groot-Plakaatb, I. Deel, 
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liſabeth dees pflegen m)» In dem folgenden Jahre wurden diefe Heira⸗ 1616, 
geſchioſſen/ und unter andern dabey verabredet, dag König Ludewig und; die Ins —— 
ntinm oder ihre Nachkommen, niemals.einiges Recht auf die Spanifchen Königreiche 
ind Herefchaften, ‚infonderheit nicht auf Slandeen (3) und. die Graffchaften Burgund 
and Eharolois haben, fondern die legteren, nach. Abfterben der Erzherzoge ohne Erben, 
an Spanien zurùcfallen ſollten. Auf der anderen Seite ward feſtgeſetzet, daß des Prin- 
gen Philipps und der Prinzeßinn Eliſabeth Erben niemals auf Frankreich oder einige 
Ongöfiehe Staaten Anſpruch machen ſollten n). Die Schliegung diefer beiden. Heirar 
en erweckte, fo bald fie bekannt ward, ein: großes Misvergnügen in dem Koͤnigreiche. Innerer 
Die Hugonotten infonderbeit befürchteten, daß eine fo genaue Verbindung mit Spanien Krieg. 
eine Gelegenheit wu würde, wodurch fie ihren freyen Gottesdienſt, welchen fie feit einigen 
Jahren genoffen batten, verlieren fönnten. Henrich von Bourbon, Prinz von Conde, 
welcher misvergnüge war, Daf man ihn feinen Theil an der. Regierung haben ließ, und 
jer 5 orentiner Concini, der im Jahre 1614 zum Marfchall von Frankreich gemacht, 
and feitdem der Marfchall von, Ancre genannt ward ; die Verwaltung der Staatsgefchäffte 
pertrauete, verband fich mit Caͤſarn von Bourbon ‚ Herzog von Dendome, Henri⸗ 
eben v Orleans ‚ Herzoge von Longueville, Zenrichen von Lothringen, Herzoge _ 
Bon Mayenne, Carln von Gonzaga, Herzoge von LTevers, Henrichen von Lurems 
burg Hergoge von Pinei, Henrichen von la Tour d' Auvergne, Herzöge von Bouil⸗ 
7, und verſchiedenen anderen Großen, die alle den Hof verließen, und einen Aufſtand 
egten, um die befchloffene Heirathen zu hindern, welcher nachgehends der Krieg der 
enriche genannt ward, weil die vornehmften Großen diefen Namen führeten. Man 
zar mit ihnen, im Jahre 1614, einen Vergleich: aber er ward nicht lange gehate 
er Prinz von Conde bemächtigte fich im folgenden Jahre verſchiedener feſten 
Im Jenner des Jahres 16126 ward wiederum zwiſchen dem Könige, der nun 
hr, etwas vor einem Jahre, volljährig geworden war, und die Regierung angetreten 
Batte, und den Misvergnügten ein Vergleich gemacht. . Wärend dieſem innerlichen Kriege 
A Srankreich hatten die Misvergnügten, infondetheit der Herzog von Bouillon, bey 
den Ständen der vereinigten YTiederlande um Huͤlfe angeſucht: aber hierauf war nichts 
beſchloſſen worden o). Der König hatte dagegen, im verwichenen Jahre, Benjamin à er Stände 
_Auberp, Heren von Maurier, hieher gefandt, welcher die Stände bewwog, dem Könige © Ran le, 
ihren Beyſtand anzubieten. Diefes frug vieles dazu bey, daß die Misvergnügten fich ———— 
Ziele legten. Der Prinz von Conde gab den Ständen alfobald von dem geſchloſſe- ihren Beys 
leben Nachricht, und vertheidigte zugleich das Betragen, welches er beobachtet ffand an. 
Bi pP). Maurier that es — 9) pe Prinz von Brei der en auf * 
Verglei 


m Voyez pu Mont elk Diplom. eo) Baupanr Memor. VIII. Boeck , bl. 43. 
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_n) Dv MonT Corps Diplom. Tom. vo » BAUDART Memor. VII. Boeck, bl. gr. 
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| * Um biefe Zeit fing man an denjenigen Theil der Yriederlande, welchen die Erzherzoge 
en, von den vornchmffen Landſchaften Flandern oder Brabant zu nennen. 
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1616. Vergleich verließ, erfchien im Heumonate am Hofe. Allein der Marſchall von Anere, 
welcher bey der verroitiweten Königinn alles galt, bewirkete, daß er in Verhaft ge otter 
und in die Baftille geſetzt ward. Maurier meldete Diefe wichtige Neuigkeit den Stän 
unverzüglich: Und weil man aus diefem Vorfalle neue Unruhen in Frankreich ve a 
thete; fo verlangete er, im Namen des Königs, daß die in des Staates Dienften fteher 
den Franzöfifchen Truppen nach Frankreich zurückgefandf werden mögten. 
dewig verlangete auch, daß man ihm fechs Kriegsſchiffe zu Huͤlfe fdyickte, "Die Stäng 

 beilligten beides, Allein nachdem zu Soiffons ein neuer Vergleich gefchloflen, und i 
April des folgenden Jahres der Marfchall von Ancre, mit des — en, erm 

det worden war; ſo ward dieſer Beyſtand unnoͤthig. Die Ruhe ſchien durch den 

dieſes verhaßten Guͤnſtlings in Frankreich wieder hergeſtellet zu ſeyn x). Allein 

rete nur jo kurze Se ICE ie oh 5 nal a. 

XXIX. | ie Seeräubereyen der In der Landſchaft Iſtrien wohnenden Uſchocken, we 

Der Staat Kerdinand, Erzherzog von Oeſterreich und Herr diefer Landſcha „ niche Hatte h nd 

—— _ wollen oder koͤnnen, hatten in dieſem Jahre Gelegenheit zu einem Kriege zwiſch an de r 
at * ben und dem Staate von Venedig gegeben. Die Venetianer ſuchten bey den verein 

Erzderzog Ständen Hülfe, und es ward. ihnen verftactet hier dreytauſend Mann zu twert 

von Öefier: unter dem Befehle des Grafen Johann Ernſt von KIaffau, in ihre 3 

reich. Sie reifeten, im Hornung des folgenden Jahres, zu Schiffe ab, Dieſe 

zen, durch Krankheit und Ungemach, bis auf einige hundert Mann, in 

fammen, welcher den ganzen Sommer hindurch heftig geführet ward. D 

bann ®enft ftarb felbft, gegen das Ende des Sommers, zu Denedig s). 

auf ward ein Stillftand gefploffen t), | | 
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ie Dol bien Stände * einen neuen xm eg giebt Gelegenheit 
ntſchluß, um die Kirchentrennung zu verz zu einer außerordentlichen Veränderung des 
ten. Sie ſchicken eine Geſandtſchaft nach Raths in den Staͤdten. XIV. Urſachen, 
Imfierdam. IT. Rede, welche Zugo de Warum Stadtſoldaten angenommen werden. 
Beoot daſelbſt in dem Mathe gehalten. HL So genannter feharfer Schluß der Hollandi= 
Schluß bes Mathe. Die Stände bleiben fchen Stände. XV. Ihre Ubfichten bep, 
be ihren vorigen Schlüffen. IV. Streit an. den ‚Religionsfachen. Fünf Städte ſetzen 
efchiedenen Dertern, bey ‚Gelegenheit. der ſich Pamider. XVI Gefandtfchaft nach 
—8 laufenden Schluͤſſe unter den Seeland und Dordrecht wegen der Synode. 
aͤndiſchen Abgeordneten. Schielandi⸗ Zu Leiden werden einige hundert Bürger 
ch Geſetze gegen die Contraremonſtranten. von dem Buͤrgercompagnien ausgeſchloſſen. 
IR eminnen bie Gunſt einiger Holländi- Oldenbarneveld reifet nach Utrecht. Das 
— V. Ihre Verſammluu⸗ ſelbſt werden Stadtſoldaten angenommen. 

* zu Amſterdam und in dem Zaag. Die XVII. Streitigkeiten mit den Gerichtshoͤfen. 
— verſammlen fich gleichfalls. Unruhe zu Harlem. Zu Nieuwkoop. oz 
Sie verbinden fich unter einander. VI. ‚gerbeets wird Penſionarius zu Keiden, 
* Urſprung der Abſonderung zu Amſterdam. XVIII. Prinz Moritz verſtaͤrket die Beſa⸗ 
Der Poͤbel ſtoͤret daſelbſt die Verſammlung Kung zu Briel. Nachtheilige Gerüchte von 
der Remonffranten, und plündert Kem ihm und dem Advocaten, XIX. Unterhandz 
Egberts ſohn Biſſchops Haus, VII. Die lung wegen einer zu haltenden National⸗ 
* Contraremonſtranten nehmen die Klofterfiv- oder Provincial Synode. Dordrecht wird 
in dem Baag ein, VII, Bein; Morig ierzu ernanut. Merkwürdige Worte des 
debet in Diefe Kirche. Abfonderung in ande doocaten. XX. Der Englifche Gefandte 

4 u Staͤdten. IX. Beratbfihlagungen we⸗ Carleton räth zu der Synode. Seine zu 
















en einer zu haltenden National: Synode. den Ende gehaltene Nede wird widerlegt: 
Dem Herzoge von Savoyen wird Bey- XXI Rede des Franzoͤſiſchen Gefandten 
"fand geleiftet. XI. Streitigkeiten zwiſchen Boiſiſe. Prinz Moritz befucht einige Städte, 
U Rurbrandenburg und Pfelzneuburg. Ver: Schreibet an biefelben. XXI. Borfchlag, 
letzung des Stillſtandes. Schweden ſucht welchen fuͤnf Staͤdte wegen der Synode 
Suͤlfe gegen Polen. XII. Entdeckung der thun. Erklaͤrung Der Stadt Barlem. Urs 
ee le Maire. Geftrandete Wall: theil über diefelbe. XXI. Bring Moritz 
fiche. Der Purmer wird trocken gemacht. verändert den. Stadtrath zu Nimegen. 
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Gveryſſel williget in die! Synode.” RXXIV. und die vor Holland ſchicken BR 
Schmähfchriften wider den Advocaten. fchaft nach Utrecht. XXVII. Prinz Moritz 
Merkwürdige Worte ded Prinzen orig,‘ Eommt auch dahin. J— ft, 5 
Be rene KX —— ſich. — “XXIX. de one ſchickt auch Gevollmẽ 
Schriften, XX ngen zu Utrecht fi dahin te Ap r 
Bed ded Kai al Y 2 
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und zu Leider gta ing Fön ded 
* Wtreche. Reifet wieder weg. pre Ulrecht. XXX.” Et ellun, 
Funft in Teefels Haufe. XXVI. Der Pros ten Boifife. Die National: — * 
ving volland Vorſtellung wegen der Stadt, ‚ufanpmgn gerufen. 
folbaten, XXVII. De genen 33 ak GE ji NE | 


7 OL ——— — ——— 
ie Smokie Stände, welde Ten ‚ daß es fich bey dem gemeinen Man 
ec an verfchiedenen Oertern, zur Abfonderung anließe, hatten am ısten M 
—— * durch die Mehrheit der Stimmen, wiederum Hr Schuß gefaßt, 
‚bie vorige luͤſſe wegen Des Kicchenfe lebens aͤttigten, und al 
ed baie Wel Trennungen. und nein keit, unter. der Bedrohung, daß die chuldigen „0 
nen Schluß, gemeinen Ruhe geſtrafet werden ſollten, verboten: a). Die Amſterdamm 
um die Rire andere Abgeordneten hatten jedoch dieſem Schluſſe widerſprochen, —— 
ee nigem Nachdrusf war b) Es feheinet auch, daß man, zu diefer Zeit, u 
su hindern. non einige Ka sah: babe, daß die gegenwärtige Negierung we 
ke Ban diefer Vermut 3 Daten die Amſterdammer die ee 
diefelbe handhaben wollten weil fie, nebſt den andern Abgeordneter, dafür vo 
die höchite Gerwatt, ‚forvopt über die geiftliche als bürgerliche Perfonen und Sac 
Sie ſchicken Ständen zufäme, Die übrigen Abgeordneten, mede e wohl einfaben, ig if 
eineGefandt- Stimme diefer Stadt, zu Beförderung der innerlichen Ruhe es fönnt ei, | a 
Ben "> kurzem eine anfehnliche Geſandtſchaſt dahin zu ſchicken, um die ( ar 
mſterdam. are, zu bervegen, daß fie dem-Öutachten der. meiften beyträte.. Man ev 
fer Gefanbefhaft Adrian van Matheneſſe, Heren von Riviere, — iig 
olp, Schultheifen der Stade Dordrecht, Gerrit vn Ai, Sun I B 
meiſtern der Stadt Delft, Hugo de —— Ratheheren und Penfionarius der © 
Rotterdam, und Vilhelm Petersſohn da ; Bürgermeiftern ver Stadt 5 
Allein vor und nach ihrer Ankunft zit in der tabt ein tilles Gerüchte ‚ daß fie 
den Ögttesbienft zu der‘ bern. ek iefem Ger rüchte bekamen fie Nachricht, und d 
verficherten. fie das Gegentheil hoch und theuer bey allen, Geleg gende, il 
mn und fie. nichts: onge, als Die. ie Erhaltung, des. ‚wahren Ki, ah 
es ten -c)» Kerr 
IL 0 Am 2gften April vourdert fi fi e, in der Berfammlung der feche und di 
Rede, wache herren ‚gehöret, und Hugo de Groot hielte daſelbſt, in aller Ramen, eine v 
ze” und ausführliche Rede, deren Hauptinhalt Diefer war. Machdem er anfaͤnglie att 
vod „dap bie Stände fie, wie in dergleichen: Faͤllen gewoͤhnlich wäre, abge ren | 
dajelbif ge: „Städt Amſterdam zu ee / * “it ben zu De Rei 
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Kirche gefaßten Schlüffen, welche nebſt den Gründen, worauf fie berueten, dem Nathe _ 1616. 
nicht unbefannt wären, der Mehrheit der Stimmen beytreten mögte;,, fo ſuhr er fort, halten, und 
daß bie Stände mit Freuden vernommen hätten, daß die Stadt die gegenwärtige Regie- worin er die 
rung handhaben wollte, und auf diejenigen unmillig wäre, die mit Worten oder Schrif: —— der 
sten bie Regierung veraͤchtlich oder verdächtig zu machen fuchten; daß ihnen aud) febr an- art hat 
je: ehm gewefen wäre zu hören, daß die Amfterdammifchen und die andern Abgeordneten 
yafür hielten, daß den Ständen die höchite Gewalt über geiftliche und bürgerliche Perfo- 
„nen und Sachen zufäme: ein Gaf ‚ ber allezeit von den evangelifchen Lehrern vertheidi⸗ 
und deſſen Gegentheil mar in der Roͤmſcheatholiſchen Kirche behauptet würde: ein 
„6 ber auch von feiner Durchlaucht. dem verſtorbenen Prinzen allezeit vertheidiget wor⸗ 
„ben wäre, Es wäre, fagte er weiter, auf der andern Seite, befannt, daß die Stände 
vielmals aufrichtig verfichert hätten, baß fie den wahren Chriſtlichen veformirten Gottes: 
nf beſchuͤten, und nicht verſtatten wollten, daß der geringſte Eingriff darin geſchaͤhe. 
Aus dem einen und dem andern nun waͤre abzunehmen, daß man in dem weſentlichen 
Inhalte der unlaͤngſt den Städten, Dörfern und Claffen zugefandten Schlüffe vollkom⸗ 
asten einig wäre. ‘Denn biefe Sclüffe beträfen zween Hauptpunfte, Die Regierung der 
Kirchen und die Duldung einiger Gortesgelehrten Streitigkeiten. In Anfehung des er- 
often ‚Punktes wäre nichts befchloffen, als was in der im Jahre 1591 gemachten Kirchen: 
Er! rd ung enthalten wäre, welde Seine Durchlaucht. der Prinz, die zween Gerichtehöfe, 
„und felbft die Herren von Amſterdam gebilliger hätten. Delft, Gonda, Rotterdam 
„und Medenblik wären damals der Meynung gewefen, ‚daß der. weltlichen Obrigkeit durch 
ieſe Kirchenordnung noch zu wenig Gewalt gelaffen wäre, weswegen fie Schwierigkeiten 
gemacht hätten, diefelbe anzunehmen. Allein igo hätten fie fid ihre vorige Strenge leid 
fenn laſſen und in die Kirchenordnung gewilliget. Es wäre aud), durch diefelbe, für den 
„Gottesdienft genug geforge, weil Niemand zu einem Kirchenamte, ohne vorhergehende 
‚L ferfuchung feiner Sehre und feines Sebens, befördert werden koͤnnte, und weil die Na- 
men der Sehrer und Nelteften, vor ihrer Beſtaͤttigung, der Gemeine vorgeleget werden 
„müßten, Damit ein jeder, der etwas auf fie zu fagen hätte, ſich frey herauslaſſen koͤnnte. 
„Aber da der Kirche, den Staͤdten, und dem ganzen Lande daran gelegen wäre, zu wiſſen, 
wer die Kanzel betraͤte, und zu der Gemeine fpräche: fo-müßte die Obrigkeit daben eine 
sbefondere Aufmerkſambeit haben, welche jedoch, durch die gedachte Kirchenordnung, der⸗ 
geſtalt eingeſchraͤnkt ware, daß der Kirchenrath die Hälfte, und die Gevollmaͤchtigten der 
drigfeit die andere Hälfte ernenneten, woben vorausgefeger würde, daf diefe Gevoll- 
ächtigten für die Wohlfahrt der Kirche und des Gottesdienftes beforget wären, So 
„Biel die Gegenwart diefer Gevollmächtigten in dem Kirchenrathe beträfe, fo wäre folche, 
ssfeit dem Anfange der Kirchenbeflerung,, in einigen Städten, und befonders i in Enkhui⸗ 
„fen, gebräuchlich gewefen, und dienete zur. Beförderung eines guten Verſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſſchen den Dbrigkeiten und Kirchendienern, die auf dieſe Ki ihre Befchwerden leichter 
| * die Obrigkeit bringen koͤnnten. Und uͤberdem wuͤrde dieſer Punkt der Klugheit der 
rigkeit uͤberlaſſen. Es: wäre zu wuͤnſchen, daß diefe und ‚andere Punfte ſchon vor 
bielen Jahren, auf einen feften Fuß gefebet worden wären , weil faft eine jede Stadt ihre 
Imeigene Gewohnheit bey der. Wahl der Kirchendiener härte ; woraus viele Unruhen und 
rg Verdrießlichkeiten entſtanden waͤren; daher die Staͤnde nicht laͤnger haͤtten anſtehen koͤn⸗ 
„nen, deswegen eine vorläufige Verfügung zu machen. Der zweyte Hauptpunkt der von 
I My3 „ven 
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der Borbeftimmung, verftünden viele einfältige Seute nicht. Soll man dieſe alle” 
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„den Ständen gemachten Schlüffe, nämlicy die Duldung der verfchiedenen 
„über Gottes Borbeftimmung, nebft dem, mas ihr anbângig wäre, —— klar ind 
„deutlich auf diefem Grundfaße der Riechenbefferung, daß die Lehren entweder zu der 
„Örundlage oder dem Gebäude gehoͤreten. Daß die erfteren, deren ſich wenige int 
„Anzahl befanden, deutlich zu verftehen und nöthig zu glauben wären, Dof Die anderen, 
„wenn fie mit Gottes Worte übereinftimmeten, mit Bolde und Silber, wo. — ie 
„eu und Steppeln verglichen wuͤrden; aber daß Diejenigen, die dergleichen Heu und. 
„Stoppeln baueten, dennod) die — nicht verlieren ſollten, weswegen ſie On Der 
„Kirche geduldet werden müßten. Das diefem zutiderlaufende Berfahren des Pay 
„thums, welches die Sente, wegen allerley ehren, in den Bann thâte und verdammt 
„hätte man bey uns allezeit den Geift des Antichrifts genannt, Und auf den Vorwurf die 
„nes verfchiedenen Gottesdienftes unter uns, wäre allezeit geantwortet worden, daß um 
„ſere verfdhiedene Meynungen Feinen verfchiedenen Gottesdienſt a 
„nigkeit in der Kirche eben fo wenig aufhöben, als folches, in alten Zeiten, durch d 
„ſchiedenen Meynungen der erſten Kirchenlehrer geſchehen ſey. Es haͤtten an die ei 
„gelifhen Kirchen diefe Verträglichfeit nicht nur gelehret, fondern aud) au * 
„waͤre eine Zeitlang zwiſchen Luthern und den Schweizern, hernach in Po 
„thauen zwiſchen den Kirchen des Augsburgiſchen, Boͤhmiſchen und Sch 
„kenntniſſes geſchehen, in welchen man, bis auf den heutigen Tag ‚ unter 
„Predigt und zum Abendmahl ginge, und eine Die andere für eine vechrglä Ô 
„bielte. Zwifchen denen von dem Augsburgifchen Befenntniffe und den is 
Waldenſern in Böhmen fände man gleichfalls eine Rircheneinigfeit, Die Refor 
„ten in Deutfchland hätten fie den Lutheranern verfchievene Male angeboten. 
„Niederlaͤndiſchen Kirchen felbft hätten mündlich und fchriftlich, bey —— 
„heiten, daran gearbeitet. Der Lutheriſche Prediger zu Moerden waͤre, in dem © 
„1604, von der Südholländifchen Synode zur Bereinigung eingeladen worden. 
„England, in der Schweiz, und anderen Sândern, wären über ver Pur 
„Streitigkeiten entftanden, ohne daß dadurch der Kirchenfriede verletzet worden. Kr 
„ciſcus Junius, Profeſſor zu Leiden, haͤtte in einem von ihm geſchriebenen Bu 
Vertraͤglichkeit unter einander angepriefen. Die gedachte Synode hätte, auf d e 5 
„rung der Sranzöfifchen Kirchen gegen einige Irrthuͤmer des Profeffor Pifcator 
„Herborn in der Grafſchaft Naſſau, diefe Kirchen ermahnet, die Sachen 4 
„zrennung kommen zu laſſen. Tilenus, Profeſſor zu Sedan, welcher Pi 
„zugethan, ‚ und mit Molinaͤus in Streit gerathen wäre, würde ſowohl als en⸗ 
„theil in einer und derſelben Kirche geduldet. Hier zu Lande und an anderen aad en 
„auch diejenigen allezeit vereinigef geblieben, welche Die göttliche Borbeftimmung ohne und 
„mit Bedingungen lehreten, gleichwie in dem Haagiſchen Gefpräde von den —* 
„daſelbſt Contraremonſtranten genannt, verſi ichert worden ſey, daß hierüber ni 
„geringfte Streit unter ihnen gewefen wäre. ai 
„Wer fönnte nun, fuhr de Groot fort, fo vermeffen feyn, daß er ba ) é p 
„in gedachtem Geſpraͤche von einem ober dem anderen Theile, in Anfehung der fünf A 
„behauptet wäre, für efivas zur Seeligkeit Mothwendiges halten wollte? Wen igften 
„müßten die nothidendigen Artifel einem jeden Elac und deutlich feyn: aber die geh * 































Acht und dreyßigſtes Buch. 359 


der Seeligfeit ausfhfiefen? Beide Meinungen kaͤmen darin überein, daß Gottes 
„Schliff und Wirkungen, in Anfehung der Sceligfeit des Menfchen, in Ehrifto gegruͤn— 
waren. Beide behielten alfo den Grund, welcher Ehriftus fe. Der Streit beträfe 
nooenehmlich, die Ordnung der göttlichen Schluͤſſe und Bormiffenheit, die jedoch beide von 
5 wigkeit waͤren. Und hieruͤber waͤren ſolche tiefſinnige Fragen aufgeworfen worden, daß 
aum die gelehrteſten Leute ſich haͤtten daraus helfen koͤnnen. Die Verträglichkeit, in 
aſehung diefer Artikel, müßte ſich aud) auf die Lehrer erſtrecken, die ſowohl ihre Sehler 
und Schwachheiten, als die gemeinen Glieder der Kirche hätten. Sie würde auch mit 
4 That unter den Sehrern ausgeùbet. Bullinger und Melanchthon gingen von 
| Peat und Beza in der Schre von der Borbeftimmung ab, und unterhielten dennoch die 






























„verfläge, welche ven Lutheranern gethan wären, die außer dem Streite wegen des 
bles, auch die allgemeine Gnade, die Borbeftimmung aus dem vorbergefehes 
n Glauben, und die Möglichfeit, daß die Gläubigen aus dev Gnade fallen Fönnten, 
* ten, würde bewieſen, daß man dieſe Saͤtze für erträglich gehalten hätte. So hätten 
ich Perkins in England und Paraͤus zu Heidelberg davon geurtheilet, ob fie gleich 
ide ber Meynung der Brüder , die man bier Eontravemonftranten nennete, zugethan 


N g der Brüder hätten, die hier Remonftranten hießen, lebeten jedoch mit anderen rez 
mieten Kirchen und Lehrern in Einigkeit. In England wären auch Sehrer von bei⸗ 
erley Mepnungen. Seine Majeftät von Großbritannien hätte, nad) veifer Unterfu= 
Jung, dafür gehalten, daß beide mit dem wahren Glauben und der Seeligfeit des Men- 
hen beſtehen Fonnten. In Frankreich ſetzte Molinaͤus die Streitigkeiten wegen der 
Bo beftimmung unter Die Sehven die erträglich wären. In Holland felbft wären vor 

hr als vierzig Jahren Sehrer von der legten Meynung, welde igo der Memonftranten 
il e genannt würde, berufen worden. Die Profefforen zu Beiden hätten, zu Arminius 
"Zeiten, verfichert, daß unter ihnen kein Streit wegen der, Grundlehren des Glaubens 
„wäre. Mach dem in dem Haag gehaltenen Gefpräche hätte man auch verfprochen fich 
„unter einander brüderlich zu begegnen. Die Synode der Franzöfifchen Kirchen hätte 
„ebenfalls verfichert , Daß fie fo gefinnet wäre. Der Streit, welcher hernach größer gewor⸗ 


lich geweſen waͤre, bliebe noch ertraͤglich; welches viele Lehrer, die der erſten Meynung 

„sugerfhan wären, ja viele Kirchen und Claſſen, die aus Lehrern von ‚beiden Meynungen bez 

fi 1 re noch io dafür hielten. 

„Es wären aud) diefe Streitigfeiten fo ſchwer und tief, daß noch kein Ausſpruch 
daruͤber gethan waͤre. In den vier erſten Jahrhunderten wuͤrde ihrer gar 
tiche gedacht. Calvinus, Beza und andere hätten ſelbſt bekannt, daß man damals da⸗ 


bon anders gefprochen hätte, als fie thäten. Auguftin hätte hernach die Sache etwas 


5b e Brenn; und eine unbedingte Borbeftimmung gelehret, wiewohl viele ihm wider: 

„lorochen hätten. Die rider die Keger , gegen welche er ftritte, und wider einige andere 
„aebaltene Kirchenverfammlungen hätten jedoch, in Anfehung einer unbedingten Borbee 
„finmung, niches feftgefeget. Die Römifche Kirche liefie die Dominicaner mit den 
We Mutten, und die Jeſuiten unter einander über diefen Sag ftreiten, ohne einen Aus: 


„f er zu * Es ſey auch Pe unter den Proteftanter, feit dem Anfange der * 
Ya dens 
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„Einigkeit, und begegneten fich einander als Brüder, Durch die vorgedachten Friedens⸗ 


Die Kicchen in Anhalt, ‚ und einige Lehrer in Daͤnnemark, welche die Mey 


„den, hätte die Beſchaffenheit der Lehren nicht verändert, Dasjenige, was zuvor erträge _ 


1616. 
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„oden zu berufen, der hohen Obrigkeit zukaͤme. Hierunter wäre die Freyheit 


„beſſeren Erfolge, als von einigen Synoden geſchehen waͤre, entſchieden. Die 8 


„befte Mittel gewefen, Trennungen zu —— Conſtantin und Honori 


J 
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rei geſchehen. Ihre Ölaubensbefenntniffe tedeten auf einerley Weiſe von. dief e' 
Sache. Die Artikel von Lambeth waͤren fo abgefaßt, daß die Sehrer von beiden Mey 
„nungen fie annebmen Eönnten, und dem ungeachtet hätte Seine ist regierende Majeſtat 
„diefelben dem Glaubensbefenntniffe der Englifchen Kirche nicht wollen beyfuͤgen ae 
„Aus diefer Urfache häften aud) die Stände dafür gehalten, daß es ihnen ve 
„Amts wegen gebüßrete, alle aus Berfchiedenheit der Lehre herruͤhrende Trennu er De 
„verhüten. Eine Synode, worauf einige beftünden, wäre hiezu nicht noͤthig; we s 
„aus demjenigen, was zuvor von der Gewalt der Hbrigkeit in Kirchenfachen, für w 
„sich auch Amſterdam erfläret hätte, gefagt worden, leicht ermeſſen werden 
„Die Trennung wegen einiger zur Seeligfeit nicht nöthigen Artikel wäre in Gottes 2 
„verboten. Die gegenwärtigen Streitigfeiten wären offenbar von der Art. Dah 
„die hohe Dbrigkeit nicht unterlaffen Fönnen , fid) nach Gottes Worte zu richten, u 
„Trennung zu verhüten. Alle reformirten Sehrer hielten aud) Dafür, daß —A— 


Mn 
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„zu urtheilen, ob die Synode nöthig wäre oder nicht; und diefe würde ihr: ge 
„wenn man die Synode, auch nad) einer folchen Unterfuchung, deren zuvor ge 


„für nothwendig hielte. Es ſtritte dieſe auch mit dem beſtaͤndigen Gebra be it Die, 


„mige von Juda hätten vieles in Kirchenfachen angeordnet. Der Kaifer The cob 
„hätte einige Kirchenftreitigfeiten nach dem Urtheile vieler reformirten Lehrer m 


„befferung felbft wäre nicht von Synoden, fondern von Königen und. Obrigfeiten be 
ſtelliget und vollfommener gemacht worden. Die Gemalt der Obrigkeit wäre al ( eit 


„mit dem größeften Mußen gearbeiter, die Trennung der Donatiſten ju h ten © 

„Majeftät von Großbritannien hätten einige, die zur Trennung geneigt in fi 
„vor fid) zu Hamptoncourt Fommen laffen, und.einen Ausſpruch in nu 
„ſtimmung unter anderen betreffenden Streitigkeiten gethan. Als der X 
‚einen Streit über die Borbeftinnmung gemerket, hätte er befohlen, daß m: 
„unbedachtfam, fondern mit Mäßigung und ohne Aergerniß lehren, pel 
„nach Genf oder anderswohin, zum Abendmale gehen, fondern es. von dem X 

„Kirche empfangen follte. Und hiemit hätte die Bewegung aufgehoͤret. FR 

„Wenn man fagen wollte, daß die Synode noͤthig waͤre, um der Obrig 

„terricht und guten Rath zu geben; fo träfe diefes nicht in allen Fällen zu: weil ein: 
„chen in dem göttlichen Worte fo deutlich ausgedruckt feyn Fönnten, daß die Db ig 
„von von felbft eine gewiſſe Kenntnif haben koͤnnte. Unter diefen Sachen be 
„dieſe zwo: daß man fid) unter einander, in Säßen, die nicht zur —— 
„ren, dulden müßte, und daß die beſtrittenen Saͤtze nicht unter die noͤthigen ge 
werden Fönnten. (Es wäre aud) aus der Uebereinftimmung vieler reflichen def 5 re 
„eben ſo guter Rath und gewiſſe Erkenntniß als aus einer Synode zu a an 
„nur den Calvin, Beza, Hyperius, Urſinus, Witaker, Perkins, 7 
„naͤus, Junius, Paraͤus, Cafaubonus, Piſcator, Molinaͤus zu fi 
ſich unser einander, in Anſehung diefer Streitigkeiten, nicht dulden fee; und 
„in ihren Schriften a antworten. . Wollte man dennoch auf eine Synode beine jen; fo 
„lehreten uns wiele Synoden der vorigen Jahrhunderte, die nichts wegen der unbedingt i 
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Vorbeſtimm ung entfchieben Härten, die Verträglichkeit. Die Synode zu Woerden, die 
vorgedachte Synode der Franzöfifchen Kirchen, fo viele Elaffen, welche die Berträglich- 


„feit ausübeten, wären, wenn man auf die Sache und nicht auf den Namen fähe, für fo viele. 
eine Synoden zu achten. : Diejenigen, die das Gefpräch im Haag gehalten,und welche, nach⸗ 
dem fie fic) einander gehöret, verfprochen hätten, daß fie fid) brüdertich begegnen twollten, 



















müßten Fein geringeres Anfehen, als eine Synode, haben. Webrigens würde eine Synode, zit 
efer Zeit, nicht nue unnoͤthig feyn, fondern auch nichts helfen, fie mögte einen Ausſpruch in 
pen Streitigkeiten thun, oder die Verträglichkeit anbefehlen. Die Streitigkeiten wären nie⸗ 
mals als folche angefehen worden, daß darüber ein Ausfpruch gefehehen müßte, wozu, auf 
„allen Fall, ein unparteyifches und ohne Seidenfchaft abgefaßtes Urcheil erfordert werden 
wuͤrde, welches, wie man aus dem täglichen und hißigen Predigen und Schreiben ſaͤhe, 
di erlich geboffet werden koͤnnte. Daf die Synode aud) eine Arc der Berträglich« 
feit, die von allen angenommen werden würde, feftfegen koͤnnte, wäre zu wuͤnſchen, aber 
» auch fehrwerlich zu hoffen, Diejenigen, welche die Mäßigung nicht beobachteten, vers 
n oft auf Ausfchweifungen in der Lehre oder auf eine Trennung, und hätten Feine Adje 
„tung für den Math vererjenigen, welche die Mäßigung liebeten. Welche Behurfamfeit, 
velche Sriedfertigkeit Fönnte man denn erwarten ? Wie oft hätte man aud geſe— 


Inte? Wie oft wäre es eine Folge derfelben gewefen, daß das Anfehen der Geiftlichen wie 
„der Die Gewalt der Obrigkeit geftärkee vorden ſey? Es würde auch die Zuſammenru— 
‚fung einer Synode eine ſchwere Sache fen. Sollten die Abgeordneten zu derfelben von 
„den Claſſen oder von der Obrigkeit erwäblet werden? Gefchähe das legtere, fo würde 
ganze Berfammlung oder ein jedes befonderes Glied der Stände fie abfenden ? 
sollte man die Kemonftrh 
m Catechismus ein Bedenfen hätten, als Parteyen hören, oder follten fie Sig und 
imme in der Synode haben? Sollte man dafelbft das Glaubensbefennenig und den 
atechismus unterfuchen oder nicht? Ferner follte es eine Provincial- Mational- oder 
„General: Synode ſeyn ? Bey der Provincial: Synode befände ſich diefe Schwierigfeit, 
„außer den gemeldeten, daß einige: Claſſen getrenner wären, und daß, da jeder Theil fich fire 
„pie rechte Claſſe Hielte, er die Befendung nad) der Synode würde thun wollen; wofern man 
„anders Der Meynung wäre, daß diefe Abfendung von den Elaffen gefchehen follte. In 
Anſehung der National» Synode wäre zu befürchten, daß die Abgeordneten aus einigen 
andſchaften, die fich fchon zu deutlich erfläret hätten, für verdächtig gehalten werden wür- 
ben. Es Fônnten dafelbft auch die Holländifchen Kirchen leicht überftimme und durch 
„Die Mehrheit eine Richtſchnur feftgefegt werden, die fich nicht zu dem Zuftande diefer Kir: 








8 rde auch Seine Majeftät von Großbritsnnien und verfchiedene andere Fürften der 
7 Neynung feun, Daß dazu aud) die Lutheraner gerufen werden müßten: woraus viel 
"ssleicht neue Schwierigkeiten eneftehen würden. Man Fönnte auch noch die Frage auftwers 


| „Das andere konnte eine neue Gelegenheit zu Streit und Aufruhr geben, wenn eg fich zu 
„fragen follte, daß die Obrigkeit nicht einerley Meynung mit der Synode hätte, Alles 
‚IV. Teil, 335 dieſes 





daß Synoden ſich getrennet, und hernach ein Theil den andern verdammet haͤt⸗ 


nten, oder diejenigen, die bey dem Glaubensbekenntniſſe oder 


jen ſchickete. Zu einer General-⸗Synode würde zu viele Zeit erfordert werden. Ks 


„fen, ob, nad) Endigung der Synode, die Obrigkeit ihre Schlüffe fehlechterdings anneh- 
asten müßte, oder ob fie ihr Machurtheil darüber frey behalten follte ? Das evftere ftritte 
| „mit Gottes Worte, dem Grunde der Kirchenbeflerung und mit den Rechten des Landes. - 


1616, _ 


“1616. 


> „der fünf Artikel angefochten wiffen wollten. Die beiberfeitigen & ag ben 


vak jedoch dabey die Erklaͤrung gethan, daß fie wohl leiden Eönnte, 1, d 


„Contraremenftvanten nicht felbft evfannt, daß man. vonder Borbeftimmun 
„und behutfam fprechen müßte? Der Schluß feßte einige Grenzen, aber auf b 


- 
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„biefes wiirde jedoch nicht gefagt, daß jemand an. dem Zufamntenrufen und Halten einer 
„nüglichen Synode verzweifeln ſollte; fondern nur um zu zeigen, daß fie gegenwärtig richt 
„gu boffen wäre. Seine Majeftät von Großbritannien und die Stände von Geldern 
„und Overyſſel hätten aud) Dafür gehalten, daß die gegenwaͤrtigen Streitigkeiten due 
„bie Gewalt der hohen Obrigkeit — EN — 


Die Grafen von Holland hätten fehon vor Alters Grabe Be fe übe r 
lichkeit ausgeuͤbet, derſelben befohlen, ihr Amt gegen das paͤbſtlich * 
„und verbothen, dunkele und aͤrgerliche Sachen auf bie Kanzel zu br Er 
„felbft Hätten, vor einigen Fahren, einige aus. ber 2 — u ıber | 
„Borbeftimmung. entftandene, —— ber ei, I r — Hb, — 
„zum Frieden ermahnet, und die Trenn ung; ! — ob man eine ı 
Anterſchrift bes Ölaubensbefenntifies vt bes Catechismus. verlangete, | zu befi ü 
‚sftund, zu verhüten gefucht, Denen, welche das. ‚Sehe he bn gag. ——— 
„Siebe und Einigkeit anbefohlen und zugleich die Erklärung, gethan, daß fie Fein 












































„fich nad) dieſer Ermahnung zu richten. . ‚Und der u Ju nd.n 
„seit beider Partepen genommene Enclus wäre der G ent 
„zu eben dem Endzwecke abzieleten, bis zu. dem im ne ie he on 
„1614 gefaßten Schluſſe geweſen d)s worin die Lehre, welche die Stand 
„hielten, näher beſtimmt wäre, Damit igang, unter dem FRE dejfelber 


„dende Lehren einführen mögte. „ 
„Ihre Achrbarkeiten hätten Schwierigkeiten —— biefen @ 


— 


„dere ſich darnach richteten. Allein man haͤtte hieraus, wie es ſchiene, € heit 0 je | 
„nommen, den Schluß, als das Werk. einiger Remonſtranten und als Das pi 
„teyiſch und dunkel abgefaft wäre, ja das mit der Wahrheit und der Ehre der refs 
„mieten Kirchen fteicte, ‚verdächtig zu machen. SH wüßten, daß ber Schluß ein W 
„der Nemonftranten wäre, auch mit welcher reifen Ueberlegung, und nad Ei 
„verfchiedenen Gutachten der Städte Rotterdam und anderer, auf einer, nd 
„Dordrecht auf der andern Seite, man denfelben abgefaffet haͤtte. Mank 
„einen folchen Schluß nicht für parteyifch, befonders nicht bey den Brineen, € 
„monftranten genannt, halten, weil viele Derfelben den Schluß angenommen bat en. 
„fehe den Schluß fabft an. Er fpräche von heftigen Streitigkeiten und be 
„Nachgeben. Er ermahnete einen jeden zu gemäßigten Meynungen. 


„ten, und mehr. den Kemonftranten als den. Contraremonftranten ; und. nf € KS m 
„wären eben Diefelben , weldje die alten Kirchenverfammlunge gen gegen. Meynun * — 
„der Lehre von der Grade nachtheilig ſeyn koͤnnten, geſetzet haͤtten. Die Lehre, oa, hi 
»Schluf vortrüge, wäre nicht der Remonſtranten ihre, in: fo weit je van den Bu 
„‚monftranten abgingen; fondern die Lehre der Reformirten, ja der aberhaupt. 
„Denn wie man auch den Sag von der Vorbeſtimmung — wäre —* 


ed d 


— 


dS. oben B. XXXVIL 6, xv. | 2 
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wiß daß erwaͤhlete und aufrichtige ſtandhafte Gläubige an einer, und verworfene und un: 
- „gläubigfterbende, auf der andern Seite, eben diefelben Perfonen waͤren. Und dennod) 
verboͤte der Schluß nicht Höher zu lehren, ob derſelbe gleich die vorgetragene Lehre für 
winlanglich hielte, Er erforderte, auf Anfuchen der Contraremonftranten ſelbſt, daß 
man, in allen anderen Punkten bey der Sehre der reformirten Kivchen, befonders in diefen 
anden, bliebe. Was in dem Ende des Schluffes enthalten wäre, zielete allein auf den 
SSrieden und die Erbauung ab. Es waͤre hier alfo nirgends die geringfte Parteylichkeit 
worhanden, und der Schluß wäre auch mit deutlichen Worten abgefaßt. Zivar beftimm- 

„te er wicht, ob man der Gnade widerftehen Fönnte, oder nicht 3 noch ob der Glaube vor 
der Wahl, oder die Wahl vor dem Glauben vorher ginge. Aber wenn man dasjenige 

„deutlich lehrete, “was deutlich wäre, und das Dunfele unentfchieden ließe; fo 

‚„biege das nicht zweydeutig, fondern deutlich reden. Solches wäre in verfchie: 
| » enen Kirchenverſammlungen, woman zn feiner Entfcheidung fehreiten tooll- 


| „te, gefchehen. Da aud der König von Großbritannien riethe in der Sache 
„einig zu feyn, aber die Befchaffenheit derfelben nicht genau zu unterfuchen; fo viethe er nicht 


sea zu reden, fondern etwas zu fagen und etwas zu verſchweigen. Der Schluß 
* der Stände, welcher lehrete, daß Gott Niemanden zur Verdammniß erſchaffen hätte, nod) 
„Jemand zu fündigen nöthigte, leugnete dadurch die Vorwiſſenheit Gottes oder die Erb⸗ 
finde nicht. Auguſtin und Profper hätten eben diefes gefage : und wer hätte dennoch) 
„Gottes Vorwiſſenheit beffer vertheidiget, und die Erbfünde mehr bewiefen, als fie? Wenn 
es in dem Schluſſe siehe ‚ daß Gott Niemanden zur Seligkeit einlüde, dem er fie nicht 
„geben wollte; fo märe dies aud) nicht zweybdeutig : denn das Gegentheil hievon wâre 
„nicht diefes, daß Gott alle, die er einluͤde, befchloffen hätte, feelig zu machen, fondern daß 
pet Niemanden einlüde, als welchem er die Seeligfeit einiger Maaßen gönnete, oder fie 
tom zu eben geroiffer Maaßen befchloffen hätte: welches ſehr wohl mit demjenigen, was 
die Son varemonftranten in dem Haagiſchen Gefpräche vorgetragen hätten, und mit den 
„Meynungen der alten und neuen Kivchenlehrer überein kaͤme. Aus dem angeführeten ers 
hellete alfo, daß die Lehre des von den Ständen gemachten Schluffes nicht mie der Wahr- 
„beit ſtritte. Es wirds auch den veformirten Kirchen dadurch nicht ein Schandfleck an« 
„gehänget, wie einige meyneten. Wenigftens fagten die Stände nicht, daß die Neformir- 
„ten oder Contraremonftranten einige von diefen Außerften Sägen glaubeten. Die Glau: 
| „bensbefänntnifte, und das Niederländische infonderheit lehreten deutlich, daß Gott nicht die 
ol vfache der Sünde wäre; und der Catechiemus, * er den Menſchen erſchaffen haͤtte, 

hn zu lieben, und mit ihm ſeelig zu werden. Verſchiedene reformirte Lehrer verdam- 
„stef it Die gemeldeten äußerften Säge. In dem Schluffeder Stände wäre derſelben er— 
„wähnet worden, um die veformirten Kirchen von allem Vorwurfe zu reinigen, und fie zu 
„warnen, daß fie, wenn fie wider die Gegenpartey zu ſtrenge wären, nicht zu weit gehen 
„mögten, fo wie Nicaſius van der Schuuren gethan, welcher, weil er gelehrt hatte, 
„daß Gott den Menfchen zur Sünde antriebe, nady dem Zeugniffe der Eontraremonftran- 
„teniin dem Haagiſchen Gefpräche, von den Kirchen beftrafee worden wäre. Die Nez 







monſtranten würden aud) durch den Schluß der Stände vermahnet, welches fie gut auf= 


nähen und den Schluß vertheidigten. Und es würde den Ständen lieb gewefen fenn, 
wenn die Brüder, die man Eontraremonftranten nennete, auch den gedachten Schluß vers 
theidiget hätten, daf die. äußerften Säße, die darin gemisbilliget wären, aud) von der rez 
| | 3 „formir⸗ 


1616. 


1616, 


„britannten und verfehiedenen Bifchöfen in England gebilliget und Hier von vielen 


„Staͤnde hätten, ſchienen nur zu fürchten, daß Die ‘Bereräglichteie doend 


» Sachen zugufchreiben: Wofern die Parteyen, die keine andere Streitigkeiten ha 
„diejenigen, wovon in dem Gefpräche gehandelt werden, einander die Hand böte n, 
„de Niemand das Herz haben, Neuerungen anzufangen, . Die Claſſen, * 


viel die in dem Geſpraͤche abgehandelte Sachen betraͤfe, beſohlen hätten. Es wäre zwar 
„wahr, daß die Stände aud) verboten hätten, gegen die Kemenftranten Unterfuchn get 


„monſtranten ſich geweigert hätten, auf einige die Berwerfung: betreffende und 
„den Remonftranten. vorgelegte Fragen zu antworten. Seitdem hätten die S 


Staͤnde deutlich beide Parteyen geduldet wiſſen wollten. Niemand wäre, wer 


„Stände nachgelebet, und folglich die verfchiedenen gehren i in eben derfelben Kir 


„den ſtreicigen Saͤtzen ſchweigen koͤnnen? ? —— gh N müßte zum 
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„formirten Kirche verworfen würden. Man bielte alfo den Schluß der Stände fi 
„länglich vertheidiget, weil derfelbe auf das billigfte abgefaße wäre, Niemanden ver 
„tete, die beftrittenen Säge unentfchieden ließe, mit der veinen Lehre ee 
„zur Ehre der veformirten Kirchen gereichte. Er wäre aud) von dem Könige von Gre 






























„fen und Kirchendienern, auch von Snert aen idd Oonk if 


vr Orie 


Ihre Achtbarkeiten, die beſſere Gedanken, als se von bir Abfiche de er 


„ſchaͤdliche Neuerungen, zum Nachtheile der reformirten Lehre hervorbringen 
„Und dieſe Beſorgniß wäre den Herren Ständen angenehm; und es dachten der 


bie anderen Städte hierin eben fo, wie Amſterdam. Die —— 


„wie ſie bekennen muͤßten, ſchon ſehr weit. Allein dies waͤre nicht der — 


„getrennet waͤren, koͤnnten die Kirchenzucht nicht ausüben; weswegen fie auf 
„wieder vereiniget werden müßten. Andere Ausſchweifungen koͤnnten den St * nich 
„zur Saft geleget werden, weil fie die Unterlaffung der Kicchenftrafen, nf RAS: ; 


„anzuftellen: aber dies wäre aus eben den Urſachen gefcheben, aus welche en d 


das nötbige, wegen der Ausfchweifungen in der: Sehre, verfuͤget,/ und befohler 
„ſich in allen anderen Punkten an die Lehre der. reformierten Kirchen halten fo 
„hätten auch des Glaubensbefänntniffes und des Carechismus Erwähnung 9 
»nüßlich feyn fönnten, wenn fie mit — gebraucht wuͤr den. 


„Andere ſchienen beſorgt zu feyn, daß die Schluͤſſe der Stände. * | 
„ten, die Contraremonftranten aus den Kitchen zu. verdringen, aber ohne Urſach 


„‚der Eentrar emonftranten, von Kirchenbedienungen ausgefihloffen, weil man. 
„in Holland wüßte, die allein Remonſtrantiſche Sehrer hätte, Es wäre aud 
„wegen der einen oder der, anderen Meynung, fondern. bloß, wegen Unverträ 
„Trennung abgefeget worden : wozu man jedoch. Kr, ii dien waͤ 
„auch ungerne ſchreiten wuͤrde 


„Man führete endlich auch als eine Schwierigkeit an, em wenn id 
„würden, allegeit fn der Gemeine Unruhen bleiben würden, Allein dasjenige, ! 


„ſtoß geben Fönnte, brauchte man nicht auf bie Kanzel zu bringen. Den Lehrerr ‚ne 
„Einfalt, aud bie Vorſicht angepriefen. Warum follten fie, wenigftens eine Zeitlang ni 
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Shigfteit einfehen, daß der Streit fo groß nicht wäre, als einige meyneren. Den erſten 
der fünf Artikel raumeten die Contraremonftranten ein, und fagten nur, daß er die ganze 
„Borbeftinmung nicht in fic) bielte, welches die Remonftranten auch, erfenneten, indem fie 
„eine gewiffe Borbeftimmung zum Glauben zugäben, und befenneten, daß Gott in dem 
„Rufen oder Nichtrufen, in cht Jar vieler oder weniger Zeit zur Bekehrung, ſeiner Frey⸗ 
eit brauchte. Einige, die den Contraremonſtranten zugethan waͤren, ſagten, daß man 

er die Ordnung der goͤttlichen Schluͤſſe, nach welchen er den Glauben und die Seeligkeit 
5 e, nicht ftreiten müßte. Die Remonftranten geftünden ein, daß der Glaube und die 

erke nicht die Urfachen der Wahl wären, und befenneten, in Anfehung des zweiten 
„titels, ‚daß, fo viel die Zueignung beträfe, Chr iſtus allein für die Gläubigen geftorben 

aͤre. _ Ben den Contraremonftranten bingegen wäre fein Seiden binlänglich aller Menz 
® Sünden zu verföhnen. Einige fagten, daß Gott eines jeden Seeligkeit, unter gez 
iffen gedaen wollte, und allezeit denen gr oͤßere Gaben ſchenkete, welche die gerin⸗ 
| eren wohl gebrauchten, „Ueber den dritten Artikel wäre Fein Streit. Ueber ven vierz 
„ten wäre berfelbe fo fein, daß man den Unterfchied Faum merken koͤnnte. Die Nemon: 
ii ten fag fen, daß Gott die Erleuchtung des Berftandes, die Begierde und Kraft zum 
a "al eine unmiderftehliche Weife, ſchenkete; die Contraremonftranten, daß er den 
j ‚Menfehen zur Bekehrung, durch eine innerliche Anrathung bewoͤge, die nicht das Vermoͤ⸗ 
gen zu widerſtehen, ſondern den Widerſtand ſelbſt wegnaͤhme, da indeſſen der Wille, ob 
„er gleich durch die Gnade bewogen wäre p frey und ungezwungen mitwirfete, Dagee gen 
solehreten die Remonftranten, baß die Gnade nicht nur das Bermögen zu glauben, fondern 
„den Glauben ſelbſt wirkete; daß alle Menſchen dieſe Gnade nicht bekaͤmen, ſondern nur 
Kate, bey welchen fie den "MWiperftand wegnähme, da unfere Bekehrung aud) nicht von 
PA Mn Witten abhinge. In Anfehung des fünften Artikel lehreten die Nemonftranten, 
B ne e Gläubigen eine Berficherung von ihrer Seeligkeit hätten, welche mit den Wachee 
„thume ihrer Gortfeeligkeit wüchfe; dap fie fefte auf die göttliche Barmherzigkeit für das 
Begenwârtige und Zufünftige vertrauen müßten, und daß, durch alle Sünden, die Gnade 
— Bale, Die Contraremonftranten fagten, auf der andern Seite, daß bie 






















Berfiherung von der Sgeligteit nicht batten ; Daß diefelbe. allezeit mit Site 
„ie Beben. vergeſellſchaftet wäre, Daß ein Anfang des wahren Glaubens verlohren 
ot ie koͤnnte; daß ein Maaß des Glaubens wäre ‚ innerhalb welchem ein Erwaͤhleter 
„feiner Seeligkeit nicht mehr verfichere feyn Fönnte, als ein Berworfener ; 3 daß einige Diefe 
„Berficherung. erft kurz vor ihrem Tode empfingen; daß die Gläubigen, in Anfehung ihrer 
sfelt en fönnten, und daß fie, durch fehwere Sünden, die vornehmfte Wirkung der 
A Önade verlöhren. Aus diefem allen wäre zu fehen, wie lange man, auf beiden Seiten, 
„über. die Borbeftimmung ſelbſt wuͤrde predigen koͤnnen, ohne in Streitigkeiten zu gera⸗ 
‚then, inſonderheit, wenn man mit feiner Lehre auf die Ausübung dringen wollte, worauf alle 
ehren billig gerichtet werden müßten, Die Contraremonftranten wollten das Werk der 
© eeligfeie Gotté allein zufchreiben, dem Menfchen alle Berdienfte und Ruhm nehmen, 
wahren Gläubigen vor aller Verzroeifelung und fFlavifchen Furcht bewahren. Wer 
te dawider etwas einwenden? Die Remonftranten hielten dafür, daß man Nieman⸗ 


| gute Werke gefchähe, zu ermagnen. Welcher Contraremonftrant ſollte biefem widerſpre⸗ 
35 3 gi „chen ? 


h m die Hoffnung zur Seeligkeit nehmen müßte, Sie fuchten den Menfchen gegen die | 
Berhârtung und Sorglofigfeit, zur Befeftigung feines Berufs und feiner Wahl, die durch 


1616. 


1616. 


III. 
Die Beſen⸗ 
dung nach 


Tractie. erkennen, baß die Dordrechter aus guten Urfachen, die er, wenn es verlanget wi 
iſt fruchtlo 


* 
— 


— 
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„chen? Und geſetzt, daß man bie Streitigkeiten, aud) auf das genaueſte, abhandeln we 
„te: warum ſollte foldjes nicht, mit Beybehaltung der Liebe und des Friedens gefchehen 
„eönnen, wenn man dabey ohne und mit ane verfüßen, und Seit um 
„Oet vorfichtig beobachtete. „ 
Ihre Achtbarfeiten, hätten nun, zum Befchluffe, noch die Wichtigkeit der € Sa: 
„he in Erwägung zu ziehen. Wenn man die Verträglichkeit verwürfe, müfjte eines von 
„biefen Drepen Dingen geſchehen. Man müßte alle Lehrer zu einer Meynung bringen; 
„welches unmöglich wäre; oder man müßte die eine Parten die andere verurtheilen laffe 
„welche weder Chriftlich, noch wegen der großen Anzahl Prediger von aa P a 
„möglic wäre 5 oder man müßte groo veformiete Kirchen zulaffen; welches fe 
„ſeyn würde: weil die einmal gemachte Trennung beftändig größer, und endlich un! 
„den, auch viele neue und gefährliche Srrehümer ausbrüten würde, wovon die Ari 
„Gefchichte verfchiedene Beyſpiele gaben. Trennungen zeugeten auch neue 
„Wenn es frey ftünde, fich wegen des Streites zwifchen den Remonſtranten und Ce 
„remonftranten zu frennen, warum auch nicht wegen anderer Sâge, an e 
„mit einander uneinig wären. Dies ſaͤhe man an wielen Beyſpieien, | 
„Wiedertäufern, die fchon in fo viele Parteyen getheilet wären, daß um an a 
„den würde, der fie alle zu nennen wüßte. Die Trennung wuͤtde auch fi 
„gefährlich feyn, der vornehmlich durch) das Band der Religion verbunden e vo. 1 
„de. Nichts als Feindſchaft einer Landſchaft gegen die andere, einer Stadt gea nd he \ 
„dere, und Parteyen in den Städten, ja in den Häufern felbft, wären aus einer 
„Trennung zu erwarten. Die Berfchiedenheit des öffenelichen — wäre i 
„Königreichen ſchaͤdlich, in freyen Staaten höchft verderblich, Und was für Unruhen bi ie 
„aus in Diefer volfreichen Stadt entftehen fönnten, überließe man den phi. zu bede 
„een. Noc andere Verdrießlichkeiten wuͤrde die Trennung nad) fid) ziehen, 
„denfen als zu fagen wären. Die Annehmung einer wohlbeftimmten Ve ert 
„würde Dagegen alfobald Ruhe und Stille wieken. Lehren, die mit dem allge 
„ben ftritten, müßten einmüthig verbannet werden. Die Kiechendiener wi 
ſchaftlich mit einander umgehen, und alfo den Weg zu Haltung einer ve ht m 
„unpartepifchen Synode bahnen, da die Meynungen näher verglichen w tbe 
„Das gemeine Bolf würde erbauet, und zur Siebe und zum Gehorfam ermahı 































„Die Freundfchaft und das gute Berftändnifs zwifchen dem Adel und den Staͤ d | ‚ 


„chen den Städten unter fih, und zwifchen den beften Einwohnern, welden 
„Ehriftlichen veformirten Gottesdienft liebeten, würde immer mehr und mehr, zu u 
„chung des göttlichen Namens, zur Wohlfahrt des Vaterlandes und ‚zur Erbauung 
„Kirche, zunehmen. Hiezu böten die Stände alles, was von ihnen nur imme er geforde 
„werden koͤnnte, und die hieher gefandten Gevollmächtigten den Dienft 
„gerne an, und bäten, daß man folches geneigt aufnehmen mögte ©), 


De Broots Nede ward mit vieler Aufmerffamkeit angehoͤret. Die andere a 
Gevollmächtigten befräftigten die gute Abficht der Stände, _ Muis infonberpeit ge gab; 


eröffnen wollte, der Mehrheit der Stimmen bengeeveten wären... Der Rath 


e) Verhael der Deputatie naer Amſterd. gedrukt 1616. 
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f Be antwortete bloß, daß er die Sache in Erwägung ziehen wollte. ; Hernach fagte 1616 
derſelbe, daß er feine Meynung den Ständen durch feine Abgeordneten bekannt machen 
wuͤrde. Die Gevollmächtigten der Stände würden gerne zu einer näheren Lnterhand= 
lung gefchrieten feyn, um, wenn es möglid) wäre, die Schwierigfeiten der Amfterdamz 
ner zu heben. Allein diefe liezen ſich deutlich genug merken, daß fie biezu Feine Nei— 
gung hätten, Nur fagten fie, daß fie Ruhe und Frieden fuchten, und nicht gerne fee 

| ee ‚ daß Berfelbe durch jemanden ihrer Einwohner irgends geflöret werden 

































Die Gevollmächtigeen merferen leicht, daß man mit der Befendung nichts Schluß des 
ggerichtet hätte, und gingen nach dem Haag zuruͤcke. Mittlerweile beſchloß der Rath, Raths zu 
durch eine geringe Mehrheie der Stimmen H, „daß er den wahren Chriſtlichen Got— Amfierdam. 

„tesbienft, fo wie derfelbe, vor mehr als fünfzig Jahren, bier zu Sande geübet wäre, 

„handhaben wollte. Daß es dem Staate nicht zuträglich wäre, die geringfte Veraͤnde⸗ 

Fung, als mittelſt einer rechtmaͤßigen Synode, zu geftatten. Daß man daher in vers 

„ichievene feit dem Jahre 1611 gethane Vorftellungen, auch nicht in den Vorſchlag der 

&evollmächtigten des Staats hätte willigen Fönnen, Daß man ferner nicht verftatten 

könnte, daß, im Namen der Stade Amfterdam, einige Verordnungen gegen die Re— 

„tormirten gemacht und noch weniger vollſtrecket würden, als nachdem die Streitigfeiten 

in einer vechtmäßigen Synode erwogen und abgehandelt wären. Daß man endlich bis 

„dahin auch nicht zugeben Fönnte, daß einigen Contraremonftrantifden Predigern die 

Ver ichtung ihres Amtes verboten, oder ſie von demſelben abgeſetzet wuͤrden, weil ſie 

„mit. den Kemonftranten Feine Kircheneinigkeit Halten: Fönnten ; noch daß die Contrares 

monftranten in ihrem Gottesdienfte, unter dem Vorwande der Trennung, oder wenn fie 

Schwierigkeiten machten, die Predigten der Nemonftranten, oder derer, die.es mit ih 

‚nen hielten, zuhören, gehindert würden b).,, Man brachte biefen Schluß in die Ber- Die Stände 

fammlung der Holländifchen Stände, welche mittlerweile, wiederum durch die Mehrheit beſchließen 

der Stimmen, befchloffen hatten, daß die vorigen wegen des Kirchenfriedens gemach: durch Die — 

„ten Schlüffe beobachtet werden ſollten, ‚jedoch in folcher Maaße, daß dasjenige, was ve 

„darin von dem Glaubensbefenntniffe und dem Catechismus gefagt wäre, nicht fo verftan: ihre *5 — 
en werden müßte, als ob man dieſe zwo Schriften dem, goͤttlichen Worte gleich hielte; Schluͤſſe bez 

ſondern man ſaͤhe fie bloß als Formulare der Einigkeit an, Die nad) Gottes Worte erklaͤ⸗ obachten zu 

ie Öserben müßten. Uebrigens ward den bevollmächtigten Raͤthen aufgetragen, die laſſen. 

„© chluͤſſe allenthalben in den Staͤdten und auf dem Sande beobachten zu laffen i). 


0 olde ftreitige Schlüffe der Mehrheit der Stände und der Stadt Amfterdam _ Iv. 
gaben, fo bald fie Fund wurden, der, Zwierrache Feine geringe Nahrung. In einigen Städ- Streitigfeis 
ten wurden Eontraremonftrantifche Prediger, welche Schwierigfeiten machten mit den Mes fen atı DEF: 
monſt antiſchen in eine Claſſe zu kommen, von ihrem Dienſte abgeſetzt und verhindert zu eg se ik 
predigen Kk). Gewiſſe Bauersleute zu Groſthuizen, welde die Kirche aufgebrochen hat- per ffeeltigen 
en, um einen abgefegten Prediger darin predigen zu laffen, wurden vor Gericht gefordert: Schlüffe ter 
ae a | jedoch Hollandiſchẽ 
1 £) Verhact der Deput, bl. 94 enz. „BRANDT i) ©. Refol. Holl. 30 Sept, -- 22 OG. 1616. Stande. 

Il, Deel, bl. 353 enz. | bl.ısenz, BRANDT II. Deel, bl, 387. 

(B) GROT. Verantw. Hoofdit, VIII, bl. 89. k) TRIGLAND bl, 854. 

| B) TRIGLAND bl, 754. 
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_1616. _ jedoch erhielten fie bey dem Hofe von Holland einen Auffchub in dem Nechtsgange, af 
Vorſchrift der Städte Amfterdam und Entbuifen. Die bevollmächtigten Kärde nahe jk 
men dies dem Hofe fehr übel. Die Sache Fam endlich vor die Stände, welche fie zur Zur 
friedenheit des Predigers abthaten; obgleich diejenigen, welche die Kirche aufgebrochen hat 
ten, eine Geldſtrafe erlegen mußten, die der Schultheiß zu Hoorn von ihnen mit Gewal 
eintrieb 1). Mm diefe Zeit befam auch Peter Corneliusfobn Hooft, Droft von Mu 
den und Amtmann von Gooiland, der durch feine vortreffliche Niederlaͤndiſche Hiftorie 


Re 


und andere Schriften berühme ift, von den bevollmächtigten Räthen den fchriftlichen Bee 
feht den Eontraremonftrantifchen Predigern an diefem Orte, um Friedens willen, bey dem — 
Verordnun⸗ Berufe eines Predigers zu Huizen etwas nachzufehen w). Dagegen machten der Amte — 
gen 5 mann und die Schöppen in Schieland zwo ſcharfe Verordnungen gegen die abgeſonderten 
oe — Verſammlungen der Contraremonſtranten zu Zevenhuizen und an anderen Oertern. Dee — 
remonftran: Ovt, wo fie zufammen amen, ward, zum Bortheile der Armen, eingezogen, und denene — 
tifche Ver- jenigen, die darin gelehrt und Die Berfammlung berufen hatten, eine Geloftrafe von Drege — 
fammlungen. hundert Gulden auferlegt n). De Broot hatte, auf ftarfes Anhalten der Bürgermeie — 
. fter von Rotterdam, das erfte der zwey Gefege, welches die Strafe enthielte, entwo 
aber er widerrieth dennoch) die Bollftreckung deffelben, Unterdeſſen hatte der Amt nann 
ne Scheune zu Zevenbuizen , worin man geprediget hatte, fhon zunageln laffen, 
Schoonhoven Fam um diefe Zeit oder ‚etwas hernad), ein dergleichen feharfes Be 
wider die dortige abgefonderte Contraremonftrantifche Berfammlung heraus 0). — 
Die Contra: Die Stände von Holland: hielten indeffen beftändige. Berathſchlagu 
remonſtran- Abſtellung der Kirchenſtreitigkeiten. Jedoch ward darüber fein fefter Schluß gef 
ten gewinnen dern die meiften thaten nur die Erklärung, daß fie ſich an die vorigen Schlüffe 






























* nt Unterdeffen fchienen die Contraremonftranten je länger je mehrere Gönner unter de x ie 
Ländifchen laͤndiſchen Abgeordneten zw befommen, und de Groot, welcher den Berfammlungen de 
Abgeordne⸗ Stände beywohnete, fagte einmal zu jemanden, „daß Amfterdam und die Befd bi, 
pn: „Contraremonftranten muthig, der Advocat und die anderen Städte kleinmuͤthig wär 
| „und daß der Schluß der Stände und alles fich in Gefahr befände py, Man be 
nunmehr die Stände täglich mie Bittſchriften Flagender Contraremonftranten, Die um 
dere Prediger baten, als fie hatten. Im Winter und Ehriftmonate wurden eini e ve 
fen, die im Namen der befehwerten und betrübten Gemeinen in nj Boter 
dam, Schoonhoven, Driel, dem Haag, Hazerswoude, Benthuizen, Socters 
meer, Bevenhuizen, Moordrecht und Maasland abgefapt waren. All 
Bittſchriften, welche man als etwas, das die Trennung beförderte, anfahe, ii 
beſchloſſen q). | Br; 
zuflnb ber In @veryffel, wo man ben Anfang biefr Werbriclichfeien fe, 


tigkeiten in Stände dem DBenfpiele der Hollandifchen Stände, und verboten im März 
den anderen. fes Fares allen Predigern die hohen Streitigkeiten von Gottes ewiger Borbe 


Landſchaf⸗ J vor 
ten. — d * Eh 
. I) BranprT II Deel, bl. 467-414, p) Branoz II Deel, bl. 49. — 1 
m) Hoorrs Brieven N. 48. bl. 41, i idd ERE LE B 
n) TRtGEAND. bl 765 q) Refol. Holl. 4 Nov. — 22 Dec. 1616, 
0) VAN DEN: SANDE V. Boek, bl. 74. bl. 34, TRIGLAND, bl, 894. BRANDT Ik 
TRIGLAND. bl. 791 Deel; bl, 43z3. iid 
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vorzutragen r). In Geldern hatte man in Erwägung gezogen, ob man die Claffen, wegen _ 
eines gefchickten Mittels zur Bereinigung hören, oder ob die Stände felbft vorläufig etwas 
verfügen follsen; ‚bey welchem Iegteren die Geiftlichen ein großes Mißfallen bezeigeten s). 
Aber in Srisland, wo nach der Veränderung des Etadtraths zu Leeuwaarden faft alle 
Stände es mit denen hielten, die man in Holland Contraremonftranten nannte, ward den 
Claſſen befohlen Feine Prediger zu Kirchendienften zu befördern, als die das Glaubensbe⸗ 
kenntniß und den Catechismus unterzeichneten t), | 


Be Zu Amfterdsm hielten die Contraremonftrantifchen Prediger, von Zeit zu Zeit, „.V- 
- heimliche Zufammenfünfte; und in einer Derfelben ward im Jenner des Jahres 1617 bez SAAN: 
ſchloſſen Feine Kiccheneinigkeit mehr mit den Remonftranten zu halten. Man faßte diefen — 
Schluß ſchriftlich ab, und er ward von vielen unterzeichnet. Einige, welde Schwierigkei⸗ monftran- 
fen machten dieſes zu thun, wurden durch Beſendungen dazu beredet. Andere aber wei⸗ ten zu Am: 
gerten fich beffen beftändig u). Einige Monate hernach verbanden viele Contraremonftran: — 
tide Prediger in einer Zufammenkunft im Zaag, die Verſammlung der Correſpondenz Ln 
genannt, ſich untereinander, zur Vertheidigung desjenigen, was fie für die reine. Lehre hiel⸗ ac dem 
Men, gegen die Memonftranten. Es ward bier auch), als ein Kennzeichen der wahren Bruͤ⸗ 
erſchaft feitgefeger, daß man diejenigen allein für Brüder halten follte, welche die Remon⸗ 
franten und Remonftrantifchgefinneten für falfche Lehrer erfläreten v). Aber folche Bers 
_ fammlungen bielte man, um diefe Zeit und hernach, beftändig in verfchiedenen Städten. 
ie Memonffranten thaten eben daffelbe zu Rotterdam und an anderen Dertern. Im Die Remon: 
Jenner hatten fie wieder eine Borftellung entworfen und den Ständen von Jollsnd über: En Mich 
reiche, worin fie Flagten, daß ihr Gegentheil fich nicht an die Schlüffe der Stände kehre⸗ —— 4 
fe, und baten, daß man fie Davon gleichfalls entbinden mògte w). Der Rath zu Botter⸗ Borfchlagan 
19 a ließ kurz darauf den abgefonderten Contraremonſtranten daſelbſt einen ihrer Lehre zu⸗ die Conera- 
gethanen Prediger anbieten, der in der öffentlichen Kirche lehren follte, unter der Bedin⸗ remonfrran 
gung, daß fie feinen abgefonderten Kirchenrath hielten. Allein fie batten fich nun bereits we Kots 
verbnnden Feine Kirchengemeinſchaft mit den Nemonftranten zu halten, a es war ihnen sz 
nicht einmal genug, daß Nicolas Grevinthoven, Nemonftrantifcher Prediger zu Rot⸗ | 
terdam, welchem man, wie es fchien, am meiften zu Leibe wollte, auf den Nath des 
Denfionarius de Groot, fein Amt freywillig niederlegete x). Die Nemonftranten verban- Verbindung 
den fich, bald darauf, in dem Haag, aud) unter einander, und entwarfen gewiffe Berei- der Remon: 
 nigungsartifel fehriftlich, welche fie von den Predigern, die Gemeinfchaft mit ihnen halten Mranten. 
N llten, unterzeichnen liegen. Unter anderen hieß es darin, „daß, weil fie fähen, daß ih= 
ste Gegenpartey, welche fie Urheber der Trennung nannten, den Schlüffen der Stände 
icht nachlebete, fie aud) nicht länger an dieſe Schlüffe gebunden feyn koͤnnten, fondern 
ve Säge öffentlich lehren und die Sage ihres Gegentheils öffentlich widerlegen müßten ; 
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1617. „daß fie aber übrigens’ Ehriftliche Einigkeit mit denen Predigern von der andern 9 
„nung halten wollten, die mit ihnen verträglich umzugehen geneigt wären y).,, = 
Borfchlag Als die Stände, im Märpmonate, indes Prinzen Gegenwart, ihre Berathſch 
ft ‚gungen wegen der Kirchenftveitigkeiten bien, that er den Borfchlag, „daß man den F 
—— „ligionsverwandten, „ fo nannte en die Contraremonſtranten gemeiniglich , „ frey zu pre— 
der Hollan- „digen verftatten und die abgefegten Lehrer, mittelft eines Vergleichs, wieder einfeg 
difchen „andere von derfelben Meyrung, an ihre Stelle berufen müßte. ,„ Einige Abgeo 
Staͤnde. willigten in diefen Borfchlag z) ; aber man fam zu feinem Schluſſe. N 
— | Bisher war die Trennung der groo Partenen noch nicht vecht öffentlich 
— aber nachdem die vorgedachten Schluͤſſe, in verſchiedenen Klrchenzuſammenkuͤ 
nn macht waren, ging man weiter, und ſchritte zu einer offenbaten Abfonderung, wels 
m, es bie Nemonftranten, an Dertern, wo ihnen die Obrigkeit zumider war, fdyon von dem Aa 
fange diefes Jahres, befchloflen hatten. Einige Glieder der Wallonifchen Gemeine zu 
Amfterdam, welche wegen Goularts Abfegung, deren wir oben gedacht haben a) ER 

vergnüge waren, vereinigten fid) hernach mit-den Remonftrantifchgefinneten, und f 

diefer Stadt die erften abgefonderten Zufammentünfte, in Eleiner Anzahl, an al 

Oertern. Hier prebigte zuerft für fie, in Franzöfifcher Sprache, Jacob Bar 

Student in dem Walloniſchen Collegium zu Beiden. Aber die Mieverländife 

ftranten zu Amſterdam fuchten kurz darauf einen Prediger von ihren Gefin 

der in Miederteutfcher Sprache für fie prebigte. Chriftian Sopingius, PD 
Warmond, that diefes vorerft, in dem Haufe des Zimmermanns und Holzhär 

. beim Sweerfen auf Vlooijenburg. Einige eifrige Contraremonftranten w 

dem Sehrer öffentlich, und fagten, daß er ge. Allein andere berfelben verrviefe 

folches. Hernach mierheten die Nemonftranten von Herman Rendorp, eine N 

den Bürger, ein großes Packhaus, auf Divarsboomfloot, welches fo gleich z 
Predigtplage eingerichter ward. Die Prediger der öffentlichen Kirche nahmen die 

übel, und predigten dagegen, Es wurden verfchiedene Schmäßfhriften wider 

gen der Arminianer angefchlagen und ausgeftveuer, worin auch Drohungen 

Die Ver man ihre Zufammenfünfte ftören würde. Es drang aud) der Pöbel, am zaten 
fommlung unter der Predige, in den Berfammlungsort der Nemonftranten, mit einem 
erf Laͤrmen, ein, wobey devfelbe ſchrie: brecht ein, brecht ein, ſchlagt tobt, ſe 
wird dafefopg Den Prediger, diefen Stifter der Trennung! Er ward aud), nicht ohne ge 
von dem Pg- von dem Brauer in dem Hahn, Peter Evertsſohn Aulft, gerettet. Aber a 
bel geftörer, des Packhaufes wurden eingefihlagen, die hölzernen Fenfterladen zerbrechen, die ° 



























feten, deren jeber, fo gut als er Fonnte, zu entkommen füchte, mit Rothe ge 
ſtoßen, verjagt und ihnen Schimpfwörter nachgerufen; worauf der wilde Ha 
nach dem Packhauſe zurück ging, und die Bänke nebft der Kanzel, und allen 
war, zertrümmerte, bis der Schultheiß des Abends um fechs Ahr fich dahin 
diefes Volk aus einander jagte. Gegen den folgenden Sonntag fand man wi 
ſchiedene drohende Schmähfhriffen ahgefchlagen, wodurch man die Remon tant 
dem Predigen abſchrecken wollte.  Eslief auch dee Pöbel am Sonmtage, de 


y) Zie Branprt II Deel, bl. 513. ap “ 
z) Reföl. Hell, 2 Maart 1617. by BRANDT a) B. XXXVII. $. XXL J 
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ng ſchon eine Stunde vor Sonnen Aufgange, an verſchiedenen Orten ber Stadt zuſam- 617. 
men, um die Arminianifchen Verſammlungen zu ftören. Ein Theil vennete dem Schultz 
„heien nad, der eben damals für gut gefunden hatte, die papiftifchen Zufammenfünfte auf: 
ifuchen. Um halb neun Uhr rottete fich ein Haufen Volkes, vor Rem Egbertsſohn Rem Eg— 
ps Haufe, welches auf dem Singel oder Roningsgräft lag, und das fechfte be tsfobn 
a Morden der Bergſtraate war, zufammen. Dieſer Mann, des Profeffors Epiftoz ae a 
s Bruder, war für einen eifrigen Nemonftranten bekannt. Der Prediger Sopingius evtiubeet. 
feinen Aufenthalt in feinem Haufe gehabt; und man hatte dem Pübel eingebitdet, daß 
bier geprediger würde: welches leicht Glaubenfand. Man that alfo einen Anfall auf dies Haus, 
verft mit Ziehung des Glöckleins in demfelben, bis der Drath brach, hernach mit Einwerfung 
der Fenfter und mit Stößen, die man gegen die Thüre that. Der Schultheiß, Wilhelm van 
der Does, welcher im Namen eines der Herren des Raths erfucht ward den Aufruhr zu ftils 
‚Ten, begab fidyzu dem Ende dahin. Dies that auch der Unterſchultheiß Arend Elbertsſohn 
aan, mit feinen Dienern. Allein nad) einer halben Stunde gingen fie wieder weg, und 
en, daß fie feinen Befehl von den Bürgermeiftern hätten den ganzen Tag da zu blei— 
ben. Darauf fehrie der Pöbel: der Schultheiß gehet weg; das Haus ift uns preis, 
mit allem, was darin iſt. Alfobald ward die Thüre mit einem Balfen aufgefprenger. 

Volk drang in das Haus, wo alles geplündert, verdorben und geraubet ward. Kem 
Egbertsſohn batte fo wohl als der Schultheiß zuvor verfichert, daß bey ihm feine Ber: 
fammlung gehalten würde, Allein das hatte ihm nichts geholfen. Er war nun mit feiner 
Brau und den Seinigen der Gefahr entwichen. Den Schaden, welchen er an Gelde und 
anderen Sachen gelitten hatte, fchäßete er hernach über fünftaufend Gulden. Er glaubete 
ewiß, Daf der Pöbel von einigen mit Gelde erfauft wäre ihn zum Beyſpiele darzuftellen, 
um einen jeden in Amſterdam abzufchredten, Remonftrantifche Berfammlungen zu hal» 
ten und ihnen beyzuwohnen. Aber hernach wurden auch die Häufer feines Bruders Jo⸗ 
hann Egbertsfohn Biffchops und anderer mit der Plünderung bedrohet, die jeboch ver- 
hindert ward b). Der Kath that durch eine Verordnung vom zıften die Erflärung, „daß Verordnung 


‚die Remonftranten, durch Haltung ihrer abgefonderten Berfammlungen zu dem verùbten ——— 


> 
Muthwillen Anlaß gegeben hätten, welchen man jedoch feharf zu unterfüchen dächte. Zus 
‚gleich ward befohten, daß ein jeder, der fich zu dem wahren Chriftlichen reformirten Got- 
halten wollte, ſich huͤten muͤßte abgeſonderten Verſammlungen beyzuwohnen, 
„und inſonderheit einen Platz dazu herzugeben oder zu vermiethen c).,, Als die Stände die 
Nachricht befommen hatten, daß Rem Biſſchops Haus geplündert worden wäre; fo ers 
mahneten fie an eben dem Tage die Städte des nördlichen Quartiers gegen dergleichen Aus⸗ 
ſchweifungen auf ihrer Hut zu feyn d). Uebrigens kamen zu Amſterdam, einige, die man 
an der Plünderung für ſchuldig bielte, in das Gefängniß: aber fie wurden alle, mit der 
Beit, ohne oder mit Buͤrgſchaft losgelaffen. Die Amfterdamnifchen Nemonftranten wand: Vorſtellun⸗ 
en fich, im Märzmonate, mit zwo Borftellungen an die Holländifchen Stände, und baten — ——— 
fie um ihren Schuß, und daß man ihnen, in der öffentlichen Kirche einige ihrer Lehre zue (epen Ne- 
gethane Prediger geben, oder, wenn dies nicht ſeyn Fonnte, erlauben mögte abgefonderte monftranten 
Berfammlungen zu halten. . Die Amfterdammifchen. Abgeordneten zur Verſammlung der an die Stanz 
Holländifchen Stände nannten die erfte diefer zwo Vorftellungen aufruͤhriſch, und: wollten De von Hol 
i ehr Aaa'2 ſch land. 
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„1617. fic) darüber nicht naͤher auslaſſen, ehe die anderen Abgeordneten ſich erfläret Haben würden) — 
ob die Stadt Amfterdam übel gethan, daß fie den alten, wahren, aufrichtigen Ch i 
chen veformirten Gottesdienft bisher gehandhaber hätte, Man befchloß endlich die DBitts 
den an ihre Stadtobrigfeie zu verweifen, welchen fie eine gleiche Bittſchrift übergaben, — 
Aber ihr Anfuchen fand Fein Gehör e). Sie befamen daher, von Zeit zu Zeit, einen ' 
größern Widerwillen gegen die Prediger der Stadt, welche einigen derfelben, infonderheië 
Rem Egbertsfohn Biſſchop, bald hernach das Abenomaal verſagten. Seitbem-gí 
gen fie, dann und wann, nad) Abkoude, nad) Vreeland und anderen Dertern in der Ge 
‚ VIE Allein an anderen Dertern glückte e8 den Eontraremonftrantenbeffer, als den R 
Die Contra: monftranten zu Amfterdam, abgefonderte Berfammlungen zu halten. So gar ır ad) 
—— fie ſich, in verſchiedenen, von den öffentlichen Kirchen Meiſter. In dem Haag war b 
nehmen die der der Sig der Nemonftranten gewefen. Denn obgleich hier: in der Miederdeurfch: 
Kloſterkir· meine drey Contraremonftrantifche Prediger waren; fo. hielten zween derfelben Doc) ı 
che ein. dem einzigen Remonftrantifchen Prediger, Johann Uitenbogaard, Gemeinfhaft a 
der dritte und juͤngſte Henrich Roſaͤus war, feit einiger Zeit, mie Uitenboggard 
Streit gerathen, welcher fo weit ging, daß Rofäus fid des Abendmaals. enthielte, u 
ches Uitenbogaard austheilen. mußte, Weil nun die Stände. Fein Mictel hatten a 
dig machen koͤnnen den Rofaus zu Beobachtung ihrer Schlüffe gürlich.zu bewegen; jo 
en fie ihm darauf die Ausübung feines Amts unterfagt, - Seitdem waren er und Die 
_ migen nad) Ryswyk zur Predigt gegangen g). Es hatten aud) die Räthe Four 
burg, Boſa und Baarsdorf, der Secretâr des Hofes von Holland, Am 
und andere fic) erklaͤret, daß fie Witenbogaarden nicht länger mit. gutem: Geri en 
gen hören Fonnten h) Der Advocat Oldenbarneveld hatte hierauf den Prinzen IT 
vis, welchen er bisher wegen der Kirchenftreitigfeiten nicht bemüher hatte, ud t, „da 
„er fid) mit den Ständen, zu Erhaltung des Anſehens der hohen Obrigkeit, verein 
‚„mögtez weil man deutlich fâhe, daß alles fich zur Trennung anliefe, r der $ 


fagte, „daß er allezeit neutral geivefen wäre, und bat, daß man ihn in die Streitigke 
„nicht mengen -mögte.i).„  Vitenbogsard hatte aud) einmal Gelegenheit mit ihm 
fprechen, und entdeckte deutlich , daß er. der. Partey der Eontraremonftranten geneigt wa 
weil er, unter andern, fagte, daß jede. Partey eine Kirche haben ‚und das Abend 
ders halten müßte; welches Wieenbogaard für eine offenbare Trennung bielte k). 4 
Haagifchen Eontraremonftranten baten hernad) um eine Kirche. Die Stände waren zit 
der Meynung, daß fie ſich mit der öffentlichen Kirche begnügen müßten, mo zroeen ihrer — 
Meynung zugethane Prediger lehreten; aber fie väumeten ihnen doc) die Hofpit lied) ein, — 
unter der Bedingung, daß ſie feinen. befonderen Kirchenrath hielten, , Allein biebey made 
te man Schwierigkeiten. Das Predigen in der Hofpitalkirche daurete jedoch 1), dont 
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Anfange biefes —* bis in ben Heumonat m). ¶Alsdann ward am gfen die Kiofter- 1617. 
kirche von den Eontraremonftranten eingenommen n). Man fagt, daß diefe Kirche, wel— 
che man nicht zum Predigen zu gebrauchen pflegte, einige Monate zuvor von dem Prinzen 
beſichtiget worden fey o). Man war nunmehr beſchaͤfftiget fie, auf Befehl der Hollaͤndi⸗ 
fd zege ‚ wieder auszubeffern ps 
Der Prinz ging den folgenden Sonntag nochi in Uitenbogaards Prediger. Allein _ VIT. 
aften begab er fich nad) der Kloſterkirche q), feirdem die Prinzenkirche genannt (1), Prinz Mo⸗ 
7 eitung des Grafen Wilhelm Ludewigs und eines anfehnlichen Gefolges verfehie- #18 gebet in 
denen Herren, welches, von Zeit zu Zeit, größer ward. Aber die verwitwete Prinzefjinn 5 ——— 
von Orvanien und ihre Sohn, Friederich Henrich, der Advocat Oldenbarneveld, die ! 
Herren von Asperen, von Veenhuizen, van der Wiyle, von Groeneveld, die Herten | 
von Sevender und von Liere, bie Herren Huigens, Wielander, Martini, der Rath 
bang at, andere anfehnliche Leute hielten fich zu der großen Kirche, roo die Nez 
monſtranten noch geduldet wurden r). Jedoch muß man hier anmerfen, daß Groeneveld 
der ältefte Sohn, Veenhuizen und wan der Myle Schwiegerföhne des Advocaten ges 
wefen fenn s). 
MN vr Die Abſonderung hatte alſo in dem Haag ihre vollkommene Geſtalt bekommen. Abfonderung 
Ki einigen anderen Städten war es damit noch gewaltfamer zugegangen.: Zu Oudevoaz in anderen 
ter hatte der. Contraremonftrantifche Prediger Johann Lydius fich von der Elaffe abge- ‚Städten. 
ſondert, ohne fid) von dem Stadtrathe, von den Ständen oder derfelben abgeſchickten Ges 
vollmaͤchtigten zur Wiebervereinigung bewegen zulaffen. Der Aufruhr, der hieraus ent⸗ 
tund, war am heftigften zur Zeit der gewöhnlichen Veränderung des Rathes, welcher gez 
nörhigee ward nad) dem Willen der Eiferer, die es mit Lydius hielten, zu handeln t). 
Zu Seusden, wo man, wider den Willen des Stadtraths, Contraremonftrantifche Pres 
ger einge pret hatte, zwang ‚man den Droft', etwas bernad ‚ in einem WAuflaufe, eine 
sâchtliche Veraͤnderung in den rechtmäßig erwaͤhleten Obrigfeiten zu machen, von wel: 
‘chen man glaubete, daß fie dem alten veformirten Gottesdienfte nicht zugethan wären v). 
In Briel ließen einige ſich verlauten, daß ſie die Kirche einnehmen wuͤrden, es moͤgte 
daraus entſtehen, was da wollte: welches die Dbrigfeiten bervog auf ihre Sicherfeit be= 
dacht zu ſeyn w). Einige. Schiffer fegten des Prinzen Wapen in ihre Flaggen, mit diefer 
fehriftz Liever met Oranje te leggen ‚in ’t veld „dan langer met de Arminiaanen te : 
‚zyn:gekweld, B. i: Lieber wollen wir mie Oranien zu Felde liegen, als uns länger 
von den Arminianeen plagen laffen, Man fabe aud) ein Verzeichniß der Städte und 
Bengo, vie * den —— waaien waren ‚in öffentlichen: — x)e Allein dieſe 
AED * here bree Sie À ; _ Saen 
m Urzensoo, Led Gap mx —* ra Remanfk in de vet nd if. van J.v. 
OLDENBARNEV, bl. 168, 169, 
Refol. Holl, ı1, 27 Jul, 1617, bt. het 170. t) Refol. Holl. 25 Febr, 22 April, 5, 12, zo, 
UYTENBOG. Leven Cap. IX, bl. 135. 25 May 1617. bl. 39, 106, 117, 123,127, 130, i53 · 


) Refol. Holl. 23 Maart 1617. bl. 75. TrriGranD. bl. 1024. 
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ee Sb finde el Namen ſchon in den Refolutien van Holland vom-16 Nov, 1618. 
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IX. 
——8 — 
gungen we⸗ 
gen einer 
National: 
Synode. 


Beyſiand 
der dem Her⸗ 
zoge von Sa⸗ 
voyen gelei⸗ 
ſtet wird. 
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Sachen ſcheinen ſich ſpaͤter zugetragen zu haben, + Mam will, daß die‘ Conttaremorfte r 
zu dergleichen Unternehmungen, Durch ein Schreiben des Königs von Groftbritan * 
ſehr angefriſchet worden ſeyn. Daſſelbe war im Fruͤhlinge dieſes Jahres an das Sicht ges 
fommen, und ſehr von dem Briefe unterfchieden, welchen er zuvor an die ere eſchrie— e 
ben hatte, weil er nicht mehr rieth, Die Streitigkeiten für verträglich 
diefelben durd) eine National» Synode zu entfcheiden y). Einige and ur bop mn f 5 
von hieraus, zu verftehen gegeben hätte, daß man, mit den eifrigen Bemühungen für d 
Verträglichkeit, eine Veränderung der Regierung in diefen Landen zu feinem Nach Bei le 
zur Abfiche hätte, und daß er hiedurch zu Ablaffung eines folchen Schreibens bewe man 
den wäre z). Dies ift gewiß, daß der Engländifche Geſandte Dudlei Carleton, ir 
nung zuvor, aus.dem Haag nad) England gefchrieben hatte, „ voie verfhiedene fe 
„ihm verlanget hätten, daß er einen Brief von Seiner Majeſtaͤt an den Prinzen U 
„auszuwirken fuchen müßte ‚wodurch dieſer aufgemuntert würde: in feinem. Eifer 
„die wahre Lehre zu beharren a); . und. auf biefes Schreiben war. der — bes Ri x 
nigs erfolger, — ——— 
Die Hauptſache, woruͤber man zwiſchen den Sandfehaften au Sor n uneinig 
war, lief, feit dem Empfange des Schreibens von dem Koͤnige von Broßbritar 
“die Frage hinaus, ob man eine National- Synode halten oder nicht Halten: fo 
- Stände von Seeland fandten, im Maymonate, Gevollmädytigten-nady dem 
che bey denen von Holland um eine baldige Zufammenrufung einer Natior 
ernſtlich anhielten. Die Gevollmädytigten hatten ihre Verhaltungsbefehle zr De —* Ir 
zen eröffet, As nun Derfelbe daraus gefehen, daß darin angerathen wire, Di * 
zu verhuͤten und abzuſtellen; ſoll er geſagt haben: Es ift zu ſpaͤte, die Trennung 
ſchon da, und darauf hätten fie beſchloſſen dieſes Theils ihrer Verhaltungsbe — 
erwähnen. Einige Tage hernach ließen aud) die Gelderiſchen Staͤnde bie, 
erſuchen, daß ſie in die Haltung einer National» Synode ‚ unter der Auffic Gen 
mögenden der Herren General: Staaten willigen mögten. Es hatten pe 
Gröningen mit den Ommelanden Gevollmächtigte nad) dem sang gf vie, m 
gleichfalls auf eine von den: vereinigten Landſchaften zu berufende National» Syn N 
gen b), Es wârete-bis in den Auguſtmonat, ehe die Stände a uf be 
den auf den von Seeland geſchehenen Vorſchlag zu antworten. Klein — ie 
zaͤhlen, kehren wir zu dem wenigen zuruͤck J welches, ‚um dieſe Seit, ‚in allgem 
Kiegeſac vorgefallen iſt. ie 
Der Herzog von Savoyen, der im Märgmonate, diefes Jehees mie € Sp: 
in, einen: Krieg verwickelt worden, ließ durch feinen Gefandten, Builler de or k * ji 
gefammten Stände um Benftand evfuchen. Er verlangete, außer einigen K egebet 
nifien „wierfaufend Mann: ju Suge und vierhundert zu Pferde. Allein die Staͤnd ee w 
A 





























er 


unlängft erfahren hatten, wie wenigen Nußen die Niederländifchen Truppe 
und den angrenzenden Ländern fehaffen koͤnnten, befchloffen dem Herzoge N ber mo— 
funfsig Au TUR, zu Aatlen. es be id fie es DER: Angeeagn 
{ od Br 

er { A #7 zi 1 * 6 un ns ali * EA 
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haft, daß ihrem ‘alten Feinde Abbruch getban würde c). Der Franzofifche Gefandte du 1617. 
Maurier hatte die Stände, im Namen feines Heren, auch Fräftig aufgemuntert den Herz 
"309 von Savoyen zu unterftügen. Im Brühlinge des folgenden Jahres ward jedoch, 

ch Vermittelung des Papftes und des Königs von Srankreic), zwifchen Spanien und 
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Sawopen Friede geſchloſſen gqä OT ee 
B Wegen Einhebung der Zölle auf dem Rheinſtrome war unlängft zroifchen dem _ XL 
ken don Brandenburg uid dem Pfahzgrafen von Neuburg Streit entftanden. Sagen ed 
se legte wollte den Zell, der zu Wees gehoben ward, zu Burich heben lafjen, wo es vor —— 
Alters zu geſchehen pflegte. Dieſes wollte der erſte nicht zugeben, weil er mehr Meiſter burg und 
von demjenigen war, was zu Rees, worin Truppen der vereinigten Niederlande lagen, Neuburg 
"eingenommen ward, als von dem, was zu Burich gehoben wurde, Er ließ alfo, durch wegen ve 
Heine Verordnung, bekannt machen, daß die Schiffer zu Rees den Zoff bezahlen müßten, en R 
ob fie gleich ſolches ſchon zu Burich gerhan hatten. Der Nieverländifche Handel auf dem Rbeinftvos 
Rheine litte durch diefen Streit beträchtlich. Die gefammten Stände ſchickten endlich) im me. 
| ruͤh inge, Gevollmaͤchtigten ab, welche bewirketen, daß die Schiffer, wenn ſie Buͤrgſchaft 

für den Zoll macheten, frey vorbey fahren dürften, bis der Streit zwiſchen den Fuͤrſten 
bengeiege feyn würde €). te a 

rn Spanien wurden, um diefe Zeit, einige Niederländifche Schiffe angehalten, Klagen mes 
und dies gab den Ständen wiederum Anlaß über die Verlegung des Stillſtandes zu Plagen. gen ei 
Es entftunden auch immer Streitigkeiten auf den Grenzen, die noch nicht gehörig. beftim- Griiftandes 
met waren. Die Erzherzoge fandten im Hevbfte zween Gevollmächtigten nad) dem Zaag, 
‚um diefe Steeitigfeiten zu vergleichen f), und vielleicht auch von dem Zuftande der Kir 
henftreitigfeiten in der Naͤhe Kundſchaft einzuziehen, damit fie fid) diefelben, bey Gelegen: 
beit zu Nutze maden mögten. "Allein ich finde nicht, daß fie etwas wichtiges ausge- 
st haben. RR EINE N eich ds ik | | 

0e Ym orden war es diefes Jahr fehr unruhig. Der König von Daͤnnemark Der König 
ruͤſtete fic, wie man vermuthete, gegen die Hanſeſtaͤdte, die auch Truppen anwarben, und ran ze 
ſich bewaffneten, gleichwie infonderheit Hamburg that. Der König von Polen machte —5 
‚ebenfalls: Kriegesanſtalten gegen den König von Schweden, welches dieſen veranlaßte ei⸗ um Hülfe gez 
wen Gefandten nach dem Zaag zu ſchicken, der am 6ten des Wintermonates Gehör bey gen Polen. 
ben Ständen befam und bey den Ständen eifrig um Benftand anfuchte. Allein die Sa | 
n fahen hier, zu der Zeit, fo verwirrt aus, daß man die Antwort auf fein Gefuch aug: 
in Sm Anfange des folgenden Jahres, nachdem die Polen in Liefland einge 

ı waren, bewilligte man dem Könige von Schweden monatlid) vierzigtaufend Gul- 

1. Der Großfürft von Moſcau, der fo wohl mit ven Polen als Schweden in Krieg 
cele war, bat die Stände auch um Hilfe, die ibm aber abgefchlagen ward. Und 
auf machte er mit dem Könige von Schweden Sriede h). 2 
SE Ym Heumonate diefes Jahres Fam Wilhelm Corneliusfohn Schouter voir „ XI 
Boorn nach Seeland von einer Keife um die Erdkugel zutuck, Die er und Jacob le Erttdeetung 








Waite der Meerenz 
Msc | FW P 8 J — Er + ge le Maire 


©) Refol. Holl.’23 Maart 1617. bl. 80. Notul. e) BAuDARTr Memor. IX. Boek, bl. 109. 
Zeel. 13 April, 1617. bl. 93-BAunArT-Memor. f) BAunArT Memor. IX. Boek, bl, 202. 
IX Boek, 61. 109, 109. VAN DEN SANDE g) BAupar T Memor. IX. Boek, bl. 126, 
V. Boek, bl. 72. « Man fehe auch Refol. Holl. 23 Maart 1617. bl, 76. 

_ _d) Ausery Memoir. p. 598. — h) BAupART Memor. bl. 100, tor, 
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und d einiger 
Anfeln um 
dieſelbe. 


Walfiſche, 


diebey She Man bielte Dies damals, ob es gleich öfters gefchehen war, für eine Borbede 
‚nachherigen Unruhen. Allein ibo würde man eher daraus ſchließen ‚daß *— eb be 


veningen 
ſtranden. 


Der Pur⸗ 
mer wird 
trocken ge⸗ 
macht. 


XI 


Die Kirchen: 


trennung 


veranlagt ei⸗ Deen Daß auch außerordentliche Veränderungen in den Obrigkeiten der Stäbre be Da 
ne außeror⸗ wirket wurden. Diejenigen, welche es nachher mit den Nemonftranten bie 


dentliche 
Veraͤnde⸗ 
rung des 


Raths in de 


Staͤdten. 


terlandes ausmachen. 


n.der war, in den Rath zu bringen 0). Zu Utrecht hatte man es auch fe 
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le Maire, ein Sohn Iſaacs le Maire, ehemaligen Kauſmanns zu Amſterdam i), 
der aber iho in Egmond wohnete, für Rechnung einiger beſonderer Perſonen, mit wij 
Schiffen unternommen hatte, Die Schifffahrt oftwärts von dem Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung, und weftwärts durch die Magellaniſche Meerenge war bier zu & 
fen befonderen Perfonen verboten, und nur der Dftindifchen. Geſellſchaft rer 4 
der alte le Maire hatte geglaubet ‚ daß eine Durchfahre füdwärts von der Magel 
fhen Meerenge zu finden feyn würde. Die Entdecfung diefer Durchfahre, die hernach 
Strafe oder Meerenge le Maire genannt worden ift, war das Merfwürdigfte, = auf 
diefer Neife vorfiel. Schouten, welcher als Schiffer, und. le Maire, der als O 
Faufmann auf dem größten der beiden Schiffen war, thaten dieſe merkwuͤrdige 
im Anfange des Jahres 1617 k). Sie fanden auch einige Inſeln, denen fe om 
Ständen, Prinz Jorien und Barnevelden Namen beylegten. Won der 9 
felbft und den Inſeln nahmen fie zu gleicher Zeit, durch eine feierliche ei js 
men der gefammten Stände und des Prinzen Moris, Befiß 1). 
Den Scheveningen waren dies Jahr vier Walfifche geftrandet und gef 




















von Walfifchen in Norden fey, und. unfere Walftfdyfabrer würden fid) dadurch a 
laſſen, mehr Schiffe zu diefer Sifcheren auszurüften. x 
Gleichwie man, vor einigen Jahren, mit gutem Erfolge den Beemftei le. N 
gemacht hatte; alfo erhielten Edam und Monnikendam, im Brachmonate Di fes J 
res, von den Holländifchen Ständen die Freyheit, den Dh einen Fleineren S golf iſch 
‚den beiden ‚gemeldeten Städten. austrocknen zu laſſen n). Es geſchahe ir 
dem Jahre 1620, woran bie innerlihen Unruhen, die auch die Obrigfeiten d 
Städte getheilet hatten, vermurhlich eine der vornehmften Urfachen gewefen feon m 
Die Solge der Gefchichte führer uns nun wieder zu der Erzählung: 
die in diefem und einigen folgenden Jahren den wichtigften Theil der Hiftorie, ur 
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Man hatte nunmehr zu. Oudewater und an andern Orten | 
Berfchiedenheit in der Lehre nicht allein auf eine Trennung in der. Kirche binat 


fich fhon, im Anfange der Uneinigkeit, ungemein große Mühe gegeben, dente 9 
Meynung an den Dertern, wo die größere Anzahl der.obrigfeitlichen — 


der anderen Seite unternommen p), wiewohl es mislungen war. Allein da bi 
vernonftranten nun ftärfer und öffentlicher unterftüßet wurden; fo fingen fie an; fe Ber: 
änderungen an verfihiedenen Drten mit befferem Ausgange ins Werk zu dem. M 


i) © B. XXXV. $. XXVII, n) Refol. Holl. 8, 9 Jun. ip. bl. vou 
k) W.C. ScnourenNs Reize, bl. 79, 80. Groot-Plakaatb.-II. Deel, kol, 1719, … . ci 
1) Voyez Supplem. au Corps Diplom. Tom. ‘ eld x 
11: Pk os. “o) ©. oben B. XXXVII SIN * 
m) BauDaART ‚Memor. IX. Boeck, bl, EVR 
97, 202, he DE BKMXVILSVE —* 
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verſuchte es erſt in den kleinen Staͤdten, die keinen Sig in der Verſammlung dee Stände _ 1617. 
haben, wie eg fcheinet, in der Abfiche, hernach eben vaffelbe in den darin Sig und Stime TTT 
me habenden Holländifchen. Städten zu bewirken. Der Advocat Oldenbarneveld mer- 
kete bald, worauf es gemünzet wäre, Verſchiedene Abgeordnete entdeckten es eben ſowohl 
als er. Und weil wenige eine Neigung hatten, die ihnen anvertrauere obrigkeitliche Ges 
walt abzutreten; fo berathſchlagete man fich alfobald wegen der beften Mitcel ſich gegen die 

Empörungen in den Städten, woraus eine Veränderung der Obrigkeiten zu befürchten 
wäre, ficher zu ſtellen. Viele wollten fo gar glauben, daß der Gottesdienft nur zum 
Deckmantel gebraucht würde, um dieſe Veränderung zu bewirken q). Man gerietd auf 
Die Bermuthung, daß der Prinz felbft die Hand im Spiele hätte, oder daß zum wenig= 
ſten einige feiner vornehmſten ‚ die ihr eigenes Glück durch feine Erhebung fuch« 

ten, ihn gerne zum Grafen von Holland, wozu fein Herr Bater, Prinz Wilhelm, fo 
t als erwählet war, oder zum Herrn der vereinigten Niederlande ernennet gefehen 
yätten; welches, wie fie dafür hielten, fonft nicht als nad) Veränderung der gegenmärtis 
jen Regierung, die, ihrer Meynung nach, nur durch einen Aufruhr zu bewirken wäre, 
pürde gefchehen Fönnen. Man hatte dem Prinzen aud) die Gedanken beygebracht, daß 
jer Advocat und die gegenwärtige Regierung fein Anfehen zu vermindern füchten ? ‚ oder 
enigſtens nicht leicht in feine Erhebung willigen würden, und daß hingegen die Contra⸗ 
emonftranten einen großen Eifer für die Vermehrung feiner Gewalt hätten: weswegen 
man ihn einmal hatte fagen hören, daf er fie für die alten Reformirten bielte, die 
einen Vater auf den Stuhl geſetzet hätten s). Aus folden Vermuthungen und Urs 
ſachen beſchloſſen alfo die gegenwärtigen Regenten, daß fie für die Ruhe in den Städten, 

povon die Erhaltung ihres Anfehens abhinge, auf eine befondere Weife wachen müßten. 

Dieſes Fonnte, mittelft der ordentlichen Truppen des Staats, oder durch die XIV. 
Bürger, oder durd) neue aus den Einwohnern gemorbene Soldaten, welche man bier zu Urfachen, 
Sande Waardgelders zu nennen pflegte, vielleicht weil fie, ohne wirklich zu dienen, fid) — — 
‚für Geld bereit hielten, die Waffen zur Zeit ver Noth, gegen welche fie bewahret oder gen —— 

aufgehoben wurden, zu fuͤhren. Allein die ordentlichen Truppen des Staats lagen nicht men werden. 

in allen Staͤdten, wo man Unruhen befuͤrchtete. In Harlem, in Leiden, in Hoorn, 

war feine Beſatzung. Der Prinz, welcher den oberſten Befehl über das Kriegsvolk des 
Staats führete, hatte fid) erkläret, daß er nichts gegen die von dem veformirten 
. Gottesdienfte zu chun gedächte, worunter er die Kontraremonftranten allein verftund, 

‚won denen Die gegenwärtige Negierung die meiften Empörungen befürchtete. Er hatte 
auch Schwierigkeiten gemacht, denen von Oudewater, nad) dem daſelbſt verübten Murh« 
willen, auf ihr Anfuchen, nod) eine Sahne Fußvolfes zu geben. Und einige Befehlsha- 
ber der Befagungen in den Städten hatten gefagt, daß fie mündlich oder fchriftlich von 
dem Prinzen angetwiefen wären, den Obrigfeiten in Sachen, die aus dem Gottesdienfte 
herruͤhreten, nicht zu gehorchen. Aus allen diefen Lrfachen machten die meiften Städte 
_ Ben Schluß, daß fie fich auf die ordentlichen Befasungen, wenn fie ihnen gleich bewilliget 

J wuͤrden, 
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1617. _ 


Schluß der 


Stände von „dasjenige, was diefes Fabr in verfchiedenen Städten, als in Harlem, An 


Holland, 
vom 4. Au 
der fcbarfe 
Schluß gez 
sannt. 


Holland ftreitiges.abzufchlagen, Ferner befanden, fie fuͤr gut, ihre Abfichten “2 M 


„Thaͤtlichkeiten gegen Perfonen , ‚öffentliche und andere Derter und Güter’ —— 


z„richtshoͤſen gethan oder vorgenommen werden moͤgte, nicht in ers mn 2 
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würden, nicht verlaffen Fönntent), Den Bürgern, die es groͤßtentheils mit den C 
remonſtranten hielten, durften fie gar nicht trauen. Man ſchritte alſo zu Anehmung 
Waardgelder oder Stadtfoldaten in denenjenigen Städten, welche dieſelben nòtbig zu — 
haben glaubeten, Die Stände von Holland faften, durch die Mehrheit der Stimm * | 
am sten Auguft, einen Schluß, welchen die Contraremonſtranten hernach — N Hl 
Schluß genannt haben. Der Hauptinhalt d war, dieſer: „Nachdem bie S 


choonhoven, Driel, Oudewater, Woerden, Heusden; und — 
dem Haag, gegen Die Hrönung „Freyheiten und Rechte. der ‚Städte vorgefal 

„gefehen, und die Städte, welche noch Schiwierigfeit machten, den. übrigen) Mitglied 
„beyzutreten ſelbſt durch das Anbieten eine — zu berufen, verge Deine 
„Einigkeit zur bewegen geſucht; fo hätten: fie. endlich beſchloſſen, die von — 
„National⸗Synode, als etwas. mie der hoͤchſten Gewalt und den Rechten der. A 


„hung des: Punkts von dem Gottesdienfte in öffentlichem Drucke befanne zu 
„sandfchaften „ welche bie National. Synode verlangenbätten, Gegenvorftellung t 
„die vorigen Schluͤſſe mit aller Maͤßigung und Vorſicht ‚beobachten zu la ku d 


„au welchem Ende den Obrigkeiten der Städte, vorläufig, und. bis etwas anderes‘p 
„den Ständen befchloffen würde, aufgetragen, und: ihnen, im: Nothfalle, Gewalt >. 9 
„ben würde, mehr. Kriegsvolf zu ihrer Sicherheit und Hinderung der. Tpärlichfeiten ar 


1 „nehmen; ;wobey: zugleich ein jeder, der ſich uͤber dasjenige, was die Obrigk iten 


„Städte, kraft dieſes Schluſſes, thun würden, beſchweren moͤgte 
„ſich an Niemand anders als die Stände zu wenden, weil: dasjenige — Be 


„ven ſollte. Endlich beſchloß man, den. Prinzen Moris, die verwitwete 


„den Prinzen Henrich durch eine Beſendung, zu erſuchen, daß fie, zu S Vollikrerun 


dieſes Schluffes, Die Hand bieten mögten u), Diefe Befendung gefchahe an dei dr | 


XV. 
Erklarung 
der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Staͤn⸗ 
de, in dem 
Punkte des 
Gottesdien⸗ 
ſtes. 














Tage. Man verſicherte den Prinzen von der) guten Abſicht des Wels. —— neiſt iĩ 
Städte, die Freyheiten und Rechte bes Landes und den wahren. Egriflichen ref 
Gottesdienft zu erhalten: Der Prinz erfchien hierauf, den folgenden Tag, in 
ſammlung der Holländifchen Stände ‚ um ihre Meynung näher zu Sr, ‚d 
fagte er, in großem Eifer gemeldet worden wäre, und zugleich die Erklärung zu th 
er nicht für gut befände, daß die Stände gegenwärtig aus einander gingen, 
er gehöret hätte, zuthun Willens: wären. Einige antworteten dem Prinzen, = 
Ordnung, und ohne daß eine Umfrage gehan oder ein Schluß gefaßt wurde a ne 
Die Erklärung der Abfichten der Stände in dem Punkte des Gottesdienſt 
ren in dem Schlufle gedacht wird, war. den sten Auguft unterzeichnet, und wart 
öffentlich bekannt gemacht. Sie verficherten in derfelben, daß fie den a 
dienft beftandig handhaben wollten. Sie zeigeten die Gründe an, aus welchen * 
Recht zukaͤme, ——— zu rine ‚ und welche fie roan, DARE Veitrag 
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ie io Sefeeicigen Punften anzubefehlen. Sie gaben auch zu erfennen „daß fie in die _16r7: 
Rational-Synode nicht willigen Eönnten, weil man die Abfiche führete, dafelbft Säge zu 

je heiden, die in der Chriftlichen Kirche unentſchieden gelaffen wären w). Aber zu die- Fünf Städte 
fer Erklärung und dem vorgedachten Entſchluſſe hatten Amfterdam, Enkhuiʒen Edam widerlegen‘ 
und Purmerende nicht ihre Einwilligung gegeben. Im Namen dieſer vier Städte Fam, Ma da 
im Anfange des Herbſtmonats, ein ernſtlicher Wiberfpruch gegen den Schluß der Stände vemSchluffe. 
an das Licht, voorin fie fich fchlechterdingssfür eine National«Synode erfläreten, toorin die 9° 
entftandenen Streitigkeiten abgethan werden könnten x), Die übrigen Abgeordneten 

fuchten von neuem die Stadt Amſterdam, wo die Schlüffe, welche die Bürgermeifter 

und der Rath immer fafferen, nur durch die Meprheit einer oder zrooer Stimmen gemacht 

wurden y), duf andere Gedanken zu bringen. "Man bedienete fid) hiezu der Arbeit des 
Penfionarins de Grot, welcher den Vorfchlag that, „daß man die Streisigfeiten in 

„ein Provincial⸗Synode beyzulegen fuchen, oder, wenn dies nicht gelänge, eine allge: 

„meine Synode, um fie abzuthun, berufen müßte 2).,, Mlein man fabe leicht ‚ daß die 

Sache hiedurd) im die Länge gezogen würde, weil alle auswärtigen Mächte fich nicht fo ges 

fe baden laſſen dürften, in eine folche ‚Synode zu willigen, Es hatten audy die 


| 
| 
Sontraremonftranten eben fo wiele Urſachen, auf eine National-Synode zu dringen, weil fie 
zer ein Synode zu verlangen, wo die Niederlaͤndiſchen Kirchen nur eine Stimme has 



















der Mehrheit der Stimmen verfichert hielten, als die andern harten Weber eine 
b und folglich nicht fo Teiche bewirfen koͤnnten, daß der Schluß der Synode zum Nach⸗ 
le der Remonftranten ausfiele a). Diefe und wp rie Borfchläge waren alfo verge: 
rare blieb bey feiner Meynung. 
Die Antwort an die Stände. von Seeland, worin man Die National-Synobe XVI. 

5 ug b), war ihnen durch Yohann van Duivenvoorde, Heren von Duivenvoorde Sefendung 
und Hugo be Groot überbracht. Der letztere hielte bey bieſer Gelegenheit eine Rede, Da Er 
toorin er den legten Schluß ber. Holländifchen Stände vertheidigte. Er chat aud) hernach der Bonske 

ben Seeländern den Vorfehlag, eine allgemeine Synode zu halten c). Allein man blieb 
in — obgleich mie einigem Unterſchiede der een daben, daß eine National | 
Synode gehalten werden muͤßte d). Duivenvoorde und de Groot reiferen auch nach nach Dom 
Dovörecht , um diefe Stade wieder. auf die Seite des Adels und der meiften Städte zu dreht, 
‚bringen. Aber dies war eine vergebliche Arbeit. Auf diefer Reife wurden fie von dem 

zu a in Seeland und zu Dordrecht befchimpfet, und für Arminianer ges 

| ee)» 
Oe Unterdeffen fing: man in verfchiedenen Städten an, eine gewiſſe Anzahl Stadefol- Verfchiedene 


Bat npınepne, wie Jever: in ganz — ge ie. feine achthundere Mann —— 


ausma⸗ foldaten. 


Me) Bäuoarr Memor. Ee Boek, bl. 31. » Dan n fihe fi J 53 Memor. 
| F Refol, Holl. 29 Aug. n Sept. 1617. IX. Boeck, bl.45. u. bep BaaNnprT Il. Deel, 
| ee 191. BAUDART. Memag IX, Boeck, bl. 572. 

e):Zie Notul; Zeel. 14, 7 Aug 1617. bl, 142, 
Zet. P.Hoorts Redev. byBRANDT 143,351. BRANpT,IL Deel, bl, 583. , 

„Deel, bl. 563. d) Notul. Zeel. 19 Aug. 1617. , bl, 159: 
2) Gror. Verantw. Cap. VL bl. 63-68. Branor Il. Deel, bl. 591-620, 

J RANDT II Deel, bl. 568 enz. e) BRANDT Il. Deel, bl, 621, 622. 
a) BRANPT I Deel, bl, 571 
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167. ausmachten £). Es geſchahe zu Harlem, Leiden, Gouda, ‚Rotterdam, Schoo 
Zu Leiden boven und zu Boorn, und vielleicht nod) an einem oder zween anderen — —* su 
werden einie Leiden erboten die Bürgercompagnien fid) doppelte Wacht zu halten, wofern Me die 
ge Sira „ Stabtfoldaten abdanfete. Allein der Math trauete hier den B tcompagnien fo weni 
ie daß er, bald darauf, das Rachhaus mit fkarfen Pallifäben befe ddr ef den: Dire cg 
ien ausgee einen neuen Eid abforderte, und. einige hundert derfelben, die biefen Eid able 
—306 wollten, von den Bürgercompagnren ausſchloß g). Viele von diefn-enewarfen 2 
dungsfehriften, welche nicht von oben nady unten, fondern in einem Cirkel auf Kinien, | 
von dem Mittelpunfte abliefen, unterzeichnet waren, damit. man nicht von fönnte j 
zuerft gefchrieben hatte, Die Gevollmächtigten dieſer Leute, welche man O⸗ oder Ci 
zeichner nannte, wandten fid) bernady ran dem hohen: Rath, worauf bald. hernach 
verwieſen und in das Gefaͤngniß gebracht wurden... Die von den, ompagnien a 
gefchloffene Bürger Famen endlich mit einer Borftellung bey den Holländifchen Stän 
ein, welche ſie zum Gehorfam gegen. ihre Obrigkeit ermabneten und zugleich. bedeute 
das von ihnen nichts Ungebuͤhrliches verlanget worden waͤre. Allein dies geſchahe er 
Sommer des folgenden Jahres h). Zu Delft konnte man ſich wenig auf die ji peo 
nen Soldaten, Die dafelbft in eſatzung lagen, verlaſſen, weil ſie, bey Gelege 
Auflaufes wegen der, Kornaccife i) „dem Rathe nicht bengeftanden hatten,” Es hatte 
eine fremde Perſon, weldje vorgab, von dem Prinzen bevollmächtiger zu fenn, da 
Bürgercompagnien, ohne Borwiffen des Raths, jufammengerufen, HEINIBE DE 
dafür gehalten, daß man hier auch Stadtſoldaten annehmen müßte kds 
wie ich glaube, nicht gefchehen. - Bon zwo Bahnen, die in Schoonhoven lageı 
reits im Jahre 1615 große Unruhe gemefen war 1), glaubete man mehr zu. ) 
hoffen zu haben, weil ſie ſich, ohne Vorwiſſen des Raths, mit Pulver und Ble 
zu nn m). Yn anderen Städten: hatte man auch befondere Urfachen, einen 
befürchten, ober ein Mistrauen auf die Befasung zu feßen. ı 
Öldenbar- +... Der Advocat Oldenbacneveld, der dieſe Anwerbung der aan 6 
neveld reifet ders eifrig. trieb, veifete am ı5ten Yuguft nad) Diane, und von dort nad) Utr 
— — er in eine Krankheit. fiel, die etliche Wochen anbielte, und daher daſelbſt eine. get 
pe ke br: geit blieb, … Man hat nachher geglaubet, daß dieſe Krankheit m ein Vorwand gero 
glaubet, auch und daß er nad) Uerecht gereiſet fey, um auch dort bie Anwerbung der Stadtfold 
Stadtſolda⸗ befördern ne, Aber er hat den Arzt genannt , der ihn bedienet hat 0). Weil er jet 
ten amverben zu der Zeit, da die Stadtfoldaten angenommen wurden, in Utrecht wars fo ifke 
au 2 wahrſcheinlich, daß man ihn wegen dieſer Sache zu Rathe gezogen habe: rs 
Herren ‚die Damals im Stifte am Ruder ſaßen, —— mit dem? 
— Sachen zu fprechen pflegten, als auch, weil der Secretaͤr der Litrecheife 
* Gille van Ledenber g, * geſagt bt, eid ber —— der Sanen ov 
— cent 
bald 11 —J— * BR u oe 
"a — Vegan. Cap. XIX. * 231. D en 1 Deel, bu a J zo. 
“e) VAN BEN SANDE VI.‚Boeck, bl. 79. m) GROT, Verantw. Cap. 3 
h) Uv TENs og. bl. 887 - 889, 905 Enz. — J BAupArT. Memot. 



























FRICLAND) bl 940. Gror. Vetantw. — EN Ree 
Cap. XIX. bl. art: BrAnpr I. Deel, bl. jor. ha om 242 ie 
i) ©. dhen B. XXXVI. $. XXV: Y_ bl, 139. 


k) Zie Gror. Verantw. Cap. XIX, bl. 230. 
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| venten bekannt gentacht, und von ihm gebilliget worden ſey. Eben diefer. Ledenberg, 1617. 
durch beffen Hände die wichtigften Sachen zen batte, auf die aus dem Haag und an= Es gefchichee 
‚deren Dreen wegen der in verfchiedenen Hofändifchen Städten entftandenen und befürchte auf Leden: 
en Empörungen p), eingelaufene Nachrichten, den Borfchlag gethan, in Utrecht aud) —— Vor⸗ 
Stadtſoldaten anzunehmen. Und zween Tage hernach beſchloſſen es die Stände am 28ſten lag. 

Auguſt alten, d. i. den zten Herbftmonat neuen Kalenders. Der Stadtrarh willigte an 

demſelben Tage in diefen Schluß. Man fand vorerft für gut, fehshundere Mann anzuz 

‚nehmen q), ohne hiebey, wie von verfchiedenen Mitgliedern der Verſammlung nachher 

verſichert worden, eine andere Abficht, als die Erhaltung der Ruhe in dem Staate und 

‚die Befchügung der gegenwärtigen, Regierung, zu haben. Es war auch in dem Eide, 

Den die Stadefoldaten bun. mußten, enthalten, daß fie verfpraden: Gegen diejenigen, 

welche die Landfchaft Litrecht, in Kirchen⸗ oder weltlichen Sachen beuniubigen 

‚wurden, und wider alle andere Seinde des gemeinen Landes zu dienen r). 
Socolchergeſtalt ward in und außerhalb Hollands, in Gleichförmigkeit des von „ XV. 
den Holländifchen Ständen am sten Auguft gefaßten Entſchluſſes, verfahren. Dasje- lei Te 
mige, was darin in Anfehung der Gerichtshöfe gefage war, hatte diefe Uvfache. Dem pohen Kathe 
hohen Mathe und dem Hofe von Holland hatten, entweder wegen des Einfluffes, wel- und demHofe 
chen der Prinz auf Diefe zween Gerichtshöfe hatte, oder aus anderen Urfachen, die Echlüffe von sol: 
nicht gefallen, Die zu Beförderung des Kirchenfriedens von den Ständen oder der größeren land. 

Anzahl verfelben gemache waren. Dieſes ging fo weit, daß fie zumeilen diejenigen gez 

hüget hatten, welche zu folge diefen Schlüffen von den Obrigfeiten der Städte von dem 
Mredigtamte äbgefeger oder auf eine andere Weife geftrafet worden waren. Man hatte Unruhe zu 
blevon unlängft ein merkwuͤrdiges Benfpiel gefehen, welches Harlem betraf. Als der BParlem. 
Stabtrath die Kirchenordnung von dem Jahre 1591 einführen wollte, und zufolge derfels 

"ben im Jahre 1615 einen Prediger berufen: hatte: fo war dadurch) ein fo großes Misvers 
gnuͤgen unter wielen. Contravemonftrantifchen Mitgliedern der Gemeine erreget worden, 
daß faum die Gewalt der Stände hinlänglich war, es auf Furze Zeit zu ftillen s). Wie 
das Klagen hernach wieder anfing, beſchloß man einige Stadrfoldaten anzunehmen, und 
‚forderte zugleich den Bürgercompagnien einen neuen Eid ab. Elias Chriftiansfohn, 
‚ein Bortenwirker, der fehr eifrig Contraremonftrantifch war, weigerte fid) diefen Eid abs 
zulegen, worauf er von der Compagnie ausgefchloffen und auf Monatgeld gefeget ward, 
‚welches er nicht bezahlen wollte. Abraham de Blok machte, um diefe Zeit, dem Ra—⸗ 
the auch vielen Verdruß, weil er von einem Schöppen der Stade übel gefprochen hatte, 
ne die Befchuldigung zu beweifen oder zurück zu nehmen, Dieſe beiden Seute wurden, 
förmlichen Nechtsgang, von den Bürgermeiftern auf zwölf Jahre aus der Stadt 
wwiefen. Hierauf beriefen fie fich auf den hohen Rath, welcher die Berufung annahm, 
md den Stadtrath vorladen liefs, auch befahl mit Vollſtreckung des Urtheils einzuhalten. 
As de Blok hernach wieder in die Stadt fam, fo ward er gerichtlich wegen der Gelos 
afe verfolger, die er durch Verlegung — * nge verwirket batte, aber von dem , 























a ee b 3 | hoben 
op) Verclaringe van Ledenb. d. 27 Aug. ı68. ?) Vercl. van Roetert van Lanscroon Cap. 
o Ver. M S. eener Comp. Waardgeld. van 27 Aug. 1618. 


sq) Extr. uit de Refol. der Staat, en des ouden Styl. MS, 
Be van Utr, van 26 en 28-Aug. 1617. MS. s) Uy TENBOG, ‚bl. 791-798 TRIG- 
ehe auch Gro Tr, Verantw. Cap. XIX, bl.229. LAND, bl. 8ar- 334. 
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1617. hohen Mathe durch neue Befehle geſchuͤtzet. Die bevollmaͤchtigten Raͤthe d de Es 
hoben Rathe ſchriftlich an, daf derfelbe fid) der Erkenntniß in Rechtshändeln, ‚die den — 
Abſichten der Stände zuwider wäre, enthalten: mögte. An den Hof von Solland, | = 
Streitigkeit ſich zu dieſer Zeit in eine gewiſſe Sache zu Nieuwkoop gemenget hatte, wo man, 3 
zu Ylieuwz Urſache, wie geglaubet ward, beſondere Berfammlungen gehalten ‚ ergingen vergleich 
koop. Schreiben t). Die Harlemiſche Sache waͤrete noch bis in das: folgende Jahr, iR 
Stände waren der Meynung, daß die Acten ihnen eingeliefert werden müßten, vd 
hohe Rath fuhr dem ungeachtet in der Sache fort, thac einen Ausfpruch rider: den 
zu Harlem, und befahl dem Pedell, denfelben zur Vollſtreckung zu bringen. R R 
welcher von der größeren Anzahl. der Stände gefchüger ward, erflärete — — 
ſpruͤche des hoben Rathes für ungültig und unkraͤftig, und wiederholete das 1 (‚u 
durch die beiden Bürger aus der Stadt verwiefen waren ‚unter Androhung (weer © 
fen u) Hiemit blieb- die Sache bis zur Veränderung des Stadtraths liegen. . 
chen Mishelligfeiten,, ob fie gleich von Feiner fo wichtigen Folge waren, hatte man f 
täglich mic den Gerichtshöfen. Und dadurd) war: die Mehrheit der Stände bewog nn [ 
den, in ihrem Schluffe vom sten Auguft, die Klagen über. das durch * luͤſſe v 
anlaſſete gerichtliche Verfahren vor ihre Verſammlung zu ziehen. td 
Bier Städte Allein die vier Städte: Amfterdam, Enkhuizen, Ebamınd } Yurmeren 
vertheidigen taten, im Anfange des Herbftmonats, den beiden Gerichtshöfen die Erklärung, d 
die Gericht: gebachte Schluß ohne ihre Einroilligung gemacht wäre, und daß, wie fie date 9 
Pe Ben, allen Klägern der ordentliche Weg Nechtens offen ſtehen müßte. Durch dieſe E 
Stände, der vier Städte befam der Schluß der Stände einen gewaltigen Stof. ‘er bebe af 
Der hohe oder eigentlich fechs Mitglieder deffelben, welche damals die Berfammlung ausmadyter 
Rath be- beſchloß folden nicht zu beobachten. Der Rath Rombout Begerbeets und einige 
fehließt Den dere hatten jedoch in diefen Entfchluß nicht gewilliget. Hogerbeets hatte, er 
* richt her, mit dem Prinzen, der in den Rath gefommen war, davon gefprochen. Er 
dr — demſelben: „daß er dort nicht gegenwaͤrtig ſeyn koͤnnte, wo man die Gewalt & . 
ten. „von Holland, die er für feine hohe Dbrigfeit hielte, in Zweifel ziehen wolle; 4 > 
Prinz antwortete, daß er die Stände auch dafür erfennere; aber daß n | 
der wohl hören Eönnte, Hierauf waren gegen den Stadtrath zu Harlem ve 
Raͤthen fehwere Befchuldigungen angebracht worden, Man behauptete —* af 
Stände feine Macht noch Wiflenfchaft hätten in Rechtshändeln zu ſprechen. fein « 
gerbeets that zum andern Male die Erflärung, daß er fid) nad) dem in der 2 
lung der Stände durch die Mehrheit der Stimmen gefaßten und dem hoben R 
dem Hofe von Holland zugefandten Schlufle richten wollte: » Dies half jedod 
Das Anfehen der Stände oder der Mehrheit unter denenfelben war ſchon fo- eig 
daß eine Mehrheit der Mitglieder des hohen Raths fic) ihnen zu widerfeßen unt 
* —— „ Hnterdeffen verurfadyten dieſer und andere dergleichen Vorfälle ein fo großes Misvere 
ne niater. ben Hogerbeets, daß er fid) Furz darauf entſchioß, das Amt eines Mr 
um Venfiona: den, welches er zuvor befleidet hatte, auf den Antrag des Bürgermeifters Vrank va 
rius zu Rei: Torenvliet ‚ wieder — v). 
den. Eh ale ) ttle na 
t) Refol. Holl. 27 Sept. 3 Oftob. 17 Nov, v) R. HocrerBEE rs Mem. bey Bran Tr 
30 Dec. 1617 bl. 198, 203 &c. 229, 262. II. Deel, bl.662-666.- Siehe auch Refol. Holl 
u) BRANDT II. Deel, bl. 647, 651-662, « 3 Nov, 16 Dec. 1617. bl, 228-336. ziek — 
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Mittlerweile nahm aud) der Unwille unter den Hollaͤndiſchen Staͤnden zu. Am⸗ 
res Enkhuizen, Edam, und Purmerende erklaͤreten ſich wider den Entſchluß 
Stadtſoldaten, auf Koſten des Landes, zu einer Zeit anzunehmen, da man, ſagten ſie, 
das ordentliche Kriegsvolk kaum bezahlen konnte. Dordrecht war hierin mit den vier 
‚Städten einig. Dieſe hielten oft befondere Verſammlungen in dem Haag. Aber dies y 
jaten auch die anderen Städte, fo daß bey nahe eine Trennnng in der Berfammlung Be 
Hollaͤndiſchen Stände entfkund. Acht Städte: Harlem, Leiden, Gouda, Kotters 
am, Driel, Schoonhoven, Altınaar und goorn, ſtelleten eine Vertheidigung des 
Schluffes vom 4 Auguft an das Sicht. Sie war im Namen der Stände abgefaßt. Man 
hielt es in devfelben für etwas feltfames, daß die vier Städte, welche, in ihren eigenen 
„Rathsverfammlungen,, über vorfallende Streitigfeiten, durch Die Mehrheit der Stim: 
„sen, Schluͤſſe abfaffeten, nicht zugeben wollten, daß folches auch in der Berfammlung 
„der Stände geſchaͤhe. Man ließe es hingehen ‚ daß fie die durch eine Mehrheit der 
‚Stimmen gemachten Schlüffe, bey ihnen, nicht vollſtrecken ließen: aber daß fie, ats die 
swenigften an der Zahl, die Mehrheie nörhigen wollten, ihrem Gutachten, in ihren Stads 
——— — ‚wäre ganz unertraͤglich.Allein Amſterdam und andere ſagten, „daß 
| ich die fünf Artikel nicht auf dringen laffen müßte, fo, wie, ihrer Meynung nad), die 
ten Mitglieder zu chun fuchten, und daß noch weniger zu verftatten wäre, unter 
dem Vorwande derfelben , freinde Lehren zu Entegrung des veformirten Glaubens 
ven w). 
er ie diefem Gezaͤnke befand Prinz Moritz für qut, der Partey, die er beſchuͤ⸗ 
e, durch Thätlichkeiten Much zu machen. In Driel fing man, um diefe Zeit, an, fo 























es verſprechen müßte, den Rath und die Öffentlichen Plâbe zu befhügen. Wärend 
Berathſchlagung x), oder, wie andere erzählen y), und wie es auch wahrfcheinli- 
wife, nachdem die gevollmächtigten Raͤthe, Ruikhaver und Weerman ‚ die Beſa⸗ 
tzung ſchwoͤren laſſen, daß ſie den Hollaͤndiſchen Staͤnden, und in derſelben 
Abrwefenfeit, ‘den bevollmächtigten Raͤthen und dem Stadtrathe getreu feyn, und die 
Kirchen‘ und öffentlichen Pläge gegen Gewalt beſchuͤtzen wollten 2), veifete der Drinz, in 
efellfchaft feines Bruders, Friederich Henrichs, ploͤtzlich in der Nacht auf den 2often 
es $ erbſtmonats ‚ nad Briel a). Nachdem er daſelbſt angekommen war ließ er zwo 
ab volkes, von denen bie eine dem Mathe fehr unangenehm war, in die Stadt 
üche an batte einen Auffchub, wegen diefer Vermehrung der Befabung, gefucht, 

— daß die zwo Fahnen auch verſprechen moͤgten, den Rath zu beſchuͤtzen. 
fein der Prinz befand Feines von beiden für gut. Zur Urſache dieſer Verſtaͤrkung der 
Befabung zu Driel führete er hernach an, daß, nachdem er gehörer hätte, daß man 


Me... 
Soße Unei⸗ 
ae. inter 

den Hollaͤn⸗ 
‘lii kg 


XVIII. 


Prinz Mo⸗ 
vis verſtaͤrkt 
einen Aufruhr zu befürchten, daß man in Er wägung zog, ob man mehr Seute zu Vers pie Befagung 
g der Stadtwache annehmen, oder um einige Bahnen Kriegsvolk anfuchen follte, in Briel. 


dafelbft Stadtfoldaten annehmen wollte, welches er für ungebuͤhrlich hielte, er folches auf Gerüchte 






Re. Mem. IX. Boeck, bl. 6. z) Notul Zeel. 14 Aug. 1617. bl. 139, 140, 
ND T I. Deel, bl. 625-630. 236. Branor Il. Deel, bl. 596. 

1 Grorrvs Verantw. Cap. XIX, bl. * a) Refol. Holl. 29 Sept. 1617. bl. 200. 
y) Zie UyYTENBog. bl. gu. 





sdiefe Weife hätte verhindern wollen. Unter dem Bolfe ward ausgeftreuet, dag Ol⸗ zum er 
barneveld die Stadt den Spaniern verrathen haͤtte, und daß ſie ihnen ſchon uͤber— borduring 
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_1617-_ geben ſeyn würde, wofern der Prinz folches nicht durch feine Wachfamfeit — Si b) - 
Zu eben der Zeit ging ein Gerüchte herum, dap Vliffingen, auf Beranftaltung des 2 
vocaten, an einer-gewiffen Seite offen ftünde, damit e8 defto leichter von den Spanien 
eingenommen werden Fönnte c). Der gemeine Mann ward durch diefe Gerüchte née . 
halten, die bey verftändigen Leuten feinen Eingang fanden, Unterdeſſen hatte das ( 
fpräche von des Prinzen Vorhaben Driel zu befegen, ſchon einige Wochen zuvor Geleg 
heit gegeben, daß man ibn mie dem Grafen von Leiceſter verglichen und gefage Bi 
daß er ſich Meifter von dem Sande zu machen fuchte, Ex verficherte jedoch, daß er fold) 
nicht gedacht, fondern, im Gegentheile, bey allen feinen Handlungen die a 
hätte, dem Staate, nad dem Inhalte feiner Beſtallung, zu dienen d). In Drie 
es feitdem fo uneuhig, daß durch die Mehrheit der Stände, im Venner des f 
Vabres, befchloffen ward, die Befehlshaber der Beſatzung ſchriftlich —— 
das Anſehen des Raths Gandgaben, und Die Einnahme der Kirchen oder anderer d 
chen Pläge verhindern follten ce). - : 
Unterhaus Die gefammten Stände handelten mittlerweile in ihrer Verfammlung we 
fungen voer DU haltenden Mational-Synode, da man inzwiſchen i in der Berfammlung der H 
gen Haltung Stände befchäfftiger war, die Sachen zu einer Provincial:Synode Sen 
einer Ratio: Landfchaften, Geldern, Seeland f), Srisland und Bröningen mit den Omn 
nal: oder den fuchten die National-Synode von den gefammten Ständen, durch bie Mehr geit | 
—— Stimmen, beſchließen zu laſſen: wogegen die meiſten Hollandiſchen Abgeord een 
Synode. Meynung waren, daß ihnen Feine Synode, wider ihren Willen, aufgedrungen w 
fônnte; weil eine jede Sandfchaft, kraft des dreyzehenten Artifels der Utvechtifdjen Ber 
gung, von dem Jahre 1579, die Einrichtung der den Gortesdienft betreffender 5 
ſich felbft vorbehalten hatte. Lirrecht und die meiften Stimmen von aren 
mit Holland einig. Aber alle Gelderiſchen Abgeordneten waren nicht — 
Meynung mit den drey übrigen Landſchaften. Man hatte in dieſer Landſchaft blof d 
die Mehrheit der Stimmen die National-Synode befchloffen. Weil aber die 
Sandfchaften ihre Stimmen für die Synode gaben; fo fuhr man in der — 
ſammlung der Staͤnde fort, Zubereitungen zu derſelben zu machen. Diefem wen jet 
von wegen der Stände von Holland, Utrecht und Overyſſel ernftlich w 
Aber gegen Diefen Widerfpruch ließen Dordrecht, Amfterdsm, than, 
und Durmerende einen andern ín der allgemeinen Verſammlung der Stände, i * 
tocolle verzeichnen. Von der andern Seite thaten daſelbſt Chriſtoph Wiee 
germeiſter von Nimegen, und Henrich van Brienen, Abgeordneter Des Due 
der Velau, die Erflärung, daß fie feinen Befehl hätten die Synode, wider Zollands 
Willen , durchzutreiben. Dieſe verſchiedenen Erklärungen der Abgeordnefen ein J 
ſchaft, in der allgemeinen Verſammlung der Staͤnde, waren der ordentlichen A rungs⸗ 
form Bpider ‚ nach welcher eine * Landſchaft hier nur eine Stimme bat ill Allein 
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_ ward damals unordentlich abgehandelt. Den riten des Wintermonats ward der Ent _ 1617. 
_ tourf zu der zu haltenden National» Synode durch die Mehrheit der Stimmen, in der alf- 
gemeinen Berfammlung der Stände, feftgefeger, und hernach Dordrecht zu dem Drre, Dordrecht 
bo die Synode gehalten werden follte, ernannt, Es wurden darauf auch Briefe, durch wird zu dem 
peldje man einige auswärtige, Mächte erfuchte einige Gevollmaͤchtigte ihrer Kirchen der Drts, wo die 
Synode beywohnen zu laffen, und die Nusfchreiben an. die befonderen Landfchaften ent» Ben! 
fen, Allein wärend der Zeit, da diefe Briefe verlefen wurden, gingen die Holländi- Batte —J- 
it Abgeordneten, bis auf einen (1), imgleichen die von Utrecht und Overyſſel, und den ſoll, er— 
zween aus Geldern aus der Verſammlung weg. Von wegen Hollands und der nannt. 
zwo anderen Landſchaften ward den folgenden Tag in dem Protocoll verzeichnet, „daß 
| „man dasjenige, was den vorigen Tag in Kirchenfachen abgehandelt wäre, für ungültig 
„und unkräftig bielte. ,, — Die zween Gelderifcher Abgeordneten bejeugeten aud), ‚daß fie 
sen ihrer erſten Meynung blieben g). ‚Aber aus Overyſſel waren, fhon im Weinmona⸗ 
eGevollmaͤchtigte von Deventer und den Kleinen Städten Haſſelt und Dollenhove, die 
Feine Stimme auf dem Landtage batten, in der allgemeinen Berfammlung der Stände ere 

ten, und batten fid) für eine National: Synode, gegen die Meynung der meiften Gliez 

"ihrer. Sandfchaften erklaͤret h). Alles diefes gab der gegenwärtigen Regierung eine fo 

perwiert Geftalt, daß man nichts als Trennungen unter den. Sandfchaften und unter den 
gliedern einer jeden befonderen Sandfchaft, dem Anſehen nach, erwarten Fonnte, Die Schlechte 

n Remonftranten fagten auch, feit einiger Zeit, vorher, daß man die Synode halten Hoffnung 
be, follte aud) die ganze gegenwärtige Regierung dadurch verändert werden, woraus fe der Remon: 
«anders als die Unterdrückung ihrer Partey erwarten konnten. Uitenbogaard i in: een ur 
Daher: die Seinigen zu bewegen gefucht, daß fie zu der Synode, ſo wie fie Mer 
remonſtranten verlanget würde, ihre Einwilligung geben mögten. Erx ges Gefpraͤ 
ti — berde; biefes dem Advocaten zu bedeuten und ihm vorzuftellen, daß, * zwiſchen 
wenn man in die Synode ſchlechthin willigte, man Feine Veränderung der Regierung zu dem Advoca⸗ 
fürchten hätte, und mehrere Hoffnung bebielte, die Sache ver Remonftranten, dermaleinft au — —* 
wieder hergeſtellet zu ſehen, wenn ſie auch gleich i inder Synode verurtheilee würde. Allein ee 
die meiften Remonftranten waren der Meynung, daß man nichts befürdern helfen müßte, 
. welches, ‚wie fie glaubeten, zur Unterdrückung der Wahrheit gereichen koͤnnte. Und Dis 
Benbarneveld hatte Uitenbogaarden geantwortet: Wollet ihr die Rechte des 
Landes weggeben 3 ich nicht i). Es ſchien alſo, daß man die Synode entweder wi- 
der den Willen derjenigen Stände und Städte, die anderer Meynung waren, durchtreiben, 
oder die Einförmigfeit, durch eine Veränderung der Negierung, fuchen müßte, Das erfte 
_® hrlich, und würde vieles zu Geringſchaͤtzung der hdi der Synode bey: getragen 
I zi J „Cs ward alfo das hee befchloffem, — 
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zZ. UYTENBOG. bl.865. enz. BRANDT Dagreg. op 9 April 1617. by BRANDT IE 
eel, bl. 632-638, Deel bl. 640. 

ke 5 ij: BRANDT U. Deel, bl. 638. 


(2) Gerrit Jacob Mirfen, we kön wegen —— unter den FRE Raͤthen 
"ef ers Stimme hatte. ki 
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1607. Allein, ehe es hiezu Fam, wurden von beiden, Seiten ——— 
GEN — um die Mitglieder der geſammten Staͤnde und der r 
Der Engli⸗ zur Uebereinſtimmung zu bringen. Auf. der Seite der wier Sandfchaften fiche na 
ſche Gefande National ⸗ Synode, durch Beyſtand des Königs von Großbritannien , der dazu tie 
Aap dp befördern; und fein Gefandrer, Dudlei Carleton, bielte am 6ten des —— 
Kedezu der Der allgemeinen Verſammlung der Ständer, eine Nede, worin er | „benL 
Synode. „monſtrantiſchen Lehre nicht höher als in die Zeit des Arminius — 
„monftranten für Anhänger der reinen alten Lehre erklaͤrete, die durch Sei, 
„durch die Mehrheit der Stinunen gemacht wären, geplaget, unterdrückt und zur ? 
„rung, der man den verhaften Namen der Trennung und des Aufruhrs — 
„gen wuͤrden. Berner hielte ev dafür, „Daß die Utrechtiſche Peceinig 
„Gottesdienfte gegrimdet mare; und der Artilel, wodurch einer jeden Landſchaft 
„gelaffen worden wegen des Gottesdienſtes Einrichtungen zu machen, zi et A a; Me) 
„nung nach, allein auf die Erhaltung der veinen Lehre, nicht auf die Einführung ne en 6 > 4 
be, And weil die Streitigfeiten in verfehiedene Sandfchaften eingedrungen 5 
EE, „daß fie nicht durch eine Provincial fondern durch eine National» Spnade gef 
„werden müßten, deren Zufammenrufung er den Ständen, im Namen feines $ * 
(enn er loft war, wie man glauber, mehr ber Mepmmg der Remonftranten, « | als ib | 
Antwort der enge, hugen k) „ernftlich empfahl D., Weit: bie Del Stände « 
Solländie - die meiften Mitglieder derfelben ſich durch diefe Hede getroffen fanden; fo: vertheibigt 
| aut De fie ihre Schluͤſſe freymuͤthig, und ftelleten dem Gefandten vor, * ver 8 vieg gegen. 
„Spanien, die Urfache der Utrechtiſchen Vereinigung, nicht wegen des 
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+ „fondern wegen Verlegung der Freyheiten und Vorrechte angefangen « unter vels — 
„hen das Recht einer jeden Sandfchaft in Kirchenſachen Einrichtungen zu mach Mal om | 
„geringften wäre, Unter dieſem Rechte begriffen fie auch die Oeroale une | zige K on 


„henftrafen zu ver in dern, Kirchendiener ein- und abzufegen, fid) gegen inneelie je und a e 
„waͤrtige Gewalt rheit zu verſchaffen und zu verhuͤten, daß die Gerich * Befe 

„wider bie Schluͤſſe der Stände ausfertigten. Die Beobachtung biefer € 
„fie, zufolge dem von Semer Großbritannifehen Majeftär ihnen zuvor 
„noch für das befte Mittel die Eintracht in der Kirche zu befördern, Die 
ode wäre bierzu, ihrer Meynung nach, fo wohl als die Entſcheidung ri 
„ganz unnuͤtz. Sie hielten aud) dafür, Daß diefe Synode — re die a v 
„ſchaften nicht aufgedrungen werden koͤnnte m). . 


Widerle⸗ Allein außer dieſer Antwort ward on Rebe Ach in ment chrift 

gung der detlegt, welde, ohne den Namen des‘ erfaffe te, im Wintermonate, ; dem % 

Rede ded Ger der Wagſchale, heraus fam. Der Gefandte ward dadurch febr aufge — — 

andten. nig ſelbſt ſchrieb deswegen an die geſammten Staͤnde, die endlich, wiewohl ohne’ €: Cin we 
gung der Landfehaften Holland, Utrecht und. Overpffel die Wagſchale verboten, unt WO 
taufend Gulden demjenigen, der den — /i ſechs den — * — weicher ben Deus 
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fer entdecken würde, verſprachen. Aber die Verordnung, wodurch dieſes Verbot ger 1617. 
ſchahe, ward in verſchiedenen Städten nicht abgekuͤndiget. Einige ſtelleten hernach eine 
ſcharfe Unterſuchung wegen des Verfaſſers an, doch) ohne ihn ausfündig zu machen n). 
Der Secretâr der Utrechtiſchen Stände Billie van Ledenberg Fam in Verdacht, daf 
ser an diefem MWerfchen gearbeitet hätte o)s aber nachgehends hat man erfahren, daß 
| Be Taurinus, Nemonftrantifcher Prediger zu Utrecht, die Wagſchale gefchrie- 
ben babe p). A BIC | Uk 


Der Franzöfifche Gefandfe, Herr von Maurier, hielte am zten des Winter- XXI. 
monats, in der allgemeinen Verfammlung der Stände, eine Rede, welche, ohne dap Rede ded 
"darin einer Synode gedacht ward, unter andern eine Ermahnung zur Einigkeit euchielte, Zu 
“umd alfo beide Parteyen gleich anging, wiewohl fie jedoch mehr zum Bortheite der Res kunden 

monſtranten ausgelegt ward q). Etwas hernach hielte er eine gleiche Rede in der Ber- Maurier, 

| ſammlung der Strände von Holland, worin er anrieth, die Entſcheidung der gegenwaͤrti⸗ worin er die 

gen Ekreitigkeiten fo fange aufzufchieben, bis man mit mehrer Gelaffenheit davon würde Einigkeit ans 

 urtheilen Fönnen : welches alles war, was von Seiten der meiften Mitglieder verlanget kath. 
wurde r). Allein Frankreichs Rath fand ißo bey den meiften Landſchaften, bey einigen 

- Stâbdten in Holland und bey dem Prinzen Moritz viel weniger Eingang, als zur «Zeit 

Zenrich des Vierten, Der König war jung, und feine Staatsdiener fuchten ihre eigene 

Vorctheile mehr als die Ehre des Königreichs s). Man hatte bier aud) igo Srankreichs 
Freundſchaft nicht fo noͤthig, als in Kriegszeiten. In der Nacht nach dem 26ften des Prinz Mo⸗ 

_ Wintermonats reifete Prinz Moris, in der Stille, aus dem Haag, um einige Hol vig reifer 

i Tändifche Städte in Perfon zur Einwilligung in die National- Synode zu bewegen, Won Nach einigen 

ei ‚bevorftehenden Reife, aber nicht von der Abficht verfelben, hatte man zu Leiden Stäbten. 

9 achricht bekommen. Man beſorgete daher, daß er die Stadtſoldaten abdanken, und wie Beſorgniß 





unlaͤngſt in Briel geſchehen war, anderes Kriegsvolk in die Stadt legen würde, woraus zu Zeiven. 
eine Veränderung in dem Mathe vorher verfündiget ward. Man fand alfo, in Beyſeyn 
des Penfionarius Hogerbeets, der jedoch damals der Stadt noch nicht den Eid geſchwo— 
ren batte, für gut, die Bürger ohne Trommelfchlag in die Waffen zu bringen, die Schlag- 
"uhr gegen die Morgenftunde aufzuhalten, und die Thore nicht frühe zu öffnen, auch den 
Prinzen, fo bald nähere Nachricht von feiner Ankunft einlaufen würde, durch Abgeordnete 
hu erſuchen, daß er Leiden für diesmal nicht mit feinem Beſuche beehren mògee. End» 
lich beſchloß man die benachbarten Städte, Harlem, Gouda und Woerden von des 
Prinzen Reife zu unterrichten, damit fie gleichfalls auf ihrer Hut feyn mögten. Allein 
dieſe Borforge war vergebens. Der Prinz reifete nach Delft, und ferner nad) Schier J 
dam, Botterdam, Dordrecht und Gorinchem. In allen dieſen Städten ermahnete 
Er die Obrigkeiten in die National⸗Synode zu willigen. Er vertheidigte auch das Bee 
tragen der Gerichtshöfe, welche Befehle — Schluͤſſe der Staͤnde ausgefertiget hat⸗ 
IR KCE 2 ten, 


3 | n) UYTENBOG, bl. 859 etc. q) Zie BRANDT II. Deel, bl, 643. 
156) Interrog. vant Suylefteyn. Art. LXXXIHM. - — vl 
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Ey IL; M. S. — BRANDS IL. «Deel, bl, 673. ’ « 
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1617. ten. Ferner drang er auf die Abdanfung der Stabrfoldaten, die in einigen Städten ange⸗ 
De Prinzen nommen waren t), Alle diefe Sachen hatte er auch in einem Echreiben, das er an 
Schreiben. dem 26ften des Wintermonats an die Holländifchen Städte abgelaffen hatte, berü 
* die Staͤd Darin beklagte er ſich zugleich, „dap man hie und da zur Verkleinerung der Gewalt, die — 

5 „er allezeit über das Kriegsvolf gehabt und haben müßte, den Befaßungen neue Verſpre⸗ 

„hungen abgefordert hätte; welches er nicht verdienet zu haben glaubete, ob er gleich 
| „fen nngeachtet in feiner Treue gegen den Staat beharren würde u). 0. 
uneinigkeit Der Prinz hatte dieſe Reiſe und das gedachte Schreiben, gegen Die Zeit i 
unter den wöhnlichen Berfammlung der Holländifchen Stände, die nun bevorftund, und in n 
Städten wer ger Punkt von der Synode und andere mehr. in Vortrag kommen follten, für nöt 



























gen des Und: halten … Mittlerrseile hatten bie Abgevroneten von: Umfterdam, SEnkbuizen, 
hi erder ih ete er Len —43 MOTD) EDS), 
Ken, und Durmerende ie bevolmaciten. Räte, weldhe mic dem Cunwurfe deed 
ge in Bol. bens befchäfftiget waren, erſuchet, in demfelben einige Punfte, welche den Streit 
tand, einigen Städten und den. Gerichtshöfen, bie Annehmung der Stadtfoldaten 
vorläufige Verfügungen wegen der Uebung des veformirten Gottesdienftes an. verfi 
Oertern betvafen, zu ſetzen. Allein die Abgeordneten der Städte Harlem, Leid en, Gou⸗ 
da, Votterdam/ Schoonhoven, Driel, Alkmaar und Hoorn, bie von iefe n Anfüs 

„chen Nachricht bekommen hatten, verlangeten, Daß man biefe Sachen, weil fie, ihrer 
nung nad), mit den Freyheiten des: Landes und. der Gewalt der Stände: r 
„könnten, aus dem Yusfchreiben weglaffen ſollte. Dordrecht hingegen hielt 
man den vier Städten vwillfahren müßte, Die bevollmachtigten Nähe, w 
vernommen batten, daß der Prinz, die von den vier Städten vorgefdylagen 
gebilfiget und. verfchiedenen Städten angepriefen hätte, fandten fie den. 9 

ne Berfammlung, nebft den von den adt Städten. dagegen gemachten Ann 

Der Wvo: Die Stände verfammleten fid) hierauf den Sten des Chriſtmonats. Der A 
cat ſucht Die harneveld, der vor einigen Wochen nad) dem Haag zuruͤckgekommen war 
—— Verſammlung, fo tie ev vorher öfters gethan harte, um die Entlaſſung von | 
Bedienun, mungen, und berief fid) dabep auf fein hohes Alter und Schwachheit; , aber. 


Flat 


gen verge- durchgehends dafür, daß man. feiner Dienfte nicht, entbehren Fönnte w). Er ließ 


bend. bewegen, darin noch ferner zu bleiben... % 9 ar OI ok 
XXIL ” Mls die fünf Städte, Dordrecht, Amfterdam, Enkhuizen, Edam und 


Vorſchlag merende fahen, daß die übrigen Mitglieder zur Berufung einer Provincial Synode 
berfunf neigt wären ; fo thaten ſie den Borfchlag, „daß die Stände: biefelbe ausfchreibe 
en, „ten, wofeen fie zugleich ‚in die Haltung einer National - Synode willigen, zut el 
ode. pneu erft in Der Berfammilang der Holândifthen Stäbe durchgefepen, und permad) 
„in der Berfammlung dev geſammten Stände feſtgeſetzet werden ſollte ·  Soldjerge 

Ein anderer glaubeten fie ‚\den ‚meiften "Mitgliedern fich etwas genaͤhert zu haben. Allein di 
Borfhlag. hernach einen andern Borfdlag. Sie verlangeten, „daß man eine Provincial: S 


REN ad kian 
ras doode te 


t) BAUDART Memor; IX, Bock, bl, 97. TRIGLAND, bl; 981. BRANDT II, Deel 


N BRANDT I. Deel bl. 666, 667, - … ER bl, GE 2q02 Da er J Re — 
u) Man ſehe das Schreiben bey BRANDT _ w) Refol. Holl. 13 Dec. 1617. bl 
HL Diel „Bl; OOB: 5 25° BRAND r IL Deels bl, 673.” ° ke 


v) Refol. Holl, 3t Nov. 1617. bl. 233. ged 


Acht und dreyßigſtes Buch. Je 389 


Zuſammenrufen follte, nicht um dafelbft die Streitigkeiten zu entfcheiden, fondern eine gez 1617. 

_ „roiffe Richtſchnur zu beftimmen, nad) welcher man fich unter einander, zufolge den gefaß- 

ten Schlüffen dulden Fönnte,,, Aber man Fonnte darüber nicht einig werden. Die 

| Städte, welche für die National» Synode eiferten, wurden in kurzem durch die Stimme 

‘von Schiedam verftärkt, welches auf ihre Seite trat x). Verſchiedene andere Städte 

endeten ebenfalls. Allein die Harlemer übergaben im Venner des Jahres 1718 eine Er: Merkwürdi⸗ 
klaͤrung, deren Inhalt war, „daffie, welche im Anfange und in der größeften Hiße des Krie- ge Erklaͤ— 
„ges wider Spanien, die erften gewefen wären, die der Spanifchen Gewale lange und — 
rzhaft widerſtanden hätten, um wenn es moͤglich wäre, die Freyheit des Landes zu ver (em, 2 
 „eheidigen, igo mit Betruͤbniß fähen, daß die in der Berfammlung der Stände feit einiger 1618. 

| „zeit rechtmäßig gemachten Schlüffe, widerrechtlich und zur Berfleinerung der Gewalt der TTT 
5 













„Stände und der Borrechte und Sreyheiten des Landes, vernichtet und unfräftig gemacht 
„wären. Daß man diefe Gewalt in öffentlich gedruckten Schriften anföchte. Daß die 
Gerichshoͤfe Befehle, wider die Schlüffe der Stände und wider die Privilegien, Rechte 
„und Gewohnheiten der Städte ausfertigten. Daß man die Obrigfeiten an verfehiedenen 
„Dertern bedrohet und an einigen öffentlich angegriffen harte, Daß die Wahl. derfelben 
„an einigen Dertern nicht frey gewefen, fondern durch Aufruhr erzroungen worden wäre. 
Daß die Kirchendiener und die Gemeinen, die ſich zum reformirten Gottesdienfte hielten 
und bloß im Artikel der Borbeftimmung anderer Meynung' wären, von anderen aus den 
„Kirchen vertrieben, öffentlich verfpottet, gemishandelt und bevaubet würden. Daß einige 
Kirchendiener fich felbft von ihren Mitbruͤdern abfonderten, die in diefem Punkte mit ih= 
omen übereinftimmeten, aber nach der Kirchenordnung von 1591 berufen wären oder ban: 
wbelten. Daß man in gedruckten Schriften anderen, die in Religionsfachen nicht fo däch- 
„ten, gebrohet hätte, fie aus dem Sande zu vertreiben. Daß gegen dieſes alles bisher Fei- 
one gehörige Verfügung gemacht oder vollſtrecket wäre, fondern daß, im Gegentheile, einige — 
„don den Obrigkeiten der Städte verwiefene Perfonen von andern gefchüger würden. Daß 
„einige weit von dem Feinde entlegene Städte mit Befagungen beſchweret blieben, oh— 
„ne daß man wüßte, ob von. denenfelben nicht etwas gegen die Obrigfeiten oder die Ruͤ— 
„he der Städte, unter dem Borwande des Gottesdienftes, unternommen werden mögte, 
nſtatt daß fie die Obrigkeiten befehügen follten: welches alles die von Harlem bewogen 
"hätte, wor der Bewilligung ber ordentlichen Kriegsfoften, wozu der gegenwärtige Sands 
| ‚tag unter andern ausgefchrieben wäre, die Erklärung zu thun : | 


IE * ed 5 1) Daf fie bereit wären, das Recht und die Gerwalt der Stände von Holz 
„land und Weſtfrisland, des Statthalters und der bevollmächtigten Raͤthe in Staats 
„Reiegs - Regierungs- und Finanzfachen, nebft dem, was damit verfnüpft wäre, auch das 
| „Anfehen der Gerichtshöfe, in der ordentlichen Verwaltung der Gerechtigkeit, und der Be— 
„amten und Obrigfeiten in den Städten und auf dem Sande, in allem, was ihr Amt bez 
strafe, handhaben zu helfen und die von den Ständen einmüthig, oder außer den Steuren 
„und folchen Sachen, welche einen anzufangenden Krieg und Annehmung eines Ober: 
„heren beträfen, durch die Mehrheit der Stimmen gemachte Schtüffe zu beobachten und 
ie 9 PD 2% | 
! 8 Eee 3 »2) Daf 
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1618. | „ 2) Daß fie die zroifchen Holland und Weſtfrisland unter ſich und mi “ 
„beren Bundegenoffen vormals errichteren Vereinigungen, Bündniffe und Vert 
„ge halten, und einander mit Gut und Blut, gegen die Spanifche Tyranney und ale 
„terley innerliche und auswärtige Gewalt und Eingriffe in die Rechte und, Freyhe en de 
„andes und der Städte, beyſtehen wollten. 
5) Daß fie zu dem Ende die Obrigfeiten der großen und kleinen Städt 
„ihrer rechtmäßigen Gewalt handhaben, gegen Thätlichkeiten befdügen, und micha st 
„ben wollten, daß jemand zu der Regierung der Städte, anders als durch 
„freye und rechtmaͤßige Wahl, befoͤrdert wuͤrde, dergeſtalt, daß — 3 
„wider unternommen wäre, wieder. bergeftellt werden füllte, 









































„ 4) Daß fie den evangelifchen veformirten Gottesdienft ferner vertheid 
„wollten, jedoch ohne zu verftatten, daß wider jemanden eine Unterfuchung ı da n fi 
„®laubens gefchehe, oder daß die andern Lanòfdhaften, ohne — Einw 
„gung, hierin etwas verfuͤgeten. Berner wollten fie die gegenwärtige Streitigkeiten di 
„oienliche Mittel beyzulegen fudyen ; wobey fie jedoch der Meynung wären, daß die“ 
„chen in dem Befige rechtmäßig berufener Prediger und ihrer Gemeinen — und 
„alles, was hiewider gewaltthätiger Weife unternommen wäre, wieder in, vo 
„Stand gefebet wiirde. A m 
„5) Daß fie die Gerichtshöfe, nach Inhalt ihrer Beſtallungen un ure 

„gen erfennen und fchügen wollten, unter der Bedingung, daß fie Feine Befeh 
„Schlüffe der Stände, oder die Freyheiten und Rechte der Städte, — 
„den alten Gebrauch, ausfertigten, zufolge welchem die Staͤdte in peinlichen Sach jet 
„den gervöhnlichen Rechtsgang abgerhan worden, nicht unter den Gerichtsh öfe ri 
„6) Daf die Einkünfte des Landes nicht nur zu Abhaltung auswaͤ 

„walt, ſondern aud) zur Vertheidigung aller guten Binwobner gegen d llerley Des 
„leidigung an Leib und Gut, angewandt werden follten, die a — em 


„Borwande des Gottesdienftes zugefüger werden moͤgten. * 8 —* zi 
4D Daf das Kriegsvolf, welches in Holland oder aud) in teren & 
„sten in Befagung läge, jedoch von Holland bezahlet würde auf Erfordern, ve den 
„follte, außer dem allgemeinen, nod) einen befondern Kid, zufolge dem ſieb ten 2 


„oer Vereinigung, den Etädten und Sandfthaften, worin es läge, y zu eigen an 
„Obrigfeiten und Einwohner zu beſchuͤtzen und ihnen beyzuftehen. 

8) Daß fie ſich, kraft der zuvor gemachten Vereinigu 
„niffe, verbunden hielten, einen jeden, welchem aus vorgedachten Urfachen ei 
„than ‚oder bedrohet würde, zu befchügen , und dasjenige, was dieſem * 
„mògte, eiligſt abſtellen zu helfen. Zum Beſchluſſe baten fie, daß jedes J 
„Bewilligung der Kriegsfoften fid) auf die vorbergeineldeten Punkte frey h ger | 

Verſchiedene „damit die Bewiltigung defto einmüthiger geſchehen könnte y) J.. 
ee Die fieben Städte, Beiden, Gouda, Rotterdam, Schoonhoven, ' 
een der Er: Alkmaar und Hoorn traten denen von Harlem, in Anfehung diefer Erflärum Ie , 


Narung von fchiedene andere Abgeordneten fagten, daß fie dawider nichts dummen 
Harlem bep. 


y) Man fehe diefe Erklärung bey —— —— KR bl, 236. vergl. mit Bi 
Holl. 27 Jan. 1618. bl, 26, 
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\ wofern mam auf die verlangete Wieverherftellung nicht weiter draͤnge, als dieſelbe füglich _ 1618 
geſchehen koͤnnte. Auch die Städte, welche in Kirchenfachen mit der Mehrheit verfchiede- 
ner Meynung waren, erkläreten ſich, daß fie die Dbrigfeiten handhaben wollten ; wel: 
des Das vornehmfte war, worauf die Abficht der andern ging. _ Nachdem ferner noch 
janse andere Schwierigkeiten gehoben waren, fo willigten alle Städte in bie gemeinen 


Auflagen 2)... 00. re Y } 
Allein ehe dieſes geſchahe, hatte der: Schwediſche Gefandte, Johann Skytten, Die Franz; 
der zum erften Male, und der —— Geſandte, Maurier, der zum andern Male in er. — 
° Berfammlung der Hollaͤndiſchen Stände erſchien, dieſelben ernſtlich zur Eintracht er⸗ Pag rg 
pt. Maurier hielte fich infonderheit dabey auf, „daß die Kirchenſtreitigkeiten andren er— 
ch gelinde Mittel und in einer Provincial - Synode beygelege werden müßten a). mahneu die 
oeil bie Könige von Frankreich und Schweden beide, zu biefer Zeit, von dem “Holländer 
aate Hülfe verlangeten, welche, wenn fie diefelbe befommen follten, einmüchig bewilliget ef ws 
n mußte; fo ift leicht zu begreifen, warum fie die Eintracht den Landſchaften und Br 
Eeen fo (EDE empfabten, = = 7° | 
Allein obgleich die Holländifchen Abgeordneten fich nicht ſtark gegen die Erklärung Urtheile über 
dt Harlem gefeget hatten, damit die Einwilligung in die gemeinen Auflagen vefto leich⸗ FR ; er 
zen moͤgte; fo ward diefelbe doch, außer der Berfammlung von allen, weiche von rung. i 
er Contraremonftrantifchen Partey waren, ſcharf durchgezogen; fo wie hingegen die Freun⸗ 
er Remonftranten diefe Erklärung, die in kurzem an das Sicht Fam, ungemein lobeten. 

glaubete insgemein, daß fie von Johann de Baan, Rombout Hogerbeets und 
zuge de Groot, Penfisnarien von Sarlem, Leiden und Botterdam entworfen waͤ⸗ 
pe b), und aus der Schreibart vermuthe ih, daR ber legteve babe vornehmlich die Zee 
der geführet habe, Cr leugnet diefes auch nicht in feiner Berantivortung. Nur giebt er 
Bt daß die andern Abgeordneten der acht Städte nebft dem Advocaten Olden⸗ 
„Barneveld ihre Anmerkungen über die Erklärung gemacht hätten, ehe fie übergeben wor- 
den wäre ec). Man that fie jedoch) in dem Namen der Stadt Zarlem, vermuthlich, weit 
dieſe Stadt die erſte Stimme nady Dordrecht hat. Uebrigens ward die Erklärung alfe- 
Yen das Franzöfifche, wahrfcheinlicher Weife von Uitenbogaard überfeger d), und 
| 
















heimlich nach Srankveich und anderwärts außer Sandes verſchickt. Wenigſtens ward 
dies leßtere aus dem Haag nach Utrecht gefehrieben e), obgleich de Groot hernach verz 

chert hat, daß er davon nichts gewußt habe f). Allein in der Erklaͤrung, die alfobald 
jedermanns Hände fam, fanden viele bedenklich, „daß man die Abficht hätte, die Ein- Argwohn, 
ünfte des Landes zu Erhaltung der gegenwärtigen Regierung anzuwenden, weldje man welcher 
Ficht ohne eine free und vechtmäßige Wahl, verändert wiffen wollte ; daß man zu er- — 
pEennen gäbe, daf. man fein Bertrauen zu den Befagungen hätte und diefelben als etwas, Sránten er- 
ba | her Dee Ad ki „das weit wird. 


bz) Gror. Verantw. Cap. XIX. bl. z 3d | Man fehe fein L in Verantw. Cap. 
» ANDT II. Deel, bl. sar. e x bl, am ENT — 
) Zie BRANDT II. Deel, bl, 722, 735. en e) Brief der Gedep. van Utrecht ter Gener, 
a L Holl, 13-Maart, 1618. bl..5z. . = van u Febr, 1618, aangeh, in de Interrogat, van 
| nn; — derde et J. van Renefle van’ Suylefteyn Art. ERVIL. 
lg telg Cap. XIX, bl: 235, LXIX.M. S. | | | 
oe) GROT, Veranew, Cap. XIX, bl, 235, ) GROT, Verantw, Cap, XIX, bl, 245. 
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1618. „das einigen Städten zur Beſchwerde gereichte, anfühe ; und daß man bie andern Sande 
— ſcchaften gar feine Gewalt in Kirchenfachen über Holland ausüben laſſen wollte, Zu 
dieſem allen Fam noch, daß man dasjenige, was in der Erklärung von Vereinigungen 
und Buͤndniſſen gefagt wird, unter andern auf geroiffe unlängft zwifchen den acht St 
ten unter ſich und mit einer oder zwoen Landſchaften gefchloflene heimliche Berbindnng 
deutete und folches für etwas bielte, das eine Trennung in dem Staate veranlaffen Fö 
Allein ob es mir gleich, aus Vergleichung verfchiedener Schriften und Urkunden nich 
twahrfcheinlich vorgefommen ift, daß man zu diefer Zeit, wegen folcher Verbindungen heim⸗ 
lid) gehandelt und vielleicht fihon einen Entwurf dazu zu Papier gebracht habe 8) 2 
habe ich doch nicht entdecfen Fönnen, daß fie jemals gefchloffen worden feyn, es (ey denn, 
daß man der Harlemifchen Erklärung felbft, die von den fieben Städten angenommen war, 
die Benennung eines befonderen Bündnffes geben wollte: in welchem Falle man 
ben in diefer Erklärung erwähnten Verbindungen, die alten Bündniffe und infonderheit die 
Utrechtifche Vereinigung verftehen müßte, Aber diefe und viele andere Ausdruͤcke in der 
Erklärung wurden fo angefehen, als ob die acht Städte und andere einen gewaltfamen 
Schluß, zum Nachtbeile der gemeinen Bereinigung und wider die Har Ger 
Prinzen, gemacht hätten, Die in dem folgenden Maymonate von ben acht Städt 
Abgeordneten zum Landtage gegebene Bollmadt, deren Inhalt war, daß fie unte 
mit den anderen Städten die Mittel verabreden follten, die man zu Verhütung ı 
oder gefürchteter Thaͤtlichkeiten nöthig oder dienlich finden würde, trug aud) viel 
terhaltung des Argwohns bey, den man ſchon gegen; die vornehmften diefer Abg 
gefchöpfer hatte, Sie felbft wußten diefes wohl, und hatten daher infonderheit ' 
daß Die Städte durch diefe Vollmacht alles, was bren wegen desjenigen, welch 
_berfelben thun würden, wiederfahren mögte, auf ihre Rechnung nehmen mögten, 
auch gefchehen war. h). — oke L 
XXIII. -  Unterbeffen da die ordentliche Berfammlung der Holländifchen Stände n 

Prinz Mo⸗ waͤrete, veifete Der Prinz im Märzmonate nach Geldern, und im Maymonate na 


nr 


eig veifet auf Overyſſel, um den Landtagen daſelbſt beyzuwohnen, und Diefe Landſchaften zur ei mi 























— * gen Einwilligung in die National· Synode zu bewegen, Es trieb ihn auch eine g 


bem. 


Streitigkeit mit einigen YTimegern zu diefer Reiſe nach Geldern an, Die Anzahl 
Remonſtranten in diefem Lande batte, feit einigen Jahren, febr zugenommen, infonder 
Kerände- in dem Duartier von KTimergen, wo die Regierung ihnen günftig war, Wir ha sen auch 
rung in dem gefehen, daß Chriftoph Biesman, Bürgermeifter zu LTimegen, fich in dem Laag wie 
Rathe zu der die Berufung einer National» Synode ohne Hollands Einwilligung erflärer batte, 
Nimegen. Dor Nach in biefer Stadt war zertheilet. Zehen Mitglieder defelben waren wi 
ſieben für die Berufung seiner National» Synode. . Prinz Moris batte, in 
Wintermonate des verwichenen Jahres, die Uneinigkeit ſchon durch Gevollmachtigte beyzu⸗ 

legen gefücht: aber es war vergeblid) gewefen. Einige aus der Bürgerfchaft, die « 
\ ber Fleineren Anzahl bielten, hatten dem Prinzen feitdem ein Verzeichniß derjenige 
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g) Man fehe den obgedachten Brief in den  h) Man fehe diefe Vollmacht bey BRANDT 
gemeldeten Interrogat. Art. LXX, LXXI. Man II. Deel, Byvoegf. bl. 989. BAUDART Ih 
febe auch) UxrTeNBOG. Leven Cap. XIII, Boek, bl, 7, GROT, Werantw, Cap, XIX. 
bl. 260. : bl, 248: — EN 
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nen zugeſandt, welche ſie, bey der im Jenner bevorſtehenden Rathsveraͤnderung gerne zu 
| DBürgermeiftern, Rathsherren und Borftehern der Gemeine ernannt willen wollten, und 
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zugleich in einer bengefügten Schrift die meiften gegenwärtigen Rathsglieder übel abgefchil- 
dert und für Arminianer ausgefeholten. Aber wie diefe hieven Nachricht bekamen, fo 
wandten fie fich gleichfalls: an den Prinzen, und baten ihn, bey der Wahl der neuen Dbrige 


Feiten, auf ihre Zufriedenheit zu fehen, welche, wie fie fagten, Die Zufriedenheit des größten 
Teils der Bürgerfchaft wäre. Allein weil ihr Anfuchen nicht im Namen des ganzen Naths 
gefchabe ; ſo zog der Prinz es wenig in Bervachtung. Dies merften fie und befehloffen hers 

den Math, zur gewöhnlichen Zeit, ohne Kenntni des Prinzen, zu verändern. Die 


Befugniß hiezu beruhete auf folgendem Grunde. Nimegen hatte, als eine freye Reichs⸗ 
ſtadt, von alten Zeiten her, das Recht gehabt feine eigene Obrigkeiten zu el, welches 
von ben. Gevollmächtigten der Bürger oder Zünfte zu gefcheben pflegte, Man hatte fich 
dieſes Recht auch vorbehalten, als die Stadt im Jahre 1248 an Otto den Andern, Grae 


fen von Geldern verpfândet ward i). Aber wie die Stadt im Jahre 159: an den Prins 
Moritʒ überging, ward die Beftellung der Obrigfeiten, wärend dem Kriege, dem 
en als Statthaltern von Geldern, von den gefammten Ständen überlaflen k). Er 
_ batte fie aud) feitvem verrichtet, und es waren ihm die neuen Obrigfeiten von den alten 
_ Jährlich immer vorgefchlagen worden. Allein der Stillftand, der in vielen Xbfichten einem 
vollkommenen Frieden ähnlich war, weil dadurch viele fo gar in ihre eingezogenen Güter 
und Borrechte wieder eingefegt wurden, hatte, wie man glaubete, dem Kriege, und alfo 
aud) dem Bergleiche wegen Beftellung. der Obrigfeiten ein Ende gemacht 1). Der Prinz 
gegen war dev Meynung, daß nicht der Stillftand, fondern allein ein vollfommener Fries 
_ De, fir das Ende des Krieges gehalten werden Fönnte, und daß er daher das Recht bebielte, 
welches. et bey Uebergabe der Stadt fic) bevungen, und welches man ihn verfchiedene ah 


EE 


re nach Schließung des Scillftandes ungehindert hatte ausüben laffen. Er begab fich alfo 
gegen Die Zeit der gervöhnlichen Rathsveränderung ‚ im Fenner diefes Jahres, in Beglei= 


tung des Kanzlers, zweener Räthe und eines Nentmeifters von Geldern, nebft dem Nich- 


ik 


8 


ter von Veluwen 500m, nach KTimegen. Die Befagung empfing den Befehl fid) bes 
reit zu halten, um einen Aufruhr zu verhindern, welchen der Prinz befuͤrchtete; weil die 
uͤrger, die auf den Argwohn gerathen waren, daß derſelbe etwas zum Nachtheile ihrer 
Privilegien unternehmen mögte, dagegen Borftellungen fertig machten und unterzeichnen 
Ia n. Hernach begab fid) der Prinz auf das Rathhaus, wo alle Rathsglieder ihrer Be⸗ 
ungen entlaſſen, aber zugleich erſucht wurden in einem andern Zimmer noch ein wenig 

zu verweilen. Sie theileten ſich jedoch in zwey beſondere Gemaͤcher, und der Prinz ließ 
—— einige von denen, die zuvor die kleinere Anzahl der Stimmen gehabt hatten, rufen, 
um fie nebſt einigen neuen wieder einzuſetzen. Allein fie weigerten ſich, bis auf einen, von 
neuem den Eid zu leiften. Auf ihr Anfuchen wurden hernach alle entlaſſene Rathsglieder 
zu dem Prinzen gefordert, welchem fie durch den Syndicus Johann Biel vorftelleten, daf 
“pas gegenwärtige Verfahren mit den Privilegien firitte, und daß: der Bergleich von dem 


Jahre 1591 mit dem Stillftande aufgehörer hätte; weldjes der Prinz nicht einräumen woll⸗ 


te, en — —— hierauf demjenigen ‚ was gefchehen war, und berief ſich von demſel⸗ 


a vd t ben 


5) ©. 3. var $ XXIX. 1) Remonftrantie der ontft. Regent. aan de 
k) G.B. XXXL $. XXIV: Staat. Gen. MS. 
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zur Einwil: 
ligung in die 
Synode, 


terdeffen fchritten fie felbft zu einer neuen DBeftellung der obrigkeitlichen Perfonen. ' De 
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ben auf die gefammten Stände, in deren Namen der Prinz im Jahre 1591 den Vergleich — 
gemacht hatte, und von welchen er, wie fie Dafür hielten, itzo bevollmächtiget worden fyn 
müßte, Allein der Prinz befand nicht fir vathfam ihren Widerfpruch anzunehmen. Un 
























Prinz ernannte auch neue Rathsglieder, unter welchen, wie ich dafür halte, nur einer 
Alten war. Die Borfteher der Gemeine wurden von ihm auch verändert. Die Secr 
rien, Die Gerichtsdiener, Thuͤrwaͤrter und Pedellen wurden befehliget Feine andere Ob: 
feiten zu erfennen, als die von dem Prinzen eingefegt waren m). Die andern wand 
fich hernach an die gefammten Stände und an die von Holland, und Elagten übe 
Verlegung ihrer Freyheiten. Die acht Städte befchloffen alfobatd, zum Beſten der Ela 
den Rathsglieder , an die Gelderifchen Stände zu fihreiben. Aber Dordrecht und die « 
anderen wollten nicht zugeben, daß der Brief im Namen der Stände abgefande würde 
weswegen er defto weniger Eindruck in Geldern machte n). Was die gefammten Staͤn⸗ 
de betrifft, fo höreten fie den Prinzen in iprer Berfammlung gegen die von Nimege 
und verwiefen diefe darauf an die Gelderifchen Stände, welche dem Prinzen, als ev ir 
Märzmonate perfönlich auf dem Landtage erfchien , in allem Recht gaben, und für das 
ge, was er zu MWiederherftellung der Ruhe zu Nimegen gethan hatte, danfeten. 2 
Biesman und van Brienen zuvor in dem Zaag vorgeftelle Hatten, ward hier auch 
etwas dem Schluffe der Landſchaft zumiderlaufendes verworfen. Uebrigens befehloffen 
Stände einmürhig ihren Gevollmächtigten in dem Asa aufzugeben, daß fie mit Er 
auf die Berufung einer National» Synode, und zugleich, zufolge einem von dem Prinze 
gerhanen Vorfchlage, auf die Abdanfung der Stadtfoldaten in Holland dringen follten 
Im Maymonate veifete der Prinz nach Overyſſel, auf den Landtag, der dame 
zu Deventer gehalten ward. Er bat bier die Stände, „daß fie in die Berufung ci ER 
„National: Synode willigen mögten, weil man nicht die Abfiche hätte darin etwas anders — 
„als die Bermittelung der Kivchenftreitigkeiten vorzunehmen, ohne den Sandfdjaften oder — 
„ihren Gliedern irgends worin zu nahezu treten, oder jemanden, wegen der Religion, Ber 
druß zu verurfachen.,, Er fügte hinzu, „daß man die Landſchaften, die deswegen 
„Schwierigkeiten machten, mit guten Gründen zur Einwilligung zu bewegen ge rt 
„und daß die Schlüffe der Synode nicht für Fräftig gehalten werden fellten, als nat 
sofie von den Ständen gebilliget und beftärtiget ſeyn würden. „, And unter diefen 2 
gungen willigen die Stände endlich in die Berufung der Synode p), wiewohl Ran 
wo man am heftigften wider die Contraremonftranten war , fid) lange Dagegen feste. 
Schluß der Stände ward jedoch erft im Auguftmonate nad) dem Haag gebracht « 
bie Sachen in Utrecht ſchon eine gang veränderte Geftalt befommen hatten, und in 
TU 


land mit ebeftem befommen follten, wie wir bald fehen werden. 
x , A 
\ ; Ù de MER 
m) Brief van Geerlick van den Capelle, Landd. Recefs der Staat. van G ——— 
Martin Gregory, Henrick van Eſſen, Gooffen en XIV, Maart by Branor ÜDeel,bl. 
van Varick en Jan van Goltfteyn aan hunne. 71t, 712. are his, 
Hoog - Mog. in dato Jan 1618. MS. REAGEERT 
n) Refol, Holl. 24 Febr, 23, 24 Maart 1618, 
bl. 49, 73,75, 76,77. BranDr II Deel, He. — 
bl. 709. q) UYrTENBOG. bl. 988. TrıcLannd,bl, — 
o) BAUDpaARr r Memor. X. Bock, bl. 7, 1059, 1060. PIE, EKE Ee 


p) Zie Refol. van Ridd. en Steden by 
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In diefem Zuftande der Sachen waren die Obrigkeiten in vielen Hollaͤndiſchen _ 1618, 
Stätten und in der Stadt Utrecht fehr befümmert, da fie fahen, Daß es ganz anders _ XXIV. 
ging, als fie gehoffet hatten. Die Schmähfchriften, welche gegen den Advocaten ausge ES werben 
| Ei tourden, ie hi fih immer, Eine fam, zu diefer Zeit, unter dem Titel: mie ei 
aktyk van den Spaanfchen Raad, heraus, worin ihm Gehuld gegeben ward, daß er Geld gen den oib. 
don Spanien befommen hätte. Eine andere, Noodwendig Difcours genannt, drang * aus⸗ 
| auf eine gewaltige Veränderung in der Negierung. Einige haben Frans van Aarſens geſtreuet. 
‚für den Berfaffer biefer Schriften gehalten r). Die verwittete Prinzeffinn von Örsisien Des Prinzen 
É jemanden erzäblet, „man hätte dem Prinzen Moris aus Brüffel gefhrieben, daß Argwohn 
"Oldenbarneveld Geld: (einige fagten von ganzen Koffern mit goldenen Piftolen s) ) aus gott, Ad⸗ 
Spanien empfangen hätte; und daß der Prinz dieſes zum Theile glaubete.,, Dies er: Merfmür- 
hellet auch aus gewiſſen Worten deffelben, welche Witenbogaard, aus dem Munde eines dige Worte 
— glaubwuͤrdigen Edelmanns, der dieſelben von dem Grafen von Kuilenburg ge⸗ des Prinzen 
horet zu haben verſichert hat, erzaͤhlet. Dieſem Grafen hätte der Prinz gerathen „es mit 
er Partey, weicher er zugethan wäre, nicht länger zu halten; denn es würde ihm 
a fenn, weil dieſe Partey, „ worunter er, wie es fcheinet, den Advocaten und die 
einigen verftanden hat, „nad Spanten wollte, „ Der Graf verlangte Beweis. Es 
‚noch nicht Zeit, ward ihm geantwortet, man muf erſt einigen Platteformen 
eeren. Wenn man, erwieberte darauf der Graf, diefen Weg wählen will; das 
gerade nach Spanten: worauf verfeget ward: Beſſer ſo als anders; man wird 
[d ſehen, wer die ftärkfte Boͤrſe batt). Allein lange vorher (3) foll der Prinz zu 
een Prinzeffinn ,-aus deren Munde Uitenbogaard es angemerfet, gefagt hae 
IE ‚ dap die Streitigkeiten nicht anders als durch die Waffen entfchieden wers 
— n). Die Schmaͤhſchriften lauteten nicht anders, In einem gewiſſen „Johann 
 quille, welches Johann Danterts, vormals Notarius in dem Haag v), i6o zu Am — 
ſterdam, der wegen einer dergleichen zur Zeit des Stillſtandes gemachten Shmähfehrift, fehändliches 
auf Uitenbogaards Borbitte begnadiget war w), mit eigener Hand und Namensunter- Pasquill wis 
fhrift gefchrieben hatte, ward der Advocat mit einer peinlichen Unterfuchung bedrohet. der den Ad- 
Ferner las man darin, „daß man bey feinem Worte bleiben, und beweifen wollte, daß er vocaten. 
| „hundert und zwanzigtauſend Ducaten empfangen hätte. Llitenbogaard, hieß es darin, 
& „hätte achtzigtaufend Gulden in goldenen Albertinen bekommen, welches man ihm in feis 
hem Backhauſe angefagt hätte.,, - Gebet, las man ferner, nach Bruͤſſel, es ftehet daz 
bft, in dem Regifter deutlich gefchrieben, wo die anderen, die man zu gewinnen 
icht, mit Namen und Zunamen ſtehen. Die Schrift, welche diefe und andere Dine 
I in fich bielte, batte der Berfaffer zu Amſterdam verlohren, wohin er aus Furcht vor 
im Bifcal des Hofes von Holland geflüchtet war, der wider ihn, aus anderen Urfachen 
engs —— —* Sie war aufgehoben und dem Advocaten eingehaͤndi⸗ 


Ih: 


enk en 









24 002 get 
) J—— Memoir Pp. 305, Use, u) Uyrensgoc. Leven Cap. IX. bl. na. 

K. Branpr Leven van H. de Groot, v) Uyrenssoc. Leven en Verantw. Cap. 
* X. bl. 159. 


Veeg by Branpr II Deel, bl. * Refol Holl.-ı8, «ar Jun. 1608. bi. 122, 
En Kad iehe auch Uyren8o@. Leven Cap. X. 


3) Den Sten des Chriſtmonats, im Sabre 1616, \ 
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get worden, ber diefelbe in die volle Berfammlung der Stände brachte und dabey fagtı 





„daß hier ein Schrifefteller wäre, welcher nicht, wie andere feines gleichen zu thun pflegten, 


Der Berfaf: 
fer wird in 
Verhaft ges 
nommen, 


in Freybeit 
geſetzt und 
belohnet. 


Der Ydvo: 
cat verthei⸗ 
diget fich in 
einem Brie⸗ 
fe an den 
Prinzen und 
in einer Bor: 
ftelung an 
die Hollans 
difchen 
Stande, 


„feinen Namen verfchwiege, fondern bey feinem Worte bleiben und feine Befchuldigungen 
„Beweifen wollte. Hierzu wäre er aud), von feiner Seite, und Witenbogaard nicht we — 
„niger bereit. Er verlangete alfo, daß man den Dankerts von Amfterdsm bolere,und 
„von ihm den Beweis desjenigen, was er gefihrieben hätte, forderte. „ Man befe ) 
hierauf nach Amfterdam zu fchreiben. Dankerts ward in Verhaft genommen; all 
man wollte ihn nicht nad) dem Haag fhicfen, und berief fid) auf den Sreybrief der Stc 
zufolge welchem die dafelbft begangenen Miffethaten vor der Schöppenbanf abgeur hi 
werden müßten. Der Fifcal Kinſchost veifete mit der Schrift nad) Amſterdam, um 
Danterts zu befragen; aber man befand nicht für gut, daß er diefes fo verrichtete, w 
es fich, feiner Meynung nach, gebühret Hätte. Dankert fap fo lange gefangen, bis 
Advocat zur Haft gebracht war x), worauf man ihn lof ließ und zuletzt noch für dasjente 
mag er gefhan und gelitten hatte, belohnete, ohne, daß man dem Advocaten jemal: 
geringfte von demjenigen, deffen er von diefem Menfchen befchuldiget worden, geric 
zur Saft geleget habe y). Aber folche und dergleichen Befchuldigungen, die bey dem g 
nen Mann gar zu großen Eingang fanden, bewogen den Advocaten, auf Anrathen d ri 
witweten Prinzeffinn von Öranien, einen Brief an den Prinzen Moritz zu fhreiben, 
nady einigen Jahren gedruckt ward. Er war den aften April unterzeichnet, und enthi 
eine umftändliche Vertheidigung feines Berragens nebft einer ftarfen Verſicherum | 
Neigung für das Haus Naſſau z). Er fehrieb aud eine Borftellung an die Stand 
Holland, welche alfobald an das Sicht Fam. Seine Handlungen und Dienfte, von 
Anfange feiner Bedienungen bis auf die gegenwärtige Zeit, werden darin ausführli 
zähler. Inſonderheit zeigete er, „wie fehr er fich bemüher hätte ein gutes Be f Ant 
„sifchen den Ständen und dem Prinzen zu unterhalten, Er berief fih auch, zum De: 
„weife feiner dem Haufe Naſſau gethanen Dienfte auf die Briefe und Antworten, die 
„in Händen hätte. Gefchenfe, fagte er, hätte er niemals verlangt oder gefucht, aber 
„weilen wohl für gethane Dienfte empfangen. Seine Güter wären alle ehrlich und 
„mäßig erworben, weswegen er, wenn man es für gut befände, eine Unterſuchung a 
„ten laffen wollte, Die ferneren in Schmaͤhſchriften wider ihn ausgeftreueten Befd 
„gungen erflärete er fiir offenbare Verleumdungen, und berief fi), in Anfehung der me 
„ften, auf die Kenntniß der Stände felbft.., Zum Befchluffe rierh er, „daf man den 
„Rathe der Könige von Frankreich und Schweden folgete und Ruhe und Eintrach 
„suchte; daß die Gevollmächtigten zur allgemeinen Berfammlung der Stände fid nid 


„anmaaßeten, das ihnen nicht aufgetragen wäre, daß der Prinz, die Staatsräthe, 1 



























„Aomiralitäts - und die bevollmächtigren Raͤthe fid) nach ihren Beſtallungen vi te —— 
„daß die Gerechtigkeit gehandhabet und die Rentkammer in guter Ordnung gehalten würde, 
„Wenn die Einigfeit unter den Ständen hierzu Fame; fo hoffe er, daß alles bald wieder — 


4 
* 


„bergeftellet werden würde a), ——— 
| | . | or Allein, — 
x) Refol. Holl. 7, April,» Nov. 1618, bl. bi. 943. und in der Waaragt. Hift. van Ot. — 
93. 98, 332. ot DENBARNEV, bl 132 &e. 7 u J Mig 
y) Ur reNBog. Leven en Verantw. Cap, Kin Id 
X. bl. 171 &c. Hiftor.;bl. 938 &c a) Remonftr. in de Waar, Hift. bl. 146-199, _ 


2) Man fehe diefen Brief beyUyren»oc. Giche auch Refol, Holl. 7 April 1618. bl, 93. 
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[u Allein die Herausgabe diefer Borftellung zog dem Advocaten einen neuen Haufen 

Schmaͤhſchriften zu. Eine derfelben, die unter dem Titel: Provifioneele Opening *) bet: 
“ausfam, ward von den Ständen file fo fehändlic) gehalten, daß fie ſolche durch eine òf= 
fentliche Berordnung verboten, und demjenigen, der den Berfaffer oder Drucker entdecken 


uͤrde, fuͤrfhundert Gulden verſprachen. Durch eben dieſe Verordnung nahmen die Snab 


Staͤnde den Advocaten, wegen feiner langen und gefreuen Dienfte, in ihren befonderen 
| Schuß b). Jedoch merfen einige an, daß man diefe Verordnung zu Amjterdam und in 
| a ‚ welche es mit diefer Stadt hielten, nicht habe abFündigen laſſen; welches 
die Berfaffer ver Schmähfihriften, die fih, wie man glaubete, meiftens zu Amfterdam 
aufhielten, defto dreifter machte. Man ftreuete auch zu diefer Zeit aus, daß der Prinz ges 
ſagt haben follte: er wollte den Advocaten und die Seinigen fo fein als Staub zer 
I ma Ber Holländifden Stände entwarfen, um diefe Zeit, durch die Mehrheit 
‚der Stimmen, eine Borftellung an den Prinzen, daß fie bey ihrem Anfehen erhalten wers 
kan een a). Aber es feiner nicht, da fie Folgen gehabt habe, die mit ihrer Hoff- 
k 1g übereinftimmeten. Ich zroeifele fo gar, ob fie dem Prinzen wirklich eingehändigee 
w rden ſey. Man that, im Brachmonate, in der Verſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤn⸗ 


. 


de, Den Vorfehlag, die Eremplarien einer von Franz Aarſens gefchriebenen und darauf 














—X 


ber ich finde nicht, daß hierauf ein Schluß gefaßt worden ſey. Was bisher erzaͤhlet 
worden, zeiget Elärlich, welche Urſachen zur Befümmerniß die Obrigfeiten in verfchiedenen 
Holländifchen Städten und zu Utrecht, um diefe Zeit gehabt Haben. Jedoch es ift Zeit, 
daß mir fehen, welche Mittel fie angewandt, um die befürchtete Veränderung der Negier 
9 zu verhindern. Verſchiedene ungedruckte Brieffehaften und Urfunden, die mir, glück 
t Weife, in die Hände gefallen find, fegen mid) in den Stand diefes richtiger zu thun, 







1618. 
Eine wider 
diefe Bors 
ſtellung ber» 
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- 
ed 


fehrift wird 
verboten, 


ucten Vorſtellung wegnehmen zu laffen und ihm das fernete Schreiben zu verbieten e). 


bisher gefcheben it. — — — 
7 Sobald man in dem Haag die Nachricht von der im Jenner dieſes Jahres zu 

— — Veraͤnderung des Stadtraths bekam, war man vor eben derglei⸗ ae 

chen Veränderungen in vielen Holländifchen Städten und in Utrecht bange. Johann und Leiden, 


van Reneffe von Sutleftein und Juſtus van Ayzenburg, Here von Ryzenburg wa⸗ wegen bez 





en da Earl: ‚ 8 i 
‘A chrieb, wegen des Borfalls zu YTimegen, einen Brief nach Utrecht, der von ihm 












berlaffen wollte, genannt. Man las auch darin, daß der Prinz gegen alles Hecht 
d som Mipverguugen ehrlicher Leute, auf den Borfchlag der Nimeger, in die 
emelne Berfammlung der Stände zugelaffen worden fey f). Man zog, zu dieſer 
pelt, in Erroägung, ob man fich nicht einiger Pläße, um eine befürchtete Veränderung 
* Dorläufige Eröffnung. d) Man fehe fie B I 
b) Zie Refol. Holl. zo, 22, 25 Jun. 1618.bl. bl. IR EHER ENAT T.DaRl 
54, 155, 159. Groot - Plakaatb. 1. Deel, kol. …… ’ Jor Ho wask 
Ane ae 4) Relol. Holl. bl. 156, 
s ©) Refol. Holl. 2t May’ 1618! bl, 122, Uy- "’ ? * 3 —— — 


mals von Utrecht zur allgemeinen Verſammlung der Stände abgeordnet. Byzen⸗ —— 
* rande⸗ 


nd Zuleſtein unterzeidjnet ward. In diefem Briefe wurden Hie abgedankten obrigkeitli⸗ dpi bar ; 
a De te | RN rh Stadtobrig 
en Perfonen unterdruͤckte Herren und rechtfchaffene Leute, die man mit Vorfaze keiten. - 


TENBOG. bl. 951. 954 Bränovr Il Dee], Me Interrog. van Suylefteyn Art LIX-LXIN. 


bl. 751. 7 


ab. 
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1618. ber Obrigkeiten zu verhuͤten, verſichern ſollte. Zu Utrecht hatten einige den Beten 
Borichläge, gethan, daß man fid) der. Stadt Schoonhoven verſichern muͤßte; welches andere 
um ſich Det dem Zaag eben nicht zu gefallen ſchien. Aber in Leiden würde man gerne geſehen Haben, 
be daß man fich der Stadt Woerden verficherte, _Hievon hatte der Prediger Uite enbo⸗ 
ven, Woers Baard, als er zu Leiden war, von dem Penſionarius Hogerbeets muͤndlich Nachrich J 2 
den und ans Fommen, weldjer von ihm verlanget hatte folches Adolpben van de Vaal, Heren von 
‚derer Pläge Moersbergen, der damals wegen Utrecht im Haag war, zu berichten und ihn zu erſu⸗ 
au verſichern. hen, daß er den Secretaͤr Ledenberg davon heimlich unterrichten moͤgte, — Ai: er, 



























zu feiner Zeit, dazu hülfliche Hand leiften Fönnte, weil man zu Beiden willens w waͤr 
jemanden von Woerden, dem man die Sache anvertrauen koͤnnte, deswegen eine L ‚Inter: 
handlung anzufangen. Uitenbogaard verrichtete die Bothſchaft, und Moers 
ſchrieb dasjenige, warum. man ihn gebeten hatte, im Hornung, an eben erg; 
fügte noch Hinzu, „daß diefe Sache heimlich abgehandelt woerden mil | 
> „gegenwärtigen Zeitlaͤuften ein Vorrath don Waffen nöthig wäre; da be aub & ei 
„würde bie Schlöffer zu Duurſtede, zu Eem und zu Abkoude zu befegen; „ 
daß man hieburch, wie hernach angeführet ward, das platte Sand, um Utrecht 3 gegen Auf: 
xxuhr ficher zu ftellen gedacht h), oder Daß man einige weitere Abfichten dabey gehabt habe, 
Sucht zu Aliein dieſe Berathſchlagungen harten keine Folge. ‚Mittlerweile, war man nu | re 
2 * fer, in beftändiger Furcht vor der Ankunft des Prinzen, weil man vermuthete, daß dieſelbe Ger 
Hınft bed ¶ Egenheit zu einem Auflaufe geben Fonnte, welcher, aller Wahrſcheinlichkeit nad, 
Prinzen. änderung in dem Stadtrathe verurfachen würde. Man hatte Daher, fon im . 
mate des vorigen Jahres, als ber Prinz im Begriffe war nad) einigen Suͤdhe 
Staͤdten zu reiſen, auf Ledenbergs Vorſchlag einen Brief an ihn entworſen, Hk i 
Man Be füchet ward diesmal nicht nad) Utrecht zu Fommen. Allein diefer Brief, der dama 
ibn ei 9 ibergeben ward, blieb eine Zeitlang offen in den Händen der Utrechtiſchen Ab 
ah OM gem Zaad. Er ward verfchiedene Male, und wie einige nachher gefagt ham 
x niß des Advocaten, verändert, und endlic), nachdem Suileftein nach J geft 
hatte, daß der Prinz auf den Landtag zu Arnheim reifen wiirde, ihm im Maͤrzn 
fes Jahres, von Berhard ter Stein eingehändiget 1); und man kann Iı Bu de 
Er komme er ihm gar nicht angenehm geweſen ſey. Dem; ungeachtet reiſete er, du 
dennoch Das Arnhem, Die Thore wurden, am Tage feiner- Ankunft, länger Mena 
ip fen gehalten, und Ledenberg rieth, ihm diefelben nicht zu öffnen, ‚Aber e jen St 
wieder fort, unterſtund man fich nicht zu fafien. Der-Peing kam alfo in die Stadt. y Haus, 
er feinen Aufenthalt nahm, ward, gleid) als wenn es ihm zur Ehre gefchäße, br 
‚Düngerfahnen beſetzet, deren. vier zu feiner. Empfangung in die Waffen gebrag 
Allein einige, haben nachher gefagt, daß das nn, beſetzet worden fen, u an den 2 
Contraremonſtranten und Abe r Leute bey dem Prinzen zu. oe | 
men Aufruhr, Einnahme d et Giichen und Veränderung des Stabtt hiet haͤt⸗ 
be es tard auch um vi Zeit Mg: die Anzahl Her — zu vers 
ASD ; IM AKE Usb SER Ht eere dt —— nen 
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‚mehren k), Der Prinz fegteindeffen feine Reife fort, ohne etwas öffentlich in Litrecht zu vera __1618. 
‚richten. Jedoch feblete es dem Prinzen nicht an einigen vertrauten Freunden unter den Utrech— 
tiſchen Ständen, welche ihm von Zeit zu Zeit von demjenigen, was vorging, Nachricht ga: 

ben) in for weit fie davon etwas erfahren Fonnten. Nachdem man in der allgemeinen Bers Handlung 
fammlung der Stande, zufolge dem Gutachten des Prinzen, etwas hernach von der Noch vegen DIL - 
wendigkeit die Stadrfoldaten in Holland und Utrecht abzudanfen gehandelt hatte, beven. Sraprfofd > 
Anwerbung und Unterhaltung er, wie einige erzählen m), eine Rebellion genannt hatte; fo. gen, 

ward bon etlichen in der Berfammlung der Utrechtiſchen Stände der Vorſchlag gethan, 

‚man, zu Erfparung der Koſten, die Stadefoldaten abdanken, und bey dem Prinzen 

um einige Fahnen des auf Rechnung des Stiftes ſtehenden Fußvolkes anfuchen ſollte. „ 

* ward fd gar von denen, welche für die Anwerbung der Stadtſoldaten geeifert hate | 

ten, befchloffen; entweder weil diefe dachten, daß man fich mit den ordentlichen Soldaten. 

‚genug bebelfen Fönnte, oder weil fie Hoffnung hatten einige Holländifche Städte zu bewe⸗ 

gen, daß fie einen Theil der zu Unterhaltung der Stadtfoldaten erforderten Koften übere 

ihmen, welches fie, wie man glaubete, lieber chun als diefelben abdanken ſehen würden. 

an trug den Abgeordneten in dem Haag auf, nady Inhalte des Schluffes der Stände, 

‚mie dem Prinzen zu fprechen. Einige melden, daß fie biezu nur die Erlaubniß und feis 

‚nen ausdrücklichen Befehl gehabt härten n). Allein ich befige eine vichtige Abſchrift einer 

‚von Zedenberg felbft gefchehenen Erklaͤrung, worin deutlich gefagt wird, daß die Utrech⸗ 

tifchen Abgeoroneten Befehl gehabt mit dem Prinzen zu fprechen o). Die damaligen Abs 

‚geordneten von Utrecht waren Adolph van de Vaal, Herr von Wjoersbergen, Ja⸗ 

cob van Zuilen von Nyveld, Herr von Hoeflaten, Wilhelm Bor van Amerons 

‚gen, Here von Sandenburg, Cornelius van de Poll, Peter Ploos, Jacob de 

% Wilhelm van Nyenrode und der Secretär Ledenberg. Dieſe, oder wenig. Zuſommen⸗ 
flens Hoeflaken, Nyenrode und Kedenberg hatten ihre Wohnung in des erften Schrei» Bolin. 
bers der gefammten Stände, Daniel Trefels, Haufe genommen. Ehe fie noch mit dem hen er 
Prinzen gefprochen hatten, ließen einige Holländifche Herren bey ihnen durch einen Bedien⸗ Utrechtiſchen 
ten des Penfionarius Hogerbeets anfragen, ob fie mit ihnen diefen Abend (am sten des Gevollmaͤch⸗ 
‚ Heumonats) fprechen Fonnten. Man fam um fieben Uhr zufammen. Die Holländifchen tigter in Das 
„Serven waren de Lanze, Bürgermeifter zu Bouda und die Penfionarien de Laan, eeb 
ogerbeets und de Broot. Der legtere führete das Wort, und ftellete, zufolge dem Zorſchlag 
 Protocoll, welches die Utrechtiſchen Abgeordneten beenad) davon gemacht und wovon id) eis der Hollans 
‚me Abſchrift in Handen habe, weitläuftig vor, wie man ibo, unter dem Dekmantel der. difcpen. 
„Religion, mittelft Trennung, Aufruhr, und Widerfpenftigkeit ben Ständen und Dbrige 

Bet Hoheit, Freyheiten und Rechte zu nehmen und fie der Gewalt anderer zu un« 




















End 
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1 fen fuchte; welches verſchiedene Städte bewogen hätte Stadrfoldaten anzunehmen, 
"5 Nieducch Hätten fie die Aufruͤhrer im Gehorfam erhalten, wie man zu Leiden, zu Har⸗ 
lem und an anderen Orten gefehen hätte, Die Utrechtifchen Stände, fuhr er fort, haͤt⸗ 
NDSS 2 PI 61% NE jade 140 „ten 
J wir rt end 3 st 

"K), Interr. van Conincxvry Art. XXXV- m) Uyreneoc. by Branv!r II Deel, 
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kannt; weswegen fie leicht ſchließen Éönnten, daß die neue Saft fie ſchwer genug drüd 
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ten. 
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„ten ſich und ihren Staat gleichfalls, durch Annehmung neuer Soldaten ſicher geſtellet. je 
„Allein wie die Uebelgefinneten folches gemerfet, hätten fie, auf alle Art und Weife in 
„Holland daran gearbeitet, daß die Stadtſoldaten allenthalben abgedanfet- werden Pu 
„ten. Man müßte fid) alſo herzhaft Dagegen fegen und das Sand in Sicherheit zu erhalte 
„fuchen. Dies wäre das erſte Stück ihrer Hoheit und öberften Gewalt, zu deren Erz 
„haltung man fich der Sandeseinfünfte bedienen. muͤßte. Es wäre vergebens , dem. 
„Feinde draußen Widerftand zu hun, wenn man darinnen nicht ficher wohnen Fönnte, 
„folches weitläuftiger in der Erflärung der Stadt Harlem gezeiget wäre, womit der M 
„und die meiften Städte in holland übereinftimmeren und der feften Meynung mären d 
„bey zu beharren. Aber ißo, fagte ev ferner, wären. von Utrecht Nachrichten eing 
„fen, welche meldeten, daß die Stände viefer Landfchaft befchloffen hätten ihre neuen Sole 
„daten abzudanfen; welches fie mit Betruͤbniß höreten , weil den Uebelgefinneten hiedur 
„der Muth febr wachfen, den Wohlgefinneten aber fo wohl im Stifte, vals in Holland und 
„in anderen benachbarten Landfchaften, wo noch viele Wohlgefinnete wären, fehr genommen — 
„werden würde. Sie freueten fic) jed och, daß die Utrechtifchen Stände in fo großer Zahl 
„int dem Haag wären; weswegen aud) die guten Städte von Holland für dienlich gefun= 
„den hätten fie erfuchen zu laſſen, daß fie die Sache genauer erwägen und fich felbft wi 
Holland feinen fo großen Nachtheil zuziehen mögten , welcher. hernach nieht wieder zu 
„ſetzen feyn würde, Die Umftände der Landſchaft Utrecht wären ihnen ziemlich wohl 





































„fo wie fie folches in ihren Städten auch empfänden: aber fie waren der Meynung, d 
„man bie Sandeseinfünfte, vor allen anderen Dingen, dazu anwenden müßten 0 
1 Nachdem die Uerechtifchen Abgeordneten fich zuerft allein berathſchlaget batte 
fo gaben fie den Holländifchen diefe Antwort, „daß ein großer Unterſcheid zwiſchen de 
„Holländifchen und den Utrechtifchen Städten wäre, Daß Utrecht eine weit fchwächere 
„sage als die Hollandifchen Städte hätte, und überdem mit einer. zahlreichen fremden Bes 
„faßung befehmweret wäre, auf welche fie ſich in der Noth nicht viel verlaffen koͤnnte. Da 

„die Utrechtiſchen Stände, zur Sicherheit des Landes und der gemeinen Ruhe genöthi 
„gervefen wären fechs Fahnen Niederlaͤndiſches Kriegevolfes ‚jede von hundert und fu 
319 Köpfen, anzumwerben , derven Bewaffnung und Sold feit dem verwichenen Herbftn 
„nate ihnen eine große Summe gefofter hätte. Daß fie zuerft gehoffet hätten von die 
„Laſt, welche fie über die ordentlichen und außerordentlichen Kriegskoften nicht lange wi 
„den tragen »fönnen, bald befreyet zu werden. Daß Niemand ihnen inzwifchen e 
Beyſtand anböte, und fie, da fie fich ſelbſt allein. beſchuͤtzen müßten, ſchwerlich ner 
„gemächlichkeiten.ausftehen koͤnnten, mit welchen fie jedoch von allen Seiten bedrohet ws 
„ven. Daß fierdas Mißvergmügen des Prinzen deutlich. merfeten. Daß die gefammten 
„Stände und der Staatsrath ihnen nicht allein durch Schreiben fondern auch durch eine 
Beſendung gerathen hätten , die neuen Soldaten abzudanfen : mit weldem allem es eine 
„ganz andere Bewandtniß in den Holländifchen Städten hätte Daß bie litrechtifchen 
„Stände fich Daher genöthiget gefunden aus zwegen Uebeln das geringfte zu erwäblen, und 
ihren aufgetragen ‚Hätten den: Prinzen: zu erfüchen, daß er die fremde Beſatzung dus 
„Utrecht ziehen und ftatt derfelben-die alten aus Landeseinwohnern beftehenden Fahnen, 
„bie von dem Stifte befoldet wuͤrden, dahin fenden mögte, wenn die Stände die ne 
„Soldaten abdanfen würden. Daß fie fi) hierüber den Math der Hollaͤndiſchen Herren 
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Acht und drehßigſtes Buch · Pie)! 
| Gesotiächligten ausbaͤten, damit fie, weil ſie einen Aufruhr auf berveinen, und den __1018. 
Befall ihrer Finanzen auf der andern Seite befürchteten, wiflen mögten, wie fie das 
„Sand am: beften in Sicherheit fegen koͤnnten. Daß die Utrechtiſchen Stände hiezu gerne 
„ihre Bemühungen anwenden wollten, wenn man ihnen beyſtuͤnde und: fie: unterſtuͤtzete. 
ber daß fie ohne Huͤlſe ſich nicht laͤnger erhalten koͤnnten, und genothiget ſeyn wuͤrden, 
„ba ige aufgetragene dem Prinzen zu eröffnen, | © 
nen Die Holländifchen: Abgeordneten antworteten hierauf, Zdaß fie wohl einſaͤhen, Gegenant⸗ 
„on Die Alttechter Urſache haͤtten, bey ihren Angelegenheiten aufmerkfam zu feon, aber Wort der 
Pap der Vorſchlag, den fie dem Prinzen thun follten, aud) volt. Gefahr wäre. Daß * —* 
cht zu vermuthen ſtuͤnde daß der Prinz hnen ihr Geſuch bewilligen wuͤrde, weil u, yypnercn 
Uli Holländer ihn unlängft gebeten; eine Fahne Fußvolkes, die von ihnen befolder: 
wuͤrde, in eine gewiſſe Stadt: (Oudewater) zu-fenden, es nicht gethan harte: Daß, 
$ venn der Vorſchlag dem Prinzen gethan wäre, er nicht lange verfchwiegen bleiben , und: 
wenn er bekannt geworden „fie ingrößere Gefahr fegen würde, als worin fie fich itzo bes 
„fanden. Daß die alten und neuen Befagungen ſich beide für beſchimpfet halten würden, 
Daß es ungewiß wäre, ob die aus Landeseinmohnern beftehende Soldaten, die Utrecht 
‚sbefoldete, nicht verfuͤhret waͤren. Daß man alfo Muth behalten und ftandhaft bleiben 
„müßte, ¶ Daß ihre Städte and andere den Utrechtern die. Hand bieren würden. Daß 
„die Stände von Holland, die noch verſammlet wären, bald aus. einander gehen, aber 
vorher wegen alles, und befonders wegen der Truppen; unter welchen fie die getreuen 
von den ungetreuen bald würden unterfdjeiden koͤnnen, die nòthigen Berfügungen machen 
ürden: Daß fie itzo befchäfftiger wären , wegen ihrer Finanzen ſolche Einrichtungen zu 
machen, daß Utrecht Dadurch aud) eine Erleichterung haben ſollte. Daß fie alfo bäten, 
man fich nicht übereilen moͤgte, zumal fie ihnen, in wenigen Tagen, näheren Bes 
beid geben würden. Was hier von der Erleichterung, die Utrecht durch Einrichtung 
8 Finanzwefens in Bolland genießen follte, gefage ward, zielete, wie de Broot nach⸗ 
her verfichert hat, auf die Berathfchlagung wegen Zurücfendung der Sranzöfifchen Trups 
pen nach Srankveich. Wenn diefelbe ihren Fortgang gehabt hätte, würde fie zur Erleich⸗ 
terung von Utrecht etwas geholfen haben; weil diefe Landſchaft zu nn diefer 
Truppen, die von holland bezablet wurden, ‚ihren Antheil beyeragen mußte p). 
Die Utrechtiſchen Gevollmächtigten verfprachen endlich, noch etliche Tage mit Sign der 


Eröffnung ihres Antrages an den Prinzen zu warfen, und den Uerechtifchen Ständen von Utrechrifcpen 
ben inder Zufammenfunft abgebandelten Sachen, die man von beiden Seiten geheim zu ., — 
verſprach, Bericht abzuſtatten q). Sie ließen aud) darüber ein Protocoll verfers. lat 
‚ welches von ihnen allen t genehm gehalten ward. Ledenberg brachte es zuerft zu 
Bei Johann Both de Fonte, Schreiber der Utrechtifchen Stände, fehrieb es ins. 
e, und Ledenberg, verbefferte es hernach noch hie und da r). Alle deſe kleinen Um⸗ 
ſtaͤnde merken wir deswegen fo forgfältig an, weil die geringften nachher für wichtig gehal⸗ 
fen worden find, * Groot zer —* gemeldet 1 —* man das — vielleicht 
| KS ze gert 3 U ei rn nein: 


"a DE Zie Gror. Verantw. Cap. XIX. bl 259. r) Interrog. van Jan Both de Jonge van 
__q) Verbaal van de Gecomm, van Uden 27 Dec: 1618, MS. 
in den Haghe. MS. 


Br. The nn ...;; wu Gee 


. 402 Die Gefthichte der vereinigten Niederlande. 


1618. etwas weitläuftiger abgefaflet hätte, um die Stände von) Utrecht, benen es vorgeleget 
werden mußte, deſto leichter zu Beybehaltung der Soldaten zu bewegen s). 
Veranlaſ⸗ Man wird vielleicht gerne wiſſen wollen, wie die Hollaͤndiſchen Herren ſo | 
fung zu der einen von den Uerechtifchen Ständen) genommenen geheimen Schluß erfahren hab 
el Hievon finde ich folgende Nachricht. … Ledenberg, welcher, nachdem man diefen Schl 
Gele Haufe. gemacht hatte, mit fechs anderen nach dem: Zaar gereifer war, war ben zten oder Atem 
des Heumonats, nad) Mittage nach fuͤnf Uhr, fehr müde nad) des Predigers Uitenbo⸗ 
gaaròs Haufe gefommen, und hatte gefraget, ob es nicht möglich wäre Hogerbeets, 
de Broot und de Haan dafelbft nod) diefen Abend zu fprechen. Uitenbogaard fagte, — 
daß er fein Beftes hierzu thun wollte, und ginginach dem Haufe des Penfionarius de aan, _ 
welcher des Abends nach fieben Uhr mit den zween anderen zu ihm Fam, Ledenberg ers 
öffnete hier, in Llitenbogaards Gegenwart, der verfchiedene Male aus dem Zimmer 
weggehen wollte, aber genöthiget ward da zu bleiben, den dreyen Penfionarien den Schluß _ 
und den Befehl der Utrechtifchen Stände, um, wie er fagte, von ihnen zu hören, was 
man in holland thun würde, und ob man den Utrechtern nicht einige Gelder worfchiefe _ 
fen fönnte Man antwortete ihm , daß die Holländifchen Städte noch. feine Meigung — 
„hätten, die Stadtfoldaten abzudanfen, und daß wegen des Borfchuffes mit den Städten — 
„gefprochen werden müßte t). Diefes gefchahe darauf, nachdem man erft des Aovocas _ 
ten Meynung vernommen hatte u), und hierauf folgete die Zufammenfunft in Trefels 
Hauſe. Einige hier gegenwärtige Utrechter hatten zuvor fehr darauf gedrungen, de 
man mit dem Prinzen fprechen mògte. Nyenrode hat nachher'gefagt, daß er dem var 
de Doll verfchiedene Mate zugeredet hätte, daß er es durchtreiben helfen mögte, damit 
der Befehl der Stände, wie es fid) gebührete, vollzogen würde. Allein die Holländifchen 
Herren, fagte er; bâtten fie davon abgehalten, und fie fid) beveden laffen, weil auch in _ 
ihren Berhaltungsbefehlen diefes befindlid) wäre, daß fie, wenn ihnen fonft etwas vorfäs 
me, den Utrechtifchen Ständen Bericht abftatten follten v). Es ift zu vermuthen, daß 
Ledenberg diefes legte in die Berhaltungsbefehle habe einruͤcken laffen, damit er Gele 
























genheit haben mögte, die von wegen der KHolländifchen Städte geſchehene Erd ie 
zu besoirken. — isn den Milz Aa AG a 
XXVL Die Holländifehen Stände, welche iso auch Berathfhlagungen, wegen Abdan⸗ 





Zollands fung der Stadtfoldaten, hielten, an welcher die gefammten Stände, fo gar mit Einwill 
pe agt a gung ber Sandfchaft Overyſſel, in Zolland und Utrecht arbeiten zu laffen befehloffen bate 
zen wegen dev ten W), faßten bald hernach den Entſchluß, den gefammten Ständen, dem Prinzenund 
Stabdtfolda- dem Grafen Wilhelm vorzuftellen, „daß fie bey Anmehmung der Soldaten feine andere 
ten. „Abſicht gehabt hätten, als fich felbft gegen Thärlichfeiten Sicherheit zu verfchaffen, und 
„daß auch, wie fie müßten, Die Abfiche der Utrechtiſchen Stände auf nichts anders gerich⸗ 
„tet wäre. Daß ferner der Sache leicht abgeholfen werden koͤnnte, wofern der Prinz ei⸗ 
„nige fremde Befaßungen, zu denen man nicht das befte Vertrauen hätte, wegnehmen, — 

„und Utrecht nebft den Holländifchen Städten, wo esinöthig feyn dürfte, mit Miederläns 
„difchen Fahnen verfehen wollte. ,, Lngefähr dreyßig Gevollmächtigre aus dem Adel —* 

al * a ; nn 
s) Gro’r. Verantw. Cap. XIX. bl. 255,219. u) Gror. Verantw. Cap. XIX. bla 0 
t) VYTENBOG. Leven en Verantw. Cap. v) Interrog. van W. v. Nyentode Art, 


XI, p. 231. Grorıus Verantw. Cap. XIX, XIV-XVI MS. 
bl. 252. w) Branpr II Deel, bl. 806. 
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ben Städten haten dem. FERN und dem Grafen diefen Antrag’ nad ben Advocaten, der _ 1613. 
das Wort führere, Man ſiehet. daraus, daß die Meynung der Hollaͤndiſchen Staͤdte noch 
nicht gewefen fen, Utrecht mit Gelde zu unterftügen, fondern daß fie nur von den Utrech⸗ 
tern verlanget hatten, die Vollſtreckung ihrer Befehle aufzuſchieben, damit man dazu ein⸗ 
. müchig (reicen, und alſo der Vorſtellung einen deſto beffern Eingang verfchaffen Fönnte, 
| mies ‚Prinz würde die Utrechtiſchen Strände und die Hollandifchen Städte zufrieden geftellet 
ben, wenn er ihnen zwanzig Bahnen Fußvolkes bewilliger hätte x). Allein er fand dies 
nich dienlich. Die Utrechtiſchen Abgeoroneten: veifeten hierauf nad) Haufe, ohne dem 
| [Feen dasjenige, was ihnen toegen Abdankung der Stadtſoldaten beſonders aufgetragen 
war, eröffnet zu haben. ©; 
IE Wenige Tage hernach ward in der allgemeinen —— der Staͤnde, ohne _XXVIL. 
Einwilligung der Hollaͤndiſchen Abgeordneten, und in Abweſenheit der Utrechtiſchen, bes Be Dear 
ſchloſſen einige aus der Berfammlung zu ernennen, Die niebft dem Prinzen nach Utrecht befhliehen 
‚ teilen; und die dortigen Stände durch die beiten, dienfamften und, gefchickteften Mittel zu eine Befen: 
der angeworbenen Stadrfoldaten zu bewegen fuchen follten.. Den Tag nach dung nach 
dieſem Entſchluſſe, welcher am 23ften des Heumonats gefaßt war y), bedieneten die Ab- Utrecht. 
geordneten einiger Holländifchen Städte ich , da verfchiedene Abgeordnete eine Reife nad) * Hollän: 
| Haufe ‚gethan hatten, dee Gelegenheit in Der: Berfammlung der Holländifchen Stände ee 
| alls einen Schluß zu einer: Defendung nad) Utrecht zu nehmen, wobey man die fans. 
| orde hatte, einen einmütbigen Entfchlu wegen‘ der Stadtfoldaten zu bewirken. Die 
Verſammlung beftund damals bloß aus dem Adel und den Städten Harlem, Delft, Leiz 
| den, Amfterdem, Gouds, Rotterdam und: Alkmaar, welche alle einmùthig, bis 
auf Amſterdam, die gedachte Beſendung befchloffen z). : Die Abgeordneten, welche 
| nach Haufe geveifet waren, hatten vor ihrer Abreiſe die Erklaͤrung gethan, daß ſie die 
Verſammlung fuͤr geendiget, und alles, was in ihrer Abweſenheit darin beſchloſſen werden 
moͤgte, für nichtig und ungültig hielten. Allein die meiften hatten dagegen behauptet, daß 
die Berfammlung nod) fortdaurete a). Man ernannte alfo zu diefer Reife nach Lirrecht 
den Bürgermeifter von Leiden, Vrank van Torenvliet, und den dortigen ‚Penfionarius 
Rombout Hogerbeets, nebft den. gevollmaͤchtigten Raͤthen Dietevich Jacobsſohn 
Schoonhoven, und Hugo de Groot. Sie bekamen den Befehl, ſich eiligft dahin 
gu begeben. Zuvor erſuchte jedoch Hugo de Groot, im Namen der Hollaͤnder, die 
* Stände, daß fie ihre Beſendung fo lange auffchieben mögten, bis daß die 
Berfammlung der Holländifchen Abgeordneten zahlreicher, und die Utrechtiſchen Gevoll- 
maͤchtigten nach Haufe gereifet ſeyn würden. Er ftellete: ihnen aud) vor, „daß es bey 
der) "Abdanfung der, Stadtfoldaten feine Schwierigkeit feßen würde, wenn man den Obrig- 
Seiten in holland und Utrecht gegen alle Thätlichkeiten , und ſelbſt gegen Diejenigen, die 
unter dem Vorwande der Religion gefchehen mògten, guten Benftand-leiften wollte b).,, 
Aber hierauf folgete Feine Antwort. Man entwarf alfo Briefe an den Dberften Yohann 
Ogle, der Befehlshaber über die in Utrecht liegende und in Holländifcher Befoldung ſte⸗ 
8 bende Truppen war, und wies ion darin an, nichts zu mp her ; ze was ihm von den 
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Utrechtifchert Staͤnden, oder von den Abgeordneten der Staͤnde von Zolland, ‚die pn gee. 

foldeten, befohlen werden wuͤrde. Gleich darauf, reiſeten die vier Abgeordneten a 
auf der Durchreife in Leiden ihre Verhaltungsbefehle den Bürgermeiftern eröffneten, 'w 
che diefelben auch genehm hielten c). Den andern Tag, am asften des KHeumenats, U u 
acht Uhr des Morgens, kamen fie in Utrecht an, und traten in Aarts van Schen 
Gafthofe, wo Montfort aushing, ab.” Hier ließen fie alfobald den Secretär L 
berg zu fih bitten, und eröffneten ihm die Uvfache ihrer Abfendung, mit dent: er 
daß er ihnen unverzüglich Gehör verſchaffen moͤgte. Diefes übernahm er, und fagt 
gleich, daß ihre Ankunft feinem Herrn Fehr angenehm feyn würde, weil fie, nachdem 
von der durch die gefammten Ba befchloffenen Befendung Nachricht befommen, t 
Herrn ven Moersbergen nach dem Haag abgeſchickt, und um den Rath und Bey 
einiger Gevollmaͤchtigten aus Holland gebeten haͤtten. Sonſt fragete de Groot 

bergen, ob die Staͤnde von Utrecht nicht auf einige Mittel den Prinzen und 
Bevollmächtigten der gefammiten Stände zu vergnügen gedacht —— ) 
diefer antwortete, daß man dariiber beffer i in — als zu ien wurde: 






































| Um den Mittag erfhfenen bie Hollandiſchen Gevollmaͤchtigten in ber 2 Berfanm: 
lang der Utrechtiſchen Staͤnde. De Groot, der hier das Wort führere ſtellet “ihn 
wor,” voie die Hollänpifihen Stände ungern vernommen bätten, daf einige Abgeordne⸗ 
* zur allgemeinen Verſammlung der Staͤnde beſchloſſen hätten) es zu beninfen, he > 
die zu Utrecht aus guten Urfachen angenommene Soldaten abgedanfet werden mög 
—* ihnen von der ganzen Verſammlung der Hollaͤndiſchen Staͤnde das Re 
„geftellet worden, welches eine jede Landſchaft hat zu Ihrer eigenen Sicherheit das S 
zu verfügen, und welches man, unter andern, in dem erſten Artikel dev, Utrec 
Bereinigung ‚und in bend fiebenten und zwey und dreyßigften der fuͤr den 
„gefertigten nweiſung ſich ausdrücklich vorbehalten.‘ Daß man deswegen ern 
„Borftellungen ſowohl an die allgemeine Berfammlung der Stände als an den Pri 
„gethan hätte; aber daß hierauf nichts als ein Schluß zur Befendung der Utrec eif 
„Stände erfolget wäre: weswegen die Stände von Holland; in Betrachtung der get 
Verbindung, worin fie mie Utrecht, Fraft der. näheren Bereinigung und âlt 
„trage Finden, nicht: hätten unterlaſſen koͤnnen ſte hieher zu ſenden, um die S ande 
Merrecht zu vorfichern, daß fie Willens wären, alles mögliche zu Erhaltung ihrer € 
walt und der Freyheiten und Rechte der: Landſchaft und ihrer Glieder beyzutragen; w 
naͤchſt fie erfuchten, daß die Stände biefe Beſendung, als die von ihren älteften: und t | 
often Bundgenoſſen herkaͤme, nebſt den Perſonen der Abgeordneten, * 
moͤgten e)nDieſes letzteren verſicherten fie die Utrechtiſchen Stände; und fi fügten 
daß fie einige bevollmaͤchtigen würden, um näher mit (bren zu handeln. Die 
ſchen Abgeordneten haten alſobald einen gleichen Antrag bey dem Stadtrathe, und « 
pfingen gleiche Antwort £)- Zu eben diefer Zeit gaben fie den Ständen, im Namen d 
Advocaten, zu überlegen ob. es nicht rathſam feyn follte, gute Wache an dem Amers 
ea zu zu balen, damit fein: neues Kriegsvolk in die Stadt gebracht werden 
i a. Mie ji 
€ { \ h 1 Ä 5 
6 R. Hocenserrs Aant bep Brasse Ee Vanfehenie Bötfiel. in Gror. Veran. 
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moͤgte Einige merfeten bey diefer Gelegenheit an, daß der Prinz, wider den Willen ver 1018. 
Stände und des Stadrraths, vielleicht das Thor auffchlagen laffen würde, De Broot 
\ ward nachgehends befdjuldiget, daß er diefes Gewaltthaͤtigkeit genannt hätte, ohne daß 
er es fehlechterdings geleugnet hat, indem er fagte, „daß die vechten Holländer Feine 
 „Hofleute wären , fondern- einem jeden Dinge feinen wahren Namen zu geben pflegten g).,, 
Wein denfelben Abend fam der Prinz, in Begleitung einiger Gevollmächtigten XXVII. 
der gefammten Stände, nad) Utrecht, wo er alfobald von den Ständen und dem Stadt: Der Prinz _ 
_ rache bewillkommet ward. Den folgenden Tag erfchien er, KTicolss de Voogd aus und bie Ges 
Geldern, Adrion Manmaaker aus Seeland, und Wilhelm, Herr zu Zwartſen⸗ —— 
burg, aus Frisland, in der Verſammlung der Utrechtiſchen Stände. hr Antrag ging fammten 
‚ dahin, daf fie die Stände zu Abdanfung der Stadtfoldaten und zur Eimvilligung in die Stände tom: 
National⸗Synode zu bewegen fuchten.  Ledenberg gab hievon ven Holländifchen Abge- men gleich 
ordneten alſobald Nachricht, welche dem Prinzen nad Mittage ihre Aufwartung machten, falls bil i 
und zugleich eröffneten, ‚daß fie dahin gefommen wären, um fic) mit denen von Litrecht, er Aalt. 
egen eines gleichförmigen Schluffes, in Anfehung der Stadtſoldaten und der Gicherheit gijpen Auges 
" Städte, zu berathſchlagen, und daß fie auf Verlangen der Utrechter bäten, daß ordneten ma» 
rüber in Holland gehandelt werden mögte.,, De Broot erzählet in geroiffen Nach- chen dem 

1, daß der Prinz bey’ diefer Gelegenheit gefagt habe: - Man wollte die Obrig⸗ id rde 
ten zwar beſchuͤtzen, aber erft wiſſen, wie fie vereren follten, Man haͤtte Bereid 
falſche "Artikel in der Religion einzuführen gefuchtz man bätte ibn der ‚wifchen dem 
yalterfchaft entfeen und aus dem Lande jagen wollen. Aber er hätte 847 Prinzen, De 
gegen feine Maaßregeln genommen, Er wüßte wohl, was er thäte, Er hätte Groot, und 
fünf Landfchaften fi ſich, und die ſechs Holländifchen Staͤdte würden Gevoll⸗ den andern. 
naͤchtigte nach Utrecht fenden, um ihn zu unterftügen, "Die Holländifchen Abgee 
ordneten antworteten hierauf, „daß Niemand, fo viel fie wüßten, den gevingften Ans 
ſchlag zum Nachtheite feiner fürfttichen Würde führete; daß man bereit wäre feine Vers 
dienſte, nad) Vermögen, mit Dankbarkeit zu erfennen; aber daß der auf beiden Seiten, 

„nach der allgemeinen Trennung, wegen Kirchenftreitigkeiten entftandene Argwohn verz 
ſchwinden würde, wofern man die Sachen nicht zur Entfcheidung, fondern zur Berlee 
ung einleiten wollte: welches, ihrer Meynung nach, Teiche thunlich wäre. „, Allein der 
Prinz drang ſtark auf die National-Synode. Vollen, fagte er, die Utrechter darin 
willigen, fo ESnnen fie es mit ihren Kirchen in dev Stadt halten, wie fie wol 
len: wo nicht, fo muͤſſen die Abgefonderten auch Rirchen haben. Die Stadt 
ſoldaten wären ärger, als die Spaniſchen Schlöffer ; die müßten fort, Ferner 
fragte fie dee Prinz: Ob fie Befehle haͤtten, mit den Abgeordneten der gefammten 
"Stände zu fprechen? "Sie fagten, Vein, De Broot fchreiber auch, daß der Prinz, 
wärend. diefer Unterredung die Worte habe fallen laffen, daß der Advocat an allem 

Schuld wäre. Hierauf ward geantwortet; " „daß fie alle, wenn der Advocat todt 

wore, fid) verbunden achten würden, die Rechte des andes zu vertheidigen.,, Es fagte 

vaudy de Broot: dafs es febiene, als wenn man Bolland verachten, und es den 
andern Landfchaften unterwürfig machen wolle; worauf der Prinz erwiederte: 

daß es Oagegen fehiene, als wenn der Advocat aus Holland die gefammten 

— en i Eee 3 8 Staͤnde 
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8) Gror. Verantw, Cap. XIX. bl, 277. 
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1618. Stände machen wollte h). Aus dieſem Geſptaͤche welches noch andere beft 
Umftände in fid) bielte, war leicht zu ermeffen, daß die Reife der. Holländifchen Abgeor 
Ungrund der neten nach Litrecht von wenigem Mugen feyn würde, Dasjenige, was der Prinz von — 
Bermuthung dem Vorhaben ihn feiner Würde zu entfegen gefagt, batte auch, nad) anderer Zeugnif 
daf man den jicht den geringften Grund. Es feheinet jedoch, daß man ihm einen folden Argwohn bey: 
er sg gebracht habe, Wenigftens finde ich, daß man nachher unterfucht habe, ob in der Stadt 
ju entfegen Ober Der Regierung von Utrecht jemals der Vorſchlag gefchehen fey, den Prinzen der 
gedaͤchte. mre. ri zu entfeßen, und fie dem Grafen von Kuilenburg aufzutragen k 
Man fihien auch in Betrachtung zu sieben, ob einige nicht ihre Abficht auf den. e 
Friederich Henrich gerichtet haben mögten; wovon mir —* noch etwas / anm 
ken werden. 























Antwort der Den Tag nach dieſem Geſpraͤche mit dem Prinzen, den — bes Heu ; 

Utrechtifchen Fam Wioersbergen wieder nad) Utrecht, und meldete, daß die Holländifdjen Sie, 

Stände auf in deren Berfammlung er am 2sften Gehör gehabt 1), befehloffen hätten, ihre Freyheit 

Rolin ee gg behaupten, in der Hoffnung, daß die Utrechter ein gleiches thun würden m). Alle 

Bringen. Dordrecht batte in diefe Antwort nicht gewilliget, und verlanget, Daß man fie auffchieb 

mögte, bis die Berfammlung zahlreicher wäre. An eben dem Tage antworteten f 

Utrechrifchen Stände auf die ihnen von den gefammten Ständen gethane Borftellung. 

diefer Antwort, welde de Groot entworfen hatte, wurden die Abgeordneten Herven: 

nannt, die aus dem Mittel der Deputirten der Provinzen Geldern, Seelan 

Srislanò, Overyffel, der Stadt Bröningen und der Ommelanden, zu der Di 

fammlung der Beneral-Staaten, an Ihre Edle Moͤgenheiten abgeſchickt 

fo daß ihnen der Titel, Bevollmächtigte der sperren General⸗Staaten, welchen fie 

fich felbft beylegten, beder deutlich abgeſprochen, noch zugeſtanden ward n). Yn der 
„Antwort felbit behaupteten fie berechtiget zu feyn, zu ihrer Sicherheit Verfügungen zu. ma-, 

chen, und baten hiernaͤchſt daß der Prinz und die anderen Herren fid), was die Stadt-⸗ 

foldaten beträfe, gegen die Holländifchen Stände zu erflären belieben mögten; wobey fie 

fich erboten, ihre Abgeordneten, gegen die dazu zu beftimmende Zeit, nad) dem Haag au 

fchicfen und ihnen aufzutragen, nicht allein Borfchläge anzuhören, fondern aud) auf dies 

felben einen Schluß machen zu helfen, fo wie es zur meiften Sicherheit, Ruhe und ( im 

feit der Länder, Städte, und Mitglieder nörhig befunden werden würde, Die Berufu 

einer National-Synode hielten fie für unnuͤtz und gefährlich. Es Fönnte folches auch, n 

fie dafür hielten, ohne ‚gleichförmige Einwilligung der tandfdaften, nicht vechtmäf 

gefchehen o). N 

XXIX. Als biefes zu Utrecht worfiel, war die Stadt Amſterdam, zufolge: — p 

——— „dem Prinzen empfangenen Schreiben, beſchaͤfftiget, nebſt den es mit ihr haltenden Stad⸗ 
Befendung FEN, Gevollmächtigten nady Utrecht zu chicken, die dafelbft in der Berfammlung der 

nach Werecht Stände, der aus Holland gefchehenen Befendung widerſprechen ſollten. Dagegen hats 

zu Bear ten die Abgeordneten, welche diefelbe verrichteten, von ihrer Handlung nad) dem en. 












Kung des RR © DBeri 
Prinzen. .- 
h) H. ve GrooTr Memor. in zyn Leven D Refol. Holl. a5 Jut. 1618 bl. 200. » 
door K.Branpr bl 1:6. m) UYTENBOc. bl. 978. TrıGLAND, 
i) Urrengoc. Leven en Verantw. Cap. bl. 1044. 
XI. bl. 232. n) Gror. Verantw. Cap. XIX, bl.269, 278: 


k) Interrog. van Suylefteyn Art, LXXI. MS. e) Branor II Deel, bl. 81. 
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Bericht abgeftätter, und fie ward dafelbft von den meiften Gliedern der Berfammlung gez _ 1618. 
‚nehm gehalten, welche zugleich befchloffen, noch zween Gevollmächtigten, Weſſel van 
Soetſelaar, Heren von Afperen, und Martin Ruikhaver, Alt-Bürgermeifter zu 
arlem, nad) Utrecht zu fehichen. Aber an Boetſelaars Stelle reifete hernach Jo— 
hann Jahnsſohn Bngelsmann, Alt-Bürgermeifter zu Hoorn, der ſchoͤn zuvor ers 
nannt war, dahin p). Dordrecht und Amfterdam, welchen hernad Schiedam, 
| Enkhuizen „Edam und Purmerende beytraten, hatten unterdeſſen der von den andern 
. Mitgliedern befchloffenen Befendung widerfprochen , und fie für ungültig erfläret, auch ſich 
darauf zu der Reife nad) Utrecht fertig gemacht q). | 
Oe Sier gaben die Holländifden Gevoflmächtigten den Ständen am a7ften zu er» Uneinigkeit 
Fennen, „daß man, zufolge einem Gerüchte, vorbätte, ſich einer Kirche zu bemächtigen ; unter den 
| wobey fie ferner den Antrag thaten, ob es nicht vathfam feyn dürfte, eine nähere Berfù- Utrecheifihen 


ung wegen der Wachten und der Befegung der Thore und anderer wichtigen Poften zu er 


4 
| „machen, und davon mit dem Prinzen zu fprechen r).,, Allein man verfpürete zu diefer 
| Zeit eine, fo große Uneinigkeie, Veränderung und Seidenfdaft. in der Berfammlung der 
Stände, daß nichts auf diefen Borfchlag befchloffen ward s). Man fing unter den Staͤn⸗ 
den an zu muchmaßen, daß der Prinz die Stadtfoldaten wirklich abdanfen wollte, und 
fſragte unter einander, was man in folhem Falle thun müßte? Einige hielten dafür, daß 
‚man es gefchehen laffen müßte, weil der Prinz allezeit eine große Gewalt über das Kriegs⸗ 
| wolf ausgeübet Härte, und de Broot hat nachher gefchrieben, daß er diefer Meynung ges 
weſen wäre, ob er gleich nicht geglaubet hätte, daß der Prinz fid) zu der wirklichen Ab- 
dankung entfchliegen würde t). Allein andere urtheileten von der Sache anders. Sie 
befuͤrchteten, daß der Prinz, mit Huͤlfe der fremden Befagung in Utrecht, oder vielleicht 
. auch durch anderes Kriegsvolf, welches er von draußen hineinziehen koͤnnte, die Stadt: 
ſoldaten wirklich abbanten würde, Ueber die Maaregeln, die man zu nehmen haben 
‚ Mögte, um diefes, oder zum menigften die Berdrießlichfeiten, die daraus entftehen Fönn- 
ten, zu verhüten, war es unter den Ständen zu einem Wortwechfel gefommen; und, wie 

es ſcheinet, haben einige fich verlauten laſſen, daß fie fich den Unternehmungen des Prin- 

gen widerfegen wollten; dahingegen andere meyneten, daß man nachgeben müßte: folglich 
hatte man-nicht einig werden, oder einen gleichförmigen Schluß faffen Fönnen. In diefem 
ungewiſſen Zuftande haben einige, und infonderheit Ledenberg, den Gerichtsdiener ar 
cob van Door nad) Nieuwerſluis, und andere nach anderen Orten gefchict, um das 
Kriegsvolk, das nad) dem Stifte oder durch daffelbe marfchiren mögte, aufzuhalten, und 
den Ständen unverzüglich) von demjenigen, was fie erfahren würden, Nachricht zu gez 

ben v). Es verfammieten ſich auch am zoften des Heumonats verfchiedene Glieder des Zuſammen⸗ 

 Stadtraths bey Johann van Aeneffe von Zuileftein, auf feinem Schloffe, um Rath Funft auf 

zu halten. Des Morgens erfchienen dafelbft, außer dem Heren von Suileftein felbft, —— 

Koningsvry, Hoeflaken, Zandenburg, Ryzenburg, Moersbergen, de Gooyer, in [ 

Groveftein, van EE, und Johann van Zuilen, Here von Zevender, Schultheiß 

A zu 


p) Gror. Verantw. Cap. XIX. bl 262. s) R. HocerneErs by Branor II, 
q) Refol. Holl 27-30 Jul. 1618. bl.203,204, Deel, bl 813. : i 
206, 208, 210. Uv TENBOG. bl. 981 &c. t) Gror. Verantw. Cap. XIX. bl. 272. 
TRı@LAND. bl, 1089 &c. u) Interrog. van Suylefteyn Art. XXIX. 
fr) Gror. Verantw, Cap. XIX, bl. 266. XXX. van Coninxvry Art. XXIII, MSS. 
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1618 zu Utrecht. Johann van Groveftein meldete, daß Gysbrecht. van Harteveld, al: — 


2 EN Du 


Mag hier teſter Hauptmann der Stadefoldaten, ihm angezeiget hätte, daß er und die anderen — 
vorgegane — Zaupeleute nicht gegen die gefammeen Stände und dem Prinzen dienen wollten — 
gen ſey. Die meiſten diefer Herven, fo wie auch Ledenberg, Famen nad) Mittage an eben dem 
Orte wieder zufammen: Groveſtein hatte damals, wie ev felbft nachher gefaget hat, by 
den Hollaͤndiſchen Gevollmächtigsen gefpeifet, welche, wie er fich einbildete, glaubeten, — 
da man. mit den Stadrfoldsten und bewaffneten Bürgern etwas befonderes — 
bâtte ausrichten Eönnen. Sonſt hatte er Aartevelden bewogen, daß er den auf d em 
Schloffe zu Zuileſtein verfammleten Herren dasjenige in Perfon eröffnen mögte, was er 
des Morgens zu ihm gefagt hatte, Harteveld that dieſes, und fuͤgte noch hinzu, | ‚ daf 
feine Soldaten felbft auch unwillig wären; worauf ein heftiger Wortwechfel zwifchen ihm — 
und den meiften der Berfammlung entſtanden war. Einige fragten: wer-ibn.beftellee — 
hätte gegen die Stände und den Prinzen: zu dienen? Andere, und. befonders Bes — 
denberg, warfen ihm feine Feigheit vor; worauf er zornig wegging v). Und Damals 
ſcheinet es, daß man Friederich van Baexen, Herrn von Koningsvry gebeten babe, | 
den Oberbefehl über die Stadtfoldaten anzunehmen, welches er auch that w). In einer 
diefer Zufammenfünfte ward auch ein von dem Advocaten an Ledenberg gefchriebener 
Brief abgelefen, worin er meldete, — „daß er igo der Stadt Feine Hülfe zu leiften wüßte 
„aber daß die Franzöfifchen Gefandten angefommen oder nahe wären, mittelft deren man — 
„den Prinzen aus Utrecht zu bringen fuchen würde x), Moersbergen, Groveften — 
und Ledenberg begaben fich hierauf zu den Holländifchen Gevollmächtigten , welchen fie 
dasjenige berichteten, was Harteveld fich hatte verlauten laflen. Die Holländifchen Ges 
vollmächtigten misbilligten Hartevelds Betragen febr, und fagten, daß er feinen Her⸗ 
— ven, die ihn beſoldeten, billig getreuer ſeyn follte, Allein de Groot bat, — dj 
gemeldet, daß ihnen nur gefagt ware, daß Harteveld Schwierigfeiten gemacht hätte, die — 
Wachten zu verfehen, welche ihm von den Ständen und dem Stadtrathe würden aufgetras — 
Die Hollän- gen werben, und daß fie hierauf eine folche Antwort gegeben hätten y). Gleich hierauf 5 
diſchen Ge⸗ ließen fie einige Hauptleute der ordentlichen Beſatzung, bie von Holland beſoldet ward, zu 
there fich vufen z), welche fie an ihrem Eide erimmerten, und ihnen befablen, den Utrechtiſche 
— hed Ständen gehorfam zu feyn. Sie händigten ihuen auch ſo dann die Briefe ein, wodur 
gung, bie von ihnen folcher Befehl von den Hollandifchen Ständen, wie fic) die größere Anzahl derfe 
Bolland bez nannte, ertheilet ward. Zuvor hatten-fie zu dem Prinzen gefagt, „daß fie die Boll 
foldet ward, „kung Diefes Theiles ihrer Befehle bisher zwar verſchoben hätten, aber nunmehr da 
ben Utrechti⸗ nicht länger verzögern dürften, weil fie befürchten müßten, daß der aus einem länge | 
Kben Ee, „Berzuge zu beforgende Schade ihnen zur Kaft geleget werden mögte a). . Der Prit 
famen. ſoll hierauf, wie erzählet wird, gefagt haben, daf, wenn fie den Soldaten ihren Sol 
Man ver⸗ verweigerten, ev andere Abgeordneten aus holland erwartete, Die dieſes —— 
nimmt, DAB ſprechen würden. Es hatten auch die Befehlshaber, Krnſt von Naſſau, Oale, — 
der Prinz DIE Vere, und andere-eine zweifelhafte Antwort gegeben, Man vernabm, zu eben — | 
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win, v) Interrogat, van Suylefteyn Art XXXV- x) Interrog. van D. van Beky Ast. XV. MS. 


XLIII van Coninxvry Art. XLI-LII. van de y) Gror. Verantw. Cap. XIX. bl. 273 
Goyer Art. XLIV - XLVI van Grovefteyn 2) Interrog van Grovefteyn Art. XXXIIL. MS, 
Art. XXVIL-XXXII. MSS. ‘ a) Gror. Verantw. Cap XIX. bl 274, 2750 
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ge ‚daß der goei felbft, den folgenden Tag, Die Stadrfoldaten abdanfen wollte. Gegen 1618. 
bend wurden die Dberften der ordentlichen Befagung befehliget, den folgenden Tag vor 
vier Uhr, mit ihren Seuten gewaffnet, auf die FTeude oder den Markt zu Fommen. Ogle 
Ent noch einmal zu dem Holländifchen Gevollmächtigten und fragte fie, was er thun follte? 
6 Sie vierhen ihm dafür zu forgen, Daß alles ohne Blutvergiegen abginge. Mit den Tage 
kam die Befasung in das Gewehr b). Die Holländifden Bevollmächtigten, die damals Die Utrech— 
vecht nichts mehr zu verrichten hatten, und höreten, daß die meiften Mitglieder der Aber Stän: 
Ban und Ledenberg felbft, weil er etwas ärgeres befürchtete, die Stadt verlaffen d J die 
/beſchloſſen gleichfalls wegzureifen. Che fie die Reife antraten, ſahen fie die Abge- 1, rn 
en von Doròrecht, Amſterdam, Schiedam, Enkhuizen, Edam und Pur: mächtigren 
ref ‚dor dem Gafthofe de Hulk, aus dem Wagen fleigen. Nachher höreten fie, beſchließen 
3, wenn fie eine halbe Stunde länger da geblieben wären, man fie nad) Haazenberg ſich wegzube⸗ 
t haben würde c). Bey ihrer Zurückkunft in dem Haag ftatteten fie von ihren geben. 
k rrichtungen Bericht ab, und die größere Anzahl der Stände bezeigete darüber ihre Zu: 
er d) : u die e Abgeordneten der ſechs Städte misbilligten Das, twas fie gethan 
ne. - 


en ‚Der Prinz batte zu Utrecht die Zugänge nach dem Markte und andere ticheige Die Stadt: 
durch die ordentliche Befaßung und durch einige den vorigen Tag in die Stadt gez rag wer⸗ 
ns Fahnen Fußvolf befegen laffen. So dann begab er fich, in Begleitung der Gevoll- P Lie 7 * AN 
maͤchtigten ber gefammten Stände, aud) vieler anderer Herren, nad) dem Marfte, Zu gedankt. ad 
halben Fahne Stadtfoldaten, welche hier die Wache hielte, ward gleich die andere 
Bu pie an einem andern Orte auf der Wache war, entboten. Der Prinz be: 
fahl ihnen, ‚die Waffen niederzulegen, und entließ fie ihres Eides und Dienſtes. Dies 
‚boten. fie alſobald. Die fünf anderen Fahnen wurden, mittelſt Trommelfchlages, auf 
den Markt verfammlet, und auf gleiche Weife abgedanft, Alles ging in der 
eben Stille zu ; welches einige der DVerficherung zufchreiben, welche die Abgeord- 
neten von Amfterdam den Holländifhen Fahnen, wegen ihrer Bezahlung ‚ gehan hat⸗ 
‚ten f). Machdem diefe Abdanfung alfo ins Werf gerichtet war, machten einige Mitglie— 
der der Regierung, die zuvor Des Peinzen Abfichten begünftiger hatten, oder ihm, da die 
Sachen fo-abliefen, zuftelen, ihm ihre Aufwartung. Sie ftatteten ihm Danf ab, und ba= 
‚zugleich, daß er, nebft den Gevollmächtigten der gefammten Stände, das nochige zur 
—** des Landes und der Stadt, verfuͤgen moͤgte. Den folgenden Tag begab fid) 
der Prinz in das Zimmer des Stadtraths zu Utrecht, wo fich einige Bürger, die ji) Ge 
vollmaͤchtigte der Gemeine nannten, einfanden, und verlangeten, daß der Rath veraͤndert 
werden moͤgte: wiewohl man nachher fagte, daß ihnen nur aufgetragen worden, um eine Der Stadt: 
Kirche für die Contraremonſtranten anzuſuchen g). Hierauf folgete, am aten Auguft, die rach wird 
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Veränderung bes Stadtrathes, welchem fo gar eine neue Geftalt gegeben ward, veil der —J 
Rath, der aus vierzig Perſonen beſtund, anitzo auf Zeit Lebens eingeſetzt wurde h i) > 
da er zuvor jährlich verändert zu werden pflegte. Der Prinz beftellete diefen Math, — 
für diesmal, aus den in Aemtern ftehenden Ratheherren, und aus vierzig anderen, — 
welche von diefen Rathsherren, und Zwanzigen, die von ihm feloft ernannk | pas 
ren. Unter ven die Geiftlichfeit in der Berfammlung der Litrechtifchen Stände vore 
ftellenden Perfonen, und unter der Nitterfchaft geſchahen nachher auch beide 
Beränderungen, fo daß man in kurzem ganz neue Stände befam. Der Secretâr L 
berg ward auch feines Amtes entfeget ij. Die vornehmften, die zu dieſer Zeit vo 
Ruder entfernet wurden, waren Johann de Booyer und Johann van Gror 
welche zu denen Perfonen gehöret batten, welche die Geiftlichfeit unter den tee 
Ständen vorftellen. Anu ihre Stelle Famen bald hernad Gysbrecht van 
welcher der. erfte Befehlshaber der Stadrfoldaten gervefen war, und Doctor 7 am 
Strik k). Unter der Ritterſchaft wurden die bisherigen Abgeordneten Juſtus dan} 
zenburg, Herr zu Ryzenburg, Wilhelm Dor van Amerongen, Herr von a 
burg, Apolph van de Waal, Herr von Moersbergen und Sriederich van % 
ren, Herr zu Konigsvry, entlaflen. Vorher war die Ritterſchaft fehon mit fieben n 
Glieder vermehret worden 1). Die Vorfahren diefer abgedanften Perfonen | acten df 
das Unglück gehabt, in die Ungnade des Grafen von Leicefter zu fallen, der fie im Ye 
1587 in Verhaft nehmen laffen, wie wir an feinem Orte m) angemerfet haben. Fe er 
ward Nicolas van Derk an Ayzenburgs Stelle Bürgermeifter in der Sees rec 
Er mar im Yahre 1617 aus den die Geiftlichfeit voeftellenden Derfonen à 
und nachher zu Feinem Amte gelaffen worden. Cornelius van de Poll bfiet ief 
Dürgermeifter, Er war auch in der Zufammenfunft in Trefels Haufe — 
de Groot hat, wie ich glaube, auf ihn gezielet, wenn er von einem fpricht, „ — 
Zeit an ſchon den Vorſatz gehabt, die Schluͤſſe, welche er hatte machen helfen, zu a 
„ten und die Utrechtiſchen Stände preis zu geben, um feinen Bortheil, durch die Berät de 
„rung des Stadtraths zu füchen 0).,, Es ift aud) aus andern Nachrichten bekannt, d 

er wegen desjenigen, tworüber in Trefels Haufe gehandelt worden, zu de Groots 9 
theile gezeuget habe p). So bald der neue Kath eingeſetzet war, baten die Eontrar' 
ftranten um die Pfarrkirche zu ihrem Gebrauche, und erhielten fie q). Die große Bere — 
änderung in Utrecht bahnte den Weg zu der folgenden Veränderung | in Holland, und zu 
Berufung der National: Synode. — 
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Zu Leiden war man bange geweſen, daß der Prrinz Aber den wi uc 
von Utrecht abgereifer war, die kommen würde, Allein diesmal —— er ie: St 


nicht r). | a 


h) Zie Groot, Utr. Plakaatb, III, Deel, bl. 96. m) B. XXX. 6. XXIX, 
1) ZieBRANDT II Deel, bl, 818, 990 - n) Groot. Utr. Plakaatb. I Deel, — 
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Becey ſeiner Zurückfunft nad) dem Haag ward ihm und den Gevollmachtigten, 1618. 
nachdem fie ihren Bericht von dem in Utrecht gebandelten abgeftattet hatten, feierlich 
Dank gefagt. Dies gefchahe auch von den fechs Holländifden Städten, Dordrecht, 
Amfterdam, Schiedam, Enkhuizen, Edam und Purmerende, Man drang igo 
bey den andern Abgeordneten wieder auf die Abdanfung der Stadrfoldaten. Mittlerweile, 
da ſie folches in Heberlegung nahmen, und Rotterdam, auf de Groots Math, ſchon die 
Abdankung befchlofien hatte s), übergaben einige Leidenſche Bürger in der Berfammlung 
der gefammten Stände eine Bitefchrift, worin über den Muthwillen der dortigen Stadrfolda= 
gen und über Die Dbrigkeiten und die Stände von Holland, die diefem Muthwillen nicht 
Einhalt thäten, fehr geflage ward: Die gefammten Stände befchloffen hierauf, durch die Die gefamm« 
Mehrheit der Simmen, die Abdanfung der Stadtſoldaten, mittelſt einer feharfen Ber- —— 
ordnung, zu befehlen. Die Hollaͤnder würden geene geſehen haben, daR die Abfaf- hive A 
gung und Abfündigung diefer Verordnung noch etwas wäre aufgefchoben worden. Aber per Stade 
ihr zu dem Ende gethanes Anfuchen fand feinen Eingang. Die Berordnung ward, am foldaten in 
_erften Auguft, im Daag abgefündiger. Zu Leiden hatte man die getheileren Bürgercom- Holland, we 
pagnien wieder vereiniget , ehedie Verordnung in der Stadt anfam ; worauf man dafelbft, fe auch gee 
am 23ften, die Stadrfoldaten abdanfere. Die Abdanfung geſchahe auch in den anderen fchieht. 
Städten t) ‚auf gute Berficherung, wie de Groot fihreibee u), daß hiemic die Ruhe wies 
— ſeyn wuͤrde. N; 


et en Der König von Frankreich hatte kurz zuvor einen außerordentlichen Gefandten, XXX. 
IJ. de Thumery, Heren von Boiſiſe hieher gefchickt, um. die Stände wiederum zur Ein: Borftelung 
Facht ín dem Staate und zur Maͤßigung in der Sache der Kirchenftreitigkeiten zu ermah⸗ a Sramdr 
nen. Er that feine Borfiellung in der allgemeinen Berfammlung der Stände, am 14ten Se Soie 
Auguſt v). Die Stände antroorteten ihm dem 25ſten, „daß die innerlichen Uneinigkei- ripe. 
sten bey weitem nicht fo gefährlich wären, als man außerhalb Landes verbreitet zu haben Antwort der 
| ssfhiene, Daß fie fonft den König wohl davon unterrichtet haben würden, und daf fie Stände. 
„um bäten, daf er drey oder vier. veformirte Gottesgelehrten hieher, zu der National: 
„Synode, die zu Dordrecht gehalten werden follte, fenden mögte, ,, Aber die Holländi= 
ſchen Stände hatten zu diefer Antwort ihre Einwilligung nicht gegeben: ww). Etwasiher- 
nach fehrieb der Herr van Langerak aus Frankreich, „daß der König feine Prediger 
aus. feinem Königreiche auf die Synode reifen laflen wollte, weil man ihm Feine Genug: 
chuung, wegen feiner über Srans van Aarfens, Heren von SommelsöyE geführten 
Mlagen gegeben hätte w). | 


1, Die Sade wegen der Synode warb, gleich nad) Abdankung der Soldaten, in Sebte Be 
‚der allgemeinen Berfammlung der Stände eifrig getrieben. Die Remonftranten harten kathſchla⸗ 
ſchon im Fruͤhlinge geſehen, daß fie * —* davon zu hoffen hätten, und ſolches den STB | 
| Var | mar. Hollän- 


af - 


der Synode. 


ar! OK. BRANDT Leven van H. de Groot, v) Zie BRANDT II. Deel, bl. $2ı etc, Voye 
bl 132 RR | 


ze wines m aufi J/AUBERY Memoir. p. 374. le 
t) UYTENBOG bl. 991. TRIıGLAND. Uri! Er 
opl, 1091. BRANDT II, Deel, bl. “826 etc. vv) UYTENBOG, bl. ↄ93. 
eu) GRO T, ‘Verantw, Cap. X, bl, 106, Cap. w) Notul, Zeel, 26 O&, 1618. bl, 164. 


"XIX. bl, 280. 


1618. 


Die Natio- thaten f). Allein die anderen Landfchaften hatten nun ſchon die National⸗Sy 
nal-Spnode ſchloſſen und änderten ihre Meynung nicht. Die Ausſch 
wird zuſam⸗ Brachmonats unterzeichnet waren, tourden nach den befonderen. Sandfchaften, a 
men ri Königvon Großbritannien, an die Kirchen bon 


—* malen ee nn © Bi ‘ofinung | Eh 7 Di fie ik, alnus der 


Ver ſammlung der Stande uͤbergeben waren. Hernach fam nod) ein anderer î 


_ weit die Streitigkeiten den Grund der Lehre betraͤfen oder nicht; und wenn. 


_ weit bie Hollaͤndiſchen Stände dafür hielten, daß die geſammten Stände, durch 


penn 
art 
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Hollandiſchen Ständen, in einer weitlaͤuftigen Vorſtellung zu erkennen gegeben B, 
die Gewalt diefer Stände nahm täglic) ab, und der Advocat felbft wußte den Rem 
ten feinen Muth mehr zu machen y). Die Amfterdammer hatten, na h einer mit. 
nigen Geiftlichen gehaltenen Deratbfälagung z), fehon im —X 
ſammlung der Holländifhen Stände in zwoen uͤbertriebenen Borftellungen gejeiget, de 
die Streitigken nicht anders als durch eine Nationale Synode entſchieden werden fi 
ten a). Enkhuizen harte denenfelben eine befondere Schrift bepgefüget b) zut 

Schriften wurden von de Groot beantivortet c), ohne daß mir befanntift, ob das 
mige, was ev gefchrieben, Damals an das Licht geftellet. worden ſey. Er fchrieb auch e 
© Widerlegung der Amſterdammiſchen Bedenklichkeiten gegen. den Borfag eine oo 
> eial- Synode zu Verlegung den Streitigkeiten zu Galten-d), welche etwas hernach in 


‚ aus feiner: ‚Feder „welcher dem Prinzen: ‚eingehändiget ward, und darauf hi 
man eine Riechenverfammlung in Holland berufen, und darin underfien 


nicht einig werden, fönnte, fo müßte man, meynete er, hernach eine. allgemeine . irchen⸗ 
verſammlung zu halten ſuchen e). Bon dieſem war ein anderer Vorſchlag nicht weit une 
terſchieden, welchen die Sollander sam Ende des, Bradmonats, in: der allgem: 

Berfammlung der Stände, und in Gegenwart des Prinzen und des Grafen w 


en, welche den 2 





ankreich und an verfchiedeni 
Stände, welche den reformirten Gottesdienſt befehügeten oder Duldeten, mitt 
abgeſchickt, daß fie auch einige Gottesgelehrten auf die Synode ſchicken mögte 


* 


bung einer Kirchenverſammlung in einer zu ihrer Landſchaft gehoͤrigen Stadt, fic 
walt anmaaßeten, die ihnen nicht zukaͤme )ʒ ſo ſchickten fie die Ausſchreiben uneröffne 
welches ſie hernach noch einmal thaten — Sie ſchrieben auch Briefe an die $ 
Frankreich und Großbritannien und “bie anderen” Mächte, an welche die « 
Stände wegen: der Synode geſchrieben hätten. In dieſen Briefen baten fie, 
Niemanden erlauben mögte zu Beförderung eines Anſchlages, welcher dem 
Obrigkeiten und dem Kirchenfrieden nachtheilig wäre, hieher zu kommen i). 

alfes war vor der Abdanfung der Stadrfoldaten geſchehen.  Aifobald — 


heir di 


ij # j it artan: EMED li vin 3 BETEN 19 art teal 


2) Bman ir. Deel, bless 18): Ui Bai aoe) bl 957. GROTS 
„,9)UYTENBOG. Aant, be Breman antw. Cap. VI. bl zr, ie 
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d) BRANDT II; Deel, bl-280,784,790. Deel „bl. 863... GRO Te Verantw. Cap. % 


€) GRO T. Verantw, Cap. VI, bl; 68. bl, 203, 208. — 
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tional⸗Synode wuͤrden hindern koͤnnen. Die Berathſchlagungen wegen dieſer Sache: 1618. 
wurden mit neuem Eifer wieder angefangen. Der Adel und alle Städte, bis auf Gouda, Die Hollän- 
| gaben, am zıften Anguft, ihre Einwilligung zu der Synode, jedoch mit einigen Einſchraͤn⸗ diſchen Staͤn⸗ 
kungen, die meiſtens darauf hinausliefen, daß die Sachen daſelbſt zur Beyle ung, nicht de willigen, 


Ehrfeheidung eingeleitet werden, un ‚die Handlungen der Synode nicht eher gültig — 5 
ſeyn ſollten, als nachdem ſie von den Ständen gebilliget ſeyn wuͤrden k). Man handelte, Yaafen in 


eer bis zum 2often, über diefen Punkt, und die Meynungen waren damals dergeſtalt zur die Synode. 
Vereinigung gebracht, daß man, wie der Advocat nachher geſagt hat 1), ín drey Stun- 
den voͤllig in die Synode gewilliget haben würde, wenn nicht ein außerordentlicher Borfall 
Die Berasbfchlagungen der Hollandifchen Stände, eine Zeitlang, ganz unterbrochen hätte; _ 
ib mepne Bie-Gefangermehmung des Advocaten: Oldenbarneveld und der Penfionarien 
beets und de Groot. Allein die Umftände und Bolgen diefer fonderbaren Bege⸗ 
Kante find fo wichtig gewefen, Daf wir fie lieber ganz im folgenden Buche mel: 
‚den, als * ——— eines —— efen bas — A vergroͤſ⸗ 
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L Urfachen, aud welchen Gtoenbacneveld, —— wabe und zu Amperdäm, in 9— 
Bogerbeets und de Groot in Verhaft Dordrecht wird die Veraͤnderung abge⸗ 
genommen worden. Verſchiedene Abſichten wandt. IX. Urtheile uͤber —— 
des Prinzen Moritz und des Advocaten. rung. Dem Prinzen wird dafuͤr feierlich 
Anſchlag, dem Grafen Friederich Henrich Dank geſagt. X. Die Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
Gig und Stimme unter dem Adel zu verz ten arbeiten für die Gefangenen. XI. Boe 
fchaffen. I. Die Religiongftreitigfeiten die: gerbeets wird befragt. Auch Ledenberg zu — 
sten beiden Parteyen zu Beförderung ihrer Utrecht, der ſich ſelbſt umbringt XL — 
Abſichten. Urſachen des Misvergnuͤgens Zweite Befragung des Penſionarius Bogers 
gegen den Advocaten. _ Argwohn gegen ihn‘) “beets, De Groot wird befragt. Gein Ge 

_ HL Er wird in Verhaft genommen, Auch fpräch mit De Voogd und Manmaaker. 
De Groot, Hogerbeets und Ledenberg. XIII. Es werden Gevollmaͤchtigten ernannt 
Was die Hollaͤndiſchen Staͤnde hierauf bee um den Gefangenen den Proceß zu machen. 
ſchließen. IV. Man ſucht dem Advocaten Der, Advoeat wird befragt. _ XIV. 
die Freyheit zu verfihaffen, Van der My: Befragung. Des Penſionarius — 
le, Uitenbogaard und andere begeben ſich De Groof wird ferner befraget. XV. Vor ⸗ 
weg. Schmaͤhſchriften gegen die Gefange⸗ ſtellung der Franzoͤſiſchen Geſandten. Ant 


nen. V. Ihr Proceß wird verſchoben. Urs wort darauf. Erfindung des Scriverius 


ſachen einiger außerordentlichen Veraͤnde⸗ um den Gefangenen etwas zu berichten XVL_ — 
rung der Obrigkeiten in den Staͤdten. Be⸗ Errichtung einer Weſtindiſchen — 
muͤhungen einer zum Vortheile dek: Gefan⸗ geſellſchaft. Unterhandlung mie England 
genen. VI. Prinz Moritz verändert den "nnd Daͤnnemark. Venedig wird unterflüs — 
Gtadtrath zu Schoonboven, Briel, Delft; Bef. Die Ueberbleibfel einer alten Stadt 
Schiedam, Gorinchem, Oudewater, Woer⸗werden bey Goerede entdeckt. Prinz Phi 
den, Monnikendam, Hoorn, Medenblik op Wilbelm ſtirbt. XVII. Zuſtand der 
und Alkmaar. VI. Ihm wird dafuͤr von Kirchenſachen. XVIII. Anfang der Natio⸗ 
den meiſten Mitgliedern dee Stände Dank yal- Synode zu Dordrecht. Handlungen 
gefagt, bie ihn bitten, eine gleiche Verande- derſelben. Die Remonftranten werden aud 
rung in anderen Städten zu machen. VIIL per Synode gewiefen. XIX. Sie fommen 
Er verändert den Nath zu Leiden, Harlem, zu Rosterdam zufammen. Ihre Lehre .. P 
| Sf 


3 
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in der Synode verurtheilet. Die Synode Boiſiſe und Maurier fprechen für die Ge: 


geht aud einander. XX, Unterſuchung zu fangenen. Der Advocat will um feine Bes 
+ Utrecht. Bogerbeets wird zum vierten gnadigung bitten. Gein Betragen in feinen 
_ Male befragt. Der Englifche Gefandee ar: eten. ° XXVIL Inhalt ſeines Urtheils. 


beitet wider die Gefangenen. XXL Der Er wird enthauptet. Gedanken über ihn 


| Hollaͤndiſche Ubel wird, auf Anſuchen des. und ſein Urtheil in Frankreich. XXIX. 
Prinzen Moritz, mit zwey neuen Mitglie⸗ De Groot und Bogerbeeta wollen auch kei⸗ 
dern vermehret. XXII. Berathfchlagungen ne Begnadigung fuchen. Sie werden zum 
wegen Ernennung der Richter über die Gez ewigen Gefängniffe verurtheilt und nach 


> fangenen. Namen der wier und zwanzig Koeveftein gebracht. Urtheil über Leven: 


= Nichter. Sie befragen Yogerbeets. Der bergs Leichnam. XXX. Mocrsbergen er: 


dt 
% 


Der Herr von Wioersbergen wird in Bers halt eine Art von Degnadigung. XXXI. 


schaft genommen. De Groot kommt vor die De Baans, Teefels und Litenbogaards 
0 Michter. . XXI. Auch Oloenbarneveld, 


Urtheile. XXXII. Gerüchte megen einer 


oe XXIV. Auſſagen ded Secretars Aarſens und bevorſtehenden Erhöhung des Prinzen Mo⸗ 


des Buͤrgermeiſters Derk, woraus ber Ad⸗ 
vocat befchuldiget wird. XXV. Bekenntnig 


tis zum Oberherrn über Die vereinigten 
Kandfchaften. Bedenken über die wider 


‚Advocaten vor den Richtern. XXVI Oldenbarneveld, Sogerbeets und ve Groot 


ES wird cin Bettag angeorduet. AXVIL ausgeſprochene Uetheite | 


| He ; = ER „ fachen, 
zur Haft gebracht wurden a). Der erfte war nur wenige Monate in den Negierungsge han jen 


ie Gefangennehmung des Advocaten Fam vielen nicht unerwartet vor. Man 1618. 
‚wußte überall, daß Prinz Moritz auf ihn unwillig war. Und viele glaubeten, "7," 
Daß er eines unerlaubeten Gewerbes mit den Spaniern fehuldig wäre, Aber Unter fis: 


jedermann gevieth in große Berwunderung, daß Aogerbeets und de Groot Dung derlir- 
r wars 


® 





ſchaͤfften einer Stadt gebrauchet worden; Ber andere zwar etliche Fahre, jcdoch ohne daß batnebit®, 
er fich, wärend der Zeit, bey dem gemeinen Mann fehr verdächtig gemacht batte. Mur Gogeberts 
war er, durch einige herausgegebene Schriften, für einen Bertheidiger der Memonftranten u. de Groot 
bekannt geworden : aber man dachte noch nicht, daß er dadurch das Gefängnig in Berhaft 
perbienet hätte. Es wird alfo, wie ich glaube, nicht unnüg feyn, die Urſachen des Lnglücks aten 
dieſer drey Männer hier etwas umftandlicher, und fo viel möglich, nady der Wahrheit zu 


erzählen. | 
| * 4 Wir haben ſchon zuvor in Diefer Geſchichte geſehen, daß in dieſem Staate Nie⸗ Anſehen des 
mand fo viel zu fagen batte als Prinz Moritz und der Advocat Oldenbarneveld. Dies Prinzen und 
woar fo befannt, daß Graf Wilhelm Ludewig von Naſſau fie zwo Perfonen, auf wel- DES Yovoca- 
\ chen die Wohlfahrt des Sandes beruhete, „ genanne hat b). Die Würden und Aemeer, ken. 
‚welche fie bekfeideten, gaben ihnen dies Anfehen allein nicht, fondern fie hatten es vornehm- 
lich den vielfältigen Dienften, die Moritz dem gemeinen Wefen in dem Kriege, Olden⸗ 
barneveld in verfchiedenen Staatsgefchäfften gethan hatte, zu danken c). Allein es war Ihre ver. 


ein Unglück, daß diefe zwo Perfonen zuweilen verfchiedene Abfichten Hatten, woraus oft un sd Ab: 
MAR ) Je ger ichten. 


J er i 
a) K. BRANDT Leven van H. de Groot. 
— NER €) GROT. Verantw, Cap. XX. bl. 
bj) UYTENBOG. Leven en Verantw, Cap. 291 


X. bl, 157, 
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1618. ter ihnen ein großer Unwille, zum Nachtheile des Staats entſtanden wars Am deutlich. 
ften fabe man diefesiin den Unterhandlungen wegen des Stillſtandes welchen der Advo 
wider den Willen des Prinzen, durchgetrieben hatte, der hierüber einen Unwillen wider ihn 
faßte, welchen er, wie einige wollen d), niemals hat ablegen fönnen. "Das —— | 
Ende des Stillftandes, nach welchen die vorigen Streitigkeiten, wegen 
Krieges, oder Schließung des Friedens, wieder aufleben mußten, veranlafite fo vo 
Prinzen als den Advocaten, bey Zeiten auf die geſchickteſten Mitel zu nn ge 
Einfluß des Maafregeln, die jeder von ihnen für die beften bielte, durchtreiben zu Fönnen. — 
Advocaten vocat fuchte fein Anfehen bey den Städten zu erhalten, deren Vortheil fie dem F 
bey den Hol: neigt machte, und er wußte, durch feine Anpreifung, in vielen derfelben obri ei 
—— ſonen und Beamten an das Ruder zu bringen, deren Abſichten er kannte, u 
ſie ibm ihre Beförderung zu danken batten, ihm aud) eine befondere $ Berbindlie 
dig waren. Aber Amfterdsm, die anfehnlichfte Stadt in Holland, und die fich dee 
gen mehr als eine andere über das große Anfehen des Advocaten unrbillig beg zeig BR 
mit ibm, zur Zeit der Unterhandlungen über den Erillftand, wegen Handlun "ie | Sane, 
fallen; und er hatte fie, feitdem niemals gewinnen Fönnen, , Fan dem adelich 
welcher in der Berfammlung der Holländifchen Stände feine imme am e eng 
fanden ſich feine beiden Schwiegerföhne, die Herren von | Deenbuisen und van der U 
le, als Abgeordnete, Er hatte auch noch andere Freunde darunter; und bies war po 
nebmfte Urfade, warum diefer Stand, aus welchem zu diefer Zeit wenige Evel leute a 
den Sandtag berufen wurden, es bisher fo beftändig mit dem Advocaten. gehalten h 
Man wil Man war feit einiger Zeit bedacht geweſen, das Anfehen des abelichen Stan bes och mehr 
Er Sralın zu vergrößern und eine befonders vornehme Perfon vemfelben beyzugefellen, n pele —* — e 
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SEEN diefe Ehre vornehmlich den Freunden des Advocaten zu danfen haben BE 


Witgliede ſcheinlicher Weife von feiner Partey feyn würde. Graf Sriedericy s 
des adelichen Jahre 1612, mittelft eines Kaufes, Eigenthümer der Herrlichkeit. Taalöw 
Standes jand geworden (1), mit welcher, voralters, die Ehre eines ie 
macher · ¶ man ißo reden würde, Lrbgr oßſtallmeiſters des Grafen von N 
in fen pflegte €). Man machte alfo insgeheim den Anſchlag, ihn als. 
wyk in den adelichen Stand als ein Mitglied, aufzun men, wovon de an ; 
van der Myle vernommen hatte. Allein es unterblieb, weil man fi ich nicht a ; ie 
es ohne Borwiffen des Prinzen Moritʒ zu bun, und befürchtete ‚ daß er Gh 
würde, wenn man mit ihm Davon ſpraͤche f). Unterdeſſen war dieſer Ange 
verborgen geblieben, daß nicht einige Freunde. des Prinzen, und vielleicht er fel 
Argwohn gerathen wären, daß man ihn aus dem Eattel zu heben und — 
ſeinen hohen Aemtern zu bekleiden gedaͤchte 2); 5 „welcher Argwohn jedoch * 
Advocaten beftändig ſur et etwas gan ungegründefes erfläret worden ift. 


Et 
ik A 


& dr Ber? EEE 

d) AUBERY Memoir. p. 295, ve. 00% 6 H, DE — Memo in. — 
door K. BRANDT. bl, ge head. — 

e) Man ſehe VAN LOON AloudeRegeer. g) UYTENBOG. Brief : aan ed Exe, in 
Vs Deel, bl. 514. und oben, B. XIL $. XXXII. Zyn Leven Cap. XII, bl. 232 dr 
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(1) Graf Friederich Henrich hatte dieſe Herrlichkeit von dem Grafen von areembeeg für bete 
hundert und fesböigtaufend Gulden gefauft. ©. Refol. Holl, 6 Aug, 1612. bl, 190. — ae 
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ek, Allein es mag dus dieſer oder einer andern Urſache herrühren, fo.ift es gewiß ge» _ 1618. 
ag, * Prinz Moris, ſchon feit langer Zeit, in der Meynung geſtanden ſey, daß der Ad⸗ Prinz Mo⸗ 
vocat und die Seinigen Anſchlaͤge machten, ſein in zu vermindern, ob fie gleich affe- tig vermu⸗ 
gi verfichere haben, daß fie feine‘ rechtmäßig erworbene Gewalt vielmehr zu erhalten gez * daß der 
ſucht Härten h). Man hatte den Prinzen, im Jenner des Jahres 1617, da er mit dem Abe ang on Ye 
| in einen Wortwechſel gerathen war, fagen hören : „ Wonfiene Barneveld, id) Satte eben 
meine Ehre fo lieb, als Sie die Ihrige und den andern Tag hatte er ſich gegen will. 
ge Perſonen aus den Gerichteföfen verlaufen laffen : Ich weiß wohl, daf man mich 
| „eleiner machen kann; aber find dies meine Berdienfte i)? „ Seine reunde, die Feine 
| Freunde des Advocaten waren, ftärketen ihn in diefen Gedanken. Wir haben oben k) gez 
‚meldet, daß, tie man zur Zeit, da der Stillſtand gefchloffen ward, von der Beränderung 
der Regierungsform und Vermehrung der Gewalt des Prinzen gefprochen 6 hatte, diejeni⸗ 
gen, die damals am Ruder faßen; es dahin zu bringen gewußt harten, daß dieſe Berath⸗ 
ſchlagungen aufgeſchoben und endlich gar uͤnterlaſſen —— Man fehrieb diefes dem Ad⸗ 
mochten mehr als fonft jemanden zu, und man glaubere gewiß, daß er fich vorgefeßer hätte, 
eren Êleiner zu machen. Ginfge von ben Freunden des Prinzen, infonderheit Bei⸗ 
nier Pauw, Buͤrgermeiſter zu Amſterdam, uud Franz Franken, Rath in dem hohen 
ee fich, wie es feheinet, um dieſe Zeit Mühe gegeben, den Advocaten burd) Ui⸗ 
rd zu bereden, daß man mit dem Prinzen eine foiche Unterhandlung, wie vor: 
tie feinem Vater, dem Prinzen Wilhelm von Oranien, geſchehen war, anftellen 
En "Allein Uitenbogaard wollte hiemit nichts zu chun haben 1). Louis Aubery, 
amin Auberys, Beren von Maurier Sohn, und feit dem Jahre 1613 Botbfchafter 
| des Sram öfifchen Hofes in dem Haag, erzâblet, daß die verwitwete Prinzeßinn von Oras 
nien dieſer Sache bey Oldenbarnevelden aud) einen Berfüch gethan, aber dap 
der Advocat ihr mit vielen Gründen gezeiget Hätte, daß wenn der Prinz die Dberherrfchaft 
über den Staat der vereinigen tederlande füchte, er feineigen Verderben fuchte ;- 
worauf fie ihm nicht weiter zugefeget hätte. So wohl fie als Oldenbarneveld follen dies 
ur —* nachher dem Herrn von Maurier erzaͤhlet haben m). 


—9 Religionsſtreitigkeiten gaben in kurzem beiden Parteyen Gelegenheit an der II. 
——— ihrer beſonderen Abſichten zu arbeiten. Die Freunde des Prinzen bediene⸗ Man bedient 
de um feine Gewalt zu, befeftigen und zu vermehren, ber Ndoocat und die ſich der Reli: 
| En, ‚um ihre Parte zu unterftügen. Das Misvergnügen unter dem gemeinen Mann —— 
| vard auf beiden Geiten erreget, ernähtet oder gebraucht, um Veränderungen in der Nee förderung 
erung der Städte zu bewirken, wie man folches fchon zeitig zu Utrecht, zu Alkmaar feiner Ab: 
Be gefehen hatte n). Allein unter den ‚Predigern, die in Religionsfachen ſichten. 

EMeynungen hatten, und in den Gemeinen, die ihnen zugethan waren, batsen 


| des Sn Sreunde den ſtaͤrkſten Anhang. Es befanden ſich hier zu Lande, da die Zahl 


MP. >> > Le an 







often war, nod) feine zn ehhundert Remonſtrantiſche Prediger. Die übrigen was - 
N enen der Prinz nebſt den meiſten Fende und Die⸗ 
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1618. ner bepgetreten war... Viele dieſer Contraremonſtrantiſchen iger waren, * lar 
TTT Beit, wider Oldenbarnevelden ‚aufgebracht, welcher ,; wie —— dem Anf 
Geiftlichen dadurch zu nahe gekommen, war, daß er. auf Die Abfaffung und: Para 
Kirchenordnung vom Jahre ı5gı fo febr gedrungen hatte 0). , Daher traten fie deſto ch 
zur Partey des Prinzen über, welche fie beträchtlich. verſtaͤketen. ie zi 
Bier Haupt: Der Advocat, dem die ly nicht unbefannt war, hatte ſich daher mit defto.g 
m F vem Eifer bemuͤhet, daß dieſe irchenordnung ‚eingeführet, werden. mögte, teil ‚er 
we on glaubete, daß man, mictelft derfelben, mit ‚der, Zeit, in bt Holland r — 
ee Mäßigung liebende Prediger befommen, und. weniger Aufruhr unter dem ‚gemeinen. 
and die Seiz ne zu befürchten haben würde. Aus eben biefer Urfache war. er den R 
nigen. gen, welche der Obrigkeit eine große Gewalt in — 5 zufchrieben 5 md. eeb 
Di Sunft es, durch. den, Einfluß, welchen er unter dem Adel und bey. den Bürgermeift een zu 2 
Remotes hatte, dahin, daß, nach des, Arminius Tode, auf der dortigen Univerfität, ſolche Lehrer de 
ten. Gottesgelahrtheit erwaͤhlet wurden, von benen man glaubere, ‚oder. mußte, Daß fie der M 
> nung der Remonftranten zugethan wären, wodurch a die Anzahl der Remonftrantifchen 
Prediger von Zeit zu Zeit zunehmen mußte. Die Obrigkeiten der meine Staͤt I 
gleichfalls den Remonftranten günftig ; 5 und weil: diefe die wenigfteni in der A 
ſo ſuchte man durch verfchiedene, in der Berfammlung, der Stände 5 iſſe 
wirken, daß ſie wenigſtens in der Kirche —— re ji hale gees: gs 
2. Die An⸗ Aber da man fahe. daß die Contraremonſtranten |i an die 
migeen 4 der nicht. kehreten, und fich fo gar. der Obrigkeit in verfdhiedenen tädten N 


Stadtfolba: welche, ihrer Meynung nady, von dem Prinzen nicht genugfam beſchuͤtzet ward; fi pi | 


































3. Der neue neue Man Stadtfoldaten anzunehmen, die den Obrigkeiten einen befonderen Eid leif 


in over das (older Ei, cher wenigftens ein Berfpreden,, das eben fo viel bedeutete, 
Berfprechen, den ordentlichen Befagungen hie und da gefordert, ... ge nehm 
"fo den or⸗ ‚Betreiben des Advocaten. Aber dies mar eine neue  Urlahe zum. Unwille ber | 
dentlichen zen, welcher dafür biete ; daß man auf diefe Weife das ordentliche K „Des ih 
ans als General: Capitain gethanen Eides entließe, und daß man die Sablon. rauchen — 
— wollte, um einen Gewiſſens zwang in Anſehung der — ein; er EN 
der andern Seite antwortete man hierauf zwar, daß ber ne ( Eid gar wohl m i Pa 
der dem Prinzen geleiftet wäre, beftehen Eönnte, weil, die efer, unter, andern, eb 
Abſicht hätte, und daß die Stadtſoldaten allein gebrauchen werden fellten % wer 
verhindern und die Obrigkeiten zu befehügen: aber man Fonnte den Prinzen ‚ 
nicht überreden, daß hierunter nicht etwas anderes ſteckte. Es hatten auc 
ſo ſtark verſichert, daß Oldenbarneveld ſeine Gewalt zu vermindern füchee, 1 
Abforderung des neuen Eides und die Annehmung he Stavrfolbaten, als 
dazu anſahe. * 
4 DET Dasjenige, ‚ was zu Utrecht, vor ber Asdanfı ing ber. Etten | moves 
geral zu gen war, beftärkere ihn in diefen Gevanfen. Es war befannt | genug, d be (DV 
Utrecht. hier alles regierete, welcher, ob er gleich wußte, ‚ daß der Prinz an der ? ba ing 
Stadrfoldaten arbeitete ‚ dennoch bemwirfer harte, daß eine Befendung nach Utrecht gee 
fhehen war, um dieſes zu verhüten , ‚oder. wenigftens die Regierung daſelbſt ſo ſcher zu 
ftellen, als durch die, Siadtſoldaten haͤtte geſchehen —— he: nme. ur om 


o) Zie UYTENBOG. Leven en Verantw. Cap. U, bi, 16, 17. | | Ei: N, 
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‚tigen von der Provinz Holland befoldeten Befagung ertheilet ward den Utvechtifchen _ 1618. 

Ständen zu geborfamen, war auch von ihm ausgewirket worden. Hogerbeets und de 

Groot waren die gefchickteften unter-Den nach Utrecht gefchictten Gevollmächtigten, und 

bekamen daher aud) ibren Antheil von dem Unwillen, melden Der Advocat fid) durd) diefe 
Beſendung zugezogen hatte. Sie hatten, ats fie in Utrecht waren, gerarhen, die Thore 
| zu befegen und die Wachen zu verdoppeln, und die Unwilligfeit der. Stabrfoldaten die Stän» 
| De und ven Kath zurbefchügen ernſtlich gemißbilliget; welches der Prinz als eine große 
Widerſetzlichkeit gegen fich und die Abgeordneten der gefammten Stände anfabe. Alles 
| Diefes gab demnach die nächfte Gelegenheit ir der Perfon bes: —“ nebſt Hoger⸗ 
| eg de Groot, zu verfichern p). 
| Sch habe: bisher von dem Berbachte e einer Sanbesverrächeren ‚ ben‘ viele von Ol⸗ Bermuthung 
| builaatndheid hatten, nod) nichts erwaͤhnet, weil es mir zweifelhaft geblieben ift, ob der —— 
Prinz jemals von demſelben eingenommen: gewefen fey. Jedoch war zu Utrecht unlängft ca ee | 
etwas gefprochen worden, welches diefen Berdacht einiger Maaßen wieder rege gemacht zu 
haben fchien, Wir werden hievon dasjenige erzählen, was uns davon zu Händen gefom- 
amen äft. Unterdeſſen ift aus dem angeführeten abzunehmen, daß die Vertheidigung der 
| Remonſtranten, die Aenderung des Eides oder die Abforderung eines neuen Berfprechens 
| von. den Befagungen,, die Annehmung der Stadtfoldaten, und dasjenige was zu Utrecht 
wvorgegangen war, welches alles die Fremde des Prinzen als eine zu Verminderung feiner 
Gewalt abzielende Sache anſahen, für die vornehmfte Urfachen der Gefangennehmung der 


Rt 


gedachten drey Männer gehalten werden müflen: Wir kommen Re ‚zu der Erzählung der 

| Umſtaͤnde dieſer Gefangennehmung. 

De Groot hatte, vor ſeiner Reiſe sid Vievecht, Glen geimtid fprechen hören, III. 
daß man dem Prinzen einen Vorſchlag gethan hätte einige unter den Hollaͤndiſchen Staͤn⸗ — 
den bep den Kopf zu nehmen und wor Gericht zu fordern. Er eröffnete dieſes dem Advo- —— Pred 
aten, und gab ihm zugleich zu bedenfen, ob er nicht wohl thun würde, wenn er ſich nach bevorfiebens 
einer guten und ſicheren Stadt begäbe: Allein der: Advocat- glaubete, daß man, mit Ab> den Gefan⸗ 
dankung der Stadtſoldaten und Einwilligung in die Synode, den Prinzen völlig befeiedigen genfchaft 
Fönnite, Sie dachten beide, daß went es auf Das aͤrgſte Fame, man fie gewiß ordentlich, gewarnet. 
vor Gerichte belangen würde q). > Alle Mitglieder der Holländifchen Stände, feines aus: 
genommen, batten auch unlängft den Advocaten wiederum in ihren befonderen Schuß ges 

nommen). Die Berfammlung ftund nun im Begriffe auf etliche Tage aus einander zu 
gehen, und die meiften hatten für-gut befunden den: Prinzen zu erfuchen, die Sachen mitt: 

lerweile fo einzuleiten ,, daß alle Thärlichkeiten vermieden würden s). Allein ich weiß nicht, 

ob es gefchehen oder wie es aufgenommen worden feys Die Stände famen zu der bes 

ſtimmten Zeit wieder zuſammen. Den Tag vor der'Gefangennehmung Fam der Rath 

Berkhout und nod) jemand zu dem Advocaten, und fagten ibm, daß er gewiß in Verhaft 

genommen werden würde. Dieſer ſaß bey feinem Kuͤhlfaſſe mit feinem Stecken in ver 

Hand, und fagte: es find boͤſe Menſchen. Er nahm darauf den Hut ab, und fügte 

ac — Meine gee ih danke: Ihnen für die Warnung d). Sedod befand 


Gag. er 
en Norul. Zeel. 17 es 1618. bl. 147. EN 's) Refol. Holl. 16 Aug. 1618. bl. 258. 
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Er wird in 
Berhaft gez 
nommen. 


Auch de 
Groot, 


Und Hoger: 
beets, 


Man verft: 
heet fich 

auch von Le: 
Denberg, 


Wer die Gez 
fangenneb- 
mung der ge: 
dachten drey 
— be⸗ 
ſchloſſen ha⸗ 
be? 


hernach ward de Groot, der in die Verſammlung der bevollmaͤchtigten Raͤthe gef if 


deckung nad) dem Haag geführet, und gleichfalls ín einem Zimmer des Hofes ein 
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er nicht für gut fich wegzubegeben. An dem Tage ‚da er in Verhaft genommen ward) 
welches der zofte Auguft und ein Sonntag war, Fam Uitenbogaard des Morgens um 
fieben Ahr zu ihm, und bat ihn eine gewiſſe Vorſtellung für die Remonſtranten zu übergee — 
ben. Cr fand ihn traurigen, als gewöhnlich, und mit dem Ruͤcken gegenidie Tafel ſitzend 
welches den Prediger beroog ihn mit dem Beyfpiele wieler vortrefflicher Männer zu tröften, — 
die ihrem Baterlande die beften Dienfte gethan und dafür einen fehlechten Sohn befommen _ 
hatten v). Eine halbe Stunde hernach, da Uitenbogaard weggegangen war, flieg ber — 
Advocat in feine Kutſche, und fuhr zum legten Male nady dem Hofes Kaum war er dort, 
als ein Kammerjunfer Fam und ihm meldete, Daf der Prinz ihn zu fprechen verlangetn — 
Er begab fid) alfo in das Zimmer, wo folches zu gefehehen pflegtes ‚Aber er ward ausıdi ken 
fem gleid) ín ein anderes Zimmer gefùbret; wo ihn Nythof, Lieutenant von des Prinze Mi 
feibwache, im Namen der gefammten Stände gefangen nahm w). Er bat, daß manibm 


erlauben mögte mit dem Prinzen zu fprechen: aber es ward ihm abgefchlagen x). Bald Bi 





























und im Begriffe war indie Berfammlung der Stände von Holland zu gehen, au 
Weife zu dem Prinzen gerufen, wo, fagte man, der Advocat auch waͤre. Aber wie e 
dahin gefommen war, Fündigte ihm der Capitain d Armes Peter van der Meulen an 
daß er ihn, von wegen der gefammten Stände in Berhaft naͤhme. Man brachte ihn « 
in ein Zimmer, wo er von zween Hellebardierern bemachet ward, hernach in eine kle 
Stube, die auf den inneren Hof herausging, und des Abends auf eine andere Kan 
wo er Drey Tage und drey Mächte, bey verfchloffenen Fenſtern, blieb: y), Mit 
beets, der fid) auch in oder bey dem Zimmer der bevollmächtigten Raͤthe befand, mac 
man es eben fo. Jeder ward in ein befondetes Zimmer gebracht, ‚ohne daß einer von 
andern Gefangenfchaft etwas wußte. Denfelben Morgen war jemand nad) Utrecht gee — 

fhicht worden, um den Secretaͤr Ledenberg gefangen zu nehmen 2). Diefer ward, nach» \ 
dem ev einige Wochen fein Haus zum Gefängniß gehabt hatte, unter einer ftarfen Ber 


gefchloffen a). | IE RE | RRRS 

Wer eigentlich den Schluß gefaßt habe, Oldenbarneveld, Hogerbeets unt 
Broot in Berhaft nehmen zu laffen, müffen wir hier etwas-genauer unterſuchen. € 
ge fehreiben, daß folches, Durch Betreibung einiger weniger Abgeordneten unter de 
fammten Ständen, mit dem Prinzen, ohne Borwiffen der Holländifchen Stände gefe 
hen fey b). Allein Hogerbeets felbft hat angemerket c), daß e8 von eben denenjer 
welche von den gefammten Ständen’ nach Utrecht gefandt waren, nämlich’ de Vo 
Manmaaker und Swertfenburg befdjlofjen worden, und, daß fie es durch den Prin 
bewerfftelliget und hernad) bewirket hätten, daß es in der allgemeinen: Berfammlung d 


Stände, worin es vorher niemals vorgetragen war, genehm gehalten worden wäre, Und 

v) Uyreneoc. Leven Cap. IX. bl. 147 z) Gr or. Verantw, Cap.! KU. bl. 14. 
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dieſes ſtimmt ziemlich nahe mit dem Regifter der Reſolutien van Holland überein, _1618. 
worin man auf denfelben Tag angezeichnet findet *), daf „ von den Herren von Mathenes Die Stande 
„und anderen Abgeordneten, die heute Diefen Morgen in der Berfammlung der General: en gd 
Staaten gewefen wären, berichtet würde, daß bey dem Präfidenten — — — gemel- N acheiche 
‚ „det wäre, daß von Seiner Epcellenz und den Abgeordneten, die auf Befehl der Verſammlung yayon. 
„der Herven General-Staaten, wegen Abdanfung der Stadtfoldaten zu Utrecht geweſen waͤ— 

„ren, für gut befunden worden, die Perfonen des Heren von Olòenbarneveld, Hovocatens 
onder Sandfchaft Holland, und der Penfionarien, Herren Rombout Hogerbeets und 
nude de Broot in Berbaftnehmenzulaflend)., Aneben dem Tage wurden die Herren 
Beintʒe Lients, Zwartſenburg, Hemert und Duffum von den gefammten Ständen 
‚an die von Holland abgeſchickt €) um ihnen zu melden, „daß die Gefangennehmung der 
erey Perfonen zum Beften des Landes gefchehen wäre, weil man befunden hätte, daß die 
aallmaͤhlig angewachfene Kirchenftreitigfeiten in die Regierung des Staats gebracht wors 

„den wären; daß die Sache hernach mit Gewalt, durch Annehmung der Stadtfoldaten ges 
„trieben worden, welche das ganze Land in Bewegung geſetzet, und welche man zu Wiez 
\ „perherftellung der Ruhe, und zu befferer Beförderung der Synode, hätte abdanken müß 
ſen; daß hiezu noch dasjenige gefommen wäre, was man zu Utrecht entdeckt hätte, name - 
lich), daß man das Band der Einigkeit zu zerreißen gefucht, wovon die drey Gefangenen 
„bie vornehmften Urheber gewefen wären; daß man, bey folchen Trennungen, das Sand 

„nicht erhalten Eönntes daß endlich durd) die gegen die Gefangenen anzuftellende Unterfüz 
"schung fid) alles deutlicher zeigen würde, und daß man die Berfammlung erfuchte Dazu die 
Hand zu bieten. Der Abel und die meiften Städte antworteten hierauf, „daß das 
worgegangene ihnen leid thäte, und von ihnen als eine Berlebung der Freyheiten und 

„Rechte des Sandes angefehen würde; weswegen fie verlangeten, daß die Gefangenen alfos - 
„bald losgelaffen werden mögten.,… Allein die fehs Städte Dordrecht, Amfterdam, 
Sciedam , Enkhuizen, Edam und Purmerende fagten bloß, „daß fie von dem 
„Borfalle Bericht abftatten wollten, und verlangeten, daß alles inzwifchen in dem Zuſtan⸗ 

„de bliebe, worin es igo wäre, An eben dem Tage machten der Adel-und die meiften Schluß der- 
Staͤdte den Schluß dem Prinzen freymuͤthig zu erkennen zu geben, „daß-man dU diefes ſelben hier⸗ 
WVerfahren die Hoheit, Freyheiten und Nechte og Landſchaft Holland verletzet fn uber, 
RE 993 „glaube — 


er} Die Worte lauten im Deiginal alfo : dat 


by de Heeren van Mathenes en andere Gede- 


_puteerden, huiden deezen morgen, geweeft 
— in de Vergaderinge van de Heeren 


Straaten Generaal, gerapporteerd werde, dat, 
by den Prefident — — — vermaan gedaan 
was, dat, by zyne Excellentie en de Gedepu- 


| en tot afdanking van de Waardgelders 


ot Utrecht geweeft zynde, by laft van de Ver- 


gaderinge van de Heeren Staaten Generaal, , 


dgevonden was, te doen in arreft neemen 


de perfoonen van den Heere van Oldenbar- 


neveld, Advocat van ’t Land van Holland, en 


de Penfionarifen Mrs. Rombout Hogerbeets 


en Hugo de Groot. Der Verfaſſer Diefer Hi 
flovie merket nach denenfelden an, Daß die 


Worte: by laft van de Vergadering van de Heen 
ven Staaten Generaal, nicht mit den unmittelbar 
folgenden, fondern mit den ummittelbar vorz 
bergebenden verbunden werden müßten, wie 
ich in der Veberfegung getban habe. Denn 
wenn man fie mit den folgenden verbinden woll- 
te; fo würde diefer Sinn berausfommen, daf 
die Gefangennebmung auf Befehl der General- 
Staaten geſchehen ware; welches aber, mie uns 
fer Berfaffer eben zuvor anzeiget, nicht gefchez 


ben iff. | 
d) Refol. Holl. 29 Aug. 1618. bl. 257. by 


Branporll Deel, bl, 843. 
e) Refol, Gener. 29 Aug. 1619. by K. 
BRANDT Leven van de Groot, bl, 237. 
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„glaubete, und ihn zu erſuchen, daß er, als Statthalter, ſolches abzufteflen geruhen 
„mögte,, Man chat ihm dieſe Vorſtellung. Aber die ſechs Städte ſetzeten derſelben eine 
Erklaͤrung entgegen, wodurch fie Die Klage und das Anſuchen der andern Mitglieder nie 
genehm hielten. _ Der Prinz antwortete, „Daß Das geſchehene nicht auf feinen Befehl, 
„dern von wegen Der gefammten Stände gethan wäre, von welchen man glauben mi 
„daß fie es nicht obne Urſache gerhan hätten; daß er Das Recht von Holland nicht be 
„ten wollte, und daß die Herren Staaten von Holland den Streit, der hierüber er 
„den feyn mögte, mit den Herren General» Staaten ſchon auszumachen wiffen wuͤrden 
Hierauf beſchloß man mit fernerer Bertheidigung der Landesrechre, bis zur Zurückkunft 
niger Abgeordneten, die ihren Städten Bericht abftatteten, zu warten, und unterdeſſ 
dafür zu Ben ‚ daf bie Gefangenen, von. wegen der gefammten Stände, wohl geha 
ten würden £). | | en anke edn > — 
a Die Nachricht von der Gefangennehmung des Advocaten hatte, wie man I 


re benen fann, feine alte Frau, feine Kinder und andere Hausgenoffen in große Beſtuͤr— 

Ornvoenten geſetzet. Seine Schwiegerföhne, die Herren wan. der Myle und Veenhuizen, und 

die Freyheit Ältefier Sohn, der Herr von Groeneveld gingen nad) Mittage zu dem Prinzen, u DL . 
zu verſchaf⸗ ten, dap man ihrem Vater, wegen feines hohen Alters, fein Haus zum Gefängnif gebe 

ren. mögte ; worauf Derfelbe antwortete ses ift die Sache der General: Stasten. Eur 

Vater ſoll kein Leid geſchehen, nicht mehr als mir ſelbſt. Als Veenhuisen e 

zroifchen entſchuldigen wollte, daß fein Schwiegervater, in Anfehung der Klofterfirche, 

widrig bezeiget hätte; fo fuhr der Prinz, als er nur das Wort Rlofterkirche höre: 

Wer fich gegen die Rlofterfirche fegen will, den follen feine Süße nicht vo 

bogaards 


1618. 




































tragen. Wenigſtens findet man dieſen beſondern Umſtand, in Uitenbogaards 
giſter g), aus dem Munde des van der Mylen ſelbſt, alſo aufgezeichnet. Ich habe 
Nachricht in Händen, worin nod) gemeldet wird, daß van der Myle, Veenhuizen unt 
Groeneveld fid), nad) Mittage an die gefammten Stände gewandt, aber feine Antwort 
auf ihr Anfuchen befommen hätten. Allein Die Herren van Schagen und van Asp 
ven, die beide Abgeordnete des Ritterftandes waren, wollten, um eben biefe Zeit, Older 
barnevelden mit Gewalt befreyen. Sie waren bis an das Zimmer , worin er gefang 
fap, Ourdygedrungen, und: verlangeten „ Daß man ihn loslaſſen ſollte. Der Prinz 
cher auf den Larmen, den Dies verurfachte, herauskam, befahl den Edelleuten das Ger 
abzunehmen, und fie gefangen zu behalten, bis man das Öutachten der gefammten © 
de hierüber vernommen haben würde, Er fagte zugleich, daß man fie, feiner Mey 
nach, mit einem Verweiſe, und unter dem Verſprechen, daß fie fid) auf Erfe rdern w 
Van der ſtellen wollten, loslaffen Fonnte; welches aud) gefchabe h). Als van der Myle £ 
Wiyle ber unter dev Hand gewarnet wurde, daß man ihn genau beobachtete; fo begab er ſich aus 
pend Daag nad) Rotterdam, und fchrieb von dort an den Edyagmeifter de Dye, daf 
reich. aus Berrübnig über das gefchehene fi), eine Zeitlang, außerhalb dem daag aufzuhal 
gedächte, Cr reifete gleich darauf nad) Frankreich, wo er am gten des Herbſtme 


anfam. Aber im folgenden Jahre ging er nad) dem Haag zurùc i).  Berfd edene an⸗ 
dere Perſonen, die mit dem Advocaten Freundſchaft gehalten hatten, gingen zu Berch 
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aich aus bem Sande, Uitenbogaard verließ den Haag, an eben dem Tage, da der A-1618. 
vocat in Berhaft genommen ward k). Der Herr von Noersbergen begab ſich, nad)- Witenbo- 
dem er ſeine aus dem Haag nach Utecht gefehriebene Briefe zuvor aus der Kanzelen der gaaro und 
Stände weggenommen harte 1), in das Stift Münfter m). Treſel felbft nahm die andere fluͤch⸗ 
Flucht imgleichen der Prediger Taurinus, Berfaffer der Wagſchale, welcher kurz dar⸗ Sa 
auf zu Antwerpen flarb n). Einigen andern war bange, daß fie auch in Berhaft genom- 
men ertsen würden; wiewohl fie fid) nicht unterffunden, die Flucht zu ergreifen. | 
sy! Die Gefangenfchaft der drey Perfonen ward: bald durch. eine Erklärung bekannt Erklärung , 
— welche an dem Tage, Da fie in Verhaft genommen wurden, ohne Unterſchrift die am Tage 
und ohne den Namen des Buchdruckers, in der Buchdruckerey der Stände, herausfam, en 
und fuͤr die Arbeit einiger Herven aus der allgemeinen Berfammlung der Stände o), viel: —2* a 
leicht derſelben drew, Die zu Utrecht gewefen waren, gehalten ward. Yn diefer Erklaͤ⸗ wird. 
rung wurden folgende Lrfachen dev Gefangennehmung angeführt: „daß man zu Utrecht 
„und an andern Orten verfchiedene Sachen entdecket hätte, durch welche vor diefem ein 
großes Mißtrauen veranlaffet worden, und welche den Landſchaften uͤberhaupt, und einer 
„jeden ins befondere zum Nachtheil gereichten, weil daraus eine große Gefahr für den 
Staaf, und ein Blutbad in Utrecht und in verfchiedenen Holländifchen Städten zu bez 
| sfürchten gewefen wäre. „Oldenbarneveld, Zogerbeets und de Groot würden für die 
vornehmſten Urheber dieſer entdeckten Sachen gehalten: weswegen die geſammten Staͤn⸗ 
ef zu Daft hätte bringen laffen, damit fie, wegen ihrer Unternehmungen, gebührene 
der Maafen, z zur Berantwortung gezogen werden koͤnnten p), „ 
boren Mie Diefer öffentlich herausgegebenen Erklärung er die Befchuldigungen Die Gefan: 
und der Argwohn wegen einer Landesverraͤtherey und Unterhandlung mit Spanien bey genen Wet: 
dem gemeinen Mann wieder lebendig. Die Gefangenen wurden in allerley Schmaͤhſchrif⸗ © — 
‚ten, Reimen, Liedern, die itzo freyen Lauf hatten, ſchrecklich gemißhandelt q). Viele biel- heilen eis 
‚ten es für gewiß, daß man abfcheuliche Dinge zu Utrecht entdecket hätte; worauf die all: ner Landes: 
gemeinen Worte der Erklärung, daß man Sachen zu wiffen befommen, von denen man verratberey 
vorhin einen Argwohn gehabt Härte, auf eine verkehrte Weife, gedeutet wurden. Jedoch beſchuldiget. 
unterſtehe ich mich nicht zu verſichern, daß einige Gevollmaͤchtigten der geſammten Stände 
den Advocaten nicht wegen Untreue verdächtig gehalten hätten. Allein’dasjenige, was fie Was man 
| zu Utrecht entdeckt harten, war, fo viel id) habe ausfindig machen Fönnen, von febr —— 
—F Wichtigkeit. Bysbrecht von Harteveid Domher der Stiftskirche, und Jor fahren babe, 
roan Weede, Secrerär diefer Kirche, hatten am zten Auguft, dem Tage vor der 
2 änderung des Ltrechtifchen Stadtrathe , ſchriftlich verſichert, „daß Johann van 
| ftrum zu ihnen, vor ungefähr drey Monaten ; In einem gewiffen Wirthshaufe gefagt 
„hätte, daß bie Herren Staaten den Lauf Seiner Durchlauchtigkeit wohl hemmen würden, 
steil fie. genugſam merketen, wo er hin wollte. Und da fie ihn gefragt, durch welche 
Murtel? ſollte er stim ed ‚daß wenn der Kae, das Sand Utrecht und einige 
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1618. „Städte in Holland und in anderen Sandfchaften mit harter Hand angreifen “= ‚® 
| „Staaten befdyloffen hätten acht bis zebentaufend Mann anzuwerben, und fie in Kotter 
„vom, Heeren, Kampen und Zwolle zu legen, fo dann aber dem Prinzen zu * nel: 
„den: Wenn ihr uns nicht mit Srieden laffen wolletz fo werden wir gensthiget 
ſeyn uns für uns felbft mie dem Erzherzoge von Defterreich zu v — an 
„uns unter feinen Geborfam zu begeben, „Berner foll Doftrum no dieſes Hi 
gefüget haben, „daß man einen folchen Vergleich mit dem Erzherzoge machen — 
„durch die Freyheit des Gottesdienſtes bedungen und alle Furcht vor Tyranney ve 
„wuͤrde: welches alles, wie er verficherte, er nicht von fid) felbft fagte, fondern we 
„vornehmſten alfo geböret hätte r).,, Allein aus diefem Zeugniffe, das an fid (of 
nig bedeutet, Fonnte noch weniger etwas, zum Machtheile des Advocaten od 
den. Sonſt hatte vielleicht Viicolaus van Derk, der nun Bürgermeifter zu Utrech 
geworben war, fehon efwas mider den Advocaten ausgefagt, wovon er hernach au 
fehriftliches Zeugniß abſtattete, deffen Inhalt und Stärke wir hernach unterfuchen w 
Uefa he Die Gefangenen faßen etliche Wochen, ehe eine Uncerfuchung — or. 
warum pie Mommen wurde. De Groot hat Hierüber hernad) in feiner Verantwortung a ef 
Unterfus aber vielleicht ohne genugfamen Grund. Die Holländifchen Stände, welche bey di 
Dung wider terfuchung gegenwärtig zu feyn verlanget hatten, waren, auf etliche. Tage, aus 
die Gefans gegangen, und hatten darauf beftanden, daß die Gaden mittlerweile — 
** wr bleiben follten, worin ſie waren t). Hieraus mußte nothroendig folgen, daß 
en hung aufgefchoben, und den Freunden der Gefangenen nicht erlaubet ward fie zu be 
welches in dergleichen Fällen, vor dem Berhòr, niemals zu gefchehen pflege, Ku 4 
diefer Zwifchenzeit befand Prinz Moritz für nöthig den Rath in verfchiedenen Holla 
fihen Städten, außer der gewöhnlichen Zeit, zu verändern, Hiemit gingen auch zween 
Urfache der Monate bin; w welches Urfache war, daß die inzwifchen angefangene Unterfuchung wi er bl | 
auperovvent: Gefangenen, von einer Zeit zur andern, verzögert ward. Vielen Fam diefe Beränderun 
lichen Bers der Stadtobrigfeiten unerivartet vor. Man glaubete, daß die Städte, durch die 
änderung der Fung ihrer. Stadrfoldafen und die Einwilligung in die National» Synode, dem Prin 
Oorigtkeiten voͤlliges Genügen gethan hätten. Die Stände hatten auch, am zoften Auguft, mit zie 
Ee ers licher Einförmigfeit-der Stimmen befthlofjen, die zroo Provincial: Synoden, welde t 
en kur der National: Synode vorhergehen mußten, zu berufen; ‚welches wenige Tage her rad ) gee 
Stadien. ſchahe. Denn obgleih Gonda, Schoonboven, Briel und Alkmaar den Man 
ihrer Berhaltungsbefehle vorgefehüger, und Leiden und Rotterdam fi) if ihre: Penſio⸗ 
narien berufen hatten; fo hatten fie ſich doch gefallen laſſen, daß die zwo Synoder 
fehrieben würden, wofern fie in: vier oder fünf Tagen Feine nähere Erklärung ei 
ten vn); welches nicht gefihehen war, Die Einigkeit ſchien alfo unter den Stand 
Bemühut: Holland, in den wichtigften Punkten, worùbee man zuvor uneinig geweſen war, w 
gen verjchie> hergeſtellt zu fenn. Allein die Sache dev drey Gefangenen hatte einen neuen Streit 
dener Stadte facet. Die von Rotterdam hatten bey dem Prinzen eifrig angefucht, daß de Groor 
für die Gez Srenpeit gefeger, Oje — in Au, ik zaufe zu —— gefänglid) / ) 
fangenen. ee 5 
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werden mögtev). Die von Leiden verlangeten, daß Ho Abhe den Borreche __1618, 
en, in ihrer Stadt vor Gericht geftellet werden mögte. er Prinz verwies fie an-die ge» 

ſammten Stände, . Aber-fie behaupteten beide, daß der Prinz als Statthalter von Hol⸗ 
‚land, verbunden wäre fie bey ihren Privilegien zu ſchuͤtzen. Jedoch der Prinz blieb bey 

feiner erſten Antwort w). „Es wird auch von einigen erzaͤhlet, daf in einigen Städten be: 
| offen worden fen auf dem mächften Sandtage um die Soslaffung der Gefangenen anzuhal- 

| rund die Erklärung zu thun, „daß man hernach die Befchuldigungen gegen fie ordent⸗ 

ber ‚hören wollte, und daß, wenn diefelben einheimifche Sachen berräfen, die Holländi- 

‚Stände allein darin dag Urtheil fprechen follten. . Berner, daß man den Prinzen 

sum die Erhaltung der Borrechte erfuchen follte. Jedoch wenn ſolches nicht alſobald zuge⸗ 
syftanden wuͤrde, ſo follte man nicht zugeben, daß eine Unterſuchung wider die Gefangenen 
„anders, als in Gegenwart der Bocthſchafter von Srankreich, England und Schwer _ 
„den, und in Benfeyn aller Abgeordneten von Bolland und Weſtfrisland, ohne deren 
ed und Einwilligung in der Hauptfache nicht verfahren werden follte, angeftellet 

pürde. Allein wofern Die Gefangenen oder einige derfelben ein Berftändni mit den 

»Spsniern, den Erzherzogen oder ihren Anhängern, zum. Nachtheile. der vereinigten 

| aften gehalten hätten, und ſolches Flar und hinlanglich /erwiefen würde; fo follte 

| sman mit ihnen, wie mit Schelmen und Berräthern, anderen zum Beyſpiele, ohne das 

geringſte Mitleiden verfahren x).… Jedoch die ſechs Staͤdte wollten nicht, daß man den 

efangenen fo viele Gunſt erweiſen und ſich Mühe geben ſollte, daß fie losgelaffen und in 

befonderen Städten, oder. allein vor Holländifchen Richtern vor Gerichte geftellee wuͤr⸗ 

en, Dieſer Streit mußte, wie einige meyneten, neue Schwierigkeiten ‚nach. fid) ziehen. 

m nun dieſelbe zu verhuͤten, beſchloſſen der Prinz und einige unter den Hollaͤndiſchen 

Ständen y) eine auferordentliche Beränderung der Dbrigkeiten in den meiften Städten 

vorzunehmen. Man machte hiemit, ohne Verzug, ben dem Eintritt des Herbftmonats, 

Den Anfang. Der Delfifde Prediger Henrich Arnoldi, welcher ibo im Haag war, ——— 
ſchrieb den aten an Martin Gregorius, Rath des Hofes von Geldern, von den gegen= ges Sxhreiz 
wärtigen Zeitläuften alfo, „daß er, an diefem Tage den Prinzen gefprochen und ihn be- De 
„kuͤmmert gefunden haͤtte; daß die Hollaͤndiſchen Staͤdte verlangeten, daß die Gefangenen —* F 
vor ihren eigenen Gerichten zu Rechte geſtellet würden, wofern man keinen Eingriff in 
[3 Borrechte thun wollte; daß die Gefangenen alfo nichts zu fürchten hätten, und der 

aat verloren wäre, wofern der Prinz ihnen hierin willfahrete: aber daß man viels 

‚leicht ‚ in einigen Städten, die Obrigfeiten zur Nechenfchaft. wegen ihres Thuns und Laf 

fens ziehen, und fie fichten würde; und daß man hoffte, daß alles gut gehen wuͤrde, wenn 

s geſchaͤhe 2).. Das letztere "gefihabe aud) bald hernach. 

Den zten des Herbftnionats machte der. Prinz die erfte Veränderung zu err Ee ic 
choonhoven, wo die in Aemtern ftehenden obrigfeitlichen Perfonen, Rathsherren und Prinz Mo⸗ 


rwähler ihrer Bedienungen entlaffen, und andere von dem Prinzen an ihre Stelle einge- ‚IR Aria 
À ſetze 
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618. feget wurden, Den roten gefehahe eben daſſelbe in Briel Yn diefen beiden Städten lag. 
Rath zu eine Befagung von etlichen Fahnen, die fehlechterdings von dem Prinzen abbingen. 2 
Scoonbo: Hier veifere er nach Delft, und bewerfftelligte dafelbft, am sten, eine gleiche Berän 
in sriet, tung. Hier war gleichfalls eine ordentliche Beſatzung Bon Delft ging er nad) Sch 
zu Dei, Dam, nad) Gorinchem, nad) Oudewater und nad) Woerden ; und in allen ı 
zu Schier Dertern ward der Stadtrath noch im Herbfimonate verändert, Zu Monnikenda 
Dam, folgete folches am ıften des Weinmonats. In diefen Fleinen Städten war der Deit 
zu Gorin: feine Leibwache genug befchüger, welche unlängft, bey Gelegenheit eines ungewiſſen 
ape a⸗ tes von einem Anfchlage auf fein Seben, "beträchtlich vermehret war a) und, wie 
—* zoſten des Herbſtmonats nach Monnikendam Fam, aus dreyhundert Mann beſtund 
zu Woerden, Einem fo großen Haufen hatte Niemand das Herz ſich zu widerſetzen. Die Verändern 
und zu Mon⸗ gefchahe demnach bier und in größeren und fefteren Städten, worin Befagungen lag 
— ohne die geringſte Schwierigkeit. Aber zu Hoorn Foftete dieſes etwas mehr Mühe. H 
î pod lag keine Befagung, und der vornehmſte Theil der Buͤrgerſchaft hielte es mic der 
Katdeverän: Wärtigen Obrigkeit. Einige melden, daß der Prinz, ſchon zeitig im Fruͤhlinge, 
derung zu  bätte eine Befagung in Hoorn zu werfen; aber daß die Trüppen, weil fie wegen t 
Boorn. fes und. widrigen Windes nicht zugleid) hätten anfommen fönnen, auf Befehl der Bi 
Der Prinz meifter, nicht bineingelaffen worden wären c). Der Prinz befand fid), nad 
veifet von  veränderung zu YIonnitendam p in der benachbarten Stade Edam, wo jef 
Edam da⸗ id gefunden habe, Feine Veränderung vorgenommen ward, Hier befam 
Di daß man zu Hoorn den ganzen Math verfammler und darin befchtoffen hätte, í 
pfangen, wofern er dahin kommen würde, . Er reifete alfo, den folgenden Tag, 
des Weinmonats von Edam, und war bereits nahe bey Hoorn, als man ihn, in 
men des Raths erfuchte, daß er mit feinem großen Gefolge in die Sradt fommen n 
Der Prinz fand diefes Gefuch fehr feltfam. Er antwortete, „daß er bereit wäre, 
„andern Weg zu nehmen, wenn die Hoorner ihn nicht in der Stadt haben w 
„Aber er würde alsdenn auch fehen, was er hernach zu thun häfte. Was fein Gefo 
„beträfe; fo wollte er daffelbe nicht einmal um einen Edelfnaben vermindern. | 
geordneten behielte er indeffen bey fid, bis er an die Stadt gefommen war. Hier 
Man laͤßt ihn das Thor, bis auf die Fleine Thüre, verfchloffen. Als die Abgeordneten vorausgegan 
mit feinem maren, um dem Rathe, welcher vor dem Thore auf dem Damme fund, Berid 
Gefolge, ein. (tasten; fo befchloß man alfobald, den Prinzen mit feinem Gefolge Bineinzulaffen 
Bürgerfchaft war in den Waffen, und zwifchen zivo Reihen derfelben- ward der P 
zu dem Gafthofe begleitet, welchen gegenüber eine hölzerne Hütte, für feine M 
=... ber Eile aufgefdlagen war.“ Man bielte mit ihm die Mahlzeit, und bezeigete 
Die Bürger: beiden Seiten fehr freundlich. Aber weil das Nathhaus, die Wage, die Wad) 
ee und Thore mit zwo Fahnen Bürger, auf heimlichen Befehl des Raths, befeger w 
BEAN fdhien dies-die Eoelleute unter Des Prinzen Gefolge fehr zu befremden, Es fuchten ar 
viele unter den bewaffneten Bürgern Händel an die Musfetier des Prinzen, und es it 
zu beforgen, daß ein gefährlicher Aufruhr in der Stadt entftehen mögte, wenn der Ne 
biezu nur die gevingfte Erlaubniß hätte geben wollen. Allein derfelbe fand für rathſa 
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ſich ſtille zu halten. Auch waren: einige Birger hereit dem Prinzen benzuftehen, wenn _1618. 
man wider ihn etwas hätte unternehmen wollen. Des Morgens ließ der Prinz die Haupt: 
leute der Bürgerfhaft zu fich rufen, und fragte fie: Warum fie ſo ſtark auf die Wa⸗ 
che gezogen wären, da er. ihnen doch Feine Urſache gegeben hätte, ein Mistrauen 
auf ihn zu ſetzen. Sie beriefen ſich auf den Befehl der Bürgermeifter, und diefe auf 
| Sn a Rath. Es ward derſelbe gleich zufammengerufen, und ‚fodann der Prinz von 
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ihm erfucht, „daß er keine Veraͤnderung in den Stadtobrigkeiten vornehmen. mögte, „ Der Rath 
kan fügte hinzu, daß folches mit den Vorrechten ftvicte, melche fie zu vertheidigen ver: bittet Feine 
"bunden wären; daß auch großer Unwille, Zank und Unruhe unter der Bürgerfchaft dar: oki 
4 — a mit ibm 
saus entftehen würde, Hätte man auf jemanden etwas zu fagen, follte man ihn ankta: vorzuneb- 
„gen und feine Verantwortung hören. Die Schuldigen fönnte der Prinz abfegen oder men, afs 
„ſonſt ſtrafen. Sie wären bereit, fich wegen der Befchuldigung, daß fie Seiner Durch- durch Ber 
Aauchtigkeit feine Würden hätten nehmen oder feine Gewalt vermindern wollen, mit einem mebrung feie 
Eide zu reinigen. ,, Endlich baten fie, „daß wenn er ja etwas verändern wollte, ev UF Fajapl, 
„lieber den Rath mit einigen Perfonen, die er wählen fönnte, vermehren mògte. Die 
"fer legte Vorſchlag fhien dem Prinzen zu gefallen, und auf fein ſtarkes Anhalten wurden Die Birger 
die Bürger nach Haufe gefandt. Der Rath wiederholete fo dann fein voriges Anfuchen. sieben ab. 
Der Prinz fagte, daß er die Sache eheftens in Erwägung ziehen, und ihn alsdenn wieder 
| menrufen wollte. Auf diefe Weife verging diefer Tag und der folgende. Aber am 
ritten Tage, den sten des Weinmonats, als verfchiedene. ahnen Fußvolkes aus Fris⸗ 
land und von anderen Dertern zu Schiffe in dem Hafen angefommen waren, ließ der 
Prinz den Math auf das Nathhaus fordern, um feine Meynung zu hören. So bald ders Der Rath 
be verfammlet war, begab ſich der Prinz, ín Begleitung vieler Eoelleute und einiger wird veran: 
Hundert Soldaten, die ſich in einen halben Mond auf dem Markte ftelleten, auf das ijs 0 best. 
haus, danfete alle Rathsglieder ab, und erließ fie ihres Eides und Dienftes. Allein acht 
von den vorigen Rathsperfonen wurden alfobald wieder beftellet, und die Stellen der zwoͤl⸗ 
fe, die entlaffen blieben, mit zwölf neuen befeger, auch vier neue Bürgermeifter ernannt, 
Nad) Mittage feste der Prinz aud) einige Bürgerhauptleute ab. Allein die Schöppen, 
Waifenpfleger, und andere Beamten, ließ man in ihren Bedienungen, obgleich verfehie: 
dene abgedanfte Rathsperſonen Darunter waren. Als der Schulcheiß den Prinzen fragte: 
Die es mit ihm werden follte? fo befam er zur Antwort: Es ift ſchon genug, ja 
allzuviel verändert. Der Prinz ließ eine Befagung von neunhnndert bis taufend Mann, 
unter dem Oberftlieutenant Elſinga, einem ehrlichen Srififchen Edelmanne, in Hoorn d), 
und begab fid) den folgenden Tag nad Enkhuizen, wo feine Veränderung geſchahe. 
Von hier veifete er nach Medenblik, wo am: gten eilf Rathsglieder abgefegt, und fünf Died ges 
alte wieder ernannt wurden e). Don Medenbli ging er nah) Purmerende, und von —— 
dort, ohne eine Veraͤnderung gemacht zu haben, nach Alkmaar. Seine Leibwache war vie, 
‚bier ſchon am gten angekommen. Er folgete am roten, mit ungefähr hundert Wagen, und zu Alk⸗ 
unter denen einige ber erſten ungefähr hundert Musketiere führeten. Die Buͤrgerſchaft maar. 
war in den Waffen: aber die Leibwache des Prinzen hatte das Rathhaus befebt. Es lag 
aud) eine Sahne Schottlaͤnder in der Stadt, welche gleichfalls im Gewehre ftund. Am 
aten erfchien der Prinz in dem Mathe, der damals aus fieben und zwanzig Öliedern beftund, 
EE ek - Hhh2 | welche 
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— 
DemPrinzen 
wird von den 
meiften Glie⸗ 
dern der 
Stände 
Dank aefagt, 
under gebe: 
ten, eine glei⸗ 
che Veraͤnde⸗ 
rung in att: 
dern. Staͤd⸗ 
ten zu ma⸗ 
chen. 


„zum Vortheile des Landes verrichten Fönnte. ,, — Der Adel und die meiften Abgeor 


— „das Beſte des Landes geſehen hätte, und uͤberließe es feinem Gutachten, oder e 


„daß dadurch die Rechte und Privilegien des Landes und der Städte einen Nachtheil le 


VEIT. 
Der Prinz 
verandert die 
Renierung - 
zu Keiden, 


Leiden, und begab ſich am 22ſten in Perſon dahin. Itzo, oder ſchon eher, hatte er fi 
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welche alle ex ihres Eides und Dienftes entlieh , und fegte fo dann einen neuen Rath von 
vier und zwanzig Perfonen ein, unter welchen nur acht von den’ alten waren. Unter di 
fechszehn neuen Nathsgliedern befanden fid) fünfe, die im Jahre 1610 von Gevollmächt 
ten der Holländifchen Stände abgefegt worden waren. Uebrigens wurden Bier auch neue — 




























Nachdem in fo vielen Städten der Rath verändert war, reifete ber Prinz na 
dem Haag zurück; wo die Stände don Bolland, die zum Theile ſchon aus dert Abgenı 
neten der neuen Negierung beftunden, bereits im KHerbftmonate zuſammengekommen 
ven. Er Fam bier den raten des Weinmonats art, und ward von den Ständen bewilf 
met, denen er darauf berichtete, „daß er, wiewohl ungerne, genöthiget geweſen n 
„zu Wiederherftellung der Ruhe und Einigkeit in dem Sande, fid) mit großer Mühe 
„nicht ohne Gefahr, nach einigen Städten in Holland und Weſtfrisland zu beg: 
„und dafelbft, auf eine Furze Zeit, die Bürgermeifter, Schöppen und Nathsherven 

„banken, und diefelben oder andere an deren Stelle’ wieder einzufegen, ohne dabey je 
„die Abficht zu haben, der befonderen Städte Rechte und Privilegien zu vermindern, 
„darunter etwas anders als die Beförderung der Wohlfahrt des Landes zu fuchen 
dieſe Veränderung in einigen Städten nody nicht gefchehen wäre, wo er fie nicht 
„nöthig hielte als in denen, wo fie gefchehen war. Hieruͤber verlangere er das € 
„der Berſammlung zu hören, damit er alles, inder beffen Drdnung, und zur R 


der Städte hielten dafür, - „daß man dem Prinzen für die übernommene Mühe & 
„und ihn zugleich verfichern follte, man hätte das Vertrauen zu ihm, daß er in all 


„ihn, wenn er es nöthig fände, in anderen Städten und Dertern ein gleiches zu thu 
„worin man ihn unterftügen wollte, Aber Harlem, Leiden und Rotterdam fagten, — 
daß fie Feinen Befehl hätten, hierin zu willigen. - Gonda überließ die Sache der klugen 
Einficht des Prinzen. Nachdem der Schluß der Stände dem Prinzen gemeldet war; - 
verficherte der Prinz von neuem, „Daf er bey demjenigen, was gefdjehen ober nod) 
thun wäre, Feine andere Abficht hätte, als den Bortheil and die Ruhe des Landes zu 
„fordern, ohne daß darunter etwas befonderes gemeynet oder gemenget wäre, auch 


„föllten,,, Webrigens verlangete er, daß dieſe feine Erfläring, zu mehrerer Kent 
„feiner guten und aufvichtigen Meynung, fehriftlich aufgezeichnet werden mögte ge, 
Herna) fandte der Prinz feine Jeibwache und einiges anderes Kriegsvolf 


nen Bruder Sriederich Henrich erfincht, ihn zu begleiten: aber diefer hatte ſolches hoͤf 
abgelehnet und gebeten, daß er ihn in Beine Hollaͤndiſche Städte mirnehmen 1 
te h). Den folgenden Tag ward der Nach zu Leiden abgedankt, und gleich darauf wur⸗ 
den einige Glieber deffelben wieder eingefegt. "Aber zwey und zwanzig von den Bierzigen, 

woraus er beftanden hatte, befamen darin Feine Stellen wieder. Unter den neuen Nathss 
gliedern waren einige, Die fich, wegen der Stadrfoldaten, der vorigen Obrigkeit — 
5 * ie — HE IA 1% TOME 


LE) Branpr-1l Deel, bsp. h) UvreNnoo, Dagreg. by BRANDE 
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get, und einer, ber feinen Dramen in den Zirkel, deffen wir oben gebacht haben i), ge⸗ 1618. 
— hatte. Die Hauptleute der Buͤrgerſchaft wurden zum Prinzen gefordert, und 

zur Einigkeit und Gehorſam gegen den Rath ermahnet. Um den Poͤbel, der ſich ſchon 

‚wider die Remonſtranten rottete, Einhalt zu thun, ließ der Prinz, mit Gutbefinden des 
Stadtrachs, allen Muthwillen und alle Ausfihweifungen, durch eine öffentliche Abkuͤndi— 
gung, verbieten k). r 
| m Bon Leiden reifete er nach Harlem. Am 24ften waren drey Fahnen Fußvolk zu Harlem, 
| * D feine Leibwache in dieſe Stade geſchickt worden. Dieſe Truppen ſtunden, bey der Anz 

kunft des Prinzen, im Gewehr. Aber den Bürgern, welde auch in den Waffen erſchie— 
fien waren, hatte der Prinz befoblen, abzuziehen 1). Er fam um vier Uhr, mit einem 

Gefolge von ungefähr achtzig Wagen, in die Stadt. Den folgenden Tag ließ er den 
‚ganzen Rath auf das Mathhaus rufen, und entließ denfelben feines Eives und Dienftes. 

Hernach beftellete er einen neuen Kath, und fegte in denfelben dreyzehen der vorigen Raths⸗ 

lieder wieder ein. Meunzehen derfelben aber blieben davon gänzlich ausgefchloffen. Es 

meden auch neue Bürgermeifter und Schöppen beftellt. Nachdem er die Hauptleute der 





















Buͤrgerſchaft zum Gehorfam ermahner, und alle Ausfchweifungen, wie zu Leiden, durch) 
eine Abkuͤndigung hatte verbieten laffen m), veifete er nad) dem Daag zurüc. Den Tag 
mad) der Mathsveränderung zu Harlem Fam der von dem Sandtage zurückgefommene Pens 
Marius de Haan in die Bürgermeifterftube:  Arend Meindertsſohn, der damals Nd 

den Borfig hatte, fragte ihn: was er da zu chun hätte? Ich komme, antwortete er, * 
um, nach Gewohnheit, von demjenigen, was auf dem Landtage vorgefallen 

t, Bericht abzuſtatten. Allein dev Buͤrgermeiſter ſchickte ihn nad) Haufe, und ſagte, 
a man ihn ſchon rufen würde, wenn man feiner noͤthig hätte, Aber als Nie: 
mand, in zween Monaten, ihn zu Berrichtung feines Dienftes forderte; fo fragte er den - 
 Bürgermeifter : was man mie ihm vorhätte! Euch von eurer Bedienung abzu⸗ 
ſetzen, antwortete man ihm, obne daß man fid) verbunden böle, Buch davon die 
Urſache anzuzeigen. Dies gefihahe aud) alfobald. Als er nachgehends von verfchiede: 

nen Seiten gewarnet ward, daß man fich feiner Perfon bemächtigen würde; fo ging er, im 

Anfange des folgenden Vabres, aus dem Lande vn). Von Harlenr marfchiereten, auf 

des Prinzen Befehl, zwo Fahnen, unter den Grafen Bent, und Johann von Naſſau, 

mach Rotterdam, wo nod) eine Franzöfifche Sahne lag. Sie famen dafelbft am zoften 

des Weinmonais an. Die Leibwache des Prinzen folgete ihnen, und bald hernach ex felbft. 
‚Den folgenden Tag ward der Math verändert. Sieben alte Rathsglieber wurden von zu Rotters 
neuem ernannt, funfzehen ganz abgedanfer, und zweene waren geftorben. Es wurden dam, 
auch neue Bürgermeifter und Schöppen ernannt, und die Hauptleute der Bürgerfchaft, 
mad Gewohnheit, zum Gehorfam ermahner. An eben dem Tage fandte der Prinz eine 
Sahne Fufool nad) Gonda, und den folgenden Tag feine Leibwache 0). Allein ehe er 
ſelbbſt dahin abreifere, erfuhr er zu Rotterdam etwas, welches ihn, wie man glaubete, 
ſehr unwillig auf de Groot machte. Der gewöhnliche Eid, den diejenigen, die oͤffentli— 

Bede zi 5663 | liche 
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Der Prinz 
fömmt nach 
Amfterdam. 


Er danket 
bier auch 
den Rath ab. 
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che Aemter in der Stadt befleiden, ablegen mußten, war zu der Zeit in das Eidbuch ges — 
fehrieben worden, da dem Prinzen Wilhelm die Dberherrfchaft aufgetragen wars wege 
wegen in diefem Eide die Worte ftunden: dem Prinzen von Oranien getveu zu ſeyn. 
Aber nach dem Tode des Prinzen hatte Dlôenbarneveld, der bier damals Penfionariug — 
war, zu folge einem Schluffe des Naths, in den Eid, flatt der Worte: dem Prinzen 
von Öranten, gefeget: der hohen Obrigteit von Holland, Zu de Groots Zei 
im Jahre 1616, war biezu noch eine kleine Veränderung, zufolge einem Schluffe des — 
Raths, bey folgender Gelegenheit, gefommen. Einige fingen an den gefammten Stâne — 
den der vereinigten Niederlande die Oberherrfchaft über die Landſchaften zuzufchreiben, 
und daher war von dem Secretär, Anton van der As, nad) den Worten: der hol 
Obrigkeit, zur Erklärung hinzu gefeßet: das ift den Staaten von Holland, Nun — 
hatte man dem Prinzen weiß gemacht, daß de Groot den Namen Seiner Durchlauch⸗ 
tigfeit, mit eigener Hand, in dem Eide durchgeftrichen hätte. Er verlangete alfo das 
Eidbuch zu fehen, und fand darin die gemeldeten Veränderungen, welde de Brooten, _ 
wie er felbft nachher glaubete, vielen Schaden bey dem Prinzen thaten, bey welchem 
bier damals feinen Bertheidiger hatte p). - vn Slate 
Nachdem der Prinz von Rotterdam nad) Gouda gereifet war, veränderte 
dafelbft den Nath am erften des Wintermonats. Zehen Rathsglieder wurden ganz ab 
danfer, und vier neue Bürgermeifter ernannt. Aber die Schöppen blieben in ihren Bes 
dienungen. Die Hauptleute der Bürgerfchaft verfprachen aud) der gegenwärtigen Sta te 
obrigfeit gefreu zu feyn q). Bon Gouda begab fid) der Prinz nad) Amfterdam, Ee 
ward bier am aten des Wintermonats mit allen Ehrenbezeigungen empfangen, und bie 
zwanzig Bürgerfahnen nebft drey Fahnen Stadrfoldaten ftunden im Gewehr. In diefer — 
Stadt, die feit einigen Jahren der Meynung, die io die Oberhand batte, mittelft ihrer 
Stimme auf dem Landtage, günftig gerefen war, fihien feine Veränderung des Naths 
nöchig zu feyn, gleichtvie auch Feine zu Entbuisen, zu Edam und zu Purmerende, die 
allezeit mit Amfterdam übereingeftimmer hatten, gefcehehen war. Aber, wenn man ſich 
desjenigen, was mir zuvor angemerfet haben, erinnert, daß bier die Schlüffe des Rath 
beftändig durch eine Mehrheit von fehr wenigen Stimmen gemacht worden, und dabey 
bevenfer, wie leicht aus einer, folchen mehreren Zahl, durch Sterben oder andere Zufälle, 
eine mindere werden koͤnne; fo wird man, ohne Mühe, begreifen, daß die Mehrheit audy 
ihren Vortheil bey der Veränderung gefunden, und daß daher diefelbe, wie man glaubt, 
den Prinzen dazu bewogen habe. Am zten des Wintermonats, des Morgens um ze 
Uhr, erfchien der Prinz in der Ratbftube, wo der ganze Nach, auf feinen Befehl, zufa 
mengerufen war. Er that dafelbft diefen Vortrags „Meine Herren, weil bier in d 
„Rathe, gleichmwie in anderen Städten, eine große Uneinigfeit wegen Sachen und St 
„tigkeiten, welche die Neligion und die Regierung betreffen, und woraus weitere Verdrieße 
„lichkeiten entftehen können, gemwefen ift; fo bin id), aus Bollmache der Regenten des Lane 
„des, hieher gefommen, um auch dagegen Verfügungen zu machen, gleichwie ich in an= 
„deren Städten gethan habe. Zudem Ende danfe ich diefen fechs und dreyßig Naths- 
„gliedern für ihre Dienfte, und entlaffe fie ihres Eides, auch desjenigen Eides und Redje 
„tes, welches ihnen, als geroefenen Schöppen, bey der Bürgermeifterwahl zufomme, 
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| € fügte noch hinzu, „daß er diefes Auftrages und diefer Mühe gerne überhoben gewefen 


„wäre, aber daß Die hohe Moth und das Beſte des Landes erforderte, um alle Misvers 
ſtaͤndniſſe und Uneinigkeiten, die den Staat beunruhigten, zu verhuͤten und wegzuraͤu— 
re Mittlerweile, da die Rathsglieder aufſtunden, um wegzugehen, fragte der 
Atbürgermeifter, Cornelius Petersfohn Hooft, die beiden Bürgermeifter Jacob 
ot oe und Dieterich Das, ob fie dazu nichts fagen wollten, Sie antworteten: Nein; 
nd Niemand anders eröffnete feine Gedanfen. Hooft fagte darauf, daß er fich verbun- 
pen fände, Fürzlich etwas vorzutragen. Und nachdem er hiezu von dem Prinzen Erlaub- 
niß gebeten und erhalten hatte; fo fing er folgender Maaßen an zu reden: „Es werden, 
Durchlauchtigſter Zürft, nachftfommende Lichtmeſſen, fünf und drenßig Jahre feyn, daß 
„ich in den Rath berufen bin, und wärend diefer ganzen Zeit habe id) meine Neigung zu 
| „ven Haufe Naſſau oft bezeiget. Oft bin ich, wegen diefer Stadt, in der Verfamn: 
| „lung der Holländifchen, auch der General-Staaten erfchienen. Verſchiedene Mishellig: 
feiten ſind, in ſolcher Zeit, zwiſchen dieſer Stadt und den Staͤdten Harlem und Leiden 






* 





„find, fo dag man für gut befand Eure Fuͤrſtl. Durchlaucht. um Dero Zwiſchenſprache 
‚und DBermittelung zu erfüchen, wodurch die Streitigfeiten endlich beygelegt worden 










tigen Befchaffenheic der Sachen, vor Eurer Fürftl. Durchl. entledigen darf. Ich wers 
„de fonft nichts als dies wenige fagen: Die ganze Berfammlung diefes Raths war, durch 
„einen theuren Eid, zur Vertheidigung der Borrechte und Freyheiten diefer Stadt verbun« 
„den. Die Herren Raͤthe haben diefes bis hieher, wie es fid) gebübret, mit großer Eine 
„tracht und Sorgfalt beobachtet, infonderheit in ungefähr drey Punften, die mir igo beys 
fallen: Zuerſt, mittelft Anhaltung der Perfonen oder Güter, allhier, die Gerichtbar— 

„teit gültig und allerley Sachen rechtshängig zu machen; welches zumeilen mit großem 


„entftanden, bie in THärlichkeiten und gerichtliche und andere Handlungen ausgebrochen. 


1618. 


Rede des Alt⸗ 
Buͤrgermei⸗ 
ſters Hooft 
an den Prin⸗ 
zen. 


„find (a). Daher ſchaͤtze ich mich glücklich, daß ic) mein Gemüthe, in der gegenwär: 


 „Ungemache und Verdruß gegen einige Städte, befonders Rotterdam und Middelburg 


„ausgeuͤbet worden ift. Zweitens, das Privilegium de non evocando, welches mit fid) 


„dringt, daß man Feine Bürger vor ein fremdes Gericht fordern Fann. Drittens, daß 
„feine Bürger in gefänglicher Haft gehalten werden fönnen, wenn fie Bürgfchaft zu mae 
„chen vermögen, daß fie fih, auf Erfordern des Richters, vor Gericht ftellen wollen, 
Jedoch diefe Dinge find mit denen nicht zu vergleichen, worüber man itzo ftreitig ift. Es 


nf zwar richtig, daß die Wohlfahrt des Staats das höchfte Gefes fenn muß; aber ich 


„halte dies dafür, daß fo gar Niemand aus dem Nathe, wegen Verſchiedenheit der Mey- 

„nungen, die zumeilen in dem Mathe gewefen find, einen Schluß zum Nachtheile dev 
Glieder, welche die wenigften Stimmen hatten, zu machen gefucht habe, als ob dieſel⸗ 
„ben nicht ſowohl als die andern für ehrliche und rechefchaffene Leute, für gute Patrioten 
— „und Bertheidiger der gemeinen Sade gegen Spanien zu halten wären. Und obgleich 
„die Herren, welche die wenigften Stimmen hatten, ihre Mennung und Gutachten über 
Be Streitigkeiten, mit gutem Exnfte, zufolge ihrer Pflicht vortrugen; fo hat . 
Eden do 


— 


— 


ih x) BAuparT Memor. X. Boeck, bl. 69,70. 


_ (2) Hooft zielete hiemit auf die Streitigkeiten wegen deg Overtoomse (©. den IT, Theil 
diefer Hiftorie, ©. 189. *), die vor einigen Jahren dem Prinzen zur Entfcheidung überlaffen 
waren. Man fehe Refol. Holl. 8 April, ır en ı8:Decemb. 1604. bl. 123, 3:6, 321. 
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_ 1618. „doch Niemand unter ihnen jemals eine Zufammenrottirung, ober dergleichen etwas ir ee; 
geringſten unternommen, um die andern mit unrechtmäßigen Mitteln zu überliften: wege — 
„wegen auch die Sachen fo ausgefallen find, wie man ibo fieht, Diejenigen, welche R | 
„Berfammlungen der Holländifchen und der General-Staaten etwas oft befucht. haben, 
„willen auch, was für Streit und. Verdrießlichkeiten daſelbſt manchmal unter den 
„ordneten vorgefallen ſind; wie oft die Sachen von einem Landtage und von — 
„ſammlung zur andern verſchoben worden, bis fie, nach langer Geduld, noch endli ch 
„einem guten Ausgange gebracht worden find, ohne daß man jemals auf eine folche X ee 
„gegen jemanden zu handeln gefucht babe. Wenn man folches in aeralrichen Se ch * de 
„heit der Meynungen gethan hätte; fo würde es ein Werk ohne Ende geweſen fe u 
„hätte öfters gefchehen müffen. Daher bitte ich Eure Fürftt. Durchlaucht. daß Sie 
„ben wollen, diefe gute Stadt und diefe ehrliche Vorſammlung, nach der Billigk 
„verfchonen.,„ Die Antwort des Prinzen war kurz: Großvster, fagte er, es 
nun für diesmal fo feyn. Die Noth und das Beſte des Landes erforde 
Auf dieſes Wort ging die Verſammlung aus einander 5). Sieben Rathsglieder 
ihrer Aemter entſetzet, nämlich die Alt-Schöppen: Nsbrand Ben, Herman x 
Poll, Peter Mathysfohn und Dieterich de Vlaming van Oudshoorn, die A 
Bürgermeifker, Doctor Sebaftien Egbertsſohn, und “Jacob de Braaf, un 
vegievende Schöppe Lorenz Johannsſohn Spiegel. Die Bürgermeifter und St hö 
pen blieben in ihren Bedienungen. Spiegel behielt das Schoͤppenamt, und die and de { 
abgedankten Rathsglieder blieben in ihren andern Dedienungen t). Die Wd 1 
vung gefchahe im Haag. Der Prinz war-auf ben dortigen Rath, wegen des den Co 
traremonftranten dafelbft gethanen Widerftandes ‚ auch unwillig. Einige 
Zu Dor:  gefehen, daß zu Dordrecht auch eine Veränderung vorgenommen worden wäre — Rei 
— nier Pauw, Buͤrgermeiſter zu Amſterdam, trieb dieſes ſtark gegen Hugo — 
zung verhùe Holy, Schultheißen zu Dordrecht, Beide waren bey dem Prinzen wohl angeſehe 
tet. Man hatte fchon ein Berzeichni von eilf Perfonen gemacht, welde, wie man. gaubet 
aus dem Mathe entlaſſen werden müßten. Der Buͤrgermeiſter Milhelm van 2 ever 
war darunter, Allein Muis fegte ſich gegen die Veränderung, und ftellete vor, 00 
„die Rathsglieder zu Dordrecht durch Heirathen und Blutsverwandtſchaft genau mit ei 
„ander verbunden wären; weswegen das Unrecht, das einigen geſchehen würde, von al 
„empfunden werden würde. Vielleicht brauchte er auch nod) andere Gründe, Die v 
gen geblieben find, Als der Prinz nachher nad) Dordrecht Fam, ward er von $ 
und dem Schagmeifter (3) bewillfommet. Er verlangte, nach einigen Gefprächen 
Zeughaus zu fehen. Wie er bey dem Rathhauſe angekommen war, traten feine Hef 
Diever, wie fie in anderen Städten zu bun pflegten, Die Treppe hinauf. Aber der, 
befahl ihnen, daß fie zurückgehen follten. Und da fie e8 nicht zu hören fhienen, vief 
Schagmeifter viel lauter, daß fie auf der andern Seite herunter geben follten, - Worau 
der Prinz lachend fagte; Herr — Ihr wuͤrdet wohl nicht zee ge: 
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(3) Diefer war, wie ich glaube, Cornelius van Terenflein Adriansſohn. 
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danket ſeyn. Der Búürgermeifter van Beveren, der eine "Veränderung befürchtete, _ 1613. 
hatte ſich zu Haufe gehalten. Allein der Prinz ließ ihn des Abends zu fid) bitten, bege- 
_ gnete ihm freundlich; und wie das Gefpräch, von ungefähr, auf Indien fiel, fehenfete er 
ihm ein fchönes Buch, das von den Indianiſchen Sachen handelte u). Uebrigens reiſete 
er von Dordrecht, ohne die geringfte Veränderung ‚gemacht zu haben. Mittlerweile 
war auf des Prinzen Verlangen, der adeliche Stand in Holland, im Anfange des Wein 
monats, mit fünf von neuem darin aufgenommenen Edelleuten vermehret worden, naͤm— 
lich Walraven von Brederode, Heren zu Brederode Adrian van Swieten, Heren 
von Swieten ; Nicolas van Boekhorſt, Heren von VOimmenums Henrich van 
Baaphorſt, Heren zu Rasphorft, und Anton van der Kinde, Heren von Kroo⸗ 
nen nd Loenen u). Ungefähr ſechs Wochen zuvor waren die Herren von Scha⸗ 
gen und Warmond, wie es feheinet, vornehmlich auf Betreiben des Advocaten, unter 
den Adel aufgenommen worden vw): weswegen der Prinz es um fo viel nothroendie 
| nen; Einigkeit: in dieſem Stande, durch Beyfügung fünf neuer Evelleute, 
j Order. — * 
Ka In allen Städten, wo der Prinz, zu Diefer Zeit, den Math veränderte, thater IX. 
die Erklaͤrung, daß folches gefchähe „ weil die Noth und das Befte des Landes ſolches Hrtbeile über 
 „erforderten, ohne daß es zur Folge gezogen, oder die Borvedhte der Städte dadurch als ende N 
erletzet angeſehen werden follten,, auch: ohne Kränfung der Ehre, guten Namens und gen. 
Aufs derjenigen, welche abgefeget worden x). Bey der Wahl der neuen Rathsglieder > 
bedienete er fich gemeiniglich des Gutachtens foldjer Leute, die in jeder Stadt am meiften 
‚ für die Contraremonftranten geeifert hatten, und von welchen man glaubete, daß fie dieje⸗ 
migen, die es mit ihnen hielten, am beften Fenneten; wornach er fid) durchgehende bey 
Ber Wahl richtete y). Aber von der Veränderung überhaupt urtheilere ein jeder nach ſei⸗ 
nen befonderen Gefinnungen. Die Contraremonftranten erhoben Diefes Werf bis an den 
Himmel, und hielten e8 für den größten Dienft, den der Prinz dem Staate und der Kirche 
jemals gethan hätte z). Die Nemonftranten hingegen, und diejenigen, welche der Mes 
monftrantifchen Partey zugethan waren, fprachen übel davon, und hielten dafür, daß man 
die beften und redlichften Liebhaber des Vaterlandes, unter welchen einige waren, welche 
bie Belagerungen von Harlem, Leiden und Alkmaar ausgeftanden hatten, von ihren 
obrigfeiclichen Aemtern entfernet hätte, um ihre Sache defto gewiffer zu unterdrücken 3). 
Allein die Stände von Holland befchloffen, am ı6ten des Wintermonats, dem Prinzen, Die Hollaͤn— 
der nun wieder in dem Haag angekommen war, feierlich für dasjenige, was er gethan diſchen Staͤn⸗ 
batte, zu danken, und billigten und beftättigten zugleich die gemachten Veränderungen, de billigen fie, 
Hierüber ward ein fchriftlicher Schluß abgefapt , wodurch die Stände die Erklärung tha: und un 
‚ten, daß fie nac) weifer Ueberlegung, mit einmüchiger Einwilligung und vollfommener ihm dare, 
‚Mache evfenneten, daß Seine Durchlauchtigkeit ſowohl in diefer als feinen vorhergehen- 
— den 
u) Beverw. Dordr. bl. 360. BRANDT y)Uyrensog, bl. ior BRANDT: 
U. Deels bl. 573. IL Deel, bl. 869. 


v) Refol. Holl. 15 Sept. 1618. bl. 286. Bauv- z) Bauparr. Memor. X Boeck, bl. 70. 
DART Memor.: X: Boeck, bl}.70. 1.7 4 Trast AND bl 1097 10090. | 
w) Refol. „Holl. 2 Aug. 1618. bl. 214. ‚ a) UyYrTENBoG bl. 109. "GR oT. Vere 


x).Gror. Verantw. Cap. IX. bl 96,97,103. antw. Cap. IX. bl. 103. 
IV. Theil, | | Jii | 
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1618. „den Handlungen ſeinen aufrichtigen Eifer, Vorſorge und Treue gegen die Landſchaften 

„Holland und Weſtfrisland, ungeachtet vielfältiger Gefahren und Schwierigkeiten, ge⸗ 
„zeiget hätte; weswegen fie ihm dafür danketen, das gethane billigten und beftäctigten, — 
„mit dem Verſprechen, die neuen Obrigkeiten in ihrer rechtmäßigen Gewalt zu erfen 
N „erkennen zu laffen und zu ſchuͤtzen, dergeftalt, daß diejenigen Einwohner , die fich | 
„würden, fie zu ehren und ihnen zu gehorfamen „ als Störer der gemeinen Ruhe beftrafet 
„toerden follten. Es follten aud) alle hohe Negierungs- Gerichts: und Kriegsbevien 
„verbunden feyn, hiezu die Hand zu bieten, und Seine Durchlauchtigfeit befonders ers 
„fucht werden, dazu alles, was von feinen hohen Aemtern und Gewalt abhinge, ben 
„tragen. Ferner follten die Stände es für genehm halten, und des Prinzen gute Ab 
„ten unterftügen, wenn Seine Durchlauchtigfeit für gut befände, zu mehrerer Sie 
„und Ruhe einiger Städte, nod) etwas zu verfügen: ob fie gleich bey diefem vallen, 4 ik 
„folge verfchiedenen Erklärungen’ des Prinzen, nicht. die Meynung hätten, die Bertväge, — 
„Privilegien, Sreyheiten und Gerechtigfeiten der Sande überhaupt, oder der Städte und 
„Einwohner insbefondere, einiger Maßen zu vermindern, oder einige Einwohner in ihrer — 

„Ehre, gutem Namen und Rufe zu verlegen; fondern dies alles follte, fowohl insbefone — 
„dere als überhaupt, geſchehen, weil es zur Ruhe und zum Beſten der Lande nothroendig — 
„erfordert und von den Ständen für dienlich erkannt würde b). nn nn. 
x. - Allein es ift Zeit, daß wir zu den Staatsgefangenen zurückkehren, in deren S 
Bemühun: che die- Veränderung der Stadtobrigfeiten einen großen Einfluß hatte. Kurz nad) t 
genderFran: Gefangennehmung des Abvocafen übergab einer der Franzöfifchen Gefandten eine Vorftele 
oͤſiſchen Ge: (ung in der allgemeinen Berfammlung der Stände, worin er anzeigte, daß er fich über — 
—— das Geſchehene verwunderte und beſorgte, daß der Koͤnig ſein Herr es nicht nd, ve ge 
der Gefange: tig anfehen, wnd den Advocaten vielleicht in feinen Schug nehmen würde c). Allein ich 
nen. habe nicht erfahren, was hierauf geantwortet worden fey. Nicht lange hernach reifete dee — 
Sranzöfifche Gefandte Boiſiſe aus dem Haag misvergnuͤgt weg, weil die Stände ihm, 
feiner Meynung nach, wegen der im Namen des Königs wider Kranz von Aarfens anges — 
brachten Klagen nicht gehörige Gerechtigkeit hätten widerfahren laſſen. Aarſens, der nun — 
mehr Herr von Sommelsdyk, durch Anfaufung dieſer Herrlichkeit geworden war, war _ 
von ihm befchuldiget worden, daß er in einer gewiſſen namlofen Schrift wider den Koͤni 
von Frankreich gefihrieben hätte d). - Aber der Gefandte war faum bis nad) Antwer⸗ 
pen gefommen, als er auf des Königs ausdrücklichen Befehl nach dem Haag zuruͤckr 
Der Krone Frankreich war noch zu viel an der Freundfchaft. der vereinigten Cie 
lande gelegen, Boiſiſe, der am ızten des Herbftmonats von neuem Gehör in der 
- meinen Berfammlung der Stände befommen hatte, bat alfo, daß man ihm den I 
der Sachen frey heraus eröffnen mögte, und bot den Ständen feines Heren Rath und 

Hülfe an. Fuͤr Diefes Anbieten ward ihm auf das: höflichfte gedankt. Allein über den. 

Zuftand der Sachen erflärete man fid) nur in allgemeinen Worten, und fagte, daß die — 

bürgerliche Regierung, Durch das Fluge Betragen des Prinzen, ſchon wieder auf einen gu⸗ 

ten Fuß gefeget worden fe €). | J — CU 

vis Mittlere — 


b) Refol. Holl. 7,16, 17 Nov. 1618. bl. 345, d) Refol. Holl. 3e Aug. 1618. bl, 260. 
366, 372. BAUDAR T, Memor. X, Boek, bl, 70. UyYTENBOG. bl, roo2, 1603, 1007, 1608. —_ 
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Mittlerweile hatten die Gefangenen, wenigftens Dlôenbaenevelb und de Broot, 1618. 
ſchon zeitig von der Erklärung, die an dem Tage ihrer Gefangennehmung ausgeftreuet Die Gefan— 
war, Nachricht befommen, Der Advocat ward dadurch fehr aufgebracht, und fagte une genen befom- 
ter andern, in Gegenmart feines Dieners, Johann Franken: Daf zu Utrecht etwas er —* 
gehoͤret oder entdeckt feyn-foll, ft miv unbekannt, Ich weiß nicht, dap da ev hi, ficber- 
was gehöret worden: fep, das man nicht: zuvor fdyon gewußt babe £), De ausgefom- 
Groot, welcher durch den Lieutenant Nythof Nachricht von der Schrift bekommen hatte, menen Er: 
bielte fich dadurch gleichfalls fehr beleidiget. Er bemühere fich auch, zu verfchiedenen Elärung, 
Malen, den Prinzen zu fprechen „ welchen er den Vorſchlag zu thun gedachte, daß er alle 
feine Bedienungen. niederlegen und fich in des Prinzen befonderen Sachen brauchen laffen 
wollte, Am 13ten des Herbftmonats ſchrieb er einen mweitläuftigen Brief an den Prinzen 
zu feiner Vertheidigung. Er miederbolete hiebey auch fein Anfuchen um die Erlaubniß ihn 
zu ſprechen. Aber er bekam feine Antwort g). Von der Veränderung der Stadtobrig: und von der 
Feiten gab man den Gefangenen auch heimliche Nachricht: De Hroot befam diefeibe Berande: 
durch ein Schreiben ‚feiner Frau h). Der Advocat empfing einige Zettel, die in einen ge von! * 
duͤnnen Federkiele aufgerollt und in Safranbirnen geſtecket waren. Aber: dieſes Mittel Boiten. * 
ward entdeckt. Einer von den Waͤchtern des Advocaten, der eine ſolche Birne angenom⸗ 
mien hatte, fand darinnen einen lateiniſchen Zettel dieſes Juhalts: Verlaßt euch nicht 

auf die Staͤnde von Holland; denn der Prinz von Oranien hat in vielen Staͤd⸗ 
ten die Regierung verändert, Dudley Carleton ift euer Freund nicht i). Den 
alten Mann befremdete diefe Weränderung der Stadtobrigfeiten fehr, die er als eine Hand: 


‚Aung der Dberherrfchaft anfahe ; und diefe beftärkete ihn in der Furcht , die er lange zuvor 


gehabt hatte, daß Prinz Moritz nach der Oberherrfchaft ftrebete; ob er gleich fagte, daß 
‚er niemals gedacht hätte, er würde fich, auf diefe Weife, davon Meifter gemacht haben, 
Sein Diener hat wenigftens lange hernach gefchrieben, daß er fid) alfo, in feinem Bey: 


fenn, ausgedruckt habe k). Mittlerweile war der Advocat, am zten des Herbftmo- 


nats, in das Zimmer gebracht worden, wo der Abmirante von Aragonien vor Diez 


ſem gefangen gefeflen hatte, Es war nunmehr ein feftes Gefängniß Daraus gemacht 


worden. 


BBlis hieher waren die Gefangenen noch nicht befraget worden. Man fing dies XL. 
zuerſt mit Hogerbeets, am 27ften des Herbftmonats an. Die gefammten Stände, wel: Bogerbe ets 
chen und dem Prinzen die Stände von Holland, ſchon am izten, die Sache der Gefange: rd oa fe 
‚hen durch die meiften Stimmen überlafien batten 1), hatten dazu zween Zifcale, Lorenz gef, agt * 
Sylla aus Geldern und Peter van Leeuwen aus Utrecht ernannt m): denen nach ; 
ber Anton Duik aus Holland bengefüget ward. Vielleicht erwaͤhlete man fie aus diefen 
dreyen Sandfchaften, weil diefe dasjenige, was unterfuchet werden follte, am meiften anging. 


_ Mebft diefen zween erft gemeldeten Fifcalen kamen de Voogd aus Geldern, Manmaa⸗ 


rn 


ne 


Fer aus Seeland, Adrian Ploos von Utrecht, Zwartfenburg aus Srisland und 
Hoenders von Groͤningen des Abends um fechs Uhr zu Hogerbeets in fein Gemach. 
je Mas! ei Ad 1754 PEN ERLE — Ber — 28 Fr 5 Vor: 
0113 
f) BRANDT Rechtspl. bl. 12. | Aantek. van JAN FRANKEN in de 
8) K. BRANDT Leven van H. de Groot Waaragt: Hiſt bl. 548, 551) 352,553." 
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Von den legten filnfen waren brei mit dem Prinzen zu Utrecht: geivefen. Der Gericht 
fhreiber, Henrich Pots, begleitete fies © Ehe Hogerbeets antwortete, berief er pe 
fein Geburesrecht in Holland und auf fein Bürgerrecht zu Leiden, und fagte, * 
durch, daß er vor Fremden antwortete, feinen Vorrechten nichts vergeben wollte. 
auf fragte, von Leeuwen, ob der Advocat ihm nicht gerachen hätte, —— i 
Penſionarius zu Leiden anzunehmen? Er antwortete Nein; aber er hätte von ſell 
den Advocaten um ſeinen Rath gebeten, und dieſer ihm die Schwierigkeiten: auf be 
Seiten vorgeftelle, fo dann aber die freye Wahl gelaffen. Wegen der zu Heiden a 
nommenen Stadtſoldaten ſagte er, „daß ſolches eher, als er in die Dienſte der Stadt ge— 
„treten, geſchehen wäre, und daß er nicht gerathen hätte, dieſelben abzudanten, On 
„befunden, daß folches zur Ruhe und zum Beften ber Stadt gereicher haben wiirde, „ 5 
Anfehung der Unterhandlung mit den Utrechtiſchen Abgeordneten in dem Haag, in 
den Ständen zu Utrecht, erklaͤrete ex fich. mit Unterſchied: aber Ploos fagte zu % 
fhiedenen Maaten, daß et categorice, oder mit Tja oder Nein antworten ae es 
war Das vornehmfte, welches in diefem Verhoͤre vorfiel, fe weit —— ſt Kom 5 


fen, eine geraume Zeit. bernach, hat erinnern fonnen 2). — — 


Ya ia’ 
Um dieſe Zeit ward auch Ledenberg befragt... TAGE en hen, muf ‘ ed 3 
am 6ten und rofen des, Herbftmonats, im Namen des, Prinzen geſchehen. Pier hatte er — 
ausgefagt, „ daß. die Stadrfoldaten zu Utrecht, auf das ſchriftliche Gutachten jer Utre 

„tifchen Abgeordneten in dem Haag, mit Oldenbarnevelds Vorwiſſen, und zufolge e ine 

„Schluffe der Stände, zu Verhütung innerlicher Uncuhen , ‚angenommen mären. 3 
„der Advocat aud), im legt veroichenen Märgmonate, gevathen hätte, den Prinzen 3 — 2 
„füchen, daß er nicht nach Utrecht kommen mögte. Def die Eröffnung (geer Zefeie, al 
„den Prinzen wegen Abdanfung der Stadifoldaten aufgefchoben wäre, nachdem Di 
„mächtigten der Holländifchen Städte gebeten hätten, mit der Abdankung noch einige. A 
„anzufteben. Daß diefe Gevollmächtigten von felbft. nad) Utrecht gekommen roâren, 
„obgleich bie Stände, kurz zuvor, unter andern auf Ayzenburgs.und Wioersbergens 9 Es 
„beichloffen hätten, um einige Gevolfmächtigte aus HBolland anzufuchen 0), Daßdiefe 
„Gevollmaͤchtigten der Meynung geweſen waͤren, man koͤnnte alles in Utrecht in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande erhalten, wenn die im Hollaͤndiſchen Solde ſtehende Beſatz ag ſich 
„ftill hielte, und wenn die Utrechtiſchen Stände den Stadtſoldaten einen gleichen Befehl 
„ertheileten, weil fie nicht dachten, daß der Prinz Kriegsvolk von draußen kommen laſſen 
„würde, Daß er von feinem Schluſſe von der, Beſatzung einen neuen Eid zu ſorder 
„was wüßte. Daf der Advocat, wie er leßtens zu Utrecht geweſen, die Ständen fe 
„ner Gewohnheit ermahnet ihre Freyheiten und Rechte zu handhaben, und ihnen vorges 
„ftellet hätte, daß ihnen beides, das Recht der. Synode und der Stadsfoldaten zukaͤme. 
„Daß er den Verfaſſer der Wagſchale ſonſt nicht als durch das gemeine Geruͤchte ken⸗ 
nete. Daf Taurinus, der dafür gehalten würde, vielen Umgang mit de Broot, — 
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verlangete mehr von ihm zu wiſſen, als in diefer Auffage enthalten war. De Groot hat 
"gemeldet, daß ihm, als er etliche Wochen gefangen gefeffen hatte, von dem Lieutenant Nyt⸗ 
hof erzähler worden fen, daß Ledenberg zu Utrecht mit der Folter bedrohet, und fo gar 
von dem Scharfrichter. angerühret worden wäre q). Der Fifcal van Leeuwen, der, 
weil er fic in die Unruhen von dem Jahre 1610 gemifchet hatte, feines Amtes entfeger, 
er nun, mit der Veränderung, darin wieder: eingefeget war, verfuhr, wie man glaubt, zu 
ſcharf mie dem Gefangenen. Man fagt, daß er iom, wie er auch nad) dem Haag, am 
aften, nebſt anderen gefommen wäre, um ihn zu befragen, gegen den andern Tag fcharf 
mit dev Solter gedrohet hätte, wofern er nicht mehr, alger noch bisher gethan, bekennen woll= 
tes Und diefe Drohungen halten einige für die nächfte Arfache feines "bald erfolgeten jäm- 
merlichen Todes r); wiewohl andere denfelben feinem böfen Geroiffen und der Furcht vor 
der öffentlichen Strafe zufchreiben s). Es haben. auch die Fiſcale van Leeuwen und 
 Splla nachher verfichert, daß fie Feine Drohungen oder Härte gegen den Gefangenen gez 
' Brauche Härten. Doch dem fey, wie ihm wolle, Ledenberg betete eine Zeitlang, nachdem 
die Sifcale weggegangen waren. Hernach gab er feinem Sohne Hooft, welchem man er: 
laubet batte, ibm Gefellfchaft zu leiften, einer offenen Franzöfiich gefehriebenen Zettel, wel⸗ 
de Sprache der junge Ledenberg nicht verftund, und befahl ihm, denfelben wohl zu ver: 
wahren, und nicht aufzuftehen, wenn in der Macht ein Geräufch gemacht würde, weil er 


— ie u 2 





— — 





‚genden Tage geſchahe nichts. Aber in der Macht zwiſchen dem 28 und 2often hoͤrete der 
oon feinen Bater ein fo ungewoͤhnliches Gefchrey machen, daß er aufftund und die Wa- 
che rief Sicht berzubringen. Man faud aledann den Unglücfeeligen, der ſich mit einem 
… Brodemeffer zoep Wunden in den Bauch gegeben, und den Hals abgeftochen hatte, fchon 
todt in feinem Blute liegen. Auf dem Zettel, welchen der Sohn hernad zum Vorſchein 
brachte, las man diefe Worte: „Je fgai que l’inclination eft de fatuer en ma perfonne 
' „l’exemple, me confronter ed mes meilleurs amis, me torturer, apres me con- 
' „vaincre de contrarietez et de faufletez, comme on did, et apres fur des points et 
„poïnctilles fonder une fentence ignominieufe, car ainfy fault il faire pour jaftifier le 
stailithiment et emprifonnement. Pour echaper tout cela, je me vai rendre à Dieu par 
„plus court chemin. Contre Phomme mort ne tombe fentence de confifcation des 
„biens, — Actum XVII Septeimbris 1618. flil. vet. Das ift : Ich weiß, daß man die 
Abſicht babe, in meiner Perfon ein Benfpiel zu fegen, mich gegen meine beften Freunde 
„als Zeugen aufzuführen, mich zu martern, mich hernach eines Wiverfpruchs und Falſch⸗ 
heit zu überführen, wie man fagt, und fo dann auf nichfige Urfachen ein fchimpfliches Ur- 
„theil zu bauen, denn alfo muß man es machen, um die Haft und die Gefangennehmung 
„zu rechtfertigen. Um diefen allen zu entweichen, will ich zu Gotte durch einen Fürzern 
Weg gehen. Wider einen todten Menfchen Hat Feine Einziehung der Güter ftatt. Ge— 
ſſchehen den 17 Sept. 1618.'alten Kalenders.,,. Die Freunde des Todten baten bey den 
geſammten Ständen um vie Erlaubniß die Seidhe zu begraben. Aber weil der Prinz ab- 
weſend war, fo hielte man dafür, daß hierin nichts befchloffen werden koͤnnte. Die Seiche 
| bende lk a ehr 1 ike We — ward 
ot 
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vielleicht einmal zu Stuhle würde gehen müffen. Jedoch in diefer Macht und dem fols 
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1618:_ ward alfo-in einen Sarg gelegt und beygefegt, bis im folgenden. Jahre das Urtheil darüber, — 

gefprochen ward 1). Eh als: red at 
XII. Am zten und aten des Weinmonats ward Hogerbeets zum zroeitenmale vo 

BHogerbeets pen gemeldeten Gevollmächtigten, Roenders ausgenommen, verhöret; infonderheit wegen” 

—J desjenigen, was zu Utrecht geſchehen war. Man fragte ihn, ob der Oberſte Dale, 

gerbören. der Nacht vor der Abdanfung der Stabtfoldaten, nicht bey ben Holländifchen Gevollmäd 
tigten in dem Gafthofe gewefen wäre: Allein Dies leugnete er. Mehr findet man von 
diefem Berhöre in der Denffchrift des Hogerbeets nicht aufgezeichnet u), welchen man 
darauf neun volle Wochen warten ließ, ehe man ihn weiter befragte. Man befand aud 
für dienlich, feiner Frau und feinen Sreunden den Zutritt zu ihm zu unterfagen, wie fef 
man auch um die Erlaubniß Dazu bitten mogte. wu — 


De Groot Es daurete bis zum zten des Wintermonats, ehe de Broot zum erften Male * 


wird zum er⸗ hoͤret ward. Einige aus den geſammten Staͤnden, eN a 
ften Male b g n gefe Ständen, ehe nod) jemand aus Holland 


verhoͤret. 
























war, nebſt den Fiſcalen van Leeuwen und Sylla und dem Gerichtsſchreiber Pots, bes 
fragten ihn über verſchiedene Punkte. Er berief fid) aud) zuerſt auf fein Geburtsrecht in 
Holland, weswegen er nicht verbunden wäre, fich vor einen fremden Richter zu ftellen v), 
und geftund fo dann, „daß er in Vollmacht des Narhs von Rotterdam den Utrech 
„tern vorgeftellet, daß fie einige Urſachen hätten, welche fie zum Enefchluffe bringen müße 
„ten, die Ausrichtung ihrer Befehle aufzufchieben; weil Rotterdam es für dienlicher gen 
„halten hätte, daß Holland und Utrecht zuſammen mit dem Prinzen handelten, — Auch 
„dap er, zufolge feinen allgemeinen Berhaltungebefeplen, zu Unterhaltung eines guten Bers 
„ftändniffes und Einigkeit, den Utrechtern, nad) Inhalt der alten Vereinigung und Bere 
„fräge, allgemeine Freundfchaftsverfiherungen gegeben, und Beyſtand verforochen hä 
„Daf man Stadtfoldaten angenommen hätte, weil das Geeùdyte gegangen wäre, daß man _ 
„die Remonſtrantiſch gefinneten Obrigkeiten abfegen wollte. Daß aud) zu Gouda die 
„Contraremonftranten eine hohe Sprache geführet und gefagt, daß fie bie Befagung auf 
„ihrer Seite hätten, Daß die Abſchickung einiges Kriegsvolfes aus Rotterdam r 
„Schoonhoven, ohne feinen Rath und in feiner Abwefenheit gefchehen wäre,-und daf 
„nicht wüßte, ob die Rotterösmmer den Schoonhovern Geld zu Unterhaltung det 
„Zeuppen gegeben hätten. Daß die Holländifchen Abgeordneten dem Dberften Oale 
„überhaupt anbefohlen hätten, gute Sorge zu tragen. Daß er fich nicht erinne 
„Ogte gefprochen zu haben, was wurde man in Holland fagen, wenn der 
„die Stadtſoldaten abdanken wollte # nod) ob er ihn gefragt hätte, was für. 
„tel da wären, den Prinzen zu verhindern, daß er eine Defasung in; ievecht 
_ „brächte? aud) nicht, ob Hogerbeets, in der Nacht, einen Brief an Ögle gefchicke 
Erbat eine pâte, Alſo lief diefes erfte Berhòrab. Den folgenden Tag Fam de Doe 


—— erſte zum Verhoͤr der Gefangenen ernannte Gevollmaͤchtigte, um mit ihm uf eche 



















mie oe  Diefer ftellete ihm vor, „dap man Anzeigen von den in gewiffen gedruckten S dem 
Voogd, „Advocaten unlängft zur aft gelegten Sachen hätte, infonderbeit, daß er Geld von den. 
„Spaniern empfangen, um den Seillffand zu befördern, und die Aufrichtung der Weft- 

„indie 

{) UyTENBOG. bl, 1005, 1606, 100%. u) By BRANDT Rechtspl. bl. 6. . N 


TRIGLAND. bl, 1092, BRANDT IL. v)GRoT, Verantw. Cap. XV, bl, 13. = 
Deel, bl. 875. D 
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indiſchen Handlungsgeſellſchaft zu hindern. ,, Zugleich ermahnete er ihn, dasjenige, was 1618. 
er davon wiſſen mögte, zu entdecten. De Groot, melcher das ihm erzählete glaubete, TTT 
fing felbft an, einen Argwohn wegen gemwiffer Handlungen des Advocaten zu befommen, 

welche zweydeutig ausgelegt, und auf Has ärgfte betrachtet werden Fönnten, wenn man ans 

Bers woher Beweife feiner Untreue hätte. Das ganze Verfahren in den Kirchenfachen, _ 
koͤnnte man, dachte er, bierunter rechnen. Er eröffnete feine Gedanken aud) von Diefen 
weifelhaften Handlungen hernach ſchriftlich. Aber nachgehends hielte er dasjenige, was 

ihm zum Nachtheile des Advocaten geſagt war, für einen Kunſtgriff der Unterſucher w), 

am ihm den Much zu nehmen und zu Yusplauderung der Geheimnifie, wenn er einige 

wüßte, zu bewegen. Manmaaker, fein alter Freund, befuchte ihn den folgenden Tag, und mit 
und bemühere fich ettvag, das den Grafen Sriederich Henrich betraf, und die Gefpräche, Manmaa⸗ 
die man feinenfwegen gehalten haben mögte, vou ihm herauszubringen. Allein de Broot er 
verſicherte ernftlih, daß man auf diefen Prinzen und die verwitwete Prinzeginn, mit Un— 

— einen Verdacht haͤtte. Manmaaker ließ ſich Hierauf die Worte entfallen, daß 

Prinz Henrich febr eigenſinnig waͤre: aber daß feine Mutter Verdruß von ih⸗ 

tem Betragen hätte, De Groot antwortete hierauf, „daß er den Prinzen Henrich 
miemals etwas hätte fprechen hören, als was zur Ruhe und Friede des Landes gereichete. 

„Aber daß, in feiner Abwefenheit, bey der verwittweten Prinzepinn, wohl ein Gefpräche 
‚„vorgefallen wäre, wovon er, wenn man e8 verlangete, ein mehreres eröffnen würde x). ;, 

Dies zielete, wie eg fcheinet, auf die vorgehabte Aufnahme des Prinzen in den Stand des 
pollândifdjen Adels, deren wir zuvor y) ermähnet haben, und welche er etwas hernach 
Manmagkern entdeckte z). | | 


AS Es wârete bis zum oten des Wintermonats, ehe die Holländifhen Stände ber xrr. 
ſchloſſen, auch einige aus diefer Sandfchaft zu der wider die Gefangenen angeftelleten Linter= Die Stände 
ſuchung zu ernennen. Cie ermähleten hiezu Den Herrn van Swieten aus dem Adelftande, von Holland 
Auge Muis van Holy wegen Dordrecht, Reinier Panw wegen Amfterdam, und —“ 
den Secretaͤr Albrecht Bruinink wegen Enkhuizen; welchen der Gerichtsſchreiber des — 
Hofes von Holland, Anton Duik, als Fiſcal beygefuͤgt ward, weit der Fiſcal Kinſchot tigten zum 
mit dem Advocaten verwandt war, Duik führete viele Gründe an, um diefen Auftrag Verböre der 
abzulehnen. » Aber man hielte dafür, daß er denfelben, zum Beſten des Sandes übernehs Gefangenen. 
men müßte, Die anderen Landfchaften ernannten auch nod) verfchiedene Perfonen zu dies 
fer Unterſuchung, unter welchen ich, außer den gemeldeten, aud Schotte, Salmius, 
Aitsma, van den Sande, Sloor, Schaffer und andere genannt finde. Die Stände 
von Holland willigten für diesmal darein, daß die Beftallung von den gefammten Stän- 
den ertheilet ward a). Gleich darauf, am ısten des Wintermonats, fing man an den. Ad» 
vocaten, in Gegenwart der Herren van Zwieten, Muis, Pauw und Bruinink, zu bes 
fragen. Bor dem Berhöre fagte der Advocat, „daß dasjenige, was er fagen würde, zur 
N ertbelbigung der Rechte feiner Herren, der Stände von Holland und Weſtfrisland 
J 7 „die⸗ 
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4 w) GROT. Verantw. Cap. XX, bl, 288. z) K. BRANDT Leven van H. de Groot , 
1: bi 16. 
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1618. „Dienen würde... Ferner behauptete er, „daß den geſammten Stände fein Recht zufä- 
„me feine Perfon in Berhaft zu halten. Die Unterfuhung wärete auf zwanzig Tage 
nad) einander, und öfters vor und nach Mittage. Aber von demjenigen, worüber er, in 

Anſehung verfdjiedener vorlängft oder. neulich gethanen oder gefprochenen Dinge, befra 

worden if, und von dem, was er darauf geantwortet hat, findet man, meines Willen 

Man nimmt nirgends etwas befonderes gemeldet. , Als er das erfte Mal verhöret ward, ließ man alle 
ihm und er feine Brieffchaften und Schriften aus feinem Zimmer holen, wovon ihm hernad) nur ein 
Ke Schrif. Teil zurüctgegeben ward b).. Hogerbeets erfuhr ein gleiches Schickſal, nachdem mar 
ten u. Brief. entdeckt. hatte, daß er fid) einige Nachrichten von draußen hätte zu verfchaffen vi fe kr 
ſchaften. Zwieten, Manmaaker und Sylla, die am zoften des Wintermonats zu ihm gefommen 
Geſpraͤch waren, fragten ihn, was für Briefe er im lestverwichenen Maymonate, nach Ant 
zwiſchen elit: werpen geſchickt hätte, und an wen? Er antwortete, daß er — fe an 
Racen jemand, der in feindlichen Ländern wohnete, nach Antwerpen oder fonft wohin 
und Sogers Gefchrieben oder gefchicht haͤtte. Swieten vierh ibm, ſich in Acht zu nehmen, weil 
beess, man von demjenigen, was man fragte, wohl unterrichtet wäre. Allein er blieb ‚bey feiner 
vorigen Antwort. Sylla fragte ferner, was für. Bekanntſchaft er mit dem Paz 
ter Tempel haͤtte? Hogerbeets antwortete, daß er ihn weder Eennete, nod) 
mals, feines Wiſſens geſehen bätte? Hierauf gingen fie weg, ohne etwas auf 
fehreiben c). — 
XIV. Allein am Gen und zfen des Chriftmonats ward Hogerbeets zum dritten M 

— —— verhoͤret; wobey itzo Muis und Pauw, außer den Herren aus den andern Landſchaften, 
rieten Onnie und den Drepen Zifcalen, van Leeuwen, Sylla und Duik gegenmärtig) roaren. Duik 
verhörer. _ brfragte ihn fehr ſcharf über alles, worüber er ſchon zuvor verhöret war. Er klagte febr, 
—— daß man ihn fo lange hätte ſitzen laſſen, und berief ſich auf ein Privilegium, zufolge wel⸗ 
em „man, wenn man jemanden, von wegen der hohen Sandesobrigkeit auf teib. und Le⸗ 
„ben anflagen wollte, folches in fechs Wochen thun müßte. Duik antwortete, ad 
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„dies Privilegium nicht im Gebrauche wäre, „ und drang biernächft ftark in ihn, daß 
fich, wegen einiger befonderen in der Berfammlung der Holländifchen Stände vor gein 
nen Meynungen, erklären ſollte. Nebſt dem beſchuldigte er die Gefangenen, „daf fie u | 
„Der Regierung, nad) ihrem Gefallen, gefpielet hätten, und igo behaupteten, daß die gez 
„fammten Stände in den befonderen Sandfchaften, infonderheit in Holland nichts zu fagen 
„hätten, da man vorher ganz anderer Meynung gewefen wäre, als man das jl oß, 
„Bröningen bauen wollte. „. spogerbeers erwiederte, daß ein großer Unterfchied 
zwifchen Holland und Bröningen wäre, ımd daß, auf allen Sall, verfäbieden 
Meynungen in Regierungsangelegenheiten Eeine Aalsfachen wären 2. worauf gee 
antwortet ward, daß es nicht bey Meynungen geblieben wäre d). _— — — 


De Groot Mitlerweile ward de Groot verfchiedene Male verhöret, wovon man die i ei 
mird ferner liche Zeit nicht angemerfer findet. Die zur Unterfuchung ernannten Gevollmächtigten fchie- 
verböret. gien nun ihre Abficht am meiften auf die Entdecfung eines fonderbaren von dem Advocaten — 
| | | | and 


*7 
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und den acht Städten gegen den Prinzen geſchmiedeten Anfchlages gerichtet zu haben. De 
Groot bezeugete, „dap der Advocat zu ihm allezeit mit Hochachtung von dem Prinzen 
„gefprochen; und da er gedacht hätte, daß unter den unlängft zu Lirrecht und an anderen 


„Orten entftandenen Unruhen etwa ein Anfchlag dem Prinzen eine größere Geroalt zu vere 
sfdaffen verborgen feyn mögte ; fo hätte er eine Neigung bezeiget, darüber in der Ber: 


 „fammlung der Stände zu handeln, weil er dies für beffer als eine aus Verwirrung und 


„Aufruhr zu erwartende Veränderung gehalten hätte, Die achte Staͤdte, fagte er, hätten 


„feine andere Abficht gehabt, als einen billigen Vertrag mit dem Prinzen zu machen. Aber 
mach der Einnahme ver Klofterfirche hätten fie befürchtet, daß er mit einem Vorhaben zu 


4 
9 
5 
" 
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| „wegen eben diefer Sache mündlich gehandelt hätten. , Sylla fragte, was man babe 


„ihrem Machtheile umginge : weswegen fie eine Borftellung entworfen hätten, worin ihre 


„Abſicht gewefen, ihn zu Beſchuͤtzung der Obrigkeiten zu bewegen: aber fie wäre nicht 
„übergeben worden, weil die Gevollmächtigten der Berfammlung feitdem mit dem Prinzen 


thun wollen, wofern der Prinz diefes Geſuch abgeſchlagen hätte! De Broot 


antwortete, daß dieſerwegen nichts beſchloſſen waͤre. Muis und Pauw verlange⸗ 
‚ten 


„angeworbenen Stadtfoldaten in Utrecht zu bringen, und im Falle einer Belagerung mit 


hernach fein Befenntniß „von einem gerwiffen auf Briel von den Rotterdsmmern, 
er dem Borwande des Stapelrechts gemachten Anfchlage ; von einem Vorhaben alle 





 „feindlichem Benftande zu drohen.,, Won diefem legteren hatte man, wie es feheint, aus 
Zartevelds Erklärung eine Vermuthung befommen e). Allein de Groot verwarf dieſe 


Muthmaßungen als gänzlich ungegründet. Darauf fprad) man wiederum von der Ane 
nehmuug der Stadtfoldaten, und de Broot behauptete, daß diefelbe allein zu Beſchuͤtzung der 
Obrigkeiten gefcheben wäre, Endlich fiel die Rede von neuem auf Oldenbarnevelden, 
von welchem man glaubete, daß feine Abfichten auf Spanien gerichtet geroefen wären. 
Aber de Broot verficherte, daß er hievon niemals etwas gemerket hätte, Man fegete 


ihm heftig zu, und wiederholete foldyes nachher in verfchiedenen befonderen Gefprächen, 
welche de Doogd, Gokkinga und Duik mit ihm hielten. Aber de Broot fagte bez 
ftändig, daß er Feine Nachricht von einer heimlichen Unterhandlung mit dem Feinde haͤtte. 
Sonſt ward er auch genau, wegen desjenigen, befragt, was in der Zufammenfunft in Trez 
fels Haufe gehandelt worden, wovon man das von Ledenberg verfertigte Protocol! bes 
mmen hatte, Er geftund, „daß verfchiedene in denifelben den Holländifchen Gevolf- 
‚„mächtigten und ihm ins befondere zugefihriebene Gefpräche von Ledenberg erft beruͤhret 
„wären; als z. B. daß der Antrag der Utrechter gefährlich wäre; daß fid) Schwierig: 
„feiten äußerten denfelben dem Prinzen zu thun, weil die alten Fahnen alsdann fehen 
‚würden, daß man ein Mistrauen auf fie fegete; daß man an der Treue einiger Fah— 
„nen zweifelte, und daß die Unterhandlung mit dem Prinzen nicht geheim bleiben würde. ,, 
Endlich fagte er, „daß, wie fie die Utrechter zur Bertheidigung ihres Nechts ges 
„gen jedermann ermahnet, fie den Namen des Prinzen nicht erwaͤhnet hätten; wie man 
meynete., Auf die Frage, wie viele Stadrfoldaten man anzumerben gedacht hätte, 
"antwortete er, „daß diefermwegen, nad) den Umftânden und der Moth der Städte von 
„den Obrigfeiten ein Schluß gefaßt feyn mürde,, Die Unserfuchung betraf noch 
| A einige 
©. $. IV. diefed Buche; 
IV. Theil. KEE 


1618, 


1618. 


XV. 
Borftellung 


der Franzoͤ⸗ 


fifchen Gez 
fandten an 


die gefamm: 
ten Stande. 


Antwort der © Auf diefe Borftellung antworteten die gefammten Stände, am r | 
Stande auf termonats, daß übte Abſicht aflezeit geweſen wäre und noch bliebe, bie ( 


diefelbe. 


„geachtet werden, wofern man diefes Wort in feiner eigentlichen Bede 


ses zu gewinnen füchen wuͤrden. Daß man hievon fehon den Beweis in 
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einige andere Sachen von geringerer Wichtigkeit und endigte ſich mit dem aıften d 


Chriſtmonats ). | JJ 
| Einige Tage zuvor (4) hatten die Franzöfifchen Gefandten Boiſiſe und 
vier, auf deren Fürfprache die Gefangenen Damals noch eine große Hoffnung fegete 
fie gehörer, daß die National» Synode bereits ihren Anfang genommen Härte 
eine Borftellung an die gefammten Stände gethan, worin „ fie diefelben : 
„Königs, zur Eintracht, zur Mâfigung in Abhandlung der Kirchenſtreitigk 
„Synode und zu einer Furzen und guten Nechtsübung in Anfehung der Gefang 
„‚neten, gegen welche, ihrer Meynung nad), man mit vieler Gelindigkeit ver 
„Oldenbarneveld infonderheit, wäre, wie fie glaubeten, wegen feiner lang 
„einer günftigen Begegnung wuͤrdig, und koͤnnte fchmerlich einer Verraͤthere 


„und es auf feine Uneinigkeit in Abhandlung der Staatsfahen, Feinen Argwohn 
mands große Gewalt oder Herrſchſucht, welche die Menfchen oft antreibe mehr, als ihn 
gebuͤhret, zu unternehmen, ziehen wollte. Sonft drangen fie aud) darauf, „daf 
„parteyiſche Richter über die Gefangenen beftelfet werden mögfen , und ermahnet 
„neuen Obrigkeiten zur Gerechtigkeit und Güte gegen die Leute überhaupt, 

„figung gegen die-abgefegten gbrigfeitlichen Perfonen, damit, fagten fie, de 
„Rolf Feine Urſache haͤtte über die Aufhebung der alten Ordnung zu lagen 
„diejenigen, Die ihrer Bedienungen entfeget worden, die Veränderung geb 
„gen mögten 8). y — ET N ONU 


„einander zu erhalten; daß die Veränderung der Obrigkeiten, wovon vielleid 
„gandes mehr Wefens gemacht würde, als die Sadje verdienste „ mit Borficht 
„gung und ohne die geringfte Gewalt oder Gefahr eines Blutvergießens gefe 
„daß die Landesherrliche Gewalt ‚ die Eintracht unter einander, und die S 
Auswaͤrtige, welche einige herrfch-und zanffüchtige Gemüther, nicht ohn 
„des ganzen Staats, zu ſtoͤren geſucht hätten, dadurch wieder hergeſtell 
„Daf man, bep der Wahl bet neuen Obrigfeiten, auf gefchiekte und getreu 
„hätte, voelde die Wohlfahrt des Baterlandes lieben, und ohne Ziveifel d 


‚fähe. Daß die Stände allezeit gehofft hätten in der Synode ein Mittel zum 
„zur Eintracht zu finden, umd daß ſie fich davon, wegen der rn Anzahl d 
ammleten gelehrten und gotefeeligen Männer, noch einen guten Ausgang 
„Daß die Stände, da fie mit Feftfegung der Regierung sippe kje 
„ſchwoͤrung fo groß befänden, daß fie bey nahe faft alles angefteckt haͤtte, den G ; 
‚zwar nicht ein fo kurzes Recht hätten Fönnen twiederfahren laſſen, als fie’fonft gethan ba 
„ben wuͤrden. Daß fie jedoch dabey keine Zeit verfaumer Härten und nun bald ir n Stande 
„ſeyn würden ein Urtheil zu fprechen, mit deffen Gerechtigkeit jedermann, der den St 
u. rue ia ne ae PS nn ee 
f)K. BRANDT Leven van H. de Groot g) Man fehe die Borftellung bey Bran: 
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lieb haͤtte, und beſonders Seine Majeſtaͤt von Frankreich zufrieden ſeyn wuͤrde, alg 1618. 
„worin fie aud) einer gehörigen Gelindigkeit und Gnade, wozu fie von Natur geneigt waͤ⸗ 
„ren, Statt geben würden.,, Sie beſchloſſen mit dem Gefuche, „daß Seine Majeſtaͤt 
| „ihnen mehr als anderen, in den ihre Regierung betreffenden Sachen, glauben mögte h). „ 
Sie liegen aud) ein Schreiben gleiches Inhalts an den König felbft ab, worin fie bm, mit 
| ‚allgemeinen Ausdrücken zuverſichtlich ſagten, daß er, ihren Handlungen, wenn er den Aus- 
gang fähe, Beyfall geben würde i). 
Die Antwort der gefammten Stände auf die Vorſtellung der Franzöfifchen Ge- Sinnreiche 
Bae prophezeyete den Gefangenen nichts Gutes. Sie befamen von dem Inhalte derfel- —— 
einige Nachricht, mittelſt einer ſinnreichen Erfindung des beruͤhmten Peter Serie: ins ben Gen 
rius, der damals zu Beiden wobnete. Er war bier anigo mit einer neuen Ausgabe der fangenen et= 
 dateinifchen Gedichte Des Haagifdjen Poeten Johannes Secundus befchäfftiget,, und gez wad heimlich 
| „rech auf den Einfall, bey dem. Abdrucde, in einigen zuerft abgezogenen Bogen, etliche zu melden. 
| auszulaffen und ihre Stelle mit anderen auszufüllen, die dasjenige enthielten, was 
B wen Gefangenen befannt machen wollte. Nachdem die Blätter, die das Geheimniß in 
fafiten, mit Bleie alfo eingeneher waren, daß fie in dem Befchneiden nicht getroffen 
tourden, fondern gefchloffen blieben; fo fandte man das Werf Hogerbeetſen und de 
Gr zu. Die eingerückten Zeilen gaben den Gefangenen Mittel an die Hand heimli- 
he Nachrichten zu empfangen, und es ward ihnen darin gemeldet, „daß es mit dem Vers 
ide des Advocaten langfam berginge daß man noch etwas Gutes von dem Mißvergnü- 
| des Königs von Frankreich boffete, Beffen Gefandten der Sache der Gefangenen 
hr günftig wären, und zur Antwort befommen hätten, daß man, ihnen in kurzem, das 
I fprechen würde. Daß die Holländifden Stände fid) gegen den funfzehenten Yen: 
ner verfammlen und alsdann gewiß einen Schluß wegen Ernennung der Richter faffen 
„würden. Daß die Prediger hier (zu Leiden) verachte würden, und daß man ftarf vom 
Rriege fpräche. Daß der zu Rotterdam entftandene Aufruhr vielleicht eine gute Folge 
„haben würde. Diefes leßtere zielete auf einen gemwiffen Aufftand, den die Remonftran- 
tiſchgeſinnete Bürgerfchaft dafelbft bey der Gelegenheit erveget hatte, als der von feinem 
Amte abgeſetzte Prediger Grevinkhoven nach dem Haag gefordert war; welches den 
Staͤnden viel zu ſchaffen machte k). Uebrigens waren die gemeldeten HAR in Dies 
|L fen lateiniſchen Berfen enthalten: 








kats 


Neftoris examen tardum eft, longumque gubernal ; 
Limen ad offenfum fubflitit ita nape. 
' Seria Liligeri juvat indignatio Regis, 
Et facit huc aliquid motus in urbe tua, 
Spernitur interpres-facer hic, Gradivus amatur 5 
1" Et ter quinque duces, fi numerentur, erunt. 
| Haec retro quosdam fua vertere lumina cogunt. 


ee A de 
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Si qua fides dictis, jam cito finis erit. | 
— — NERD | Talia 
h) Man febe Diefe Antwort bey BRANDT „k) Refol, Holl. 14 Nov. 1618. bl. 359. 
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‚1618. ‘Talia legati Hectoridum refponfa tulere, ° 
— —** 
Quos pronos cauſae fcito favere tuae. 
Conventum patriae ımox noftra Batavia cernet, 
Quindecimum dederis tu modo Jane diem. | 
Tune de Judicibus certum efl difponere veflris. EEN 


De Broot, welcher jünger und von einem lebhafteren Geifte als Hogerbe 
war, merfete das Geheimni bald, und bedienete fid) des ihm angezeigten Mittels nı 
Nachrichten zu befommen. Allein Hogerbeets legte das Buch auf die Seite, Man I 
ihn verfchiedene Male fragen, ob er es fehon gelefen hätte, und ihn ftarf daran erinnern. — 
Aber dies erweckte einen Verdacht, Das Bud) ward ihm abgefordert und febr aufmerke 
fam durchgelefen, da denn diefe wohl erfonnene Sift entdeckt ward, ehe Hogerbeets da- 

Seine Berfe von einen Nußen gehabt hatte 1), Scriverius machte, etwas hernach einige Lateiniſche 
auf Boger- Verſe auf Bogerbeets, welche unter fein zu dieſer Zeit, im Kupfer geftochenes Bildniß 
beets. geſetzt wurden. In denenſelben erzaͤhlete ev kuͤrzlich die Verrichtungen dieſes Mannes, u 
fragte endlich: wo nun die Belohnung für fo viele Verdienſte bliebe? Er ward di 

wegen gerichtlich belanget, und zu einer Geloftrafe von zweyhundert Gulden verurthei 

die er ſich durch richterliche Gewalt abfordern ließ. Der Druder Govert Baffon mut 

eine gleiche. Geloftvafe bezahlen m). Kr rr bef ER 

XvL. Die Gefangenfdhaft des Advocaten batte auch einen Einfluß in die Weftindif 
Erlaubnif Handlung. Er hatte die Aufrichtung einer Weftindifchen Handhungsgefellfehaft, worauf 
zu Aufriche einige Kaufleute unlängft wieder gedrungen hatten, bisher verhindert, weil er dafür hielte, 
abe bt daß Diefelbe mit dem Stillſtande nicht beftehen Fönnte, Allein im Wintermonate diefes — 
fehen Hand: Jahres gaben die gefammten Stände die Erlaubniß dazu. Diefe ward erft den befondes _ 
iungsgeſell⸗ ven Sandfchaften zugeſchickt n), wodurd) nod) etliche Jahre vergingen, ehe die Gefellfchaft 4 
ſchaft. zu Stande kam. de Er 
Gefandt: Man hatte, in diefem Jahre, zwo Geſandtſchaften abgefchickt, eine nach Dänr 
fhaften nach mart, um die Streitigkeiten wegen des Sundzolles abzuthun, und eine nach Bnetar 
Dannemart um, unter andern, einige wegen des Handels in Oftindien, wegen der Schiffahrt ne 
—— Groͤnland und Spitsbergen, wegen des Tuchhandels und des Heeringsfanges von new 
entftandene Mißhelligkeiten beyzulegen o). Die Unfrigen fuhren auf den Heeringsfang « 

die Englifchen Küften, ohne dazu, nahdem König “Jacob die verpfändeten Stä 
zurückgegeben hatte, die Erlaubni bey dem Befehlshaber zu Scarborougb zu fuche 

wie fie fonft zu thun pflegten. Sie ließen fo gar ihre Sifdherfabrzeuge durch einige K 

ſchiffe bedecken, welche ohne DBedenfen auf den Engländifchen Küften erſchienen. & 

gemeinen Mann befremdete dies in England, Aber der König ließ es gefchehen, — 

darüber einige Empfindlichkeit zu zeigen p). Um dieſe Zeit ward auch über eine aaa 


gung — 


ID BRANDT Rechtspl. bl. 26 &c. n) BAupART Memor. XII. Boek, bl. 74, 

K BRANDT Leven van H. de Groot, 
bl. 164. * . o) VAN DEN SANDE VI. Boeck, bl. gr, — 
BAuparT Memor.X. Boek, bl, 122, 136, . 

m) Refol. Holl 8 Maart 1619, bl. 83. J— 
BRAND T Rechtspl, bl. 58 &c. p) Rarın Tom. VIE p. ız2, Aal 
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gung der Niederländifhen Oftindifchen Gefellfdaft mit der Englifchen gehandelt q): wiee _1618. 
wohl die Sache niemals zu Stande gefommen iſt. | —— 


Gegen die Seeraͤubereyen in dem Mittellaͤndiſchen Meere, die wiederum ſtark Ausruͤſtung 


im Schwange gingen, batten die vereinigten Stände einige Schiffe, unter dem Admiral einer Flotte 
Sildebrand Gerritsfohn Ouaft, ausgerüftee, welcher im Frühlinge einen Türkifchen HES die 
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Seeraͤuber, auf der. Höhe von Algier wegnabm. Ein und achtzig Türken und Mohren 


Seeraͤuber. 
wurden in die See geworfen, und ſiebenzehen Chriſtliche Sklaven zu Alicante an das 


and geſetzet r). | 
AAls der Krieg zwifchen dem Erzherzoge Serdinand und dem Staat von Vene⸗ Venedig 


dig wieder angegangen war, gaben die vereinigten Landfchaften biefem Staate die Exlaub- wird unter: 
niß bier zu Sande einige Kriegsfchiffe zu Faufen und auszurüften und zweytaufend Mann ftugt. 
anguwerben, Die Niederländifchen Schiffe, welche diefe Truppen dahin geführet hatten, 
geriethen auf der Nücreife, am 24ften des Brachmonats, mit adt Spanifdyen Kriegs: 
Schiffen in ein Gefechte, worin beide Theile einigen Schaden litten. Die Unfrigen, über 
welche Melchior van den Kerkhove Admiral war, fegelten fodann nach Corfu, um 
ſch wieder berzuftellen. Etwas hernad) that der Niederländifche Admiral, Woot Lams 
u den Türkifden Seeräubern wiederum beträchtlichen Abbruch. Er hielte fi) den 
wößten Theil des Sommers in der Mittelländifhen See auf, die er in kurzem für die 
abrer , wieder eine Zeitlang, ficher machte s). 4 
In der Gegend von Goereede wurden, in dieſem Sommer, bey ſehr niedrigem Entdeckung 


\ 









. Waſſer, die Ueberbleibſel einer uralten Stadt entdeckt, von deren Lage und Untergange der Weber: 


bleibfel eis 


man feine Nachricht in alten Schriften findet, es fey denn, daß man hier die berühmte „er nralten 


Handelsftadt Witlam an der Maas füchen müßte, wovon in den, Geichichtbüchern des Start bey 


neunten Jahrhunderts etwas erwaͤhnet wird. t). Man fand in diefen blofliegenden Ueber: Goereede. 


bleibſeln einige Römifche Münzen und andere Alterthuͤmer, woraus gefchloffen ward, daß 

der Ort, zur Zeit der Römifchen Regierung bier zu Lande, geblühet habe u). ie: 

In diefem Jahre zeigeten fid) bier zween Cometen, einer im Sommer, der nur 
acht Tage ſchien, und einer am Ende des Wintermonats, der größer und Länger fichtbar 
war. Gelehrte und Ungelehrte machten darüber ihre Auslegungen, und fchienen zu glau= 
ben, daß fie dem Sande vieles Unglück bedeuteten: wiewohl einige aud) ſchon damals ſahen, 


daß aus folden Erſcheinungen der Natur nichts, mit Grunde, vorher verfündiger were 
den koͤnnte v). 


x Am 2zoften des Hornungs in diefem Jahre war Philipp Wilhelm, Prinz von Tod Philipp 


e 


" Öranien, ohne Kinder zu Bruͤſſel geftorben w). Er hatte, in feinem legten Willen, feis Wilhelms, 


Aſſelſtein, Leerdam und anderer in den biefigen Sanden gelegenen Herrfchaften febete. 
he KEE 3 a, 


nen Bruder, Prinz Moritzen, zu feinem allgemeinen Erben ernannt x), welcher auch al- Prinzen von 
ſobald den Titel des Berftorbenen annahm, und fid) in den Befig von Breda, Büren, Vranien. 


Nach 


— 


4) Reſol. Holl.23 May; 18 Sept. 1613. bl 127, v) Branpr II Deel, bl. 971. BAUDART 


282 H pe Groor Brief aan zyne Excell, Memor. X. Boek, bl; 102. 

in zyn Leven, bl tag. ; ‚w).BAupAarr Memor. X. Boek, bl, 99. 

Ur) BAUBART Memor. X. Boek, bl. og, AUBERY Memoir. p. 236. 
s; BAUDART Memor. X. Boek, bl 106, 71 x) Voyez pu MoNT Corps Diplom. Tom 
t)S. B, US: XXII um B V $. X V. P/M p. 305. und Ar an E 5 "u Deel, 
u) BAuDAR viMemor..X. Raek, bl 101 bl. 444 * 
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XVII. 
Zuftand ‚der 
Kirchenſa⸗ 

chen. 


geſchickt werden follten, welches das vornehmfte war, das in den. Provincie 
geſchehen mußte, ging man ùberall die MRemonftranten vorbey. —— 
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Sold ber Zuſammenrufung der NationalsEpnode, und vornehmlich u 
— der Stadtobrigkeiten, wurden in den vereinigten Niederlanden die Ki 
chenfachen mit größerer Eintracht abgehandelt. Die neven Holländifchen Stände dillige 
ten alfobald und ohne Bedingungen in die Synode, Gouda 'allein blieb ‚bey feiner ve 
gen Erklärung y). Alles ließ fich zum Nachtheile der Remonſtranten an. An den Q 
teen ,- wo ſie die meiften Prediger hatten, erlaubete man den Consraremonftransen fo. 
wechfelsweife.mit den Nemonftranten zu predigen z). An anderen Dertern ward e 
Kemonftrantifdjen Predigern die Ausübung ihres Amtes verboten, oder fie vu 
lich abgefeßet ; welches in den Provincial: Synoden, ‚ die fchon im Brachmonate ir 
dern angefangen waren a); nod) häufiger gefchahe, "Denn da man vorausfeßete, de 
Contraremonſtranten die älteften Briefe Hätten b)s fo hatte man —— f 
der Suͤdhollaͤndiſchen Synode, die zu Delft gehalten ward „die größeite Ze gie 
ten. \uenbogaacd, Grevinkhoven und verfdjiedene andere Remonf Pred 
ger- wurden in dieſer Synode abgefest oder ihnen die Berrichtung eine a 
get c). In der Nordhollaͤndiſchen Synode ward verfchiedenen Predigern ein B 
geben, daß fie ſich nad) den Schluͤſſen S vorigen Regierung in Kirchenſach J 
hätten. "Andere tourden abgeſetzet d). Aber in dem Stifte und in Overy > we: 


Remonſtranten am ftärkeften waren, weigerten die Eontraremonſtranten fi 42 © 


mit ihnen zu halten e). In der Ernennung der Prediger, — die auf die N tiona (€ 
ale Syn 


J Kar d 


Utrecht wurden die Prediger in drey Gattungen, Memonftanten, Contra 


13 All Neutraliſten oder Stillſitzer getbeiter Die beiden erften Gattungen fa si gen. ihre 
Abgeordneten nad) der National: Synode. Die legten hielten ſich ſtill ES Die Remoͤn⸗ 


XVIII. 
Anfang der 
National⸗ 
Synode zu 
Dordrecht. 


wenden muͤſſen, um die Schweizeriſchen Kirchen zur Abſendung hieher zu b 
von Zürich, "Bern, Baſel und Schafhauſen batten ſich einmüthig dageg En 
Die Streitigkeiten, "welche Die Mieverländifchen Kitchen vertheileten , gingen, f 3 | 




















ftrantifchen Abgeordneten aus dem Stifte waren alfo die einzigen von t er jie au 
der National Synode als abgefandte Glieder erfchienen. Wir ir umhin 
hier eine kurze ag von den vornehmſten —— dieſer berühmten Syno ⸗ 
de beyzufuͤgen. 

Gecgen den Anfang des Wintermonats ſahe man: die — 
einen nach dem andern, zu Dordrecht anfommen. Von den auswaͤrtic ne 
Engländer: zuerft, hernach aud) die aus der Pfalz, Heſſen, der Schweiz, @ 
Drandenburg, Naſſau, Oſtfrisland und Bremen. Aus Srankreich ı :fchien 
mand, und die Ambaltifehen waren nicht eingeladen g). Man hatte aud) viele 


„die Schweis nichts an, Man haͤtte auch, voralters, wenig Mugen. ais $ 


v sy)cRefol, Holl. „27 O&. 1618, bl. 291, 35 SO TRIGLANDbDI. al — ? m | 


und oben B, XXXVII G. XxXx. Deel, bl. 907 &c. 937, 939. 6 
2e) BatbArtT Memor. X, Boek, bl. 67. d) Branprll 2 
BRANDT IL Deel, bl. 884. e) UYTENBOG. bl: c. — Bin; 
Deel, bl. 929. ct — JJ % AR 
oa) Baum rr Memor X. Boek, bl, 38, f) BraNDr II Dee, bl. 927. BE 


b) Zie TRIGLANB. bl. moo, Hon g) BRANDT III Deel, bl, Hoi 
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ſammlungen und Synoden gehabt, und der von dem Könige von Großbritannien vor 618 
„einigen Jahren gegebene Kath die ſtreitigen Säge nicht auf die Kanzel zu bringen wäre 
„ehr Hoch zu achten. ,, Sie führeten noch andere Urfachen wider die Abſchickung ihrer Leh⸗ 

rer nad) Holland an. « Allein Peter von Brederode, der etwas hernach, im Namen 
der gefammten Stände, nad) der Schweiz gefommen war, hatte die Regierung, man weiß 
‚nicht mie welden Gründen, bewogen indie Abfendung einiger Gottesgelehrten zu willi⸗ 
gen), Am izten des Wintermonats ward die Synode mit zwo Predigten, einer in der 
Niederlaͤndiſchen und der andern in der Walloniſchen Sprache angefangen, Die erfte ward 
von Balthaſar Lydius Predigern zu Dordrecht gehalten. Hernach begaben ſich die 
Gevollmaͤchtigten der geſammten Staͤnde, die Profeſſoren, Prediger und Aelteſten, die 
zur Synode geſandt waren, nach der Doele *), wo man zufammen kommen ſollte. Von 
bier wurden einige abgeſchickt um die fremden Gottesgelehrten abzuholen. Sie wurden 
in der Doele von den Gevollmaͤchtigten der: gefammten Stände, welche man hier die Pos Zabl der 
Taten ien, d. 1. weltliche,. nannte, bewillkommet. Dieſer waren zufammen achtzehen. Die Glieder. 

einheimifchen Geiftlichen waren fünf Profefforen, fechs und dreyßig Prediger und zwanzig  _ 
often ,, außer den zween Nemonftrantifchen Predigern und einem Yelteften aus Dem 
Stifte Utrecht. Die Anzahl der Beemden belief ſich auf acht und zwanzig i). . Nachdem 
ie ſich gefeger hatten, thar Balthaſar Lydius, Prediger zu Dordrecht, ein Gebet k), 
HD Martin Gregorius, der damals unter den Weltlichen den Vorſitz hatte, hielte eine 
nvebe, wodurch er die Synode eröffnete, fodann aber die von den gefammten Ständen 
| ee Vollmacht verlefen ließ 1). Alles gefchahe in Sateinifcher Sprache den 
| ben zu Gefallen. …— In der zweiten Sitzung, welche den folgenden Tag gehalten ward, Wahl eines 
wurden Yohann Bogerman, Prediger zu Leeuwagrden zum Präfidenten, Jacob bi a 
 Rolandus und Hermann Faukelius, Prediger zu Amſterdam und zu Middelburg zu eye 
| Beyſitzern, und Sebaſtlan Damman und: Feſtus Hommius, Prediger zu Zuͤtphen smeener 

und zu Leiden, zu Schreibern erwaͤhlet m); Alle dieſe waren als eifrige Contraremon- Schreiber. 

ſtranten befannt, wiewohl Damman vor diefem ein Anhänger des Arminins gewefen 

warn), Sodann fhritte man, im der dritten Sitzung, des Nachmittags, zur Unterfus 

Kung der Beglaubigungsfchreiben der Synodalglieder o). Und weil man ſchon vorher 

feftgefegt hatte vornehmlich von den fünf Artikeln, zu handeln, fo ward gleich darauf, nach 

‚einer Berathſchlagung, befchloffen einige: Remonftranten vor die Synode zu laden p). 
Dieſe, welche fic) inzwifchen zu Heiden verfammlet hatten, entwarfen eine Borftellung an 
die Synode, worin fie baten, daß fie in derfelben ats Mitglieder nicht als Vorgeladene er⸗ 
ſcheinen dürften, Allein dieſe Borfteltung fand feinen Eingang q). Die Briefe, worin 
) AA. Synodal. Deputat, Helvet. MSS. _ ) Handel. der Nation, Sinode Seſſ. I. bl. 
Soele bedeutet eigentlich ein Haus, wo 24 
; le die Bürger m Seltene rain fo: je pr Ar —— 
men und nach dem Ziele fihoffen. Obgleich ü Sinod. Handel.-Seff. IL. bl 
dieſe Gewohnheit aufgeböret hat; ſo haben di⸗ Eg ke ere 

fe Haͤuſer, welche ibo nichts anders als Gaft- Dn Mm ABLE, RC 38, 

bite ud, bie De e Sta 5 t gehören, De bijen * er Sinod. Handel. Sefl, u. bl 13-Seff. IV. 

amen behalten. root - Nederduit —— 

—— aac P: Magin: Vo vn rn Handel. Seff. IV. bl. 20, 21. Seff, 


7: GET SI MAA 
i) BRANDT II Deel, bl. Beijn q) BRANDT HI Deel, bl. 37 = 40. 
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_1618:_ man brenzeben Memonftranten vorlud, wurden gleich Darauf abgeſchickt. Unterdefien da — 
Abhandlung man auf die Borgeladenen wartete, handelte man in verfchiedenen Sitzungen von 
vo set neuen Miederländifchen Ueberfegung der heiligen Schrift, welche hernach auch unternome 
den. men und verfertiget ward; von dem Predigen über den Catechismus; von der Earehif v 

tion; von der Taufe der Kinder heidnifcher Aeltern, von der Borbereitung der Student 
der Gottesgelahrtheit, und von dem Drucken ärgerlicher Bücher r). 
Die vorge: Nachdem die vorgeladenen - Remonftranten und einige andere mittlerweile ; 
ladenen Dier Rotterdam wegen desjenigen, was fie in der Synode zu thun haben würden, Math gebe 
cl er ten hatten s); fo reifeten die sifieten nad) Dordrecht, too fie den sten bes —* u 
Dordreche. ankamen. Der Profeffer Simon Epiſkopius war einer diefer Borgeladenen; ob er gleich 
zuvor, nebft Polyandern, als ein Mitglied der Synode, zu derfelben berufen war t 
aber er fuchte ibo vergebens, daß er als ein folches erfannt würde, Er und die ander 
befuchten alfobald die Fremden, und übergaben ihnen einen fchriftlichen Bericht von de 
Zuftande der Streitigkeiten u), Die Remonftrantifchen Abgeordneten aus Ueecht, w 
bisher als Mitglieder der Synode betrachtet worden, wurden in der drey und zwanzig 
Sigung, von dem Präfidenten Dogermann erinnett fich zu den Borgeladenen zu gefel 
wozu fich die beiden Prediger den folgenden Tag entfchloffen v). 
Rede ded Allein in eben diefer Sitzung, am 7ten des Chriftmonars, erfehienen die 
yad en (adenen Nemonftranten vor der Synode. Epiſkopius bielte fodann eine zierliche un 
a Spn⸗ weitlaͤuftige Nede, in welcher er die Abfichten der Remonftranten zu Be 
: Wahrheit und Verhütung der Trennung gu zeigen und zu beweifen fuchte, daß * 
recht auf Seiten der Contraremonſtranten wäre. Der Inhalt derſelben beftund aus d 
Dreyen Punften. „zr. Daß die Nemonftranten den rohen oder harten Sehren einiger ve vo 
„der göttlichen Borbeftimmung allezeit wiverfprochen. 2. Daß fie die deswegen, & 
„Ausfprechung eines Spnodalurtheils ‚ gemachte Trennung gemißbillige. 3. Daß fie 
„Bertväglidfeit unter einander, in Anfehung der ftreitigen Saͤtze, angerathen. ten: 
„wozu noch die der Obrigkeit zugefchriebene höchfte Gewalt in Kircjenfachen fame, Er 
befchloß mit dem Anfuchen, „daß man fid) an ihrer Fleinen Anzahl nicht ſtoßen, und allei 
„die heilige Schrift nebft der gefunden Bernunft wider fie brauchen mögte w)., AU 
Epiſkopius feine Nede geendiget hatte, verlangete Bogerman, daß er eine Abſchr 
davon einliefern ſollte. Er antwottete, daß er keine haͤtte, welche ſauber genug ge 
fehrieben wäre, oder wie fonft x) gemeldet wird, daß er fie fauberer abſchreibe 
_ wollte, Man verftund ihn fo, daß er gänzlich (eugnete eine andere Abfchrift zu 1 ha 
weswegen And da man dies nachgehends erfuhr; fo gab es Gelegenheit, daß ihm von der S 
—— it wegen feiner Unauftichtigfeit und üblen Glaubens, ein Verweis gegeben ward y). 2 
wird gege itzo verlangete Heinſius, Secretaͤr dev Weltlichen, daß er die Abfchrift, die er vor fic 
hätte, übergeben follte, wenn fie vorher von allen Borgeladenen unterzeichnet feyn würde, 
Dies geſchahe alfebald, Bogerman verwies es ihm auch, „daß er anderthalb ee ® 
geredet _ 
r) Sinod. Handel. Seſſ. VI. — XXII. bl. w) Sinod. Handel. Sell XXIII bl. 75 &e 
24 - 72e | A&a Synod. Remonftr.p. 24. & feqg. | 
s) Hiftorifch Verhaal, £. ro. 
t) P.A.Lrmsorcn Vit. Epifcopii, p. u8. x) A&ta Synodal. Deput, Helyet. MSS, 
u) Hiftorifch Verhaal, £. 14. 
v) Sinod. Handel. Seff, XXI. bl. 73. HA- y) Sinod. Handel. Seff. XXX. bl, 54 Ala 
LES Briev, b]. 71, 103. Synod. Rem. p. 65. 
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„gerebet hätte, ohne auf fein Anfuchen um Erlaubniß zu reden, gehöriger Maßen, eine _ 1618. 
„Antwort zu erwarten, und fügte hinzu, „daß es Borgeladenen nicht gebührete, zuerft a 
„zu fprechen, fondern zu hören, was man ihnen zn fagen hätte z).,, Hernach ward der Spnodaleid. 
Synodaleid gethan, und darin verfprochen, „in dem Urtheile über die Glaubengftreitig« 
„feiten. Feine menfchlichen Schriften, fondern Gottes Wort allein, als eine gewiffe und 
„unfehlbare Richtſchnur des Glaubens zu gebrauchen, und in diefer ganzen Handlung 
„nichts als Gottes Ehre, die Nude der Kirche, und vornehmlich die Erhaltung der Reis 
„nigfeit der Lehre vor Augen zu haben. ,, Allein bey Ablegung diefes Eides wurden die 
Utrechtiſchen Remonftranten vorbeygegangen a). In der folgenden Sigung thaten die Die Remon: 
Remonſtranten eine neue Borftellung, worin fie behaupteten, daß die Synode ihr recht: ſtranten wel: 
mäßiger Richter nicht ſeyn Fonnte, und zeigefen zugleich einige Bedingungen an, die fie Pike si 
von einer rechtmäßigen Synode forderten b). Aber wegen dieſer Borftellung ward ihnen ipyen Bic). 
„ein fharfer Verweis von dem Präfidenten gegeben, welchem fie wiederum ungeſcheuet ger erkennen. 
antworteten. Die Weltlichen verwarfen die von ihnen geforderten Bedingungen gleich 
falls. Die Remonftranten vertheidigten fich hernach fehriftlich gegen den ihnen gegebenen 
‚Verweis, und befchloffen mit der ernftlichen Erklärung, daß fie die Synode für feinen 
rechtmaͤßigen Richter halten Fonnten; ob fie gleich dem ungeachtet bereit wären, ihre Lehre 
‚vor derfelben zu wertheidigen. Aber die Synode, und befonders die Fremden, hielten 
dieſe Erklärung für unftatthaft c). ehs 
2. Die Remonftranten trugen darauf, in der ein und dreyßigſten Sitzung, am ızten Sie überge- 
des Chrifimonats, ihre Meynung über den erften der fünf Artifel vor. Hernach überga- ei ihre 
ben fie zugleich ihre Gedanfen über die vier anderen Artifel, und fügten einige Lirfachen über Die fünf 
‚hinzu, warum fie nicht nur fagten, was fie, in Anfehung der ftreitigen Säge, für wahr biels Auriker, 
‚ten, fondern auch, was fie nicht für wahr hielten, und infonderheit, warum fie auch, gegen die Er: 
‚innerung des Präfidenten, von der Berwerfung gehandelt hätten.d). Darauf verlangete Boz 
german auch ihre Bedenflichfeiten über das Glaubensbefenneniß und den Catechismus. Als 
lein fie wollten fih darüber nicht erflären, ehe die fünf Säge abgehandelt wären. Heinſius 
befahl ihnen diefes hernach, im Namen der Weltlichen. Allein fie weigerten fich deffen nod) im⸗ 
mer. Man fragte fie, Mann fir Mann, ob fie einige Bedenflichfeiten hätten? Einige fagten und ihre Re: 
Nein. Andere antworteten mit Unterfcheid e). Alleinmweil hieraus eine Uneinigkeit unter denklichkei- 
ihnen befürchtet ward; fo befchlofjen fie hernach, ihre Bedenklichkeiten zu übergeben f). —— das 
Mun mußte man zur Vertheidigung und Widerlegung der von den Remonſtran⸗ np —J 
ten uͤbergebenen Säge ſchreiten, in Anſehung deren fie eine größere Freyheit forderten, als techiëmus. 
die Synode ihnen zugeftehen wollte: Sie verlangeten, daß man ihnen verftattete, nebft Uneinigkeit 
Der Borftellung ihrer Meynung, aud die Meynung ihres Gegentheils zu widerlegen. zwiſchen der 
Alein dies letztere warb ihnen von der. Synode verweigert, Die Gevollmächtigten ber; Va und 
‚Stände wiefen fie an, fid nady dem Schluffe der Synode zu richten. Allein fie erwieder⸗ — 
ten, daß fie dieſes nicht von ſich erhalten koͤnnten. Sie zeigeten auch Die Urſachen dieſer gen der ferne: 
ihrer ban —* zu 
| | … handeln. 
2) Hares Brieven, bl. 81. d) Ada Synod. Remonftt. p. 71, 73, 74» 76, 
a) Sinod Handel. Seff. XXIII. bl. 9ı. 77, 89- 
b) Ada Synod. Remonftr. p. 38 et fegg. 'e PHiftorifch Verhaal, £: 62, 63. 
€) Sinod. Hand. Sefl. XXV, XXVI XXVIL £) Ada Synod. Remonftr. p. 83 et feqg, 
XXIX. bl. 15, 16 &c. 131 &c, 136 &c. A 


IV. Theil, Eil 


1618. 


verleſen ward. Man hatte damals einige Bücher der Remonftranten in die Synode g 


„ne Sehre zu verteidigen und die gegenfeitige zu widerlegen entfchloffen wären. 
dies wollte die Synode ihnen nicht verftatten. Man fragte fie, „ob fie fich dem 
"„Schluffe der Synode unterwerfen wollten, oder nicht ?,, - Sie antworteten, daf 
ſolches nicht anders, als in Gleichförmigkeit mit ber von ihnen úbergebenen (drift 


„theilen mögte. ,, Man gab ihnen bievon am zten Jenner des folgenden Ya 


“weil man, fagte er, ihnen die Freyheit gäbe, ihre Lehre vorzutragen und zu vert 


„wollten erft ihre Lehre vortragen, und die Synode: verlangete, daß fie erft 
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ihrer Weigerung in einem verfiegelten Briefe an, welcher erft nac) Mittage in der S iso 



























ei 


bracht, und man fing an fie aus denenfelben zu befragen. Allein fie weigerten fh. a 
diefe Fragen zu antworten g). Mach einem langen Wortivechfel gab man ihnen nod) eis 
nige Stunden Bedenfzeit. Die Synode beratbfchlagere fi) inzwifchen auch, bey ver 


ſchloſſenen Thüren über dasjenige, was fie zu thun haben würde h). Sie befchloß end 


lich, den Memonftranten anzubieten, „daß fie über die Säge, worüber fie ihre Erkla— 
„rung verlangete, meiftens diejenigen, die unter ihnen für die Gefchickteften und Geuͤbte— 
„fen gehalten würden, fragen wollte, und daß diefe in der Antwort auch die ehren, Die 
ssbier zu Sande von den Reformirten Sehrern behauptet würden, und, ihrer Meym 
„nad, mit Gottes Worte ftritten, anzeigen koͤnnten. ' Die Remonftranten- baten u 
Bedenkzeit, und erfläreten fid) darauf am zgiten des Chriftmonars fhriftlich, " „daß 
„erft von der Wahl, und hernach von der Berwerfung zu handeln, zugleich aber ihre e 


„Erklärung thun koͤnnten i).„ © Die Gevollmächtigten der Stände hielten dief 
fragen für einen Ungeborfam, und fandten alfofort nady dem aar, um d 
der gefammten Stände hierüber zu vernehmen k). Diefe waren der Meynun 
„bie Remonſtranten fid) dem Synodalfchluffe unterwerfen müßten, oder daß w 
„nicht thäten, die Synode ihre Sehre aus ihren übergebenen und anderen Shri 


richt. Der Präftdent Bogerman that alsdenn auch an fie verfchiedene die & hie 6 ef⸗ 
fende Fragen, worauf ſie ſich zu antworten weigerten. Hierauf kam es zu ei zen langen 
Wortwechſel. Endlich ermahnete fie der Nath Marein Gregorius zum € 


Verſtattet man une diefes, fragte Epiſkopius, in der Maaße, als wir f 
für nöthig achten? „Nein, verfegte ver Rath, in der Maaße, als die Synode ee 
„nöthig achten wird. Bald darauf ging die Berfammlung aus einander 1), 
bielte hernach einige Sigungen, worin überlege ward, wie man ferner mit de 
ſtranten zu verfahren hätte m). Hernach wurden fie wieder vorgefordert. 9 
dent fagte fodann, „daß der ganze Streit die Drdnung beträfe, Die Rem: 


34 
ft ee 


„Fragen antworten follten ;,, worauf Epiſkopius verfegete: wenn diefes « 
Streit ift, ſo gebe man ums die Sragenz wir werden. darauf antwoe 
dasjenige, was wir mehr zu fagen haben, unferer Antwort beyfügen 
glaubeten, daß der Schwierigkeit nun abgeholfen wäre, Allein der Praͤſident weigerte ſich 
ihnen die Fragen einzuliefern, und behauptete, daß folches, nach) den Rechten, nicht gee 
bräud)lidh wäre, Nachdem die MRemonftranten weggegangen waren; fo fragte der Präfie 
KT: ae Sen er EN benee 

Hiftorifch Verhaal, f. 96, 97, 102 k) Brandt III Deel, bl, 33. 
— 107. HALEs — Sinod Handel. Seft KXKIX-XEVI, be 






J amd 


h) Hares Brieven bl. 140. 196-253. Hiſt. Verhaal, £. 118 &c. 
1) Hiftor, Verh, £. 107- 115. m) HauEs Brieven, bl 140 &c 
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bent: Ob man fie, da fie fo hartnaͤckig wären, nicht aus ihren Schriften richten follte?,, 1619 
In der folgenden Sißung that er benfelben Vorſchlag. Viele unter den Fremden meyne— 
ten, daß man den Memonftvanten die Fragen zuftellen, und fie Sarauf nad) Gefallen ant: 
worsen laffen müßte. Doch die meiften Einheimifchen waren anderer Meynung. Die 
Weltlichen erfläreren fi auch, daß man die Nemonftranten aus ihren Schriften richten 
follte. Der hierauf von den Weltlichen gefaßte Schluß ward ihnen am ziten Venner an— 
gekuͤndiget. Man gab ihnen biernächft nod) einige Tage Zeit, um nod) dasjenige, wets 
ches fie etwan fertig hätten, über den erften der fünf Säße einzugeben: und unterdeffen 
handelten die Weltlichen, befonders mit den Remonſtranten; jedoch ohne Wirkung. Die Letztes Erbie⸗ 
Remonſtranten erboten fich, „auf die ihnen von dem Praͤſidenten über die fünf Säge ten der Ne 
vworgetragenen oder nod) vorzutragenden Fragen zu antworten, und ihre Antwort zugleich monflranten. 
„mit ihrer Erklärung über jeden Sag fhriftlich einzugeben, wofern man ihnen verftattete, 
oolches auf eine Weife zu thun, als fie, am 2often des Ehriftmonats, verlanget hätten. ;, 
Aber man wollte, „daß fie auf die Fragen mündlich oder fchriftlich, nach den Umftänden Forderung 
„ber Sache, antworten follten,,, ohne daß man der von ihnen vorgefchlagenen Weife der Synode. 
Diefes zu chun erwähnete. Und hierin wollten die Remonftranten nicht willigen n). 
Man liefs fie, den raten Venner, in der fieben und funfzigften Sigung der Synode vors 
fordern. Sie merfeten bald, daß die Fremden, welche dafür hielten, daß fie zu eigen- 
ſinnig auf der Weife zu handeln beftünden, ihnen nun zumider wären. Sie übergaben 
Die Gründe ihres vorigen Schluffes, und ihre Erflärung über den erften der fünf Säge 
ſchriftlich, und erboten fih, auf gleichen Fuß, mit den übrigen fortzufahren. Der Prä- 
ſident fragte fie, ob fie noch bey demjenigen, was fie in diefer Schrift vorgetragen hätten, 
blieben. Sie fagten Ya. Darauf ließ er diefelbe von allen unterzeichnen, und wies fie 
4 arg einer fcharfen Nede aus der Synode, welches Schickfal, fagte er, fie ihrem 
igenfinne zuzufchreiben hätten. Er unterließ aud nicht fie mit den Kirchenftrafen zu bee | 
drohen, und fchloß endlich mit diefen Worten: Ich gebe euch slfo, in dem Namen Die Remon- 
der Herren Bevollmächtigten und der Synode, euren Abſchied. Man entlaͤßt ſtranten wer: 
euch. Geber fort. Dies thaten fie alfobald; aber bey dem Herausgehen ward ihnen che * 
von den Weltlichen der Befehl, der ihnen auch zuvor ſchon mehr als einmal gegeben war, wiefen. id 
ertheilet, ohne nähere Erlaubniß nicht aus Dordrecht wegzureifen o). AR 
Der Streit, bey deflen Gelegenheit die Nemonftranten aus der Synode gewie—⸗ 
fen wurden, fchien bey dem. erften Anblicfe von geringer Erheblichfeit zu feyn. Er betraf 
allein die Art und Weife, nach welcher fie ihre Sehre vertheidigen, und die Lehre ihres Gez 
gentheils widerlegen wollten. Die Synode wollte ihnen hierin Gefege vorfchreiben. Sie 
‚wollten darin es fo machen , wie es ihnen gefiel. Allein wenn man bedenft, daß alle Glie— 
der der Synode nicht einerley Meynung von dem Sabe der göttlichen Borbeftimmung 
hatten, und daß infonderheit die $ehre von der Berwerfung, wovon die Remonftranten 
ausführlich handeln wollten, voller beträchtlichen Schwierigkeiten war; fo Fann man leicht 
begreifen, warum die Synode den MNemonftranten die Form der Bertheidigung und Wis 
derlegung vorfchreiben, und diefelbe fich vorbehalten wollte. Die Remonftranten glauz 
beten; daß ihnen die verfchiedenen Meynungen der Mitglieder der Synode einen —— 
{(( 2 vingen 


n) Sinod. Hand. Seſſ. LIV. LV. bl. 258, 266. o) Sinod. Hand. Seff. LVII. bl. 268 &c, 
Hiftor. Verh, £, 132, 139, Hiftor. Verhaal, £, 140 + 143. 
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1619. bringen fönnten, mern man ihnen verftattete, weitläuftig von der Berwerfung zu handeln, 
Aber die Synode fand nicht Dienlich , ihnen einen fo großen Vortheil zu gönnen. Ir 
Die Schrif: Nachdem fie aud der Synode verwiefen waren, tie man ihnen andeuten, daf 
ten der Res fie ihre Erklärung über die vier übrigen Säge fihriftlich abfaffen und der Synode übergen 
monfranten ben koͤnnten. Sie thaten diefes fo ausführlich, daß viele Sigungen mit Durchlefung u 
—— Erwägung ihrer Schriften zugebracht wurden, bey welcher Gelegenheit öfters häufige Zans 
lefen. fereyen zwifchen einigen Gliedern der Synode entftunden p). Die gefammten Stände, 
welche die bisherigen Handlungen der Synode billigten, ließen fie jedody durch den Sectes 
tär Heinſius erinnern, daß fie eilen mögte q). Man fehritte alfo zur Unterfuchung und 
Widerlegung der fünf Nemonftrantifchen Eäße, jedoch ohne alles zu lefen, twas die Re 
monftranten zu ihrer Bertheidigung eingegeben hatten. Die Weltlichen und viele Glieder: 
der Synode Flagten fehr über die Länge ihrer Schriften. Einige fagten: daß die Syn⸗ 
ode wohl zwölf Jahre fien Fönnte, wenn man fie alle unterſuchen follte r). 
XIX. Allein mittlerweile, als man hiemit in der Synode befchäfftiget war, und die 
Derfamm:  Memonftranten eheftens die Berurtheilung ihrer Lehre erwarteten; fo verfammleten?fich, 
kung ber Ree am rsten März, zu Rotterdam, zehen Nemonftrantifche Prediger und einige Aelceften und — 
IN TSTEE Diafonen, um wegen ihrer Sachen gewiffe Berfügungen-zu machen. In diefer Zufams 
en menfunft, die von vielen eine Gegen-Synode genannt ward, befchloß man abgefonderte 
gottesdienftliche Uebungen, die hier und da ſchon angefangen, aber hernach geftörer und 
verboten waren, zu halten s), und diefelben, ungeachtet der dagegen gemachten oder n 
zu machenden Verordnungen, fortzufegen. Es wurden hier ferner, auf Gutbefinden 

anderen Prediger, Kirchen und Kirchendiener von der Remonftrantifchen Lehre einige 
geln entworfen, nach weldyen man fich, in der Art und Weiſe die Gemeine vereinigt zu 
erhalten, zu Ihren und zu vegieren, richten follte. Unter andern befchloß man eine Bors 

ftellung an die gefammten Stände und den Prinzen von Oranien zu bun, worin man 
das unvechtmäßige Verfahren der Dordrechtifden Synode, fo fprach man, zeigen wollte De 
Allein als die vorgeladenen Nemonftranten eine Abſchrift von dem, was zu Rotterdgt 
gehandelt woar, befommen hatten; fo hielten fie eine folche Borftellung zu diefer Zeit nich 
für vathfam u). Die Rotterdammifche Zufammenfunft ward, da fie furz darauf ' 
fannt geworden, von der Stadtobrigfeit fehr übel genommen, und für aufrührifch erklaͤret. 
Die Uwtheite In der Synode fehritte man nun endlid) zur Berlefung dev Urteile über die fünf 
über bie fünf Säge. Die Engländer verlangeten, daß dies oͤffentlich geſchehen follte. Allein dee 
Sägewer: Präfident Bogerman, welcher nicht dienlich fand, daß jedermann die verfchiedenen Gee 
ben verlefen, danken der Synode hörete, trieb es durch, daß es bey verfchloffenen Thüren gefehahe ve 
Man befand alsdenn, daß alle Fremde und verfchiedene Einheimifche von dem Gomaz 

rus, der nach feiner Abreife von Leiden, Profeffor zu Gröningen geworden, und von 
dort auf die Synode gefchicft war, in dem Gegenftande der göttlichen Borbeftimmung ab⸗ 

gingen, wofür er den Menfehen, ehe er gefallen war, und die anderen eben diefen Men: 
fchen, nad) dem Balle, hielten w). Mit diefem efen brachte man einige Gißungen 


























| die lori 
p) Hares Brieven, bl. wo. BALCAN- t) UYyTENBOG. bl, 152, 1159. d 
eavaLs Briev. bl. 225, 243. u) Branpr III Deel, bl. 490. 
q) BRANDT IN Deel, bl. 4or, 403. v) BALCANQUALS Briev, bl. 262 &c, 
r) BRANDT II Deel, bl. 441. w) BALCANQUALS Briev. bl, 272. 


‚s) BRANDT U. Deel, bl, 941, 947. 
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zu x). Hernach ſchritte man zur Abfaſſung der Synodalſchluͤſſe, wozu einige Gevoll- _1619. 

maͤchtigten, gegen Bogermans Meynung, ernannt wurden, welcher dieſe Arbeit gerne 

allein verrichten, und fie hernach den Mitgliedern vorlegen wollte, um ihren Beyfall oder 

 Misbilligung mit einem einzigen Worte darüber zu hören y).  Drey Wochen brachte - 

man mie Abfaffung diefer Synodalfchlüffe zu, und fie wurden hernach in dreyen verfchiedes 

nen Sißungen im April verlefen 'z). Sie enthielten erftlic die Feſtſetzung der Lehre, die 

erechtgläubig gehalten ward, und zweytens die Berwerfung derjenigen, die man als auch die 

ubig anfabe. Darauf lasıman auch einen Entwurf ab, nad) welchem einige harte Synodal⸗ 

drücke gemisbilliget wurden. Alles ward mit einer ziemlichen Einfoͤrmigkeit genehm Druff Bebre 
fen und unterſchrieben e+ Diernächft fehritte man zur Berlefung des Synodalur- Bid das Ue: 

gegen die Perfonen der RNemonftranten, woran die meiften Fremden und alle Einz theil gegen 

ihr Siegel hingen. Allein Die Weltlichen fagten , daß fie ihre Einwilligung zu die Remon: 

diefem Urtheile nicht geben Fönnten, fondern daß man diefelbe von den gefanımten Stän- ſtranten. 

‚ben erwarten müßte, Es ward aud) das Urtheil allein von den zween Echreibern, Dams 

man und Seftus, und von Heinſius, zum Zeugniß desjenigen, was gefchehen war, uns 

terzeichnet b)- Aber nach geendigter Synode ward daffelbe von den gefammten Ständen 

genehm gehalten und beftättiget c). Ferner wurde das Glaubensbefenntniß und der Ca: 

echismus gelefen und gebilliget d). Man fchritte auch zur Abthuung einiger befonderen 

"Sachen, die vor die Synode gebradyt waren. Maccovius, Profeffor zu Sraniker, wel: Waccovius 

cher befchuldiger war, daß er Gott zur Urfache der Sünde machte, ward von Kegerey frey Wird frep ge: 

‚gefprochen e), die Sehre des Vorſtius dagegen als iergläubig verdammet, und er für un: nn ins 

würdig erfläret, das Amt eines Doctors und Profeffors der Gottesgelehrtheit, in der vez —— 

formirten Kirche, zu bekleiden; welches Urtheil hernach von den geſammten Ständen bez 

kraͤftiget ward F). Unterdeſſen hatte die Synode beſchloſſen, die Lehrer der. reformirten 

Kirche zu ermahnen, daß fie fic) folcher Ausdrücke enthatten mögten, welche außer den 

Schranken des rechten Sinnes der Schrift ausſchweifeten, und leichtfinnigen Gemuͤthern 

eine gerechte Urſache gaben, die wahre Lehre zu läftern, Dies gefchahe auch nachher g). 

Und hiemit glaubete man, dem Berlangen einiger Fremden ein Genügen geleiftet zu haben, 

welche ftarf auf die Berwerfung einiger Ausdrüce gebrungen batten, die vormals von 

gehrern, Die man für rechtgläubig hielte, gebrauchte waren h), Alles das gemeldete war 

in hundert zwey und funfzig Sigungen verrichtet worden. Nun war nod die Sache der Die Frem- 

Kirchenordnung übrig, welche man in Gegenwart der Fremden abzuhandeln nicht dienlich den nehmen 

erachtete; und daher ward befchloffen dieſe zu beurlauben, welches fehr feierlich gefchahe, a — 

Zuerſt ging die Synode, in ihrer Ordnung, am gten May, aus der Doele, ihrem gez e Abſchied. 

wöhnlichen Berfammlüngsorte, nad) der großen Kirche, wo Bogerman erft ein Gebet 

that, und hernach eine Rede an das Bolf bielte, das in großer Menge von allen Orten 

jufammengelaufen war, Die Synodalfchlüffe er die fünf Säge und das Urtheil, woz 

We J — durch 


»x) Sinod. Hand. Seff. CIT. CXXV. bl. 326-332. d) BALCANQUALS Aant. bl. 330 &c. 
 y) Alta Synod. Deput Helver MSS,--Bar- ce) A&aSynod.Deput. Helvert: MSS. BAL- 
CANQUALS Briev. bl, 309. en Aant. bl, 323. CANQUALS Aant, bl, zro&c. 367 &c. 
2) Zie Groot-Plakxatb: IDeel,  kol.rız.- „ı£) Sinod. Hand Seſſ. CL. bl. 416. 
a) BALCANQ VALS Aanr, bl 326. g) Zie Groot-Plakaatb. I Deel, kol. 163. 
b) Zie Groor-Plakaacb. I. Deel, kol-164. hj Sinod. Hand. Self. CXXXII, bl.333. Bat- — 
_€) Groor-Plakaatb. I. Deel, kol. 167. CANQUALS Aant. bl. 334. 
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1619. durch die Nemonftrantifchen Profefforen und Prediger abgefeger worden, wurden gerad, 
von den Schreibern, Damman und Seftus, öffentlich abgelefen. Darauf lafen fie auch 
die Erklärung der Weltlichen ab, wodurch dieſe bloß anzeigeten, daß in der Synode d 
, Schlüffe abgefafit, und das Urtheil gefprochen wäre. Sodann that Dog erman d 

Danffagung, und die Verfammlung ging aus einander, Aber die Miralieber der Sy 
ode famen, nad) Mittage, in ihrem gewöhnlichen Berfammlungsorte zufammen, mot 
Bundert vier und funfzigfte Sigung gehalten ward. Hier that der Rath Marcin Ge 
gorius, Präfident der Weltlichen, nad) dem gewöhnlichen Gebete, erft eine kurze D 
fagung an Gott, und bat ihn um ferneren Beyftand zu Erhaltung der Wahrheit und 2 
derherftellung des Friedens. Hernach wandte er ſich an die Fremden, und —— vhs 
fuͤr den der Synode nunmehr wärend fechs Monaten geleifteten Beyſtand. Dee Def 3 
dent Bogerman nahın darauf das Wort, und that noch eine weitläuftigere Dan | 
an die Fremden, welche er hernach beurlaubete, und ihnen eine glückliche Reife w ks 
Die Fremden nahmen alsdenn aud), nad) einander, von der Synode Abfchied. > gr — 
man machte endlich den völligen Beſchluß mit einem Gebete und Dantfagung 3 = 
Hernach ftunden die Weltlichen zuerft auf, und grüßeren alle Bremden nad) der 2 
mit Darreihung der rechten Hand. Der Präfident, die Beyſitzer und die € 
felgeten diefem Bewfpiele, Endlich ging man zur Tafel, wärend welcher das Opr bi 
eine angenehme Mufif von Stimmen und Saitenfpiel vergnüger ward. Den fo 
Tag wurden die Fremden von wegen der gefammten Stände jeder mit‘ einer ge 
Schaumünze von hundert und funfig Gulden, die an einer Rette von funfziger 
befchenfet 1). RENT 

Die Synode Die Einheimifchen hielten, wac) der Abreife der Fremden ; * ſechs ur + 

gebetaud zig Sigungen, vornehmlid) wegen der Kirchenordnung und einiger befonderen aen) 5 

einander. Sie entwarfen eine neue Kirchenordnung auf den Fuß derjenigen, bie im Fabre 1586 < 
mache war. Allein fie ward von den befonderen Ständen nicht genehm meh. 
Die legte Sisung, welche die hundert und achtzigfte war, ward den 2gften May gehals J 
ten. Man ging fodann, in einem ordentlichen Aufzuge, nad) der großen: Rivche, 1 Mn it: 
Lydius wiederum eine Predigt hielte. Nachdem der Stadtrath aus der: Kirche nad) de —9— 
Rathhauſe gegangen war, ſo ward hier demſelben von Bogerman und den Benf 
für die der Synode erwiefene Gunft und Hoͤflichkeit Dank gefagt. Als die Syno 
auf wieder nad) ihrem gewöhnlichen Berfammlungsorte gegangen war: fo ward i 
den Gevollmächtigten der gefammten Stände Dank gefagt, welden darauf wiede fl r 
Praͤſident Bogerman danfete, Dieſer ſtattete auch die Dankſagung bey der g 
Synode ab, und befchloß die Berfammlung mit einem Gebete und Danffagung zu Gott 
Man (ie, mit Darreichung der rechten Hand der Brüderfchaft, und Bezeigung ein 
allerfeitigen Eintracht und Siebe, von einander m). And dies war das Ende — 
ruͤhmten Synode, deren Koſten von einigen auf eine Million Gulden, von andern noch 
höher gerechnet worden find n). 




























nz Kerll hen Bier 
i) Sinod. Hand Sef. CLIII. CLIV. bl. 418- m) Hift, Vert. £. 218, ln WE 
4377. Hift. Verh f. 212-215 — J 
k) Vid. Poft Ada Synod. Nat. in ’t Groote n) Vid. Poft Ada Seff. CLXXX. in t Groot- 
Plakaatb. III. Deel, bl. 416. Plakaarb. III. Deel, bl, 440. en BRANDT 


1) Zie Bor Auth. Stukk. III. Deel, bl.u&ec. III, Deel, bl. 661 | 
en Groet-Plakaatb, III. Deel, bl. 464. soor ( 
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Bien Tage nach der Beurlaubung der Fremden, deren einige alſobald nach dem 1619. 
Saage reiſeten um wie fie ſagten, etwas Fremdes zu ſehen o), Fam der Advocat Os 
denbarneveld an ſein betruͤbtes Ende. Allein ehe wir dieſes erzaͤhlen, muͤſſen wir die 
Geſchichte des gerichtlichen Verfahrens wider ihn und die anderen Gefangenen dort, wo 

wir darin ſtehen geblieben find, wieder anfangen. 
Am Ende des verwichenen Vabres war die vornehmfte Befchäfftigung der Fiſcale, XX. 
inſonderheit des van. Leeuwen, verfchiedene Perfonen abzuhören und zu fragen, die an said 
‚demjenigen, was zu Utrecht wegen der Stadtfoldaten vorgegangen war, Theil hatten. vd fiellee 
Zuileſtein, Nyenrode/ van Derk, Koningsvry, de Goyer, Groveftein, van eine Uniterfuz 
Eck Soeflaken, und andere wurden, im Chriſtmonate, unter dem eidlichen Berfpre- chung zu 
"chen dasjenige, warum man fie fragen würde, geheim zu halten, auf verfchiedene Frag- Utrecht an. 
ſicke abgehört, und voir Haben ín bem vorhergehenden Buche (don von ihrer Ausſage, 

"welche fie von den zu Utrecht und in dem Haag mit den Utrechtiſchen Gevollmächtigten 
vorgefallenen Sadjen gethan haben, Gebrauch gemacht. Bon dem, wogegen wirklich 
etwas zu fagen feyn konnte, fehrieben fie Zedenbergen die meifte Schuld zu. Es leugnes 
ten auch die meiften niche, und einige fagten frey heraus, daß er, wegen der vornehmften 
"Sachen mit dem Advocaten Rath gehalten hätte p). Aber von etwas, das einem Han 

del mit dem Feinde ähnlich fahe, bekannte Niemand ein Wort zu feinem Nachtheile, aus: 
“genommen Derk, von deffen Zeugnifle wir hernach fprechen werden. — Uus diefen verfchie 

"denen Uusfagen befragte man hernach die Gefangenen in dem Haag. Hogerbeets ward, Bogerbeets 
gum bierten Male, am 25. uͤnd 26ften Venner, wegen desjenigen, was im Haag in Wird wieder: 
Treſels Haufe vorgegangen war, verhöret, und er bezog fich hierin auf de Groots Aus: Um da 
fage, welde, wie er verlangete, vor Gerichte auch für die feinige gehalten werden müßte. 
Gerner befragte man ihn wegen desjenigen , was im Wintermonate des Jahres; 1617, auf 

Die Zeitung, daß der Prinz’vielleicht nad) Leiden kommen würde, in diefer Stadt gehan- 

Belt wäre, und was man an die Städte, Harlem, Gouda und VOoerden, gefthrieben 
‚hätte q). Aber ich finde nicht, was hierauf geanfroortet worden fey. Die beiden ander 
ten Gefangenen wurden nicht, vor der Beftellung der Richter, verhoͤret; worüber in die— 
fein Monare ernftliche Berathfchlagungen gehalten wurden, Allein ehe es hiezu Fam, fies 
en noch einige Sachen vor, welche wir hier melden müflen. 
Woe Die Könige von Frankreich. und Großbritannien, die verfdhiebene Abfichten Die Geſand⸗ 
in Anfehung der Gefangenen hatten, liegen aud) ihre Gefandten, auf verfchiedene Weiſe, ae Se 
Wfoegen derfelben arbeiten. "Dudlei Carleton that am raten Fenner, in der allgemeinen jern rbi 
Berfammlung der Stände, eine Borftellung, worin er übel von. de Groot ſprach, aber gen für und 
"nichts zu feinem Nachtheile anguführen wußte, ‚außer daß er. die Freyheit der Schifffahrr wider die Ge⸗ 
‚ind des Fiſchfanges behauptet hatte, wodurch Seine Majeftät von Großbritsnnien, der fangenen. 
igrößefte Tnfelfurft, der in der YDele wäre, fich beſchimpfet hielte r). Die Franzoͤ⸗ 
— Geſandten hingegen thaten am 23ſten eine Vorſtellung, worin fie die Stände zu 

Beſtellung unparteyifcher Richter und zur Vorſichtigkeit und Mäßigung ermahneten s). 
J PR u ee EEL 





Allein 
BRIT NIG: I 
mo yHifk Verh. £ 216, 


Honig meen wurters ©) Zie BRANDT Rechtspl. bl. 43, Gror. 
se p ) Interrogat. van Suylefteyn Art V. van Verantw. Cap. XIX. bl. 214. b 
Conincxvry Art. V. van vanEck, Art. IX. MSS. s) Man fehe die Borftellung in ’tLeven van 
beg) R Hoeerseer t's Gedenkfche, by ‘Oldenbarneveld, bl. 279. 
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Allein unterdeſſen, da man wegen Beſtellung der Richter — E 
hielte, befand der Prinz für dienlich den Ritterſtand, welcher ſchon im verwichenen Wein⸗ 
monate mit fünf Holländifchen Evelleuten vermebref war, mit nod) zween zu vermehren, 
die beide Ausländer, und vor einiger Zeit naturalifivet waren. Dieſe waren, Daniel 4 J 
Hartaing, welcher, durch Kauf, Eigenthuͤmer der Herrlichkeit Heemskerk geworde u 
welche er, mit Bewilligung der Stände von Holland, ín dem Jahre 1612, nad) ei 
gewiffen ihm vormals zugehörigen adelichen Gute in Hennegau, Wiarquette g 
batte t); und Sranz van WAarfens, Herr von SommelsöyE u). Sie hatten fe u 
Anſuchung gethan, daß fie unter die Ritterſchaft aufgenommen werden moͤgten, und d se 
Prinz, welcher den Adel, am 27ften Venner, zu fid) hatte fordern laffen, unterftügte fie 








Umftändliche in ihrem Anfuchen. Man erhielte Bedenfzeit bis zum folgenden Tage. - Die Berfa * 


Nachricht 


von den des⸗ 


wegen ange⸗ 
ſtelleten Un⸗ 
terhandlun⸗ 
gen. 


„derung im Gottesdienſte gemacht, und er aus dem Sande getrieben würde; d 






















lung beftund damals aus vierzehen Edelleuten. Sieben waren der: Meynung, daß 
den Herrn von Marquette aufnehmen, und die ſieben anderen, daß man ci 
foltee. Das Gefuch des Heren von Sommelsdyk ward von achten abgeſchlag 
fechfen bewilliget. Man gab dem Prinzen davon Nachricht, durch Andreas de Dit — 
Penſionarius zu Dordrecht, deſſen eigenem ſchriftlichen Aufſatze wir. der — Der 4 
Prinz antwortere, „daß die Meynungen der Herren Eolen, in ber Berfamm er 
Hollaͤndiſchen Stände, feit einiger Zeit darauf binausgegangen wären, —* Ne 


„ihre Stimmen zu dem Schluffe vom 4ten Auguft des Jahres 1617, und hernach zu den 
„Verhaltungsbefehlen, die den nad) Utrecht gefchickten Gevollmächtigten ee ren ë 
„gegeben hätten. Daß er biebey feine Maafregeln nehmen müßte: und ob erg ch 
„einen Schluß der Stände von Holland, bevellmächtiget wäre, nod) eine Berânde ern q 

wo er folches gut finden würde, vorzunehmen, , er es jedoch nicht gerne in der Berfamme 
„fung der Edlen thun mögte, „ Diejenigen , die hier zugegen waren, und ſch getroffen 

fanden, entfehuldigten ſich aufs befte, und gingen fodann in die Berfammlung zurück, 
Man hielte von neuem Umfrage. Der Herr von Brederode erflärete ſich fchriftlich, 
dag man dem Prinzen vollfommen Genüge leiften, und fowohl Sommelsòyt. 
Mar quette aufnehmen müßte, Die Herren: von Afperen, Moordwyk, Benthui: 
zen, Wezenburg, Duivenvoorde und Wimmenum, traten ihm bey. Allein die 
Herren: von Mathenes, Obdam, Schagen, Warmond, Swieten, Baaphorſt 
und Rroonenburg, hielten dafür, daß dieſes mit ihrem Eide und mit ihren. und des bans 
des Borrechten ftritte; weswegen fie es nicht für gut befinden Fonnten. Die Stimmen 
waren demnach getheilet. De With ftattete dem Prinzen: davon Bericht ab, und gab 
ihm genugfam zu erfennen, welde Edelleute für Die Aufnahme der zween. Herren ge 


met hätten. Der Prinz fagte hierauf, ,,daß er nöthig fände, die Stimmen der Edl 


„in der Berfammlung der Holländifchen Stände, feft und auf einen guten Fuß zu fegen; 
„daß folches entweder durch Vermehrung ihrer Anzahl, oder Durch —— inig eer 
„aus derfelben geſchehen müßte; wobey er ferner fragte: „welches von diefen zwegen 
„Mitten de With zu gebraachen riethe? „, Allein diefer berief fich auf Pa — 
ſchicklichkeit in einer ſo wichtigen Sache einen Rath zu geben, und legte inzwiſchen dem 
Prinzen die Gruͤnde vor, welche einige Edelleute gegen die Aufnahme der Herren von 
t) Vid A.M Ar rrAE1r Fund. Sacr. Aedium u) Refol. Holl. 19 08. 1618. bl 308. 
Fund. XIII. in Anale&. Tom. III. p. 498. GroT, Verantw. Cap. IX. bl, 103, 104, 
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Marquette und Sommelsdyk, und befonders gegen den letzteren, angefuͤhret hätten, 
Er meldete ihm aud), daß einige Städte dazu Feine Neigung zu haben fdyienen. Wels 
che Städte? fragte der Prinz? Ich weiß, daß viele Städte ſolches gut finden, 
Aber de With nannte ihm Feine Städte, Uebrigens verlangete der Prinz, daß de With 
mit denen Edelleuten , welche Schwierigkeiten machten, die beiden Herren aufzunehmen, 
noch einmal fprechen ſollte. Allein ev traf feinen ais Mathenes und Obdam an, weil 
die anderen, welche Prinz Henrichen dieſen Tag bewirthet hatten, entweder betrunken, 
‚oder nicht zu Haufe waren. Die zween gemeldete Herren ſagten, „daß fie getreue Dies 
„ner des Landes und Seiner Durchlauchtigfeit wären, für weiche fie Gut und Blut aufe 
| syfegen wollten; aber daß fie ihren geſchwornen Eid nicht brechen Fönnten. Sie hielten die 
. „Nerven von Marquette und Sommelsdyk für ehrliche und rechtfchaffene Männer, die 
ſich wohl um das Land verdient gemacht hätten; aber fie Eönnten in ihr Anfuchen, weil es 
smit den Mechten des Landes ftritte, nicht willigen. „ Sie fügten hinzu, daß fie auch 
' Feine Berfammlung wegen diefer Sache berufen könnten, wie de Vichy fie darum, im 
bes Prinzen, gebeten hatte, Der Prinz mußte felbft dazu Eonrwen, und er ließ 
die Edelleute auf den folgenden Tag, welches der ıgte Venner mar, in das Zimmer der 
Staͤnde rufen, Bon dort-forderte:er fie zu fich, und ftellete ihnen in Gegenwart des Graz 
Wilhelms vor, „daß, da er, zu Erhaltung der Ruhe und zum Beften des Sandes, 
s Obrigfeiten in einigen Städten verändert hätte, ev dergleichen Veränderung unter den 
Edlen aud) für nöthig hieltes aber daß er, um weniger Misvergnügen zu verurfachen, 
„gedacht hätte ſolches, durch Verftärfung ihrer Berfammlung mit den Herren von Mar⸗ 
quette und SommelsdpE, zu verhüten: weswegen er bäfe und verlangete, daß fie dies 
ſelben, unter der fchriftlichen Verſicherung, daß ihnen folches, für das Fünftige nicht zum 
MNachtheile gereichen follte, aufnehmen, und fo fort wärend.der Zeit, da er in fein Zim⸗ 
„mer gehen würde, darüber einen Schluß fallen mögten. „Man bielte wieder Umfrage, 
De Wich fammlete die Stimmen, die ich in feinem Protocolle faft wörtlich alfo aufge« 
zeichnet finde. Brederode erklaͤrete ſich, „unter der DBerficherung feines Fünftigen 
Machtheils und ohne Folge, beide, zum DBergnügen Seiner Ercellenz, zuzulaflen. „, 
Mathenes, „daß ev es nicht gut finden Fönnte, und wenn er Überftimmet würde, wider 
„das, was gefchähe, proteftiete: fonft aber ein treuer Bafall des Landes und Diener Sei— 
„ner Ercellenz ſeyn würde. Obdam fagte,. „Dap fein Gut und Blut Seiner Ercels 
leng zu Dienfte ftünde; aber daß er nicht wider feinen Eid und fein Gewiſſen thun Fönnte,,, 
Duwenvoorde „Daß den Herren die von Seiner Ercellenz angeführten Gründe befanne 
waͤren, und daß er der Meynung des Herrn von Brederode beyträte. „ Vezenburg, 
Em daß, weil Seine Ercellenz es fo ernftlich verlangete, er den Peren von Marquette zuz 
aſſen wollte: aber daß, weil ihm von der Qualität des Peren von SommelsdyE nichts 
bekannt wäre, er hoffe, Seine Ercellenz würde gut finden, daß er ihn nicht zulaffen 
ns fonntez auch, um den Unwillen Seiner Majeftät von Frankreich zu vermeiden, welche 
auf, den vorgemeldeten Heren von SommelsdyE misvergnügt wäre, Noordwyk, 
„daß er Die zween Herven zulaffen wollte, weil es Seine Ercellenz fo ernftlich verlangete, 
unter der Berficherung, Feines Fünftigen Nadytheile.,, Afperen, „trat der Meynung 
des Heren von Brederode bey. Benthuizen fagte, „daß er das Gefuch Seiner 
nn Ereelleiz in Erwägung gezogen hätte, und beide Herren zulaffen wollte, unter Berfiches 
„rung feines fünfsigen Nachtheils. Schagen. ließ fic) verlauten, „daß wenn es fern 
IV. Theil, Mmm „müßte, 
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1619 „müßte, er es fo anfehen wollte, VOarmond, „daß er bisher nicht glauben Fonnte, 
„daß foldjes in ihrer, der Edlen, Macht ftünde, und daß er der Meynung des a a 
„Obdam beyträte. Swieten trat der Meynung des Heren von Brederode bey, w 
„das Gefuch der Prinzen ein Befehl wäre. Wimmenum fagte, „daß er es nüglih — 
„und dienlich für das and befände, die beiden Herren aufzunehmen, und daß er.der Mepa — 
„nung des Heren von Brederode beytraͤte. Raaphorſt mennete, „daß Soländike 
„Edlen genug im Lande wären, um fie in die Berfammlung zu berufen, und dag man — 
„feine Fremde darin aufnehmen müßte.,, Kroonenburg fagte endlid), „daß er nicht — 
„bagegen feyn Fönnte, wenn Seine Ercellenz folches beliebte: und wie man ihm zufeßte, 
„ſich deutlicher zu erklären, hat er die Aufnahme, wiewohl ungerne, zugeftanden. Ale — 
diefe Stimmen wurden hernach dem Prinzen vorgelefen, und durch die Mehrheit derfelben 
befchloffen, die Herren von Yjarquerte und Sommelsdyk unter die Nitterfchaft und — 
Edlen, auf Verlangen des Prinzen, und unter der ausdrüclichen Berfiherung,, d 
fes nicht zur Folge gezogen werden follte, aufzunehmen v). Die zroeen Herven. 
hierauf der Ritterſchaft einverleiber. Die fchriftliche Verficherung, oder Acte 

4 prejuditie, lautete von Wort zu Worte alfo: — re delen 
Atte van non Weeil zufolge. den alten Privilegien, Rechten, Freyheiten, und 



























prejuditie chen Gebräuchen diefer Lande, Niemanden das Recht unter die Ritterſe 
ee und Edlen von Holland und Weſtfrisland aufgenommen zu werden zuke 
der seen und gebuͤhret, als allein denenjenigen, welche gebohrne Hollaͤnder von 
Herren unter adelichen und ritterlichen Aolländifchen Gefchlechtern find, die herrliche. 
Die Ritter: adeliche Stammguter in demfelben Lande befigen, alles nach altem Gebra 
ſchaft. und Herkommen; und ds wohl und rechtlich behauptet iſt, daß Herr Daniel € 
Hertaing von Marquette, General-Sieutenant der Neitere und Rittmeiſter, de 
ein Edelmann aus Hennegau und außer holland gebohren ift, und Here, Sranz 
Aerſſens, Herr von Sommersiyf, vormals Bothfihafter der Hochmögenden Herren 
General» Staaten bey der Majeftät von Sranfreich, der auch außer Holland gez 
bohren iff, in den vorgedachten Stand, wie fie bey Ihnen angeſucht, nic 
zugelaffen werden Eönnen, ohne die obgedachten Gewohnheiten zu üb: 
treten: fo haben wir jedoch das ernftliche Begehren Seiner Durchlauchtig 
Excellenʒ des Prinzen von Oranien, der febr inftändig verlangt, daß man 1 
vorgenannten Herren, von Marquette und von Sommersdyk, mit unter 
Ritterſchaft und Edlen aufnehmen mögte, und die Geſchicklichkeit beider 
gedächter Herren, nebft der feften Derficherung, daß folches nicht zur Folg 
zogen werden follte, in Betrachtung gezogen; und wir Ritterfchaft und 
des vorgedachten Landes haben daber für nöchig geschter, diefe Ades 

prejuditie zu machen, durch welche wir uns unter einander, bey adelidher Treue, 

Ehre und Kedlichkeit, verfprochen haben, und hiedurch fur uns, unfere Erben 
und Nachkommen —— die vorgedachten alten Privilegien, Rechte, Frey⸗ 
beiten und löbliche Gewohnheiten , in allen zukommenden Zeiten, hinführo zu 
beobachten und beobachten zu Iaffen, ohne suzugeben, daß diefelben unmittelbar — 
oder mittelbar mehr verleset werden: welchem zufolge wir auch gut gefunden 


baben; — 


v) Verbaal gehouden by AND iks DE Wıru, Raadpens. van Dordrecht. MS. 
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haben, Hochgemeldte Seine Sürftliche Durchlauchtigkeit zu erſuchen, daß dies 1619. 
ſelbe die vorgemeldete Acte mie zu bekräftigen und zu unterzeichnen geruhen 
wolle, damit folches der LTachwelt und allen andern ad perpetuam rei geſtæ me- 
moriam dienen möge, In Kenntniß bievon unterzeichnet den arften Januar 1619. 


Den folgenden Tag erfchienen die Herren von WJarquette-und von Sommels; XXII. 
dyk in der Berfammlung der Holländifchen Stände, Man war hier damals mit Berath⸗ Berathſchla⸗ 
ſchlagungen wegen der Gefangenen und Ernennung der Richter über dieſelben befchäfftiger. — 
Die Abgeordneten waren ver gleichfoͤrmigen Meynung, daß man die Sache vor die Ber: Tan der 
' fammlung der Stände bringen, oder mwenigftens Sorge fragen müßte, daß die meiften Richter. 
Richter von Holland beftellet würden. Allein die Holländifchen zur Unterfuchung wider 
die Gefangenen beftelleten Gevollmaͤchtigten ftelleten den Ständen.vor, daß die Sache die 
anderen Sandfchaften eben fo febr, als Holland anginge; weswegen fie dafür hielten, daß 
man den gerichtlichen Ausfprud) den gefammten Ständen überlaffen, zugleich aber forgen 
müßte, fo viele Holländifche Richter zu beftellen, daß das Recht der Landſchaft Holland * 
unverletzt erhalten würde, Hiezu waren Damals auch die meiften Abgeordneten geneigt. 

Aber Leiden, Rotterdam und Schiedam erfläreten fid), daß fie wegen Leberlaffung 

es gerichtlichen Ausfpruches an die gefammten Stände nicht binlânglide Verhaltungs- 

le haͤtten. Es ift anzumerfen, Daß die Herren von Veenhuizen und von Som: Peenbuisen 
melsöyE aus der Berfammlung weggingen, als man am zaften anfing, wegen der Gefane HIL Some 
genen Kath zu halten w). Der erfte war mit dem Advocaten zu nahe verwandt. Wegen ber —— 
des andern batten die Frau und Kinder des Advocaten den Ständen von Holland vorge- Verſamm⸗ 
ftellet, oder thaten es bald hernad), „daß er gegen den Advocaten und die Seinigen, feit fung. 
„etlichen Jahren, ein feindfeeliges Herz gehabt, und folches noch unlängft mit gedructen 
„Schriften an ben Tag geleget hätte; weswegen fie bäten, daß er, nebft Muis und 

5 — welche ſie fuͤr die Anklaͤger und den Gegentheil des Advocaten hielten, aus der 
WVerſammlung bleiben moͤgte, wenn die Sache des Advocaten in Erwägung gezogen 
 „iwürde.,, Die Stände überließen es hierauf der Klugheit des Heren von Sommelsdyk, 

ob er bleiben oder weggehen wollte, Aber Muis und Pauw wurden, wie fie glaubeten, 
mit Unrechte für verdächtig gehalten x). Wegen der Beftellung der Richter ward end= 
lid) am Ende des Jenners befchloffen, daß ihrer zufammen vier und zwanzig, nämlich 

ölfe aus Holland, und zoeen aus jeder der fechs anderen Landfchaften ernannt werden 

llten y). Allein Holland ließ in der allgemeinen Berfammlung der Stände die Erflä- 
rung thun, „daß man ihnen nur für diesmal den gerichtlichen Ausfpruch über die Gefan- 
„genen überließe, und daß folches nicht zur Folge gezogen werden follte z).,, Es wärete 
indeſſen nod) bis in den Hornung , ehe die Richter ernannt und die Beftallungen für fie 
ausgefertiget ourden. Man ermwählete zu diefem merfwürdigen Amte aus Geldern, Namen der 
Henrich. van Effen, Rath des Hofes von Geldern, und Nicolas de Voogd, Búr- Pier und 
germeiſtern von Arnhem; aus holland, Nicolans Krombout, erften vorfibenden inten, 
Kath in dem Hofe von Holland, RA Junius, Peter Rouwenhoven von Des 5 
Mmm 2 HOES 





w) Refol. Holl 22, 23, 25,27 Jan. 1619. y) Refol. Holl. 30, 3r Jan. 1619. bl..13, 15. 
»bl.5,6,9, u. z2)-Gror. -Verantw. Cap. XV. bl. 150. 
x) Zie BRANDT Rechtspl. bl. ar. ' 
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1619 fois (5), und Henrich Mofa, Raͤthe in deinfelben Hofe, Adrian van Zwieten, Hal 






von Swieten, Ammann und Auffehern der Damme in Rheinland, Hugo Muis ı a, 


Holy, Schultheißen zu Dordrecht, Amtmann und Auffeher der Dämme in dem Lande 
Stryen, Arend Meinardsſohn, Bürgermeiftern zu Harlem, Gerhard Beukels— 
fohn van Santen und Jacob van Broekhoven, bevollmächtigte Käthe von holland, 
Reinier Pauw, Bürgermeiftern zu Amfterdam, Peter Jansſohn St agen, Rat 1 
heven zu Alkmaar und Albrecht Bruinink, Secretaͤren der Stadt Enkhuizen a 
Seeland, den Ritter Adrian Manmaagker, welcher von wegen des Prinzen von ( Dee 
nien den erften Edlen in Seeland vorftellete, und “facob Schotte, Bürgermeift sen 
Middelburg und Abgeordneten zur allgemeinen Berfammlung der Stände; aus det 


mielanden, Booßen Schaffer, Rathsherrn der Stadt Gröningen und Schato G 
ga, Rath und Syndicus der ge ne beide Abgeordneten zur allgeme 


Ihre Beſial⸗ 
lung. © | 


Moersber⸗ 
gen wird ge⸗ 
fangen. 


De ihnen verhoͤrt. 


Stifte Utrecht, Adrian Ploos, Rath in dem Hofe von Utrecht und Abgeordnet 
zur allgemeinen Verſammlung der Stände, und Anfelmus Salmius Nathsher tu 
Penfionarius der Stadt Utrecht; aus Friesland, Johann van den Sande, Rath: 
dem Hofe dafelbft, und Kine Ai 


_empfingen,gaben ihnen auch verfiegelte Briefe, wodurch man verfprach,fie gegen allen 

































tsma, Abgeordneten zur allgememeinen Verfa mm 
der gefammten Stände, und Bürgermeiftern zu Leeuwaarden; aus Overyſſel, Wolke 
Sloot zu Vollenhove, und Johann van gemert, Bürgermeiftern zu Devent er, be 

Abgeordneten zur Berfammlung der gefammten Stande; und aus Bröningen und den ( b) 


fammtung der Stände. Die gefammten Stände, von welchen die Richter ihre Beſtall 
welchen fie oder die Ihrigen jemals wegen Vollziehung der ihnen ertheileten Befehle leid 
ten, ficher zu ftellen. Sie verbanden fid) auch eiblich, nichts von demjenigen, was vor i 
richte vorgehen würde, zu offenbaren a). Wenn einer oder der andere von die 
tern Frank würde, ftürbe, oder fonft eine rechtmaͤßige Hinderniß hätte; fo follte 
deren fortfahren, und durch die Mehrheit der Stimmen einen Schluß faffen. 
theilsfprüche follten fie von Beamten der gefammten Stände vollftrecken laffen | r⸗ 
ner wurden fie Durch ihre Beſtallung angewieſen, nicht allein über Oldenbarneveld/ Se 
gerbeets, de Broot und Ledenbergs Leichnam, fondern aud über- Adolph x 
de Waal, Peren von Miversbergen, Gericht zu halten, Dieſer lebtere mar ir 
ner von einigen Neitern in dem Stifte Muͤnſter, und alfo außer dem Gebiete 
nigten Sandfchaften, aufgehoben, und zuerft nach Zürphen, von dort aber, u 
ftarfen Bedeckung, nady dem Daag geführer worden €), wo ihn die Gevollmäc 


und die drey Fifcale, drey Wochen nady einander, beynahe täglich befraget hatten « 


at A 


Aber nad) dee Beſtellung der Richter, wurden er und die anderen Gefangenen alle 


\ 3 N $ * 5; | — u 

a) Gro 7. Verantw. Cap. XVI. blass. 4) Refol. Holl. 4 Febr. 1619. bl, 20. È ief 
b) Mar fehe die Beffallung bey UyTEN- van Moersberg.' van 14 Maart, O Sr 5 # 
BOG bl. 1196, BRAND Rechespl, bl oo 0 


4 


©». €) BAUDART Memor. XI, Boeck, bl. 6. Bi 

(5) Der Rath Kouwenhoven, welcher und de Groot als Schweſter-Enkel verwandt wa⸗ 
ven, bät, daß man ihm mit dem Richteramte in Diefer Sache verfchonen mögte. Aber der 5 
mar der Meynung, daß hiezu nicht genugfame Urfache wäre, um fo viel weniger, ald er» 
der Partıy ag verworfen würde, ©. Decif: en Refol. van den Hove van Holland, gedrul 
iste N. 358. bl. 78. | Ye 
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Sogerbeets erfchien zum erften vor diefem neuen Gerichte, am legten Hornung. __16:9- 


Er ward auch vor demfelben, am ıften und sten März, meiftens wegen Annehmung und Bogerbeets 


ſelbſt.  WBroekhoven verfegte hierauf: Wenn diefes wäre; fo hätte man fie, 


Unterhaltung der Stadtſoldaten befraget. In Anfehung diefer geftund er, „daß fie zu PIED von deit 
„Beiden angeworben wären, um Aufruhr zu verhuͤten, und zwar vor feiner Ankunft da— —— MR 
zu Defezung feines Hauſes, zweymal febr gemisbraucht. ; Berner fügte Hoger⸗ 

beets, „daß Leiden und die anderen Städte dafür gehalten hätten, daß ihnen fowohl _ 
„erlaubee wäre, die angenommenen Stadtfoldaten aus den Holländifchen Steuren zu bez 


ſolden, als Amfterdam und die anderen Städte des Norderquartiers die ihrigen Daraus 


»befoldeten. … Allein Pauw merkete hingegen an, „daß Amſterdam folches Fraft des 
„mit ihr gemachten Vergleiches châte e):,;. und Hogerbeets erwiederte, daß foldjes 
leicht widerleget werden Fönnte £), Ich habe-nicht gefunden, daß man ihn hevnad) weiter 


befragt babe, ne | 3 
ee An sten März ward de Groot vor bie Richter. gefordert. : Aber etwas zuvor Geſpraͤch 
hatte Manmaaker ihn befucht, und durd) verfchiedene geheime Gründe zu bewegen ge: amifchen 


Manmaa⸗ 


ſucht, daß er um Begnadigung bitten moͤgte; wovon aber de Groot nichts hören wollte. und de 
Manmaaker hatte darauf wieder von dem Prinzen Henrich gefprochen, und unter an⸗ Groot. 
‚Deen gefagt, Daß er bey Seiner Durchlauchtigkeit. und den Landfchaften in kei⸗ 

mem Anfeben ftunde, und daß man fande, daß Maurier, Meegang und Uiten⸗ 
bogaard viel Hofes in der Sache gerhan hätten, Berner wollte er hören, vas 

der Gefangene hievon wüßte. ı De Broot antwortete, „daß er mit Meegang 
„niemals, und mit Uitenbogaard nicht von diefer Sache gefprochen, und daß Maurier. 
inſonderheit fonft nicht als öffentlich gevedet und zu Beylegung der Streitigkeiten gerathen 


„hätte. ,,. Er eröffnete ibm auch bey. diefer Gelegenheit die von einigen gehaltene Berath⸗ 


‚mäßigfeit, und fagte unter ‚andern, „daß einige in die Sachen, worüber fie ein Lirtheil 


ſchlagungen/ um den Prinzen Henrich unter den Holländifchen Adel aufzunehmen, woz 
von wir oben etwas erwähnen haben. g). Aber dies Gefprâd) war das legte, welches de | 
(Groot mit jemanden-aus den gefammeen Ständen befonders gehalten hat. Nachdem er De Groot 


vor den Richtern erfehienen war, machte er verfchiedene Anmerkungen über ihre Recht: arti 
ie Richter. 


ſprechen follten, felbft mit verwickelt wären, weil fie zuvor dafür gehalten hätten, daf 


2 


„man die Stadrfoldaten, wider den Willen der Lerechtifchen Stände abdanfen müßte, 


„und daß einige Richter ihn und andere (mit der Folter) bedrohet hätten. ,, Auf das 
erſte antwortete Duik, „daf, wenn er fo fehließen wollte, es fchiene, daß er Die meiften 


„Richter verdächtig machen wollte: ,, auf das andere, „daß Drohen etwas geringeres 


„wäre, als Stabrfoldaten.,, Das vornehmfte, worüber.er weiter befrage ward, lief 
hierauf hinaus. Man fragte: Ob der Advocat ihm nicht gefage bätte, daß der 


% 


Prinʒ nach der Souveränität ſtrebete, und daß man foldhes verhindern müßte? 
Hierauf antwortete de Broot, „daf ber Advocat ihm feine Bedenklichkeit zu erfennen 


gegeben, ob unter den bürgerlichen Bewegungen nicht fo etwas verborgen feyn mögfe, _ 
und hinzu gefügt hätte, daß alle durch einen Aufruhr bewirkte Veränderungen gefährlich 
„wären, ohne etwas mehr zu fagen,,, Man fragte ibn fobann: Ob er felbft nicht 


eG. BXKVIL $. XXX. 


M mm 3 | einmal 


f) R.Ho.sErBEE rs Gedenkíchr. by g) SI. dieſes Buchs, | 


„BRANDT Rechtspl, bl ss, | 


1610. 


BVeraͤnderung bange wäre, ohne jedoch etwas mit Gewißheit zu beftimmen. Sonſt be 


„Stillſtandes defto beffer vurchzutreiben gefprochen hätte h).,, Dies war das ve 


Er wird zum 
andern Male 
verhoͤret. 


XXIII. 
Oldenbar⸗ 
nevelds Ver⸗ 
hoͤr vor den 
Richtern. 
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einmal zu jemanden gefagt hätte, daß Seine Durchlauchtigkeit nach der Sr 
raͤnitaͤt ſtrebete? Er antwortete: „Nein; ob er ſich gleich gegen einige ene 
„fonen vielleicht häfte verlauten laffen, daß ihm vor einer durch Aufruhr zu bewirfend 





























„er von dem Prinzen allezeit mit gehöriger Ehrerbietung, mie es feine Eigenfehaften u N > 
„Berdienfte erforderten, gefprochen. „ Berner fagte de Groot, auf verfihiedene Frag 
„daß der Advocat mit ihm niemals von einem Anfchlage auf VOoerden gefprochen haͤt e, 
„ob er gleid) von einigen gehöret, daß die von Leiden wünfdeten, daß VO oeren mit 
„einigen getreuen Fahnen Fußvolfes befeget werden möge. Daß er von feinen Vere 
„fanmlungen in van der Mylens Haufe etwas wüßte, ob er gleich zumeilen da geweſen 
„wäre, und Dafelbft riemen, Bieſeman, Bafius ‚ de Daan, —— oder 
VUitenbogaard angetroffen hätte: alsdenn aber waͤren nur gemeine Geſpraͤche vorgefal 
„olen. Do Oldenbarneveld mit ihm niemals, wegen der gefchickteften Mittel, en 

„Kriege ein Ende zu machen, und im geringften nicht von einer Abfiche fich unter die Hertz 
„haft Spaniens und des Haufes Defterreich zu begeben, auch nicht von feinem Bore 
„haben die Kirchenftreitigfeiten in die $änge zu ziehen, und dadurch die gen; ig des 


fte, welches anißo vorfiel, De Broot, welcher nachgehends — — 
ten hatte, daß man ihn von neuem hoͤren moͤgte, erſchien zum andern Male, am 
April, vor den Richtern. Er eroͤffnete ihnen fo dann weitlaͤuftig ſeine Meynun— 
der Sachen, worüber Streitigkeiten porfielen, und bat um Erlaubniß, olde fi hr 
vorzuftellen; wozu ähm fünf Stunden Zeit und ein Bogen Papier gegeben ward i). Sers 
ner geftund er auf einige Fragen, „daß er die Briefe entworfen hätte, welche man — 
„der Synode an den König von Frankreich und an die Franzoͤſi ſchen Kirchen ſchreiben 
„wollte; und daß man zu Rotterdam niemals die Abſicht gehabt haͤtte, den Gottesdienſt, 
„mittelft der Soldaten, zu unterdrücken, ſondern nur die Vertraͤglichkeit zu befördern und 
„die Kirchen und Hbrigfeiten zu befchügen; und daß die Rotterdammer im Anfange, ej 
„einer Synode, die aus einer gleichen Anzahl von Remonftranten und Contraremonftrans 
„ten beftünde, geneigt gewefen wären. Allein, daß er fie bewogen Härte, zu verftatt 
„daß die Wahl von den Claſſen gefchähe, unter der Bedingung, daß die Staͤnd 
„holland einige friedfertige Prediger dazu abſchickten k), Und dies war 
Mal, daß de Groot verhoͤret ward. Er hatte ſich im Gefaͤngniſſe — 
tigung einiger Schriften und Gedichte beſchaͤfftiget, welche nachgehends herausge 
worden find 1). * 

Die Richter fingen am 7ten März an, den Advocaten zu verhoͤren. Er gef 
tigte ſich, ehe er antwortete, drey Tage lang, feine Einwendungen wider die An 
maͤßigkeit ver Richter anzuführen. Hernach fragte man ihn, „nach einem — | 
„die von Leiden und Utrecht, im Weinmonate 1617, da man glaubete, —— g 
„dahin kommen würde, abgelaffenen Schreiben m), und hiernächft nad) der Abſicht der 
Zuſammenkunft bey van der Myle, „ worüber de Groot aud) beſragt worden — 


bh) Memor. van H. ve Gr oor by K. k) Memor. van u DE Groor in — 

BranpTt in 2yn Leven, bl.ı75-179. Leven, bl. 179, 180. * 
i) Man ſehe dieſe Vorſtellung bep K. BRANDT 1) BranpT Rechtspl. bl. 79. 

Leven van H. de Groot, bl. ı8ı &c. m) ©. oben 3. XXXVII $. KX XXV. 


— 
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Von dem Schreiben nad) Leiden, welches an den fid damals dort aufhaltenden Heren 1619. 
van der, Myle abgelaffen war, geftund er nichts, als daß er dahin gefchict hätte, um 5 

die Bewegungen des Volkes beobachten zu laffen. Von dem andern fonnte er, wie er 
ſagte, fid) nichts erinnern. Als er weiter befragt ward, ob van der Myle auf feiner 
nach Frankreich im Jahre 1614 gethanen Neife dem Marquis 8° Ancre nicht die Macht 
des Staats gegen die Prinzen und die von der veformirten Religion angeboten hätte, anf: 
wortete er, Daf fein Auftrag an den König, an die Königinn Mutter, und an die Großen 
allein Complimenten in fid) gehalten habe. Er fagte auch, daß er fich eines gewiſſen für 
den König von Großbritannien abgefafferen Berichts erinnerte, der an den Gefandten 
„Caron gefchict wäre, um Seine Majeftät nach der Wahrheit zu unterrichten und um 
feine Gunft anzufuchen. Aus feinen Briefen an Caron zog man vieles, das ihm zur Saft 
fiel. Es gefchahe ihm auch, wie er felbft fchrieb, wiel Verdruß durch gewiſſe von dem 
Seecretaͤr Aarſens und von dem Utrechtiſchen Bürgermeifter van Berk zu feinem Nach⸗— 
theile gethane Erklärungen n). Hier wird es alfo nicht undienlich feyn, den $efer von 
' demjenigen zu unterrichten, was ich, in Anfehung diefer Erklärungen, wovon meines 
. Willens noch nichts das Licht gefehen hat, in alten Brieffchaften gefunden habe. 

Ich habe eine alte Abfchrift einer Erklärung des Secretärs Aarfens in Händen, ee XXIV. 
worin aber der Tag und das Jahr nicht verzeichnet ſtehet, und es feheinet daher, daß fie Som —* 
nicht ausgefertiget worden ſey. Hierin erzaͤhlet Aarſens zuerft den Vorfall, der ihm mit par 
dem Pater Neyen im Jahre 1607 begegnet war, und der von uns an feinem Orte 0) et: des Gecretâr - 
zaͤhlet iſt. Er füget weiter hinzu, „daß er Damals von diefem Borfalle dem WAdwocaten Aarfens und 
„Nachricht gegeben, und daß diefer zu ihm gefagt hätte, er müßte es Hogerbeetſen, des Burger: 

„LHitenbogsard, DruininE und Kromhout melden. Daß er diefes jedoch nicht gethan Meilkers in 
„hätte. Daß Krauwels zu ihm gefagt hätte, daß Leyen, aufer der ihm eingehândig= en 

„ten Handſchrift noch eine andere von hunderttaufend Ducaten hätte, welche, wie er glaus 

„bete, einer Perfon von größerem Anfehen, als er wäre, müßte angeboten feyn, ohne 

„daß er jedoch wüßte, daß folches gefchehen, oder ob die Handfchrift angenommen wäre. 

„Daß Krauwels aud) zu ihm gefagt hätte, ev verwundere fich, daß einige der Vornehm⸗ 

„ften von der Regierung, und felbft alte und achte Beufen fid) fo verführen ließen, daß 

sofie ſolche Geſchenke annähmen, woben er ihm zweene genannt, die folches gethan hätten, 

„nämlich Beerenſtein, Bürgermeiftern zu Delft, und Ruikhaver, Bürgermeiftern zu 
„Harlem: daß der erfte einen foftbaren Diamant befommen, wiewohl er nicht wüßte, 

„was der andere befommen bâttes aber daß der Diamant von einem Yuwelier, Namens 

„Duarte Sernando gekauft wäre. Daß er, Aarfens, dies dem Advocaten ‚gemeldet, 
und diefer Darauf gefagt hâtte: Schweigt davon ftille; ich werde es felbft einmal 
unterſuchen. Daß er etliche Tage hernach mit dem Advocaten deswegen wieder gefpro= 
„hen, und derfelbe zu ihm gefagt hätte, er hätte darnach gefragt, und es wäre etz 
was daran p).…, Dis hieher gehet meine Abfchrift-diefer Erklärung. Was den Buͤr⸗ 
germeiſter van Derk betrifft, fo hatte Diefer, am 28ſten des Herbfimonats alten Kalen- 

Pers im verwichenen Jahre, auch eine Erflärung gegeben, wovon ich Feine Abfchrift habe 
‚bekommen fönnen. Allein am zıften des Chriftmonars ward er, wegen diefer Erklärung, 
eidlich auf gewiffe Sragen verhöret, die mir nebft den Antworten zu Händen gefommen * 

| r 
n)BrAanpr Rechtspl. bl. ro, u. p) Depofitie van den Greffier Aersfens MS. 
o) B. XXXV. $. XII. 
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‚ pfproden hätte, wüßte er nicht genau anzugeben. Nur erinnerte er fih, daß es Dame 


„dieſem Gefpräche, mit ihm niemals wieder von I. she Gaden gefprochen q) 


Berks Aus⸗ 
ſage gegen 
Uitenbo⸗ 
gaard. 


Unter ſu⸗ 
chung uͤber 
die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit 


Een en ten baben foll, ft ganz erdichtet. Er fehwärmet, es ift nicht as « 


Ausſage. 


„nicht, und koͤnnte leicht beygeleget werden, aud) daß er ihm hiernaͤchſt gefragt Hätte: O / 


Utrecht) beftellet wäre; daß man dem Feinde, wenn er kaͤme, bier aud) nicht wider: ; 
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Er verficherte damals, ,baf die Erklärung, fo wie fie da läge, wahr wäre; infonbe 
„heit, daß der Advocat zu ihm geſagt, der Streit wegen des Gottesdienftes wäre fo gt 


„es nicht beffer wäre, daß wir uns wieder unter den König von Spanien be 
„geben?  imgleichen dasjenige, was von dem Betragen eben deffelben Königs, in Pot 
„errgall, gegen diejenigen, die ihm zu Erwerbung diefes Königreichs geholfen hätten, er 
„zählet wäre, Aber die Zeit, das Jahr und der Monat, da der Advocat alfo zu ihm gez 


„gefcheben wäre, als der Advocat noch in der Spuijftraat in dem Haag gewohnet (6 
„und daß, nachdem er in den Saal auf der Seite des Borhaufes eingelaffen worder A 
„Advocat ihn, durch eine Eleine Treppe, in feine Schreibftube geführet hätte. Webrige 
„wäre ihm, Werken, von wegen des Königs von Spanien oder der Erzherzoge, nic 
„angeboten worden, als dasjenige, was ihm von gedachten Advocaten gefihehen, um 
„veldjes in der gemeldeten Erflärung erwaͤhnet wäre. Es hätte aud) der Abdvocat, fe 


Mehr habe ich nichts von Derks zum Machtheile des Advocaten gefchehener Erklaͤrum— 
gefunden. Aber an demfelben zıften des Wintermonats, fagte er aud aus, „da 
„Llitenbogsard, vor ungefähr dreven Jahren, zu ihm gefagt hätte, daß man mie 
„Spanien fhon einig wäre; daß man nicht mehr Krieg führen würde; daß man roe 

„fähe, wie es in dem Sande Cleve zuginge; daß unfere Truppen und die feindlichen ſch 
„mit einander verftünden und die Beute theileten; daß Geldern, imgleichen Overyſſel, 
ſchon ihren Vergleich gemacht hätten; daß die Thore daſelbſt offen ſtehen wuͤrden, wenn 
„der Feind davor kaͤme; daß er, Derk, wohl ſehen koͤnnte, wie es in der Stadt 
„ftehen würde; daß ein jeder, wegen feines eigenen Vortheils, Bedienungen füchtez daß 
„die Bornehmften, die zum Abendmal gingen, fih am erften umfehren würden, wenn 
„ver Feind kaͤme, um in ihren Aemtern zu bleiben; daß man gegenwärtig eine an 


„gebensart, als fonft, führen, und auf das, was rund herum vorginge, fehen, un 
„feinen eigenen Bortheit Acht haben müßte r).,, Allein Uitenbogaard hat in einem 
an den Prinzen, im Weinmonare bes verwidjenen Vabres, gefchriebenen Briefe geleugnet, 
daß er alfo gefprochen hatte, oder feinen Worten eine gute Erflärung gegeben s). Erg 
denket auch in diefem Briefe gemwiffer Anbietungen, welche er Berken, wie Diefer zu 
gefagt hätte, von wegen der Spanier gethan haben follte. Aber auf diefe Beſchuldig 
perantroortete er fid) alfo: Was Berk von denjenigen faget, das ich ihm « 


daran, nicht das gevingfte. So dann erzählet er, „daß bey Gelegenheit ver Gefchenke, 
„welche die Gevollmächtigten der Stände, nach der Unterhandlung wegen des Stillſtandes, 
| Hit 3 
g n BE REE es Jul 
q) Interrog. van N, van Berck, Ana. I. IL s) Man febe den Brief in zyn Leven, Cap 
HI IV. MS. XI. bl. 188, 191. ze — * 
r) Interrog. van N. van Berck, Art,V, MS, a 


(6) Dies muß fchon vor etlichen Fahren gemefen feyn, weil man findet, aß der {bve 


im Marzmonate bes Jahres 16u das Arembergifche Haus gekauft, und daſſelbe ſeitdem bewoh 
net Babe. Refol. Holl. 9 Apr. ı6i1. bl. 58. | | — 
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„mit Vorwiſſen der hohen Obrigkeit, von den Erzherzogen empfangen haͤtten, ein Streit 1619. 
wiſchen dem Herrn Reneſſe van der As, der zuletzt, und dem Heren Derk, der zuerſt 
„bey der. Unterhandlung gebraucht worden, entſtanden wäre, weil beide dafür gehalten, 
„daß ihnen bies Gefchenfe ganz zufäme; daß man fich hernach feiner ( Llitenbogaards ) 
Pedienet hätte, um diefen Streit zu vermitteln, und daß es wohl feyn Fönnte, daß er 
Berken bey diefer Gelegenheit gerathen hätte fid) mit der Hälfte des vorgedachten Ges 
ſſchenkes zu begmigen.„, Lind, fährt er fort, wenn diefes ift; o Bott, welche 08; 
heit wäre dies von diefem Wienfchen den Unfchuldigen, der feiner Habſucht, wes 

_ gen eines Spanifchen Gefchenkes, worüber er, um es in feine Haͤnde zu bekom⸗ 
men, gegen andere Streit erhob, Binbalt zu thun fuchte, nunmehr, nach Verz 
Taufe von neun ehren anzugeben, als ob er derjenige wäre, der ihm ein Bez 
ſchenke oder Geld, von wegen des Seindes, angeboten hätte t). Er hat auch nicht 
unterlaſſen an einem andern Orte anzumerfen, daß Derk, am zıften des Chriftmonats, 

‚ ausgefagt babe, daß ihm von Niemanden erwas im Namen der Spanier angeboten worz 
den, außer demjenigen, was ihm von dem Advocaten gefehehen wäre u). Hieraus erhels 
 lete zum wenigften, wie wenig man demjenigen, was er zuvor von Uitenbogaards Anz 
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bieten erzaͤhlet hatte, Glauben beymefien koͤnnte. Vielleicht ift auch daraus zu ſchließen, 
‚twas man von feiner Auſſage wegen der Anbietungen des Advocaten zu halten habe. Aus 
‚ allem Fann man fehen, zu welchen dem Advocaten vorgelegten Fragen die von Aarſens 
und Derk gethane Erklärungen Gelegenheit gegeben haben. 
Im April ward der Advocat wiederum verfchiedene Tage, zuweilen zroey » bis XXV. 
dreymal des Tages verhöref. Er weigerte ſich damals, zum andern Male, die Nichter zu Der Advo- 
‚ erfennen, und berief fich auf die beſondern Sandfchaften, deren Abgeordneten zur allgemeis Cat wird viez 
nen Berfammlung der Stände allein die Richter ernannt hatten. Allein wie er fahe, daß ae nac) 
er damit nichts ausrichtere, fo befchloß er, mit Borbehaltung feines Rechtes, zu antwors böret vinke 
ten, und geftund fodann, „daß er von dem Könige von Srankreich ein Gefdhenfe von Gein Ge- 
„pwanzigtanfend Gulden, zufolge einem im Jahre 1598 ihm gethanen Verfprechen, em: ſtaͤndtniß 
„Pfangen; auch daß er von einigen Herren, für geleiftete Dienfte, Gefchenfe befommen 
„hätte. Bon anderen hätte er fie nicht annehmen wollen.” Aber von Spanien hätte er 
„nichts befommen, auch Niemand anders, mit feinem Borwiffen. Was Asıfens oder 
Berk von Worten, welde vor mehr als zwölf jahren gefprochen wären, fagten, das 
 „fönnte, feiner Meynung nach, ihm nicht zur Saft fallen. Wenn fie geglaubet hätten, 
ddaß die Wohlfahrt des Landes darauf ankaͤme, fo hätten fie diefelben nicht zwölf Jahre 
verſchweigen follen, Wegen Uebertragung der Souveränität an den König von Frantz 
„reich hätte er niemals mit jemanden, und fo wenig mit dem Herzoge von Sully, als 
„mit Dusanval gehandelt, Daß Seine Durdylauchtigfeie nach der Souveränität oder 
„nach einer größeren Gewalt ftrebete, hätte er befürchte. Wenn jedoch der Prinz und ſei⸗ 
mie Raͤthe fid) deswegen gegen ihn hätten erklären wollen, und, nad) Anhörung feiner Bez 
denklichkeiten bey der Sache, für gut befunden hätten diefelbe in Vortrag zu bringen, fo 
Wwuͤrde er folches gerne gethan haben. Er hätte alfo davon nur mit einer oder der andern 
Peſondern Perfon gefprochen, und eine ordentliche Unterhandlung wegen eines fo wichtis 
| N. É | „gen 
t) Man fehe den gedachten Brief bl. u) VVTENBOG. Leven en Verantw. Cap. 
192, 193: ie XII. bl. 253. # 
IV, Theil, Nunn 
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Uufchveie 


bung eines 
Bettages. 


Puritaner und Fremdlinge gefeben, welche der Obrigkeit ihre Gewalt in Kirchenfad 


geſucht, hätte er abgefaßt, und de Groot das Recht der Sandfchaften ſchriftich v ve 
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„gen Geſchaͤfftes für nöthig erachtet, jedoch einen Aufruhr und Verwirrung befinee jé 
„Aus den feit einigen Fahren ausgeſtreueten Schmäbfchriften und einigen Thäclicht te 
„hätte er beforget, Daß man eine Veränderung der Regierung durch Aufruhr fuchte , und. 
„davon vor drey oder vier Jahren, in der Berfammlung ver Holländifchen Stände, Gr 
„oͤffnung gethan, aud) mit dem Prinzen deswegen freymüthig geredet und zu ihm gefe 
„daß Gerüchte herumgingen, daß die Eontraremonftranten nicht ehe ruben winden, à 
„bis feine Durchlauchtigkeit Graf vom Holland wäre, und daß ihm von guter Han 
„ſaget worden, Daß ein gewiſſer Buͤrgermeiſter einer guten Stadt (7) dafuͤr gehalten hä 
„te, daß es bey dem Advocaten ſtuͤnde folches in Borfchlag zu bringen; obgleich dieſer Bi 
„germeifter, als er darüber, auf fein Anfuchen, befraget worden, gefagt hätte, daß old 
„ein Mißverftand wäre. Eben dafjelbe hätte er auch dem Grafen Wilhelm vorgeftelle 
„In feinen Briefen an Caron, die mit einem ſchwermuͤthigen Herzen gefchrieben n 
„und Deswegen, wie ev Dächte, eine Nachficht verdieneten, hätte er auf folche Pur, 































„entziehen wollten. Die zu Erhaltung des Friedens und der Verträglichkeit gemad 
„Schlüffe hätte er mit einer guten Abficht befördert, weil er die Streitigkeiten nicht fir 

„wichtig gehalten hätte, daß der Friede in der Kirche Dadurch geftöret werden Fonntez 
„dieſes um fo viel weniger, als bey Ergreifung der Waffen nicht nur Die Gewiſ 
„heit, ſondern auch die Uebung verſchiedener Religionen zugeſtanden wäre, 
„theraner nebft allen Arten der Wiedertäufer, mit gutem Borwiflen, ihren 5 ttesdier 
„‚feit dem Anfange des Krieges, gehalten hätten. Die Erklärung, . womit die brep da 

‚schaften Holland, Utrecht und Overyſſel die Berufung einer Synode zu binte 


„diget. Holland und Utrecht hätten auch, wie er behauptete, das Recht Soldai 
„ihrer Fe. anzuwerben, und es Fönnten diefelben, ohne ihre Einwilligung: ni Cab: 
„gedankt werden. Er hätte auch einigen Dberften: gefagt, daß fie Pe Ä 
„den, von denen fie befoldet würden, und den Ständen und Obrigfeiten der Städte, ı 
„fie lägen , zufolge ihrem Eide, in folchen Sachen gehorfam und getreu feyn müßten, wel⸗ 
„he die Hoheit und Rechte der befondern Landfchaften, und nicht der gefammten ( Sr An ) 
„beträfen.,, Dies war das vornehmfte, welches der Advocat it, fo viel man weiß, ind 
fen Berhören:geftanden hat. Man finder ferner, daß man ihn noch ,, wegen feiner Aust 
„fe gegen die Synode, wegen Auswirfung gemwifler Briefe von dem Koͤnige von 
„britsnnien im Jahre 1612, und Anfuchung um dergleichen Briefe im Jahre 1618, 
„eines von ihm gethanen Borfchlages zween Nemonftrantifchgefinnete Bifchofe zu fe 
„und wegen verfchiedener andern Sachen, befraget habe, opne daß man gemelde f | 
„was Darauf von ihm geantwortet worden fe ssh r 
Bisher machte fid) Oldenbarneveld noch gar Feine Gedanken, ba: man 

zum Tode verurtheilen wollte, Aber wärend diefen legten Berhören ward von den ge 
fammten Ständen auf den ızten April ein Bettag angeordnet, wovon er etwas ſpaͤter 
Nachricht bekam; und kien brachte ihn auf die Gedänfen fic) zum Tobe zu bereiten vw) 


v) ZieBRANDT Rechtspl. bl. 97. &c. w) Uy TENBoG. Coral en Verantw. Cap. RE 
XVII. bl. 387. 


(7) Hiedurch wird, wie ich glaube, Reinier Pauw, Buͤrgermeiſter Au Xmflerdam j 
fanden. Man ſehe UrrenzocaerrsLeven en Verantw, Cap. X. bl. 1553 156, 157, 158, 
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| In dieſer Verordnung las man, „bef die Kirche und der Staat, welche feit einigen Jah _ 1619. 
„ren, von einigen berrfchfüchtigen geuten, zu Beförderung ihrer befondeten herrſchſuͤchti⸗ 
ij „gen Abfichten „ in große Gefahr ihres außerften Berderbens gebracht worden, durch Die 
„Berufung der National: Synode genugfam gerettet wären; daß man auch mie eheſtem 
„ein rechtmaͤßiges Urtheil über diejenigen erwartete, welche die Ruhe des Landes geftöree 
»bätten, „ welche dadurch, dem Anfehen nach, wieder hergeſtellet werden würde; daß man 
GSotte dafür zu danfen, und ihn unter andern zu bitten hätte, Daß ev die Anfchläge und 
Abſichten ver Feinde gegen diefe Sande vernichten mögte x).,, Es war gar Fein Wunder, 
daß der Advocaf aus Piner folchen Verordnung fihloß , daß es übel mit ihm ablaufen wür- 
de. Diele andere fahen diefes gleichfalls ein, und man fand verfchiedene Prediger, welche 
Schwierigkeiten machten einen folden Bettag abzufündigen. - Es wurden aud) in Gel 
. dern y), im Stifte Utrecht, in Overpffel und an anderen Orten die Ausfchreiben derge= 
ſtalt geändert, daß die Abfündigung dafelbft leichter durchging. Aber: viele Prediger 
ließen fich die erften Ausfchreiben gefallen, und predigten in eben dem Thone, Sie danke: 
fen auch Gotte, daß er die Anfchläge der Herrfchfüchtigen vereitelt und Das Blutbad, das 
fie anftelen wollten, gehindert hätte z). N 2 
Klk fit _ Nachdem diefer Bettag gehalten war, fabe jeder, daß die Sache der Gefanger „, XXVIL 
nen zu Ende ging. Der Sranzöfifche Gefandte Maurier füchte deswegen wiederum, in —* 
der allgemeinen Verſammlung der Staͤnde, am erſten May Gehoͤr. nu war (bon fprechen wie: 
nach Frankreich zuruͤckgereiſet und hatte in feiner Abfchiedsrede am 23ften März feine der für bie 
vorigen Ermaßnungen zur Gelindigkeit in Anfehung der Gefangenen wieberholet. Allein Gefangenen. _ 
\ die Stände hatten in ihrer Antwort deutlich genug zu verftehen gegeben, daß ihnen die wie 
derholeten Erinnerungen befehmerlich fielen ; und daß fie nach der Strenge verfahren wolle 
| ten a). Gie fprachen deſto breifter ‚ als fie fih vor Ludewig dem Dreyzebenten, dem 
Damals die innerlichen Unruhen in feinem Königreiche viel zu fehaffen machten, weniger 
ſcheueten, weil er ihnen wenigere Gefälligfeiten thun konnte. Aber Maurier ließ ſich 
durch biefe Antwort nicht abfchrecken. Er hielte eine freffliche und weitläuftige Rede in des 
Prinzen Gegenwart, und füchte Dadurch zu zeigen, daß man die Gefangenen frey fprechen 
müßte, wofern fie Feiner Untreue fhuldig befunden würden, Er beftund auch darauf, daß 
man ſo viele Achtung für des Königs Fuͤrſprache haben müßte, als man ehemals für ber 
Koͤniginn von England ihre gezeiget hätte, um derenfwegen der Admiral Treslong aus | 
dem Gefängniffe entlaffen worden b). Dem Prinzem Moritz fuchte er infonderheit vorzu⸗ —— 
ſtellen, wie edelmuͤthig und fuͤrſtlich er handeln wuͤrde, wenn er ſich gegen diejenigen guͤtig — 
— von denen er beleidiget zu ſeyn glaubete c). Allein dieſe Rede war ohne Wir⸗ 
kung. Die Frau und Kinder des Advocaten, welche ſchon oft Bittſchriften für ihn übers 
|| geben hatte, gaben itzo drey Borftellungen nach einander. bey den Nichtern ein, worin fie 
| ihn gegen Die vornehmften Befchuldigungen vertheidigten d). Aber alle diefe Bemuͤhun⸗ 
gen waren vergebens. » Der Advocat felbft batte am ıften May, da er vor den Richtern - 
| hen ‚ gebeten, daß man ihn von neuem über einige Sachen hören mögte, Allein ich 
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N Nan a finde 
iv eN U y TENBOG. bl. 1143. Achabs Bidd. a) BRAND Rechtspl. bl, zor, 102. ; 
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_1619. _ finde nicht, daß ihm fein Gefuch bewilliget worden ſey e). Man war nunmehr sr 
get fein ueebeif abzufaffen, und er erfuhr aus Nachrichten, die ihm heimlich, am u 
May, gegeben waren, daß daffelbe fchon fertig läge, und am raten oder rsten ausgefpı 
Man fucht chen werden follte. Uber es gefchahe noch eher. Am diefe Zeit arbeiteten Graf VOilbeln 
den Ubveca: und der Fifcal Duik bey dem Prinzen Moritz, um Oldenbarnevelden das leben zu 
peel ip ten. Der Prinz willigte-darein, wofern die Sreunde des Advocaten Gnade für ihm fud 

um Gnade würden. Dies ward ihnen insgeheim von der verwicweten Prinzeffinn von Oranie n 
bitte, die Hand gegeben. Sie fprachen unter fich darüber: aber fie —* ſich dazu nicht * 
ſſchließen. Sie ſagten fo gar zu der Prinzeſſinn, daß fie nicht einen Schritt darum thu 
wollten ‚ follte es ihm gleich den Kopf Foften f). Es blieb alfo bey dem Urtheile. 
Ihm wird Der Abdvocat hatte fih am Sonntage, demizten May, einen großen Theil d 
ber Fod an: Gade) befchäfftiget die empfangenen Nachrichten zu leſen, und fein geheimes Schreibz 
gekuͤndiget. Schriften und Auffäge zu verftecken, welche letzteren großentheils unter — chi 
Srtuhle und hinter den Tapeten eingenehet wurden D Aber des Abends um f 
kamen die Fifcäle van Leeuwen und Sylla zu ibm. Van Leeuwen führete bas Wor or 

und fündigte ihm, im Namen der gefammten Stände und der Herren Richter ri Daf € 
morgen fein Todesurtheil hören ſollte. Er fagte bi eilt mit mehrerer Verw ing als 
Beftürzung: das Todesurtheil! das Todesurtheil! das hätte ich nicht, ei artet 

Ich meynete, daß man mich noch hoͤren wuͤrde. Ich hatte einige Sa be n3 

Papier gebracht, die ich zu verändern dachte, weil id) vor Zorn außer m var, 
Sein Betra: Hernach bat er um Erlaubniß an feine Frau zum legten Male zu fchreiben, welches ih m vr 
gen und ſei⸗ stattet ward. Waͤrend dem Schreiben hoͤrete man ihn fagen: Wenn ich doch w 


—5 vie warum ich ſterben ſoll? worauf einer der Fiſcalen verfegte: Ihr wißt es wohl; ad 
nem En follt es aber nachher noch befonders hören. Er fehrieb nod), als Anton Wealsus, 


Prediger und Profeffor zu Middelburg herein trat. Diefen hatte man von Dordreche 
aus der Synode geholet, um dem Advocaten in feinem Letzten beyzuftchen. Er war ein 
kluger und vernünftiger Lehrer, und einer der gefehickteften, den man zu diefer Werrichtu 
batte wählen Fonnen. Der Advocat war aud) mit den Gefprächen ſehr zufrieden, * 
er den folgenden Tag mit ihm hielte. Hiernächft wurden zween Soldaten in die S 
Seine Both: geftellt, welche den Advocaten verhinderten heimlich mit feinem Diener zu ſprechen. 
schaft anden Advocat erfuchte den Waläus, daß er den Prinzen von Öranien um zwe Dinge, f n ſei⸗ 
Peiner nem Namen, bitten mögte, erftlich, um. Vergebung, wenn er gegen ihn mißgehan⸗ 
delt haben mögte; und zum andern, daß er feinen Rindern gewogen ſeyn moͤgte 
Walaͤus fragte ihn, ob er durch. Vergebung and) die Aurbebung des Todesurz 
theils werftunde ? Der Abvocat. antwortete, nachdem er fich ein wenig ‚bedacht hatte," 
hierauf; daß ſein Geſuch fo weit nicht ginge, Um zehn Uhr des — — 
Walaͤus dieſe Bothſchaft bey dem Prinzen, da indeſſen die Haggiſchen Prediger, Har ian 9 
Antwort des tius und Beyerus dem Advocaten Geſellſchaft leiſteten. Nachdem der Prinz den Wa⸗ 
Prinzen laͤus gehörer. hatte, antwortete er mit chrânenden Augen: das Unglück. des — 
iſt mir leid. Ich habe ihn allezeit lieb gehabt, und oft erinnere anders zu chun. 
Weil er, feit einiger Seit, eine andere egierungsform le geſucht bat, 


| welche, — 
pe Leven van Oldenbarnev. bl —— Schepen van Amſterd. by B RANDT N 
bl. 133. 
f) Aäánt. van VoLKÖVERLANDER, g) Leven van Oldenbarnev. bl. ww; — 


— — 
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welche die Kirche und den Staat in das Verderben gebracht haben würde, has 1619: 

be ich) mich. ihm woiderfeen müffen. Aber dasjenige," was er gegen mich mißs 

ele hat, vergebe ich ihm geene: wiewobl er folches wohl ohne Bedin⸗ 

gung hätte bitten koͤnnen; denn er bat das Rriegsvol von dem Eide, welchen 
daſſelbe mir’ als ihrem Zeldoberften: ſchuldig wer, abzuziehen geſucht. Swey 
‚Dinge haben mid) etwas: verdroffen:- erftlich, daß er gefagt bet, ich ſtrebete 

nad) der Souveränität: zweptens, daß er mich in Utrecht in folche Gefahr gez 

bracht bat. Id) Überlaffe es jedoch Euver Binficht, ob ihr ihm diefe Dinge 

bekannt machen wollet, oder nicht; denn dy fuche nichts anders als des Man⸗ 

nes Seeligkeit. Ich habe aud) vonden Richtern verlanger, daß ibm dasjenige, 
. was er gegen: mich mißgehandelt. bat, zu feiner waag zugerechnet werden 
ſoll. Was ſeine Kinder: betrifft, fo werde ich ihnen günftig ſeyn, fo lange fie 

guetbun. Als Walaͤus mit diefer Antwort weggehen wollte, ward er von den Prinzen 
zutückgerufen und gefragt: Spricht er von Eeinem Pardon? Der Prediger antwortete, 

daß ev in Wahrheit, folches nicht gehörer hätte. Er brachte fodann des: Prinzen Des Advo⸗ 
Worte dem Advocaten mit Borficht bey, welcher darauf antwortete, „daß er für feine * An⸗ 
„Kinder nichts mehr verlangete, und daß der Prinz irrete, wenn er dafür. hielte, daß er über Diefelbe. 
für fich ſelbſt Pardon ſuchte. Daß.er, in der That, don feit dem Jahre 1600 gefürd)- 
| tet hätte, daß der Prinz nad) der. Souveränität oder mehrer Gewalt ſtrebte. Aber daß 
__ssdasjenige, was zu Utrecht geſchehen wäre, dienlich gewefen einen Aufruhr zu verhüten. ,, 
Mach diefem Gefpräche bereitete ſich der Advocat gänzlich zum Sterben, obgleich die Pre- Er-bereitet 
diger ihn nicht bewegen Eonnten zu bekennen, daß er den Tod verdiener hätte. Sonſt fpra- ſich zum 307 
chen ſie mit ihm etwas von der göttlichen Borbeftimmung, worüber der, Advocat fid) ſo er⸗ se 
klaͤrete, dap Walaͤus von ihm glaubete, daß er der Meynung der Eontraremonftranten 

_gugethan waͤre. Andere aber meynen, daß ev ſich etwas gelinder ausgedruct habe. Bey. 

einer gewiffen Gelegenheit bezeigete er feine Neigung gegen die anderen Gefangenen, und 

fragte: foll mein Grotius auch fterben? und Hogerbeets auch? Allein Beyerus 

fagte, „daß er hievon noch nichts gehörer hätte.,, Es follte mir um fie leid thun, vers 

feßte der Advocat, fie find noch jung, und wurden dem Lande: noch. viele Dienfte 

leiften Eönnen, Er ſuchte auch, da es nun fpât inder Mache war etwas zu ruhen. Al⸗ 

lein er konnte nicht. Daher’ las ev einerganze Weile in ſeinem Franzofifchen Pſalmbuche. 
Er ließ fich auch) von Beyerus etwas vorleſen. Um fuͤnf Uhr wurden die Prediger zu den 
Richtern gerufen, die ſchon verfammier waren Der Advocat ftund fodann auch aus dem 
i Bette auf, und liefs. fein Hemde, durch-feinen Diener, vorne offen fehneiden; er gab ihm 
auch feine Schlafmüge, damit er ſie ihm, wenn ev fie,fordern würde, nieder: zurückgeben 
koͤnnte. Alles geſchahe mit der groͤßeſten Gelaſſenheit, Als die Prediger wieder zu ihm 
gekommen waren, that Walaͤus das Morgengebet; Die Frau und Kinder des Advoca- SeineFreun⸗ 
ten hatten vor vier Stunden des Abends zuvor feinen fchmerzlichen Abfchiedsbrief empfanz I —— 
gen, und gebeten, daß ihnen erlaubet werden moͤgte ihn noch einmal zu guter Letzte zu ſpre⸗ bergs ch 
chen. Die Richter hatten den-alten Mann hierauf fragen laffen, ober auch feine Frau, ? 
Kinder und Enfel noch: fehen wollte? Aber weil er nicht. wußte; ‚daß fie diefes felbft verlan- 
get hatten 5 fo fand er es nicht dienlich. Diefe Antwort ließen die Richter auf die Bitte 

ſchriſt der Seinigen fegen, die hierauf davon abftunden. Als die verwitwete Prinzeflinn 
hôrete, daß der, Advocat ſterben ſollte, fuchte ſie ihn. durch ihre Fuͤrbitte nod) zu vetten. 
Ik Runz - Allein 
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XXVII 
Der Hof 
wird befeßt. 


Dem Adwo: 
cafen wird 


geſchlagen. Daher fchrieb er alfobald einen Brief an die Stände, worin er bat, daß. 


fein Urtheil 


vorgelefen. 


— 


nerte Walaͤus den Advocaten ſich fertig zu machen Er trat alſobald —* nac fe 


„acht Städten bewirket, und zu dem Ende zu Utrecht durch Moersbergen und va 
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Allein fie e Fonnte bey dem Prinzen Moritz Fein Gehoͤr erlangen. Der Franzoſiſche € a 
fandte Maurier bielte, um fünf Uhr des Morgens, um Gehör an: aber es ward be 


Todesſtrafe in die Landesverweifung verwandelt werden mögte. Aber fein Gefuch. fand € 
nen — Um fieben Uhr ſchrieb der Advocat noch einen Zettel an feine Frau es ti 
der, worin et vornehmlich feinen Diener, Johann Franken, ihrer Geivogenpeikegg pfa 
und ihnen von dem an den Prinzen gethanen Anfüchen Nachricht gab. v0. 08 
Su Der innere und äußere Hof war mit Anbruche des bas fehon mit Solva ten E 
feet. Um vier Uhr fing man an die Bühne, auf dem: inneren Hofe wor den Fenftern d 
Treppe des großen Saales, auf der. rechten Seite aufzurichten. Kurz vor acht Upr er 


Zimmer der Nichter s allein er Hörete dort, daß es ein Mißverftand, und nod) ef 
frühe war. Er ging alfo wieder nach feiner Stube); und las noch: eine halbe Stand 
länger in feinem Franzoͤſiſchen Pfalmbude. Zwifchen acht und neun Uhr brachte man 
auf die Rolle *) des Hofes, wo die vier und zwanzig Nichter, die drey Sifcale me: er G 
richtsſchreiber Poes faßen "Sein Urtheil, welches Pots ihm vorlas h), gruͤnde 
auf fein Bekenntniß und auf dasjenige, was die Richter ſonſt entdeckt hatten,‘ 
„‚felben ward es ihm als ein Verbrechen zugerechnet, daß er behauptet haͤtte, = 
„den $andfchaft in ihrem Gebiete allein die Gerate zufäme in Kirchenfachen 
u machen, und daß er die Proteſtation der drey Landſchaften, ohne * 
„haͤtte. Febner daß er um beſondere Briefe bey dem Koͤnige von Bro 
„gefüche und ſolche ausgewirket; daß er an den König von Frankreich im Namer 
„fammten Stände gefehrieben; daß er ierglâubige Lehrer befördert, abfonderjiche B | 
„ungen berufen, Die ftrengen Beroronungen wider die Befenner der wahren Reli p} 
„gehindert, welche er Sremdlinge, Puritaner, Slâmifdygefinnete genannt pi be | 
„eine Verſchwoͤrung zwifchen acht Holländifchen Städten bewirket; daß er den - h 
„Schluß vom aten Auguft 1617, worauf die Anwerbung der Stadtfoldaten gefolget m 
„gemacht, daß er Gevoflmächtigte nach Driel, zu Abforderung eines neuen. — 
„der Beſatzung, geſandt; daß er zu Anwerbung des Kriegsvolkes in Utrecht achen en 
„daß er eine neue Beſtallung für dieſes Kriegesvolk, wodurch es ſich verbindlich 
„mußte gegen jederman zu dienen, genehm gehalten; daß er einen zu Utrecht entworfenen 
„Brief, ‚ toorin man den Prinzen erſuchet, nicht in die Stadt zu fommen, vie da 
„er, in einem Schreiben an Ledenberg, welches er zu verbrennen gebeten, die E nal 
„nung gethan bey den Thoren zu Utrecht zu machen, und auf das Rriegsvolf ,: weld 28 
„von draußen Fommen mögte, wohl Acht zu haben; daß er die Verbindung zifchen be 


„Pol gearbeitet; daß er die Eröffnung des zu Utrecht wegen Abdanfung ber Sta 
„baten gefafiten Entfchluffes an den Prinzen widervathen; daß ev das in Litenbogsarös 
„und Trefels Haufe gehandelte gewußt und gut geheißen; daß er darein geröiliget, daß 
„die Stagt Schoonhoven die Landeseinkuͤnfte zu Beſoldung ihrer — pen= i 
„dere, und daß andere Städte ungewöhnliche Bedingungen zu ihren Einwilligungen c 
„get hätten; da ec den Prinzen verleumdet, als ob er in der Seuperänität en NE 
FH ae Ind $ 
"*) Go heißt ber Dit, wo bie — ie b) BRANDT Rechtipt bl Par 
un vorzutragen pflegen. 
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„daß er benen von Leiden Nachricht von des Prinzen vermuthlicher Neife dahin gegeben; 1619. 
\ „daß er ſich uͤber die von dem Prinzen bewerfftelligte Befasung von Briel betrüber, und 
„bie bevollmächtigeen Näche erinnere andere Städte gegen dergleichen Unternehmungen zu 
„warnen; Daß er verlanget, daß die ordentlichen Truppen den Ständen, von denen fie bez 
„ſoldet würden, und den befonderen Ständen der Landſchaft, worin fie lägen, getreu feyn, 
und fo gar wider die geſammten Stände und den Prinzen dienen follten; daß er die Be: 
endung nach Utrecht bewirket, als der Prinz im Begriffe ftund dahin zu reifen und die 
\ „Stadtfoldaten abzubanfen, welche Abdankung er fi Gewalt, die man mit Gewalt verz 
„treiben Fönnte, gehalten; daß er die Geheimniffe des Staats entdecketz daß er ein gewif- 
fs anfehnliches Buͤndniß, woran dem Staate vieles gelegen war, aus eigener Macht, 
ausgeſchlagen; daß er verfchiedenen Gerichtshöfen Eintrag gethan, und endlich daß er 
große Gefchenfe von einigen auswärtigen Möchten, Herren und Collegien empfangen 
haͤtte, ohne davon gehörige Kenntni zu geben. Wegen diefes alles ward er zum 
Schwerdte, mit Einziehung feiner Güter, verurtheilet 1). 
er Der Advocat hatte fich, wärend der Ablefung des Urtheils zuweilen gewandt und Er fpricht 
gedrehet, als wenn er etwas fagen wollte, Allein er faßte fich, bis alles abgelefen war, etwas wer 
Alsdann fagte er, daß man ihm-mehr zur Saft legete, als man aus feinem Befenntniffe Ben Eier 
ziehen fönnte, Er hatte auch etwas dawider einzuwenden, daß man feine Güter für ver- enden 
} wieke evflärete, Allein de Voogd, einer von den Nichtern, fiel ihm In die Rede, und 
ſagte: Euer Urtheil ift gelefen, fort, fort! Darauf ging der alte Mann, mit feinem Gebet nach 
Steocke in der Hand, febr beherzt von der Molle, über den Saal, nach der Bühne. Als der Bühne, 
er hieher gekommen war, wandte er das Geficht gegen den Himmel, und fagte: © Bott, 
was wird aus dem Menſchen! Darauf Fniete er auf die bloßen Bretter nieder, weil - 
kein Küffen bey der Hand war, Unterdeſſen fprach Lamotius das Geber, welches unge 
fähr eine Biertelftunde waͤrete. Hernach fehien ihm beffer zu Muthe zu feyn, als zuvor. 
Er entfleidete fich mit Hülfe feines Dieners, und redete fodann, oder vor dem Entfleiden, | 
Das Bolf mit diefen Worten an: Blaubet niche ihr Bente, daß ich ein Bandverva: Redet das 
ther bins Ich babe aufrichtig und vedlich gehandelt, wie ein guter Patriote; Volk an, 
amd als ein folder werde id) ſterben⸗ Hernach forderte er feine fammetene Schlaf: 
müße, und zog diefelbe vor die Augen, Wie er nach dem Sande ging, fprac): er einige 
kurze Gebeter. Ober, zu diefer Zeit, noch einige Hoffnung gehabt dem Tode zu entgez 
karte und. ob er daher feinen Bedienten gefragt haben foll, ob Niemand käme, ift zwei 
felhaft. Noch vor zehn Uhr Eniete er nieder, und fagte zu dem Scharfrichter: Mach es Er wird ent- 
kurz, mach es Eurs. Auf einmal hob er die Hande betend fo nahe an den Hals, daß bauptet, 
dbm mie dem Kopfe aud) einige Stücden von den Fingern abgehauen wurden, Viele 
tauchten ihre Schnupftücher in das Blut, welches mit drey oder vier ftarfen Strahlen aus 
dem Leidyname lief; andere banden den blutigen Sand darin, und frugen ihn mit fich, 
„ober verfauften ihn, Ya man fchniete auch blutige Späne von den Brettern zu gleichem: 
Ende k): welches alles jedoch mit verfehiedenen Abfichten, aus Siebe, Haß oder Nachbe- 
gierde gefdjahe. De Groot hat aud) einige Jahre hernach öffentlich gefchrieben, daß 
Oidenbarnevelôs Feind, womit er den Prinzen zu meynen fcheint, feinen Tod angefehen 
habe 1), Der Körper. ward die folgende Nacht in der Stille begraben, Die Brief: und begraz 
IE Er fhaften, ben. 
1) Man febe Das Urtheil bey BRANDT k) Achabs Biddagh bl. :8. 
Rechtspl. bl. 164 &c. 1) Cr. SarrAvıı Epift, p. 196, 
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1619. fehaften, welche in feiner Kammer verfteckt waren, wurden hernach von den Richtern ge» — 
funden. Es ift zweifelhaft, ob fie noch irgendwo vorhanden, oder ſchon Tängft vernichter 
ſeyn. Der Advocat war in einem Alter von ein und fiebenzig Jahren, -fieben Monaten 
und achtzehen Tagen geftorben m), | | — 


J 


Sein Urtheil Die geſammten Stände ſchickten das Urtheil des Advocaten, welches alſobald ge: 
wird au die druckt ward, den beſonderen Landſchaften zu, und ſchrieben ihnen zugleich, wie ihnen von 
befonderen den Richtern vorgefteller wäre, daß derfchiedene in Dem Urteile nicht gemeldete Punta 
= pe „ihm zur Saft fielen, die eine große Bermuthung gäben, daß er wohl gar eine Ne aur 
Stankreich „zu dem Feinde gehabt: aber daß man darauf, nad) den Rechten, Fein Urtheil hätte grüne 
geſchickt. „den koͤnnen, ohne die fcharfe Frage zu gebrauchen, womit man ihn, wegen feines * 
„Alters und anderer Urſachen, hätte verſchonen wollen n).,, Aber de Groot merket an, 
daß diefes Schreiben von einigen unter den Richtern herfäme, welde fic) nur den Titel der 
gefammten Stände bengeleger hätten. Er glaubet auch, daß man den Abvocaten, wegen 
feines Alters, nicht mit der Folter verfchonee haben würde, wofern man einigen Grund 
gehabt hätte eine Untreue von ihm zu argmöhnen, da man Fein Bedenken getragen, br Hi 
feinen hohen Jahren, durch des Scharfrichters Hand fterben zu laffen o). Das Urtheil 
ward aud) nach Srankreich nebft einem ‘Briefe an den König gefandt, und darin über 
das Betragen des Gefandten Maurier geklagt, mit dem Erfuchen, daß der König hm 
zu befehlen geruhen mögte hinführo Feine dergleichen zwieträchtige Parteyen in dem C 
fe zu unterhalten und ihnen Borfchub zu hun, Ferner ward Oldenbarneveld au | 
diefem Schreiben unerläßlicher Mifferhaten , die nicht in dem Urtheile gemeldet wären, 
ſchuldig erfläret p) In Frankreich hielte man den Heren von SommelsdpE für ben 
Verfaſſer diefes Schreibens, welchem in einem gewiſſen Briefe an den Heren von Maus 
vier der Titel Garnement *) gegeben ward. Der König nahm es aud) fehr übel, daß 
Was manin man hier fo wenig Achtung für feine Fürfprache gehabt hatte q). “Jeannin und Boifife, — 
Frankreich welche nachher in Frankreich mit Uitenbogaard von dem Tode des Advocaten gefpros 
davon geur⸗ chen haben, hielten beide dafür, daß er denfelben unfchuldig gelitten, und vornehmlich dese 
Wee: wegen, weil er fid) dem Prinzen zu ſtark widerfebet hatte, worin er fih, nach “feannins 
Mennung, etwas hätte mäßigen follen r). Jedoch das erbärmliche Schicffal diefes Mane 
nes hat uns fehon lange genug befchäfftiger. Von feinen perföntichen Eigenfchaften werde 
ich bloß mit den Relolutien van Holland fprechen, in welchen fein Tod auf den 1aten Ma 
angezeichnet ftehet: worauf diefe Worte folgen: een Mann van grooten bedryve, befoigne, 
. memorie en diredtie, ja fingulier in alles. Dieflaetz fiet toe dat hy niet en valle, ende - 
fy Godt fyne fiele genadigh. Amen s): bas ift, ein Mann von großer Erfahrung, 
Arbeitfamteit, Gedächtniß und Gefchichlichkeit in Regierungsfschen, ja fonders 
bar in allem. Wer fteber, der febe zu, daß er nicht falle, und Bott ry f — 
Seele gnaͤdig. Amen. | tege 


8, 


J 


” 
r 


m) BRANDT Rechtspl. bl, 176-184. 9) UYTENBOG. bl. 1208. Ri 
n) Zie BRANDT Rechtspl, p, 185. t) Uytengoc. Lev, en Verantw, Cap. | 
0) Gro. Verantw. Cap. XX. bl. 289. XV. bl. 300, 302, 303, 305. — 1 
p Zie Branor Rechtspl. bl. 187. 99) Refol. Holl. 13 May 1619. blazor. —_ 
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Nach Oldenbarnevelds Enthauptung, wodurd) Hogerbeets und de Broot, _ 1619. 
als fie die Nachricht davon befamen, in große Beftürzung und Traurigkeit gefeger wurden, XXIX. 
ließ man die Bühne nod) etliche Tage ftehen, und fuchte mittlerweile die Freunde diefer Man fucht 
beiden insgeheim zu bewegen, daß fie um Gnade für fie bitten mögten, Drey von den LC —* * 
Richtern begaben ſich zu dem Ende zu Hogerbeets, und verlangeten, daß er entweder en 
felbft um Gnade bitten, oder feine Freunde ſolches für ihn thun laſſen follte, Allein er dag fie um t 
fchlug beides muthig ab: worauf die Richter zornig weggingen, und im Herausgehen fag: Gnade bitten 
‘ten: So foll es euch denn geben, als Barnevelden: die Bühne fteber noch da 1). mögten. 
De Broots Frau ward aud) von hoher Hand angemahnet, für ihren Ehemann Gnade 
zu ſuchen. Allein fie lehnete diefen Nach herzhaft ab, und fagte: Ich werde es nicht. 
tbun: und hat er es verdienets fo fchlage man ihm den Ropfab. Jedoch fprach 
ie mit dem Prinzen, der nichts mehr zu ihr fagte, als daß man entweder den Weg 
es Rechts, oder der Gnade wählen müßte, Die Sache ward hernach von Zoe 
‚gerbeerfens und de Broots Freunden in ernftliche Betrachtung gezogen, unter welchen, 
wie es insgemein zu gehen pflege, die Meynungen verfchieden waren. Sie befchloffen je: 
dennoch Feine Begnadigung zu fuchen, fondern das Urtheil abzuwarten u). Mittlerweile Urtheil über 
par, am ısten, Das Urtheil über Ledenbergs todten Körper gefprochen worden, welcher Ledenberas 


* 
mit dem Sarge auf einer Hürde hinausgeſchleifet, und an einem halben Galgen gehaͤnget eichnam. 


ward. Aber er wurde bald hernach heimlich herunter genommen, und außerhalb Utrecht 
in der Kapelle des Schloſſes zu Zuilen, welche feinem Schwiegerſohne Lokhorſt zugehoͤ⸗ 
vete, begraben v). Die Urſache, warum man ihn, nach feinem Tode, dieſes Schim: 
pfes würdig achtete, ift aus dem, was fihon oben von ihm erzähle worden, leicht zu ers 


meſſen, und in dem Urtheile ausgedruckt w). Durch daffelbe wurden, gegen fein Ver: 


muthen, alle feine Güter für verwirkt erkläre. De Groot hatte die Ablefung dieſes Ur⸗ 
theils gleichwie zuvor desjenigen, Das wider den Advocaten ausgefprochen war, in feinem 
Gefängniffe hören Fönnen. Man fagte auch Hogerbeetſen etwas davon: worauf fie fi) 


beide ein Todesurtheil worftelleten. Am 18ten May ward de Broot durch den Fifcal De Groot u, 


Sylla vor die Richter, zu Anhörung feines Urtheils, gefordert; und gleich nad) ihm Ho⸗ Bogerbeets 


gevbeets durch den Obergewaltigen Carl YIys, Sie wurden beide zu ewigem Gefäng- — 
niſſe, mit Verwirkung ihrer Güter, verurtheilet x). Dasjenige, was man ihnen zur fängniß verz 
Saft legete, ift aus dem, twas wir von ihren Befenntniffen und von dem Urtheile des Ade ureheiler. 


vocaten gemeldet haben, genugfam zu evfehen. De Brooten ward infonderheit die Abs 


4 


_ faflung der Verordnungen in Schieland y), und Hogerbeetſen die Berathfchlagung 


um fid) der Stadt Woerden zu verfichern, zur Uebelthat angerechnet. De Groot fprad) 
nichts wider fein Urtheil. Aber etliche Jahre hernach hat er es ausführlich in einer gedruck⸗ 


sten Schrift widerleget. Hogerbeets, welcher unter dem Ablefen in eine heftige Gemüthe- 


bewegung gevieth, fagte, daß fein Urtheil mis dem, was er ausgefagt hätte, nicht 


_Dbereintáme, und daß er um Aenderung defjelben bäte, And als man ihm befahl, 


| | zu 
Was ©) Zie. Bramor Rechtspl bl. 205,206. © w)Bey TRIGLAND Dl 1092. 
" _ m)K.Branpr Leven van H, de Groot. x) Man fehe Die Urtheile bey BRANDT 
bl. 195, 196. ; Rechtspl. bl. 207, 219. und anderwaͤrts. 
v) Urrenegoc. bl. 1007. 3 y) Dan febe diefelbe oben B.XXXVIII. $.IV., 


IV. Thet, ; | Ooo 
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1619. zu ſchweigen, fhlug er mit der Hand auf die Bruſt, und fagte die Worte des Horaz her: 


Hic murus aheneus efto, _ 



























*8* Nil confeire fibi, nulla palleſcere culpa. ——— Af 
Allein er erfannte nachher, daf er im Zorne zu weit gegangen war, und bat daher bie gea 
fammten Stände um Vergebung. Hernach verftattete man ihm und de Grooten, da 
Siewerden ihre nächften Freunde fie befuchen durften. Am sten des Brachmonats, in der Nahe 
mach Loever um eilf Uhr, wurden fie beide, unter einer Bedeckung von fünf und zwanzig Soldaten, zu — 
fein gez Wagen, nad) Delftshaven, von dort zu Schiffe nah Dordrecht, und fodann wieder — 
bracht. zu Wagen, durch Papendrecht und Gorinchem, nad) dem Schloffe zu Boeveftein 2} 
geführer, welches an dem weftlichen Ende ber Bommelerwaard, auf Holländifche 
Boden, Woudrichem zur Seite gegenüber, liegt, und dafelbft, jeder befonders, 
fchloffen. Loeveſtein ift, von diefer Zeit an, erft vecht in den Gefchichten des Staats 
berühme geworden, und hat nachher öfters zu. einem Staatsgefängniffe gediene. 
XXX. Nun müffen mir auch fehen, wie es mit dem Peren von Moersbergen abge 
Moersber⸗ laufen fey, Er war im Märzmönate von den Richtern verhöret worden, und hatte gemera 
gen wird ge: fer, daß feine Anterhandlungen wegen der Befegung von Woerden ihm am meiften zu 
— Saft fielen. Hievon hatte er feiner Frau Nachricht gegeben, und ihr zugleich gerathen, fich 
8 “ um die Gunft des Prinzen, des Grafen Wilhelms, des Engländifchen Gefandten Car 
letons und der Richter zu bemühen. Dem ungeachtet hielte er fich für ganz unfchuldig a 
Aber wie er fahe, daß die Bühne, gehen Tage nach dem Tode des Advocaten fte 
die Scharfrichter in dem Haag blieben, ließ er ſich aus Mitleiden mit feiner Bro 
durch den Rath feiner. Freunde bewegen, ben den gefammten Ständen Gnade zu fud 
weiche ibm am 2often May verliehen ward, jedoch unter diefen geheimen- Bed 
„daß er fich einen Monat auf feinem Schloffe zu Mloersbergen, zu DBeftellt 
„häuslichen Angelegenheiten, aufhalten, aber Dafelbft mit Niemanden, ohne Ein 
„des Grafen Bent Caſimirs von Naſſau fprechen, und diefer zu dem Ende fi 
„Daten auf das Schloß legen follte. Daß er hernach aus dem Lande gehen, und « 
deſſelben ſechs Jahre bleiben follte, ohne jedoch, nach Ablaufe diefer Zeit, zurück 
„men, es fey denn, daß er eine ausdrückliche Erlaubniß dazu von den gefammten E 
„den und von den Standen von Utrecht erhalten hätte, Er ward alfo nad) fe 
Schloffe zu Moersbergen, und von dort, den 25ften des Heumonats, nad) VO, 
dem Herzogthum Cleve gefübret. Von hier begab er fid) nach Holftein, wo 
Jahre blieb, bis die Sachen fic) hier zu Lande dergeftalt veränderten, daß ihm 
XXXI. ward, feine Tage in feinem Baterlande zu endigen c). RI N 
De Haan Der gervefene Penſionarius zu Harlem, de Haan, welcher  vorgeladen 
tied auf nicht erſchienen war, ward am zaften May von den Richtern auf funfzeben Vo hre, 
Kg sebensfirafe, mit Einziehung der. Hälfte feiner Güter, aus dem Lande verriefen 
zoep Fahre, trat hernad) in die Dienfte des Herzogs von Zolftein, der ihn zu feinem geheimen Na 
und iten- ernannte, und an deffen Hofe er den sten des Wintermonats im Jahre 1624 verftarb d). 
bogsard auf Lfitenbogaard ward an eben dem Tage, als de Haan, auf ewig, und mit Einziehung 
wig aus dent (eines gefammten Bermögens, verwieſen, ohne daß in ſeinem Urtheile — 


)) 


Lande verz - 
wiefen. ‘ . A zuge 
z) Br Arp Rechespl. bl. 234. b) Refol. Holl, a3 May 1619: bl. 106... 
a) Man fehe feinen Brief bey BRAND T €) Zie BRANDT Rechtspl. bl. 237-242, 
Rechtspl.. bi. 8: &c. d) Branpr Rechespl. bl-245-254 
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meldet ward welches die Richter, fagte Sylla nachgehends, unterlaſſen hätten, 


weil ihnen mie Pasquillen oder Schusfhriften nicht gedienee war e). Es ward 


auch Trefel, in deffen Haufe die Zufammenkunft, die fo viel Laͤrmens gemacht hatte, ge- 
halten war, um diefe Zeit, weil er fich nicht vor Gericht ſtellete, auf zwey Jahre verwies 


fen, und zu einer Geldftrafe von zweytauſend Gulden verurtheiler, ohne daß auch in feinem 


Urtheile ein Berbredjen angezeigef ward f). De Broot fihreibet daher, daß er nicht 
\ begreifen Eönnte, warum man ihn für fchuldig hielte, weiter, bey der Zufammenfunft in 
feinem Haufe, nicht gegenwärtig gewefen wäre g). Aber man bielfe vielleicht dafür, daß 
er, als ein Bedienter der gefammten Stände, eine folche Zuſammenkunft bey ſich nicht 
haͤtte leiden, oder ſeinen Herren davon Nachricht geben ſollen. 


Auf dieſe Weiſe endigte ſich dieſe beruͤhmte gerichtliche Unterſuchung. Sie foftete, 


| ‚sie einige melden, den vereinigten Landſchaften über fiebenzigtaufend Gulden h), Aus 


bewährten Nachrichten erhellet, daß zwey und fiebenzig tauſend Gulden dazu enflehnet wa⸗ 


ten, welche nachher aus den eingezogenen Gütern bezablet worden find i). Ein jeder 
, Richter bekam zweytauſend vierhundert Gulden aus ber Caffe der geſammten Stände, und 
| —* und funfzig aus der Caffe einer jeden Landſchaft. Die Fiſcale, der Gerichtsſchrei— 
be 


re Pots, der Sieutenannt Nythof, der Gewaltiger Carl Nys, und andere, welche 


bey dieſer Unterſuchung Dienfte geleiftet hatten, wurden aud): belohnet und befördert. 


Dem Grafen Ernſt Caſimir von Naſſau war, ungefähr goo Wochen-vor dem Tode 


des Advocaten, wegen gewiffer gehabten Koften und gethanen Dienfte, vermuthe 
lich bey Gelegenheit ver zu Utrecht gemachten Veränderung, eine Summe von vierzig 


tauſend Gufden bewilliger worden k). 


Um diefe Zeit ward auch febr ftarf, und befonders von Denen, welche glaubeten, 


daß des Prinzen von Oranien Abfichten Hierauf gerichtet gewefen, von einer ferneren Ber: 


änderung in der Regierungsform gefprochen. In den Berfammfungen einer jeden Sand: 
ward an Umgießung der Utrechtifchen Bereinigung gearbeitet, und follte ferner daran 


1619, 


XXXIL 
Gerichte we⸗ 


gen einer bez 
vorftehenden 
Erhebung 


gearbeitet werden 1), und zwar, wie man fagte, um den Prinzen zum Fürften oder des Prinzen 
Haupte der vereinigten Sandfchaften zu erheben. Diefem ward bengefüget, daß man aud) von Öranien 
beſchaͤfftiget wäre, Die alten Anfprüche des Hauſes Naſſau auf Beldern wieder hervor zu zum Ober: 


ſuchen, und daß, wenn die Schenfung der Stände biefer Sandfchaft dazu fäme, man ei — 


nen Herzog von Geldern haben wuͤrde. Ferner ſprach man von einer Heirath zwiſchen 


Vaters auf Juͤlich, Cleve und Berg abgetreten werden ſollten. Jedoch alle dieſe Ge— 


ruͤchte verſchwanden mic der Zeit m). Man findet aud) einige Spuren davon in bewaͤhr⸗ 
fen Urkunden.  Amfterdam allein that im folgenden Fahre auf dem Landtage einen Bors 


ſchlag, welcher das gemeine Sand und die Perfon des Prinzen betraf, und eg wurden auch 


Aa aa 


Mar quette und drey ie eg von Derdrecht, Amfterdam und Hoorn ernannt, 


e) Uyrensoc. Leven Cap. XIII, bl.238. k) BRANDT Rechtspl. bl, 268, 269. 


Of) BauparT. Memor. XL Boeck, bl. 74 


g) Gror. Verantw. Cap. XX. bl. 296. 1) Zie-Refol. Holl. 14 Maart. 26 Aug, 
h) Grot. Verantw. Cap. XV. bl. 157. 21 Dee, 1619. bl. 64; 209, 313. 


— Cap. XIX. bl. 283. 


i) Refol. Holt; 3: Maart 1623 bl. 39. m) UVYTENBOGAERT by BRANDT 


: 3 O&. 1624. bl. n7. Rechtspl. bl. 269. 


9002 | denfel« 


ven der 


| Landſcha 
dem Prinzen und einer Prinzeßinn von Brandenburg, an weiche alle Anſpruͤche ihres ten. “en 


- 


„1619. 


«Des wegen des Prinzen Erhebung gemachten Entwurfes gefunden hätte p), und daß d = 


nige Monate bernach ward auf zwo von Harlem und Amſterdam uͤbergebene, we | 
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denfelben insgeheim, in Beyſeyn des Peinzen, zu hören, mit der Vollmacht Dura Hh 


Bericht abzuſtatten, einen Schluß zu faſſen n). Allein ich weiß nicht, worin dieſer B 2 
fchlag beftanden habe, und noch vielweniger, ob efroas darauf befchloffen worden fen. Cie 


es feheinet, eben diefen Borfchlag betreffende Erinnerungsfchriften befchloffen Bariber m 
einander noch nähere Abrede zu nehmen und zu hören, was jeder für Abfichten habe 

Nachgehends feheinet die Unterhandlung über dieſe Sache von Zeit zu Zeit aufgefchoben 
feyn. Einige haben gefchrieben, daß man zu große- Schwierigkeiten bey der uf iben 


muͤther der beften Freunde des Prinzen felbft dazu gar nicht geneigt gewefen wären; we 
wegen es-unterblieben feyn foll. Allein andere haben dafür. gehalten, daß alle tig © 
rüchte blof ausgeftreuet worden, um diefen Fürften bey allen Siebhabern der —— 
rung des Staats ak su machen, und der Unternehmung eines folchen Anfchlages 
zu fommen q). Und weil es den Berurtheileten offenbar als eine Miffethat zugen 
war, daß fie befürchtet und gefagt hatten, daß der Prinz nady der Oberherrfihe fire bet te 


ſo wird es auch daraus unwahrſcheinlich, daß derſelbe, oder je mand feinen wed jet 


Gedanken 
des Praͤſiden⸗ 
ten von Byn⸗ 
kershoek 
uͤber Olden⸗ 
barnevelds, 
Hogerbeet⸗ 
ſens, und 
de Groots 
Urtheile. 


„hohe Rath, nad mehr als vierzig Jahren den Rath zu Heiden und — je 


„Einrichtungen zu machen, als ein Hauptverbrechen haben zurechnen koͤnnen, da m 

















Freunde, zu Diefer Zeit, ‚eine folche Abficht gehabt habe. i 
4: Aber ehe wir die Erzählung von diefem merfwürdigen Sectepanbe gin 
digen und diefes Buch beſchließen, koͤnnen wir nicht unterlaffen anzumerken, da 
neueren Zeiten, unter Großen und Kleinen, die wider die drey Gefangenen , © 
neveld, Hogerbeets und de Groot, ausgefprochenen Urtheile für ties gehalt: 
habe. Ein berühmter Rechtsgelehrrer hat fic) verwundert, „wie die Richter dem dvo⸗ 
„caten und anderen den Satz: daß eine jede Landſchaft das Recht habe, in Kirchen 


„der näheren Erklärung über den dreyzehenten Artikel der Utrechtiſchen Vereinigung, 

„deutlichen Worten läfe ; Es wäre die Meynung nicht, daß die eine Provins 
„Stadt der andern etwas, in Anfehung der e Religion, vorfchreiben follte 
Berner zeiget er, „daß Hogerbeets und de Groot, ja Öldenbarneveld felbft, 
„wegen einer andern Urfache ‚ als wegen des den Ständen oder den befonderen Dbr 
„gegebenen Rathes, oder wegen Ausrichtung desjenigen, was ihnen von den € 
„oder Obrigfeiten aufgetragen war, verurtheilet worden. Sie hatten diefes. alles 
„den geringften übeln Glauben gethan, und diefes ift aud) die Urfache geroefen, 


„theilet, Hogerbeetſens und de Groots Erben die Befoloungen zu bezahlen, die 
„diefen Penfionarien noch fbuloig war. Es foll aud Oldenbarnevelds Erbe 
„Vergütung gefcheben feyn s).,, An einem andern Orte, wo er von dem erften U 
der Utrechtifchen Vereinigung handelt, foorin gefäge wird, „daß, bey Streitigteten 3 
„chen befonderen Landfchaften, Städten oder Gliedern , die anderen Sandfchaften, Städte 
„oder Glieder fich nicht anders, als zur Bermittelung darein mengen follten, ſo lange h 
„die Parteyen — dem Gerichte unterwuͤrfen; 5» bat er deutlich zu * gegeben, daß 
man, 


J 
S 


__n) Refol. Holl. 12 Maart 16:0., bl. 40. r)C. v. Bynkersmoex Quscft Jur. 
… ©) Refol. Holl; 15 Sept. 1620, bl. 202. _Publ. Lib. IL. Cap. XVII. p. 316, 317. 
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mar, feinem Ermeſſen nach „vin dem Jahre 1629 wider Diefen Artikel gehandelt habe, 1619. 
weil die Gefangenen fich nicht allein nicht weigerten , fondern auch ernftlich verlangeten, daß 
‚man ihre Sache von ihren ordentlichen Richtern unterfuchen ließe; worauf er diefe Worte 
hinzufuͤgt: Wenn ihr wiſſen wollet, mit welchem Rechte die bevollmächtigten 
S Kader der. geſammten Stände uͤber dieſe Sache. geurtheilet haben; fo müßt 
ihr erfahrnere Leute fragen; ich bin nicht im Stande cs euch zu fügen t). _ An 
‚einem andern Orte fagt er, „daf alles, was in den Yahren 1618 und 1619 wider Bar⸗ 
„neveld, Hogerbeets und de Groot gethan und gerichtlich gefprochen ift, auf Feinem 
‘ „andern Rechte gegruͤndet fey , als auf demjenigen; welches der Richter, wie man fagt, 
„auc) alsdenn fpricht, wenn er ein ungerechtes Urtheil faͤllet u). „ 





000 vMeberhaupt hänget. Die Frage von Der. Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit der Ure Berfchiedene 
theile, von welchen wir fprechen, von diefer andern ab, ob den gefammten Ständen die Meynungen 
hoͤchſte Gewalt über die vereinigten Landſchaften zufomme, oder ob die Stände einer jeden von der 

andſchaft in derfelben die höchfte Gewalt in allem haben, was nicht an die Bundesgenof- email: 
fenfchaft abgetreten iſt. Das Letztere ift ibo die gemeine Meynung, und. war auch Olden⸗ verhtmäkig: 


‚barnevelds und dererjenigen Meynung, die es mit ihm bielten v). Das erftere ward teit derfel- 
“pon dem Prinzen Moritz und von vielen andern behauptet, Und wir haben bey einer an- ben. 
. bern Gelegenheit angemerfet vw), daß man hievon auch ſchon in älteren Zeiten nicht einer- 
ley Gedanken gehabt habe; weswegen es nichts feltenes fcheinen muß, daß darüber auch in 
‚ber Zeit, davon wir handeln, die Meynungen verfchieden geweſen feyn. Aber bieraus - — 
mußte auch ein verſchiedenes Urtheil über das Betragen der Gefangenen folgen. Wofern 
den gefammten Ständen die höchfte Gewalt zukam; fo. waren fie gewißlich fchuldig, meil 
fie fid) oft gegen die. Schlüffe der gefammten Stände gefebet hatten. Aber wofern Die 
hoͤchſte Gewalt ſich bey den Ständen der befonderen Sandfchaften befand; fo. waren fie uns 
ſchuldig, weil fie nichts, als auf Befehl diefer Stände und in den Grenzen ihres Gebietes 
gethan hatten, Und hiewider darf man nicht einwenden, daß fie felbft zu Ertheitung ei» 
- nes folchen Befehls gerathen hätten: denn fie waren zum Rathgeben beftellet worden, und 
hatten, fo viel man gefehen hat, nicht mit ublem Glauben gerathen. Der Aovocat hatte, 
wie ich dafür halte, auf diefen vefchiedenen Begriff von der höchften Gewalt gefehen, als 
er nach einiger Erzählung, in der legten Nacht feines Sebens, zu dem Prediger fagte: 
Ich will die Richter nicht befchuldigen, aber ich komme in eine Zeit, worin 
man anderen Grundgeſetzen des Staats folget, als man pflegte, Als diefe Worte 
dem Prinzen hernach erzähle worden, har er alfo darauf geantwortet: Dee Advocat 
bat folche Grundgefeze in dem Staate nicht gefunden, fondern fie einführen 
wollen x). Wellen Meynung der Wahrheit am nächften Fomme, mag der unpar= . 
teyiſche Sefer beurtheilen, ln 
t) Id. eod. Oper. Lib. II. Cap. XXIII. p.365. Giche auch Burner Hiftory of his own Time 


0 A ; Vol. I. p.y ' 
— u) Id. eod. Oper. Lib. II. Cap H. p. 201. ww) ©. B. XXXT: $. XVIM. 
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nterdeflen, da die Synode noch faß, entftunden bie und da, infonderheit zu 
Alkmaar und Hoorn, große Bewegungen unter den MNemonftranten oder 





Ro N 
— 


Xſterantiſchen Predigern allenthalben ihre Amtsverrichtungen unterſaget, oder fie 
gar abgeſetzet wurden. Zu Alkmaar ward im Maͤrzmonate die Kirche mit Gewalt ein— 
‚genommen, der Kaſten der Claſſe aufgebrochen und das Claſſenbuch zerriſſen. Man vers 
griff fid) auch an einem gewiſſen Contraremonftranten, der auf einen Schiebfarren gefeget, 
und zum Spotte herumgeführer ward, "Johann Kvertsfohn Geeftersnus, Remon⸗ 
ſtrantiſcher Prediger zu Alkmaar, ward nachher vor Commiflarien der Stände und der 
Kirche, wegen der Urſache biefes Aufruhres, befrager, und, wiewohl man ihn unfchuldig 
"befand, dennoch feines Amtesentfeger a). “Ym Hornunge, vorher, waren auch) alle Nes 
‚monftrantifche Prediger zu Utrecht von dem Stadtrathe abgefeget worden, Jedoch hier: 
aus eneftund Fein Aufruhr b). Zu Hoorn lief es ärger ab, Der Stadtrath hatte hier 
Per Ehefrau des Dominicus Sapına, eines auf Die Synode vorgeladenen Remonftrans 
ten, ihre Wohnung aufgefage. Der Mann war hierauf, ohne Erlaubniß, obgleich nich 
ohne Borwiffen der weltlichen Gevollmäthtigten, von Dordrecht weggereifet, um feine 
hangende in Nicheigfeie zu bringen. So bald er zu Hoorn ankam, 
‘ward ibm befohlen ‚Feine Berfammlungen anzulegen, oder ihnen beyzuwohnen, und fid) 
aller Ametsverrichtungen in der Kirche zu enthalten. Hernach befam er den Befehl, die 
„Stadt zu verlaffen, und fich wieder nad) Dordrecht zu begeben, Den roten März ward 
„er, des Morgens um acht ihr, vun dem Schultheißen, vor feiner Thüre, auf den Stadt⸗ 
wagen geſetzt, da indeſſen Die Beſatzung im Gewehr ſtund. Das Bol war auch in großer 
"Anzahl zufammengelaufen, um diefes Schaufpiel anzufehenz und man fagt, daß einige 
Contraremonſtranten die Remonftranten fehr gereizer hätten, aleic) als wenn fie nichts zu 
Rettung ihres alten Lehrers unternehmen dürften... Doc) dem fey, wie ihm wolle, einige 
derſelben, die auf die Beine gekommen, griffen die Pferde bey dem Baume, zerfchnitten 
Die Sielen, nahmen den Sapma mit feiner Frau und Kinde von dem Wagen, und 
ſchmiſſen die Räder in Stüden, Darauf ruͤckten die Soldaten heran, und ſchoſſen 
I EN vase me se male 
a) BAUDART XT. Bock; bl, 56. ANDT MI Deel, bl. 390 &c. 
MI. Deel, bl. 557-388. © j * 
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dem Pöbel ‚der ihnen zugerhan war, und febr ungen litte, daß den Remon- — un⸗ 
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1619. unter ben Haufen, welcher, da er merfete, daß Niemand verwundet ward ‚ befto heftiger 


hinzu drang, und den Soldaten mit Dachziegeln nad) den Köpfen warf. Der Rath lief 
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alfo anderes Kriegsvolf Heranrücken, und gab Befehl, feharf zu ſchießen. Dies gefdhabe, 
Sechs oder fieben wurden todt gefchoffen, und ungefähr vierzig verwundet. Die übrigen 
nahmen die Flucht, "Die Soldaten, weiche einmal auf die Beine gekommen waren, bie 
ten nun auch Feine Maare mehr, und ſchoſſen längft verfchiedenen Straßen, and ín un 
durch die Häufer, wodurch aud einfge Unſchuldige getroffen wurden. Nach Stiftung de 
Aufruhrs, und wie man den Sapma auf einem andern Wagen wegfübrete, ward nod 
einem Schmid, der ihm Lebet wohl. zurief, mit einer viereckigten Kugel das Kinn € 
2 geſchoſſen, fo daß er todt zur Erde fiel, Einige Berwundeten wurden nachher von Cot 
miffarien der Stände befragt, ob fie nicht von einigen Remonftranten oder den. abgefeßt: 
Kathsgliedern angeftiftet wären, den Sapma mit Gewalt in der Stadt zu behalten. S 
faßen aud) etliche Wochen im Gefängniffe, wurden aber hernach, mit Bezahlung d 
Koften, losgelaffen. Nachdem Sapma wieder nach Dordrecht gekommen war, im 
er auch zur Verantwortung gezogen, daß er ohne ausdrücliche Erlaubni von da we 
reiſet wäre, Allein man ließ diefe Sache, in kurzem, liegen, weil er. bewies, daf 
Praͤſident der Weltlichen ihm: verfprochen hätte, feine Abreife bep Den anderer 


ì ſchuldigen IC)» ’ — a Pte ditg Dt Ein WERNER HR —— — af 
Die vorge: Den vorgeladenen Nemonftranten war auferleget worden, bis auf n 


favenen er fehl, zu Dordrecht zu verbleiben d), derißnen,‚erft einige Tage mach der A 
monftranten Fremden, von den Gevollmächtigten der gefammten Stände eröffnee ward, ı 
werden ej binauslief, „daß fie fid zu einem ftillen und amtlofen geben bequemen follsen, 
—— „Falle die Stände für ihren Unterhalt in⸗ oder außerhalb Landes, welches ihrer 2 
heim geftellet bliebe, forgen würden:;, Aber alle mit einander machten Schwierige 
diefes zu verfprechen. Henrich Leo allein verband fich, den Ständen zu gehor 
Er unterzeichnete aud) nachgehends eine Schrift, welche man die Acte des S 
nannte, und welche auch) von verfchiedenen anderen unterfchrieben ward, die ſowohl als ı 
verfprachen, nicht mehr zu predigen. Den übrigen Borgeladenen, welche nad) dem Er 
‘der Synode, auf den 2ten des Heumonats, nach dem Haag gefordert wurden, ward € 
Diefe Acte auch vorgelegts. allein fie haften ſich geweigert fie zu unterzeichnen. "Sie wur 
bierauf alle aus den vereinigten Sandfchaften und aus dem Gebiete der gefammten Stä 
verwiefen, und kurz darauf weggefuͤhret. Zehen Prediger und der geweſene Profel 
Kpifkopius ließen ſich nach Waalwyk in Brabant, zween nad) Neuenhaus in 
Graffchaft Bentheim, und einer nad) Heuſſen im Sande Cleve bringen, Her 
ben noch verfchiedene andere Nemonftrantifche Prediger, weil fie der Zufamm 
„Rotterdam, welche man für aufruͤhriſch bielte, beygewohnet hatten, verwiefer 









1, und mn 

Waalwyk geführet ve). Der Hof von Holland £), und die gefammten Stände verbe 
ten den abgefegten Remonſtrantiſchen Predigern, unter ſchweren Geloftrafen, öffenelie 
oder heimliche Berfammlungen zu halten g). Es wurden diefe Berfammlungen auch at 
a Ka Re nr, NA DEte rn daer fe Ĳ 
BEE 3 rt FONT lo ENE DTR 

€) Ba uw anr ‘Mentor. Xl Doek “MI ed, "'e) Hiftörifch ERE BRAND’ 
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verſchiedenen Orten durch Soldaten und Gerichtsdiener geftöret, - ohne daß fie, burd 1610. 
wiederholete Borftellungen an die Stände von Holland und an die Obrigkeiten vers éd 
fhiedener Städte, einige Freyheit erlangen Fonnten. Die Kirchen und Bedienungen der 
Abgeſetzten wurden von Eontraremonftrantifchen Predigern eingenommen: melches in eini- 

gen Städten, gleichwie zu Houda, und in verfchiedenen Dörfern, mo die Remonftrantifch- 
gefinneten eine große Anzahl ausmachten, nicht ohne große Widerfeglichkeie des gemeinen 
Mannes gefcehehen konnte h). Die heimlichen Berfammlungen der Remonftranten wur: Die Remon—⸗ 

den unterdeffen fortgefeget, und in kurzem Famen verfchiedene verwieſene und weggeführete ſtranten hal- 
Prediger wieder in das Land, um ihre oder andere Gemeinen, in der Stille nad) ihren Lehr⸗ den —— 
ſaͤtzen zu erbauen. | | | ——— 
Mach der Verurtheilung der Remonſtrantiſchen Lehre und Lehrer auf der Syn- IL 
ode befand man auch für nörhig, mit der Univerfität zu Leiden eine Veränderung vorzue Veraͤnderun⸗ 
nehmen, Um hiezu den Weg zu bahnen, war ſchon im Wintermonate des verroichenen ft Auf ber 
Jaͤhres eine Veränderung mit den Pflegern der hohen Schule gemacht worden, welche der gr ile 
Sache der Memonftranten, wie man dafür bielte, allzugeneigt gewefen waren. Die Stän« 
de von Bolland hatten, auf Anrathen des Prinzen, befehloffen, daß die Pfleger alle drey 
Jahre, und zwar für das erfte Mal im Hornunge diefes Jahres abgehen follten, Hiedurch 
verlohren die Herren van Mathenes und van der Myle die Aufficht über die Univerfi- 
tät, und Johann von Waſſenaar und Duivenvoorde, Herr von Duivenvoorde, 
ber Mitter Adrian Pauw und Doctor Rochus van den Honert, Rath in dem hoben 
Rathe wurden zu neuen Pflegern ernannt i). Diefe entfesten im Heumonate den Regen⸗ 
ten des Theologifchen Collegiums, Berhard Johann Voßius und den Linterregenten 
Cafpar Barläns, ihrer Aemter, Der erfte ward hernach Profeffor der Wohlredenheie 
zu Beiden, und zulegt Profeffor der Gefihichtfunde zu Amſterdam. Der andere, tel 
cher von der Suͤdhollaͤndiſchen Synode zu allen Kirchenämtern untüchtig erfläret war, uns 
tevzeichnete die Acte des Stillftandes, und ward, nad) einiger Zeit, auch zum Profeffor der 
Wohlredenheit nad) Amſterdam berufen. Feſtus Hommius, weldjer Schreiber auf 
der Synode geivefen war, ward Regent an des Voßius Stelle. Die Remonftrantifch- 
geſinneten Studenten wurden auch von dem Collegium ausgefchloffen k). Hernach ward 
bie Univerſitaͤt mit Profefforen, die der Synodallehre zugerhan waren, verfehen. Die 
befonderen Synoden waren mittlerweile befchäfftiger, den Predigern, die für Remonftrans 
tiſch bekannt waren, oder für verdächtig gehalten wurden, die Ausübung ihres Amtes zu 
unterfagen, oder fie abzufegen. Die Rectoren und Lehrmeiſter der Lateinifchen und anderen 
Schulen nöthigte man darnach aud) die Synedalfchlüffe, durch eine fchriftliche Acte, anzus 
nehmen. Diefe ward aud, an einigen Dertern von den Organiften gefordert 1). Nicht 
allein in Holland, fondern aud) im Stifte Utrecht, in Geldern und in Everyffel 
wurden die Remonſtrantiſchgeſinneten Prediger abgefeget m). Die Anzahl derfelben bee 
lief fich zufammen auf zweyhundert, unter welchen bis auf achtzig aus dem Lande verwiefen 

wurden, 


h) BRANDT HI. Deel, bi. 809. D BRANDT IIL Deel, bl. 853-888, 912- 
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1619. tourden, Ungefaͤhr fiebenzig unterzeichneten die Acte des Stilftandes, von weichen bis auf | 
zwanzig ihre Unterzeichnung wiederriefen. Mehr als vierzig fielen zu diefer Zeit, und 6 | 
nad) von den Remonftranten ab, unter welchen etliche wenige waren, Die zur Roͤmi 
Kirche übergingen, oder in ein. ärgerliches geben geriethen. Die meiften — 8 hi 
Partey der Contraremonſtranten. Einige lebeten für ſich ohne einer geriflen re 
zutreten n), se verd 


HI Zu Waalwyk, wohin ——— verwieſene — Predie je 
Verſamm⸗ bracht waren, Fam endlich ein fo großer Haufe diefer Brüderfchaft gufanrmen, daß 
—— beſchloß, eine Verſammlung nach Antwerpen zu berufen, wo Uitenbogaard und 
3u newer andere ſich auf bielten. Hier ward, um den Anfang des Weinmonats, unter anderr 
pen. Verfügung wegen Bedienung der Rieden. im Sande gemacht. Man richtete ar 
Collegium auf, welches aus fechs Megenten ‚oder Aufſehern, nämlich a 
sEpiftopius, Grevinthoven, Eduard Poppius, Carl Friellius und J 
Arnold Corvinus, beftund. Von diefem Collegium, oder von den drey erften A 
befamen einige Remonftantifche Sehrer den Befehl die Gemeinen in dem Sande hein 
. bedienen: gleichroie auch von einigen mit vieler Freymuͤthigkeit gefchabe o) Die 
halb Rotterdam; außerhalb Boorn und zu Leiden gehaltene Remonftrantifd | 
fammlungen wurden öfters mit Gewalt geftöret; bey welcher Gelegenheit aud) ekli 
ſchoſſen, oder auf andere Weife von den Soldaten samishanbelt und berau 
den find p). if 
Veenhuisen - Unmm diefe Zeit befchlof der Kitterfland von Holland ‚ durch bie Mehr | 
—8* en der Stimmen, die Herren van Veenhuisen und van der Mylen ‚ deren jeder eine 
er — des enthaupteten Advocaten zur Ehe hatte, nicht mehr in die Berfammlung des A 
mehrin die berufen a). Dan der Myle, welcher etliche Monate in Frankreich geivefen, an 
Berfamme wieder zurückgefommen war, ward wegen einiger von ihm gefchriebenen Briefe, n 
lung des A man glaubete, der gegenwärtigen Regierung oder dem Prinzen etwas zu nahe gef 
dels berufen. p mar, nach Goereede verwiefen r). Der vertriebene König von Böhmen e uch 
Ende des Vabres, 1621 die gefammten Stände, daß ihm erlaubet werden mögte, fi 
der im Haag aufzuhalten. Allein diefes Gefuch ward von der Hand gewiefen sy 
folgenden Fahre verftattete man ihm jedoch, auf wiederholetes Anfuchen der Kön 
‚Die Soͤhne Böhmen, feinen Aufenthalt in Beverwyk zu nehmen t). Aber io, im Sabre 
des Advoca⸗ thaten die.-bevollmächtigten Räthe dem Prinzen aud) den Antrag, ob es nicht rath a toât 
—* —* Reiniern von Oldenbarneveld, Heren von Groeneveld, des Advocaten aͤlteſten 8 | 
—— welcher Unterforſtmeiſter von Holland war, ſeiner Bedienung zu entfeßen: aber der P 
beſchloß viefeserft in dem folgenden Sommer, da dem Herrn von Broeneveld a 
Amt eines Oberauffehers der Dämme in Delfland genommen ward u). ‚Zu el 
Beit ward fein Bruder. Wilhelm von Bidenbarneveld, Herr von Sto: 
— von — op 390m entſetzet. Aber ſeine Bedienung, | 


n) BRANDT IV. ba bl 46e 5 4 r). Refol. Holl. 16 Dec. 1620. ass 3 
©) BRANDT IV. Deel, bl, 40-51. 8). Refol. Holl, 21 Dec, 1621. bl, 258. 
p)-BRANDT IV. Deel, bl. 52-57, 69.71. - N Refol, Holl. 23 Maart 4 May, ki, 
q) Refol. Holl. 18, 29 04. 14 Dee. 1619. bl, 55, 8 
240, 243, 244, 290. BRANDT IV. Deel, u) Refol ‘Holl. 31 O&. 1619. bl. 246. 
bl. 157, 10 Jul. 1620, bl, 120, 126. 
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Nieemeifter bekleidete, hat er verkauft v). m Ehriftmonate, zuvor, war von den Com 1619. 

miflarien des Prinzen und den gevollmächtigten Raͤthen, außer der Zeit, von neuem eine | 

Beränderung in dem Mathe zu Houda gemadt worden, wo man bisher die Remonſtran⸗ 

con ungehindert hatte zufammen Fommen laffen w), Zu Leiden ward der. Schultheiß, Verfihiedene 

‚Bot Auigensfohn Gaal, weil man ihn für allzugelinde in Störung der Remonftranti: Schultheif- 

fhen Berfammiungen bielte, genöthiget, fein. Amt niederzulegen, welches ſodann dem De; ſeu und Se- 

ctor Wilhelm de Dont, der ftärfer eiferte, gegeben ward x). Man feste auch in Eur- Ad —* 

gem verſchiedene Amtleute, Schultheißen und Secretarien auf dem Lande ab, die entweder geſebt. 

Remonſtranten waren, oder von denen man glaubete, Daß fie gegen die Remonſtranten zu 

viele Nachſicht hätten y). Es ward auch) Lancelot von Brederode, Nath in dem Hofe 

von Holland, der nicht einerlen Meynung mit feinen Collegen wegen Vollſtreckung der 

Verordnungen gegen die Remonftvanten war, im Märzmonate des folgenden Jahres, fei- 

nes Amtes entlaffen z). Man fahe deutlich, daß man die Abficht hatte, weiter Feine Mes 

monftrantifchgefinneten in der Regierung zu dulden. Ja Harlem brachte, im Chriftmo« 

nate des Vabres 1519, in Vorſchlag, ob man nicht alle Diejenigen, welche in den Städten in 

den Rath aufgenommen würden, durch einen Eid zu der Neformirten Sehre, fo wie Diez 

ſelbe damals hier zu Sande geprediget ward, verbinden, und die Privilegien darnady auster 

gen oder einrichten follte a). Aber ich finde nicht, daß hierauf vorißo etwas befchloffen 

worden fey. Auch diejenigen, welche Geld, zu Unterftügung der Sache der Remonftran: 

ten, zu fammlen fuchten, befamen an verfchiedenen Dertern Verdrießlichkeiten. Paul 

Stochius, einer von den abgefebten Rathsgliedern zu Leiden, faß aus diefer Urſache, 

‘eine geraume Zeit im Gefäângniffe, und fam nicht eher los, als bis er eine beträchtliche 
Geldftrafe bezahlet hatte b). _ Hem Egbertsſohn Biffchop von Amfterdam,, deffen 

Haus im Jahre 1617 geplündert war, ward aus gleicher Urfache, im Jahre 1620, vor Die 

Schöppen gefordert, _ Aber er erfchien nicht, und gieng bald darauf aus dem Sande, bis 

dafs er es, nach der Veränderung des Mathes im Sabre 1621, wagte wieder zurück zu 

fommen c). Re | | | | 

Er Unterdeſſen da die Folgen der merkwuͤrdigen Veränderungen in der Kirche und „, IV, 

dem Staat der Regierung beftändige Arbeit verfchafften, fiel in anderen gemeinen Sachen 5 

wenig vor. Man klagte von unſerer Seite noch immer, daß der Stillſtand von den Spa⸗ gung deg 

niern fo übel beobachter würde, — Die gefammten Stände hatten, im Hornung, den Ad- Gtillftandes, 

miralitätscollegien befohlen, daß fie den Kaufleuten und Schiffern, welchen man durch Anz 

haltung und Wegnehmung ihrer Schiffe beträchtlichen Schaden gethan batte, aufgeben 

ollten innerhalb vier Monaten ihren Schaden zu ſchaͤtzen und anzuzeigen d). Allein die Seeraͤube- 

Seeräuberenen der Biscajer und Dünferker Daureten das ganze Jahr hindurch, Es veven. 

thaten auch die Algierer den Lnftigen zur See großen Staden. Aber im Auguftmo- 

nate wurden einige Mgierifche Seeräuber zu Amfterdam aufgebracht, Zu eben der Zeit 


Pppa that 
v) BRANDT IV, Deel, bl, zor, ) Refol. U ‚ll. 6, 10 Maart 1620, bl. 34,'38. 
w) BRANDT IV. Deeel, bl. 78. __ BRANDT IV. Deel, bl, 203 etc. 


a d r 
JJ 
149, 289, 290. 305. c) Brieven van Verm, mannen bl, 227, 236. 
y) Refol, Holl, 15 Jan. 1621. bl.ı3, BRANDT BRANDT IV. Deel, bl. 183-192, 610-617. 
IV. Deel, bl. 292 - 301. d) BAUDART Memor. XI, Bock, bl, 6, 




























484 Die Gefchichte der vereinigten Niederlande. 


„1619. that bie Regierung von Algier den Ständen der vereinigten Niederlande Friedensvor: 
TOT fblâge e) : aber es wärete noch bis zum Jahre 1622, ehe derfelbe gefchloffen ward. Mitte — 
levweile ging das Rauben beftändig fort, wodurch die Hoorner, im Herbfte und Winter — 
des Jahres 1620, bis auf vierzig Schiffe verlohren f). Die ftarfen Seerüftungen in — 
Spanien verurfachten den vereinigten Ständen auch Unruhe, weil man nicht wußte, auf _ 
wen fie gemünzet waren g). Aber die Beforgniß verfdjwand mit der Zeit, BNO 


Vergleich Die Streitigkeiten zwifchen der Englifden und Niederländifchen Geſellſch 

zwifchender welche in den fahren 1613 und 1615 nicht hatten beygelegt werden koͤnnen, wurden end dh 

—— im Brachmonate dieſes Jahres gluͤcklich verglichen. Einige Vorſteher und der Advocat 

länbdifdpen der Niederlaͤndiſchen Geſellſchaft, Wilhelm Boreel, hatten fid), einige Monate zuvor, 

Oftindiſchen nach London begeben, und daſelbſt die Unterhandlungen mit den Engliſchen Vorſtehern 

Geſellſchaft. angefangen, Man ſchloß endlich, den 2ten des Brachmonats einen Vergleich auf zwanzig — 

Jahre, in welchem der Handel in Indien beiden Gefellfchaften erlaubet ward, ohne daf fie — 

ſich darin unter einander durch Verträge mit den Indianiſchen Mächten, durch Seftungen, 

oder auf andere Weife zu hindern fuchen follten, _ Es ward aud) verabredet, daß man un⸗ 

ter einander den Preis beftimmen follte, welchen die beiden Gefellfchaften für den Pfeffer 

u Bantam und an anderen Dertern in Groß-Java zu bezahlen hätten. Jede Gefell 

* ſollte zehen Kriegsſchiffe, zur Beſchuͤtzung des Handels, unterhalten. Ein jeder fol — 

te im Beſitze der Feftungen bleiben, die er gegenwärtig beſaͤße. Die Schangen und & 

fagungen in den Moluckiſchen Ynfeln, in Banda und Amboina, follte man aus einer 3 

gabe unterhalten, die von einem aus beiden Gefellfchaften angeordneten gemeinen 9 

auf die aus diefen Inſeln auszuführende Waaren geleget werden würde, Der Vertra 

bielte noch verfehiedene andere Artikel, deren einige nachher näher erFläret wurden 

Aber ich glaube, daß er niemals vollfommen gehalten worden fy, li, 

Nachricht Unterdeſſen, da man bier an diefem Bergleiche arbeitete, gab das beiderfeie 

von der Ein: Mispergnügen zroifchen den ziweyen Völkern in Indien unter andern, Gelegenheit zu ( 

—* nn „. bauung der Stadt Batavia auf der Inſel Fava, wo die Niederländifche Gefellfchaft | 

eeaund Er. dem den Sig ihres Handels aufgerichtet hat, Es wird nicht undienlich feyn, bier von 

bauung dee Anlegung biefer berühmten Handelsftadt, wovon, welches mit Rechte feltfam fcheinen m 

Stadt Baz unfere zu Diefer Zeit lebende Gefchichefchreiber Faum einige Erwähnung thun, eine fi 
mon, Nachricht zu geben. | ig { 

Die Gefellfchaft hatte ihren Befehlshabern in Indien fdon im Jahre 1617 

getragen ein wohl gelegenes Stuͤck Sand von dem Könige von Jacatra oder einem ande 
Savanifchen Fürften zu Faufen und darauf eine Stadt und Feſtung anzulegen, wo mn 

ven Borvath der Yndianifden und Niederländifden Waaren empfangen und aufheben 

fònnte i). Einige jahre vorher hatten die Unſeigen ſchon eine zu Jacatra an der See 

füfte, oftwärts von dem Fluffe Tangerang gehabt, und den Grund dazu von dem Könige — 


gefauft k). Allein nachdem Johann Petersfohn Koen, im Jahre 1618, den Sperber 
—* fehl 
bd ; 


e) BAUDART Memor. XI. Boek, bl, 7,95. - i) J. CAMPHUYS Batavias Grondveft, in — 
f) Vrrrus Hoorn, bl. 596. Se VALENTYN Ooftind, IV. Deel, I. Stuk, 
g) BAUDART Memor. XI. Boek, bl, 23. bl. 489. EER T En 
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feht in dem Niederländifchen “fnòien bekommen hatte; ſo ſuchte er, in dieſer Gegend, eine 


neue Stadt und Feſtung anzulegen, und dazu gleichfalls von dem Könige von Jacatra 
Erlaubniß zu befommen. Unterdeſſen da man hierüber handelte, gerieth Koen auf die 
Vermuthung, daß der König mit den Bantamern und den Englândern, die fid) zu 
Bantam und Jacatra aufbielten, heimliche Unterhandlungen angefangen hätte, um ihn 
und die Seinigen, die fid) Faum zu Bantam mehr halten Fonnten, aud) aus Jacatra 

zu vertreiben. Er ließ hierauf heimlich die Wohnung der Gefellfchaft befeftigen : welches 
bey den Englaͤndern und Javanern, als fie es merkten, einen großen Argwohn erweckte. 
Die Stadt Jacatra ward damals auch befeftiget. Man umfchloß aud) die Feftung der 


Niederlaͤnder mit einigen Schanzen, worauf Englifches Gefchüge gepflanzet ward. Aber _ 


_SRoen jerftörete fie bald hernach, als er gehoͤret hatte, daß die Engländer der Gefellfchaft ein 
Schiff weggenommen hätten, und mit ferneren Feindfeeligkeiten droheten. Kurz hernach 
verließ er, auf die Nachricht von der Annäherung einer Englifchen Flotte, die neue Seftung, 
und übergab den Befehl über diefelbe Derern van den Broeke. Er ging, am legten 
des Ehrifimonats, mit fieben Schiffen in See, und gerieth in ein Gefechte mit den Eng⸗ 
Ländern, zog fich aber in kurzem, nad) Amboina zuruͤck, weil die Engländer, die eine 
neue Berftärfung an Schiffen befommen hatten, ihm viel zu ftarf geworden waren. Als 
die Feftung zu Jacatra, darauf von den Englaͤndern zu Wafler, und von den Java⸗ 
neen zu Sande belagert ward; fo wurde, am ıgten Jenner dieſes Jahres, ein Vergleich ges 
ſchloſſen, wodurch dem Könige von Jacatra fechstaufend Reichsthaler verfprethen und daz 
‚nebft bedungen ward, daß die Wohnung der Gefellfchaft nicht weiter verftärfer werden foll- 
tel). Alles chien nunmehr ruhig zu fenn, als van den Broeke, der von dem Könige 
zur Tafel gebeten war, mit etlichen der Seinigen angehalten und in Feſſeln gelegt ward, 
Dies fehien auf Anftiften der Engländer gefchehen zu feyn, welcye die Unſrigen bald zu eis 
nem Vergleiche nöthigten, worin man ihnen die Seftung zu übergeben verfprad, Allein 
den Tag nad Schließung diefes Vergleichs, der am iſten Hornung gemacht war, fielen die 
Bantsmer, entweder weil fie von den Unfrigen angeheget waren, oder weil fie dem Kö: 
nige von Jacatra die Feftung und die Schäge der Niederländifchen Gefellfchaft misgönne- 
ten, unvermuthet in Jacatra ein, ‚beraubeten ven König, welchem die Seinigen fchlecht 
benftunden, in einem Augenblicke feiner Herrfchaft, und fchicften ihn ins Elend, Van 
den Broeke und die anderen Gefangenen wurden fo dann nad Bantam geführt, mo fie 
noch etliche Wochen fafen. Mittlerweile blieb die neue Feftung noch in der Gewalt der 
Anfrigen, welche hernach Unterhandlungen anftelleten, um fid) unter den Schuß des Kö- 
nigs von Bantam zu begeben. Allein es wärete bis zum ziten März, ehe man wegen 
der Bedingungen einig ward ım). Der König von Dantam weigerte fid) jedoch) diefel- 
ben genehm zu halten. Er drohete auch hernad) die Feſtung mit Gewalt anzugreifen, und 
die Javaner arbeiteten fchon an einer Schanze oder Bollwerfe, nicht weit von der Woh- 
nung der Engländer: allein die Unſrigen trieben fie aus ihrem Wortheile. Jedoch nach 
kurzem fingen fie ihre Arbeit von neuem an, Allein da Johann Petersfohn Koen mie 
einer Flotte von achtzehn Schiffen auf der Mhede von Jacatra erfchien ; fo veränderte fid) 
die Geftalt der Sachen. Die englifche Flotte, die bisher in der Meerenge von Sunda 
gekreuzet hatte, war auf feine Ankunft von dort weggeſegelt. Koen, der fid) anftellete, als 
ne er MT RPPS — wenn 
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_1619: wenn er auf Jacatra und nicht auf den König von Bantam anwillig wäre; (ef dief | 


urſprung des gangen war, hatte einen beträchtlichen Einfluß in den Zuftand ‚der vereinigten 
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iwiſſen, daß er neutral bleiben ſollte; und ohne hierauf eine Antwort zu erwarten, oder 
ihm Bedenkzeit zu geben, that er aus der Feftung, mit ungefähr taufend Mann, die in dr ni 
geben Bahnen vertheilet waren, einen Angriff auf die Stadt. Weil nun diefe —— 
ein ſteinernes Bollwerk auf der noͤrdlichen Seite, und an einem andern Orte durch einen 
Verſchlag von dicken Brettern vertheidiget ward; fo war fie in einem Augenblicke erobert, 
Koen nahm davon, im Namen der Niederländischen Oftindifchen Gefellfchaft, am 3 hr 
May, Befis n). Er verlangete hernach, daß die Gefangenen zu Bantam losgelaffen 
wuͤrden; welches der König bewilligen mußte, Die Engländer verließen bald darauf d 
fe Stadt. Aber weil der König den Unfrigen den Handel zu Jacatra beſchw — 4 
te; fo kuͤndigten fie ihm den Krieg an. Es daureten die Streitigkeiten zwiſchen ihm ut 
der Gefellfchaft noch verfdjiedene Sabre 0), Wir werden, hernach Gelegenheit me sik: 
davon nähere Nachricht zu geben, beard. ad STR AR io ad AA 
Ungefaͤhr zween Monate vor Roens Ankunft hatten die Haͤupter der Befagu 
auf der neuen Seftung zu Jacatra befhlffen, ihr den Namen Saravia zu geben 3 
Dies thaten fie zufolge einem von der Gefellfchaft ſchon im Jahre 1617 ertheileten Befe 
worin enthalten war, „Daf der Ort, oder die Sandfchaft, wo man die Hauptrechenkam 
der Gefellfchaft anlegen würde, Batavia, und die Einwohner Batavier genannt w 
„ben follten, ,„, Allein Koen bezeigte fic) unwillig, daß folches ohne fein Vorwiſſen gefd 
war. Er ließ auch den neuen Namen, welchen man über das Thor des Schloffes 4 
ritius gefehrieben hatte, alfobald austöfchen q), und den Namen Batavia in feinen 
fentlichen Schriften brauchen; welches nicht vor dem Auguftnionate des Jahres 1621 ges 
ſchahe, als aus Holland der Befehl anfam, „daß die im Koͤnigreiche Jacatra ans 
„bauete Stadt und das Schloß binfübro Batavia genannt werben follten r).,, nd Die: 
fes ift bas Batavia, welches hernach an der Zahl und Pracht der Gebäude von Zeit zu 
Zeit zugenommen haf, und viele Jahre nach einander und nod) itzo unter die vornehmſt 
Handelsftädte der Welt gerechner worden if. Der Oberftatthalter und die Räthe 
Niederlaͤndiſchen Indiens haben dafelbit ihren ordentlichen Aufenthalt, und die Gef 
ſchaft verfiehet, von dort aus, fo wohl Indien als das Baterland mit vielen Kau 
mannsivaaren, Se ee 


Je 
I 


Der innerliche Krieg in Böhmen, welcher fehon im verwichenen Jah 


lande: weswegen wir nicht umhin Fönnen, einige Nachricht von den Lirfachen diefes Kr 
ges zu.geben. ii Mae 20 
Man hatte in diefem Königreiche, feit mehr als einem —— oͤffentlich 
zweyerley Religionen geuͤbet. Die Hußiten, deren Bekenntniß (ub Utraque gend 
ward, weil fie das Abendmahl unter beiden Geſtalten empfingen, und die Roͤmiſcheatho 
fdjen, deren Sehre man fub Una nannte, weil fie das Abendmahl, allein unter der Geftalt 
bes Drodtes, gehoffen, haften, zufolge den Gefegen, gleiche Gewiſſensfreyheit. Ja Kaiſer 
Sigismund war nicht eher als König erkannt worden, als nachdem er bewill 
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daß Nientand, als ber Huſſens Sehre zugethan war, Bürger in Praag feyn fonnte. Diez 
fer Vergleich ward bis zum Jahre 1570 gehalten, da Maximilian der Andere bewirkete, 

daß ein Nömifchcacholifher das Bürgerrecht befam. Ein anderer erhielte eben diefe 

Gunft im Jahre 1599. Hernach ward der mit Sigismunden errichtete Vergleich mehr 

‚als einmal verletzet. Die Yefuiten wurden in Praag aufgenommen. Die Anzahl der 

Earholifen nabm mit der Zeit fo ftarf zu „daf die dem verbefferten Gottesdienfte zugethaz 
nen fich begnügen mußten, daß ihnen von dem Kaifer Rudolph verftattet ward, die obrigs 
keitlichen Aemter zugleich mit den Catholiken zu befleiden, Die Eaiferlichen Beamten in 
Boͤhmen weigerten fich jedoch, Diefen Vergleich abzufündigen, und behaupteten, daß er 
der Nömifchcarholifchen Religion nachtheilig wäre, und daß man denfelben dem Kaifer, 
dem der Türfenkrieg zu fchaffen machte, abgedrungen hätte, . Kaifer Matthias, der fei- 
nem Bruder Rudolph im Jahre 1614 *) folgete, gab den Proteftanten noch mehr Urfa- 
the, über die Berlegung ihrer Borrechte zu Flagen. Der Kaifer, welcher feinen Better, 
dinand, der zu Brät fein Hoflager hatte, zu feinem Fünftigen Nachfolger in dem 
KRoͤnigreiche erklären laffen wollte, berief zu dem Ende die Böhmifchen Stände allein, ohne 
bie von Schlefien, Mähren und Laufis, ob fie gleich mit den Böhmifchen vereiniget 
waren, darunter zu rechnen. Die Böhmifchen Proteftanteu, die hierüber misvergnuͤgt 
waren, erfchienen in Eleiner Anzahl auf dem Sandtage, wo die Katholifen, die den größten 
"Haufen ausmachten, dem Verlangen des Kaifers vollfommen Genüge leifteten. Ferdi⸗ 
nand ward aud) in Praag gekrönet s). Allein die Bertheidiger des Königreichs, eine 
gewiſſe Anzahl anfehnlicher Leute, die von den Ständen beftellet waren, für die Beobach- 






tung der alten Borrechte Sorge zu tragen, riefen die Stände des Königreichs und der ein- 


verfeibten Länder zufammen, und in diefer Berfammlung ward eine Bitefchrift entworfen, 
orin man bey dem Kaifer um die Wiederherftellung der alten Vorrechte Anfuchung that. 
iernächft befchloß man im Sommer des Vabres 1618 wieder zuſammen zu kommen, um 
des Kaifers Antwort zu erwaͤgen. Aber Matthias gab, an ftatt zu antworten, feinem 
Starthalter in Böhmen Befehl den Ständen das Zufammenfommen zu verwebhren. Diez 
fer befand fich jedoch hierzu nicht mächtig genug. Die Stände, welche fid), wider feinen 


1619, 


Willen verfammleten, hatten die Kuͤhnheit, fic) einiger Eaiferlichen hohen Bedienten zu ver⸗ 


ſichern, unter welchen drey aus den Fenftern des Schloffes herunter und todt geworfen wur⸗ 
Den +). Gleich darauf verbanden fie fid) unter einander gegen einen jeden, der fie ans 
greifen würde, Und da fie höreten, daß der Kaiſer fich gegen fie zum Kriege ruͤſtete; fo 
ernannten fie vier und zwanzig Dertheidiger, welchen Gewalt gegeben ward, Kiegsvolf 
zu werben, und Steuren in dem Königreiche und den einverleibeten Ländern auszufchreiben. 
Die Erzberzoge Albert und Iſabella verfammleten auch ein Kriegsheer zum Dien: 
ſte des Kaifers, welcher dem Grafen von Bucquoi den Oberbefehl in dem Kriegszuge 
nad Böhmen gab. Der Graf Ernſt von Mansfeld gebot über die Truppen ber 
Stände, 5 ; 

* In 


K *) Er war ihm fehen im Fabre 1612, wor +) Diefes iff unvichtig, fondern fie find alle 
"in derfelbe am zoften Genner gefforben war, drey, durch ein befonderes Glück, mit dem Leben 
efelget berte Orr ef: davon gekommen. S. Kudolfs. Schaubuhne 
59) Apol: Ordin. Regni Bohem. fub-Utraque B. XVIIL c. IL. n. 42. ap. STRUV. Corp. 
edit 1619. STVVvi1 Corp. Hift. Germ, Tom. Hift, Germ, ‘Tom. II, p. 1207. Edit. de 1753, 
I, p. 2051 5 — 
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1619. In diefem Zuftande der Sachen ftarb Kaifer Matthias, am 2often Marz — 
Kaikr ıTlatz 1619 td). Ferdinand ließ fic) alfobald zum Könige von Böhmen ausrufen, und fam — 
tbias ſtirbet; darauf nad Frankfurt, wo er am 2gften Auguft auch zur Faiferlichen Würde ee | 
— „tard u). Aber die Boͤhmiſchen Stände, welde geſchworen hatten, daß fie ihn ni 
—J get hm Röníg erkennen würden, erwaͤhleten Friederich den Fuͤnften, Kurfuͤrſten von der Pfalsy 
Fricderich der ſich im Jahre 1612 mit Eliſabeth "Jacobs des Erſten, Königs von Großbritanz 
V. Kurfuͤrſt nien, Tochter vermäblet hatte, zu ihrem Könige, Er begab fich alfobald nad) Praag, 
von der moer im Wintermonate gefrònet ward. Mittlerweile hatten fich auch die Ungarifchen 
pfals, des Staͤnde wider Serdinanden erfläret, und den Fürften von Siebenbürgen, Bechle 


3J 
J 
EEE 
_ 1 
4 


t als 


og Babor +), zur Föniglichen Würde erhoben. ai 
ſter ſohn, wird Weil nun die Staͤnde der vereinigten Niederlande aus dieſen Bewegungen 
m er einen Krieg in Deurfchland vorher faben, voorin die Sache der Proteftanten, und folglich — 
men erwäh: auch die ihrige vieles zu fürchten hatte; fo ſuchten fie den König “Jacob zu bewegen, de 
let. er feinem Schwiegerfohne beyftehen mögte. Sie hielten aud) ein wachfames Auge a: 
VI Has Kriegsheer der Erzherzoge, welches fich im Herzogtum Luxemburg verfammiet h et 
Die Stande md um den Anfang des Herbftmonats bereit war, unter dem Grafen Henrich van den 
— Berg, nach Deutſchland zu gehen. Prinz Moritz, der ſich der Angelegenheiten 
fehenSachen waͤhleten Königs von Boͤhmen, welcher feiner Halbfchwefter, Louiſe Juliane | 
Theil, war, aud) febr annahm, gab der ganzen Reiterey des Staats und taufend bis zroolfbune 
dert Musferieven den Befehl den Truppen der Erzherzoge auf der Seite zu ble (ben und 
Acht zu haben, daß fie den Bundesgenoffen des Staats feinen Schaden thäten. Allein 
einige Empoͤrungen, die zu Bruͤſſel und an: anderen Dertern wegen Ausfchreibung ı 
Steuren entftanden waren, hinderten Diefen Zug, und nöthigten die Erzberzoge, das Kı 
heer aus einander gehen zu laffen und in die aufrührifchen Städte zu vertheilen v). 
vereinigten Stände hatten mittlerweile, weil fie ihr Kriegsvolf bey der Hand hj 
wollten, fchon im April ihren Mnterthanen verbofen, fid) in fremde Kriegsdienfte zu 
Hegeben w). | | eds a | 

Zuſtand bed Die Sachen Serdinands und Sriederichs haften gegen das Ende dieſes Jah— 

Frieges in res ein zweifelhaftes Anfehen. Der legte Hatte verfchiedene Deutfche Fuͤrſten und die ver 
Denen, einigten $andfchaften auf feiner Seite, welche alle Kriegsvolf zu feinem Dienfte verfammles 
ten, Er hatte auch felbit in der Pfalz zehentaufend Mann auf die Beine gebracht, & 
noch Böhmen gefchickt wurden. Man hält dafür, daß er feinem Mitwerber zu r 
gemwefen feyn würde, wenn fein Schwiegervater ihm gehörig hätte beyftehen wollen. Allein 
diefer ftund damals mit Philipp dem Drittten, Könige von Spanien wegen einer Hei⸗ 
_ afb zwifchen feinem Sohne, Carl, Prinzen von Wallis, und einer Tochter König Phi 
lipps in ftarfen Unterhandlungen, welche, wie er leicht einfehen konnte, feinen Forsga 
ben würden, wofern er fich den Abfichten des Haufes Defterreich in Deutfchland n 
fegen wollte. Der Spanifche Hof wußte aud) diefes Heirathsgeſchaͤffte immer in die Sân- 
ge zu ziehen, bis daß die Sachen des Kurfürften von der Pfalz eine ihm fehr nachtheil ge h 
lS _ Mens 


OBAUDART Memor. XI, Bock,’ bl. 24. +) Er beißt eigentlich Berblem, ober Mete — 
| —— len Gabor, d.i. Gabriel Berblem. 
u) STRUVII Corp. Hift, Germ, Tom. I. v) BAUDAR T Memor. XI, Boek ‚bl. 24. 
— w) EGroot· Plakaatb, II, Deel ‚kol, 294, 
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. Wendung befommen batten. Serdinanden machte der Abfall der Ungarn zwar vieles _ 1619. 
zu fchaffen. Auch war es ein Unglück für ihn, daß das im $uremburgifchen verfam: 7 
melte Kriegsheer wieder aus einander gegangen war. Allein Maximilian, Herzog von 

Bayern , und die drey geiftlichen Kurfürften hielten feine Partey. Der Kurfürft von 
Sachſen, der fich zuvor neutral erfläret hatte, ward durch Anbietung der Ober : Bauz 

fin, wenn er fie eroberte, bervogen auf des Kaifers Seite zu treten. Der Papft fehickte 

ihm etwas Geld, und der König von Spanien einige Truppen aus YTeapel und aus dem 
Herzogthum Weiland x). 

Die Ersherzoge brachten gegen den folgenden Herbft ein anfehnliches Rriegsbeer, vi 
zum Dienfte des Kaifers, auf die Beine, Man fehägete es auf ſechs und zwanzigtaufend Die Erzher— 
Mann zu Fuß und viertaufend zu Pferde. Der Marquis Spinola führere den Befehl zoge vers 
darüber, Die Truppen waren ziwifchen Aheinbergen und Weſel verfammier. Linter: gar ein 
Beffen da diefes gefchahe, ftund Prinz Moritz mit fechszehen Fahnen Fußvolfes , und — | 
dreyßig Bahnen Neiterey, eine Stunde unterhalb Weſel, um die Bewegungen Des deg Kaifers. 
Marquis zu beobachten, und ſich hernach mit den von den Deutſchen Fürften zufammen 1620. 
gebrachten Truppen zu vereinigen. König Jacob hatte fich bewegen laffen, zroeptaufend — 

vierhundert Mann Engländer unter Horatius Vere herüber zu fenden. Aber ehe fie Spincta 
ich mit den Truppen des Staats vereinigen Fonnten, batte Spinola fihon einen Einfall fält in bie 
in die FTieder Pfalz gethan, deren er fic) in einem Monate bis auf Heidelberg, Mann: Rieder: 
beim und Stankenthal, gänzlich bemächtigte. Zuvor batte er fih von Die in der Pfab ein. 
Graffchaft Naſſau Meifter gemacht, welches jämmerlid) ausgeplündert ward y). Im 
WBeinmonate Famen die Engländer, in Gefellfehaft der Truppen des Staats, unter dem 
Prinzen Sriederich Henrich, erft bey dem Deutfchen Kriegsheere, das unter dem Marfs 
grafen von Anfpach ftund, in der" Pfalz an. Allein die Uneinigkeit der Häupter war 
Urfache, daß wenig ausgerichtet werden Fonnte. Die rauhe Yahrszeit machte es auch 
nothwendig, daß die Neiterey der Staaten zurück berufen ward. Allein das Fußvolk und 
die Engländer nahınen die Winterquartiere in den gedachten drey Pfälzifchen Städten 2). 
Peins Moris warf, um dem Spinola den Herabzug an dem Rheine nach Rees zu Paapen- 
vermehren, zroifchen Bonn und Côlln, auf einer Fleinen Ynfel, der Romperwerder muts wird 
genannt, eine Schanze auf, Man gab ihr, wegen ihrer vierecfigten Geftale, ben Na- von dem 
men Paapenmuts (Pfaffenmüge) »). Der KRurfürft von Sachfen war aud) im Wein- Abe 
monate in die Ober: Laufiz eingefallen, und hatte fich diefelbe ganz unterworfen. Der — ge⸗ 
Herzog von Bayern, welcher Ober⸗Geſterreich eingenommen batte, ſtieß um eben 
diefe Zeit zu dem Kriegsheere unter dem Grafen von Bucquoi. Der erwählte König Niederfage 
Friederich hatte feine Macht in Boͤhmen verfammelt. Nachdem die vereinigten Kriege- König Srie: 
heere einige Plaͤtze in diefem Königreiche erobert hatten; fo rückten fie gerade gegen die derichs bey 
Hauptſtadt heran, bey welcher es, im Wintermonate, zu einem blutigen Treffen kam, 
worin Sriederichs Armee eine große Niederlage litte. Er felbft war in Praag geblie 
ben: aber nach dem Empfange der befrübten Nachricht verließ er mic feiner Gemablinn, Er fliehet 
Kindern und einigem Dofftaate die Stadt, und begab fish nach den vereinigten Nieder- nach sol: 


. landen, Land. 
x) Rapın Tom. VII. Pp: 125-129, 130-132, 2) Rarın Tom. VII. p. 133-135. — 
y Refol. Holl, zr Aug. 1620. bl, 194. - a) VAN DEN SANDE VI. Boek, bl, 86. 
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landen, Die Stände, die von feiner Reife Nachricht hatten, ſchickten ihm einige ee 
rey entgegen, die ihn nach Emmerich begleitete. Von bier ward er in einer Jacht des 
Prinzen von Oranien den Strom herunter geführet b). Im Frühlinge des folger 2 
Jahres fam er in dem Haag an. Die gefammten Stände empfingen ihn fid 
wiefen ihm bas Saus des Herrn van der Myle zur Wohnung anc). Wir werden, 
nach Gelegenheit haben zu melden, wie es weiter mit den Sachen diefes vertri enen à Fuͤr⸗ 
ſten gegangen ſey. ” 
Prinz Stiederic) Zenrich war noch auf feinem Zuge nach ber Pfals, ı és € 
Mutter, die im April zuvor nach Paris gereifet war, zu Sontainebleau. in eine Stu | 
heit fiel, woran fie am gten des Weinmonats ftarb. Der Kriegszug ihres einzigen Soh⸗ 
nes machte ihr, da fie bettlägerig war, große Bekuͤmmerniß. Sie hielte dafür, daß man 
in, da er, wie fie fagte, zuvor aud), wegen der Sache der Remonftranten, in Gefahr 
gewefen wâre, nad) der Pfalz (hicte,. um ihn auf die Schlachtbank zu lieſern. So w 
ging die Sorge dieſer zaͤrtlichen Mutter. Sie hatte, wie fie in Holland war, gegen Die 
Kemonftranten, und befonders Uitenbogaarden eine ‚große Gewogenheit begeig get; m 
dem ungeachtet hat fie bey beiden Parteyen den Ruhm einer gottesfürchtigen, h liche U 
fiebenswürdigen Prinzeffinn nachgelaffen. Einige Eiferer batten fie jedoch fo haͤß Ar 
mahlet, daß, wie fie einmal durch Delft fubr, fie mit Rothe geworfen und für eine ) 
nianifche Hure ausgefcholten ward. Ihre geiche ward, nachdem fie nad) H 
bracht war, jedoch im Maymonate des folgenden Jahres, in eben diefer Stade, 
Grabe ihres verftorbenen Gemahls, des Prinzen Wilhelm von Oranien beygefeßt d). 
Einige Monate zuvor, am ıoten des DBradymonats, diefes Sahres Ko, m | 
aud) Graf Wilhelm Ludewig von Naſſau, Statthalter von Srisland, Gröninge 
und Drente, zu Leeinvsarden am Schlage geftorben , der ihn, wie einige.melben, eh | 
gerühret hatte, als er. einen Brief-an den Prinzen Moris ſchrieb, Rek vin te 
was er zu thun haben würde, im Falle er, Moritz, plöglich verftürbe e). Er Hatte d 
vereinigten Sandfchaften , viele Jahre nach einander, verfchiedene wichtige: Dienfte, on: 
derheit zu Leicefters Zeiten gethan.. Er hatte auch bie neue Kriegsfunft auerjk I in © e 
brauch gebracht, welde Moritz, nach feinem Beyſpiele, in größerer Bollkom: 
ausübete. Sein Bruder, Graf Ernſt Cafimiv von Naſſau, ward, weites X 
Bewirkung der Städte F), nach ihm Statthalter von Srisland, Aber die Stattha It 
fchaft von Gröningen und Drente ward dem Prinzen Hioriz aufgetragen Pe ne 
Stadt Bróningen bedung fid), bey biefer Gelegenheit, bie freye Rathswahl * w 
fie dieſelbe voralters gehabt, und die fie zuvor dem Grafen Wilhelm hatte « * 
fen bh). Die vornehmſten Punkte der. dem Grafen Ernſt Caſimir —— 
liefen darauf hinaus. „Er war verbunden, die Stände der Landſchaft und ihre A 
„sen gebührend. zu ehren, und fic) feine Gewalt über die Oberherrſchaft und H 
„Landes anzumaßen. Germer — er nebſt den nti der âme die. Born 
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b) ag, DEN SANDE VL Boek, bl. 87. e) — EVEMA I Deel, bl. 2, 

c) Refol. Holl. 9 Maart — 8 Apr. ı6ar. je n 
bl. 45. Aırzama I Deel, bl. 46. f) AırzemalDeel,bl. 2. 

d) Bauparr Memor. XII. Boek, bl, 69. BrANor IV Deel, bl. ı8:. 
Branor IV Deel, bl. 394- 399. AUBERY ° 8) TEN Deet r 
Memoir. p. 197 & faiv, h) AırzEmal Deel, bl. 7. 
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FFreyheiten des Landes vercheidigen ; auf die Beftungen, welche von Frisland unterhat- 1620. 
ssten würden, gute Acht haben, die Kriegebedienungen, welche die Stände nicht feibft bez 
„festen, vergeben; die Befehlhaberſchaft über eine Feftung, nicht anders als mit Gez 
„nehmbaltung der Stände oder der Abgeoröneten, befeßen, und bey DBerfegung der Dee 
„faßungen fid) nad) der Anweifung der Abgeordneten betragen. Ueberdem ward ihm der 
„Ankauf unbeweglicher Güter in dem Sande unterfagt ; welches den vorigen Statthaltern 
„auch nicht erlaubet gewefen war, Endlich war er verbunden, die veformirte Religion, fo 
„wie Diefelbe Damals öffentlich gefehret ward, und in der Dordrechtifchen Synode beftim: 
„met war, jedoch allein in Abficht auf die Lehre, und nicht in Abfiche auf die Kirchenord⸗ 
„nung zu Bandhaben, ohne darin eine Veränderung zu machen, oder zu dulden i).,, 
Der Doctor Adrian Duik, Secretâr der Stände von Holland war aud in Anton Duik 
diefem Jahre geftorben. Der Doctor Andreas de With, Penfionarius zu Dordrecht, wird Rath: 
welcher das Amt eines Advocaten von Bolland ſchon einige Zeit, bis auf weitere Verfü: rg tft 
güng befleider hatte, ward fodann auch zum Secretâr befteller k). Man hatte feit langer (ano 
Zeit ſchon an einer neuen Beftallung für den Advocaten gearbeitet, der an Oldenbarne⸗ 
elös Stelle ernannt werden follte 1). Und im Syenner des folgenden Jahres 1621 ward, 
ad) vielen und wiederholeten Beratbfehlagungen, der Rath Anton Duit zu diefem wich— 
jen Amte erwähler. Aber man befand für gut ihn nicht mehr Advocat, fondern Rachz 
enſionarius zu nennen m); entweder weil der Titel Advocat, bey dem gemeinen Mans 
he, ißo verhaßt war, oder weil man einem Amte, deffen Wefen, durch eine neue Beftals 
hing, einiger Maaßen verändert ward, nicht unrecht einen neuen Titel benlegte. Dem - 
Doctor Andreas de With, der inzwifchen das Amt des Advocaten drittehalb Jahre verz Ä 
fehen hatte, wurden für diefen Dienft fünftaufend Gulden bezablet n); k | 
Als die Witwe und Kinder des enthaupreten Advocaten, und Hogerbeetſens IX. 
und de Broots Frauen einige Zeit zuvor Anfuchung gethan hatten, daß ihnen verftatter —— 
werden moͤgte, die Einziehung der den Verurtheileten zugehörigen Güter, mit gewiſſen gerbeers und 
Pfunden, zufolge den Privilegien, abzufaufen; fo gab diefes Gelegenheit, daß die gewefe- de Groot 
nen Richter, im Brachmonate, die Erklärung thaten, daß fie, bey Abfaffung der Urthei- werden der 
fe, die Berurtheileten, Daniel Trefeln ausgenommen, des Verbrechens der beleidigten —— 
Majeſtaͤt ſchuldig geachtet Härten. Bey dieſer Erklärung hat de Groot hernach, unter — 
andern, angemerkt, daß fie zu ſpaͤte und nicht von allen Richtern geſchehen waͤre —). Aber Elareh = 
die Stände waren der Meynung, daß die Einziehung der Güter, zufolge diefer Erklärung, 
niche abgefaufet werden Fònnte p). Das Anfuchen der Anverwandten der drey Männer 
ward, im folgenden Jahre noch einmal wiederholet, und damals durch Borfchriften des 
Heren von Pupfieur, Sranzöfifchen Staatsfecretärs , im Namen des Königs, unters 
ſtuͤtzet q). Allein es erfolgete gar ferne günftige Antwort darauf, fondern es ward viel: 
mehr in der allgemeinen Berfammlung der Stände befchloffen, in fechs Jahren Feine Fürs 
2 A | — naar forache 
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1) Wınsem Chron. XX. Boek, bl, gio. e) Gror. Verantw. Cap. XVII. bl. 166, 
‚k) Refol Holl. 2, 7 Dec. 1620 bl. 245, 254. — 167, 168. 
“}) Refol. Holl. 17 Dec. 1619. bl, 292. ) 
m) Refoi. Holl. 13, 21 Jul 17, 21 Dec. ı6:0. - p) BraNpr IV Deel, bl. 288. 
bl. 132, 151, 268, 274 ar Januar. 1621. bl. 16, N 
n) Refol. Holl. 9 Maart — 8 April 1621. q) Aus dem eigenhandigen Briefe, unter: 
bl, 9. zeichnet Fontainebleau 18 April, 1621. 
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620. fprache oder Bittſchrift für die verurtheiteten und vermwiefenen Perfonen anzunehmen. Man 
faßte Furz hierauf einen gleichen Schluß in der Berfammlung der Stände von Holland, — 
worin feftgefeget ward, in der Zeit von fechs Jahren, Feine Birefchriften gegen die Vera — 
ordnungen oder Befehle, die wegen verurtheileter, werwiefener oder in Berhaft fiBender — 
Perfonen, von den Richtern, den gefammten Ständen, oder den Ständen der befonderen — 
Sandfchaften gegeben wären , anzunehmen r) : wodurch allen ferneren Fürbitten vorerſt 
gänzlich vorgebauet ward, ö | le: tc 

Die Nemon: Die Berfammlungen der Kemonftranten wurden inzund außerhalb verfchiedenen — 
ſtranten wer⸗ großen Städten, dieſes und das folgende Jahr ftarf fortgefeger, ungeachtet fie oft gewalée — 
den verfol: famer Weife geftöret wurden, gleichwie unter andern wieder vor Rotterdam, und zu 
set. Leiden und Gouda gefihahe, in welcher legteren Stadt die Soldaten mit Steinen abge⸗ 
wiefen wurden. Verſchiedene Leute wurden wegen Anlegung diefer Berfammlungen, oder — 
weil fie ihnen beygewohner hatten, vor Gericht gefordert und zu Geloftvafen verurtheilet. 
Einige, von denen man glaubete, daß fie Antheil an einigen Empörungen gehabt hatten, — 
Berfchiede: wurden aus dem Sande verwiefen s). Aber von den Predigern, die in diefen Berfamm: 
ei ie lungen ihr Amt vervichteten, geriethen zu diefer Zeit einige in das Gefängniß. Samuel — 
* ag Prince, ehemaliger Prediger zu Baardwyk bey Heusden, ward auf Goereede betrof- — 
Gefángnig. fen, und gebunden nad) dem Haag geführet, wohin, etwas hernad), aud) "Johann Bres 
vius, vormaliger Prediger zu Heusden, den man zu Emmerich ergriffen hatte, und 
Bernher Dezekius, gewefener Prediger zu Egteld in Geldern, gebracht ward. Dies 
fen legten ftecfte man in ein abfcheuliches Soc), worin er, acht bis neun Tage, einen Ge 
ftanf, Der, wie er ſchrieb, faft unerträglich war, ausftund t).. Grevius und Prince — 
wurden, in furzem, von den gefammten Ständen zum Zuchthaufe verurtheilee, worin fie — 
zu Amſterdam eingefchloffen und gleich anderen Züchtlingen behandelt werden follten. _ 
2621. Vezekius ward zu Harlem in das Zuchthaus gefeßer, Sie faßen bis in das folgende 
„Jahr. Im Brachmonate deffelben gerierh auch Iſaac Welſing, ehemaliger Prediger — 
zu Hoorn, zu Gouda in Berhaft. Er ward nad) dem Haag auf die Gevangenpoort 
Einige ent- gebracht, und hernach in dem Hofe vor Gericht geftellet. Aber nachdem er etliche Wochen 
kommen aus gefangen gefefjen hatte, entfam er in dev Nacht aus dem Gefängniffe, mit Hülfe zweener — 
dem Gefäng: Sarfchenweber aus Beiden, die fich biezu durch den abgefegten Prediger Bernhard 
uiſſe. Dwingle hatten bewegen laffen u). In Auguftmonate hernach ward Sapma zu Ams — 
flerdam in Berhaft gebracht, und mehr als einmal vor den Schöppen verhöret, diemit 
dem Manne verlegen fehienen. Er faß bis zum 22ften des Herbfimonats gefangen. An 
diefem Tage befuchte ihn feine Frau, und gab ihm ihre Kleider anzuziehen, in welchener 
gegen den Abend aus dem Gefängniffe ging, ohne von jemanden erfannt zu werden; weil 


er ein Tuch) dicht um das Kinn gebunden hatte, mit welchem feine Brau, gleich als wenn — 


fie Zabnfdymerzen hätte, zuvor zu ihm gefommen war v). Sie blieb etliche Tage 
ward aber fodann losgelaſſen. Zween Tage vor der Flucht des Sapma, war au 























zekius aus dem Zuchthaufe zu Harlem entwifdet, to er die Thüre mit einem verrofteren — 

| | Schluͤſſel, 

x) Reſol. Holl. 25 May -« 26 Jun. ı621. bl. t) Brieven van Verm. mannen , gedrukt a 

6. Branpr IV Deel, bl, 418. 1682. bl. 246. — —— 
u) Branor IV Deel, bl. 474. id 


s) BRANDT IV Deel, bl. 260-273, 353-376,  v) BRANDT IV Deel, bl. 560-577 « 
462-463, 476, 478, 542 + 547. 
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Schlüffel, den er fich zu verfchaffen gewußt, eröffnet hatte w). Allein wegen diefer Flucht _ 1621. 
aus den Gefängniffen faßten die Stände von Holland den Entfchluß, die verwiefenen Prez 
Diger, die man in die Hände bekommen würde, binführo nad) Hoeveftein zu führen. 
Diefer Schluß ward zuerft an Simon Auch Byſterus, gewefenen Prediger zu Ingen Andere merz 
in der Betau, vollſtreckt. Er war im Auguftmonate vor Rotterdam ergriffen und nach den nach 
dem Haag gebracht worden, woman ihn bald hernach zu ewigem Gefângnifje verurtheilet Hocvettein 
hatte. Man führete ihn im Weinmonate nad Loeveſtein, wo er. bis zeen Jahre gefeſſen ſebracht. 
Bat x)Grevius und Prince, die zu Amfterdsm im Zuchthaufe faßen, würden, wie 
man glaubet, auch dahin gebradjt worden feyn , wofern nicht Sapma und andere ein 
Mittel gefunden hätten, ihnen in der Nacht zwifchen dem zaten und ızten des Weinmonats, 
zu ihrer Freyheit zu verhelfen, Man hatte das Glück gehabt, die Schlüffel zu der Rams 
mer, worin fie faßen, nachgemacht zu bekommen, und half ihnen mit Strickleitern auf das 
Dad, und auf hölzernen Seitern, die ſchwarz gefärbet waren, damit fie im Dunkeln defto 
weniger gefehen werden koͤnnten, herunter y). Weil nun verfchiedene Prediger nad) eins 
ander aus den Gefängniflen und Zuchthäufern entflohen waren; fo wurden die meiften, die 
nachher in Berhaft geviethen, nad) Loeveftein gebracht. Jedoch fchienen fie auch hier 
nicht allzumohl verwahret zu feyn: weil einige Monate zuvor Hugo de Broot aus feinem 
biefigen Gefangniffe, auf eine fonderbare Weife, entkommen war. Wie diefes gefchehen 
fey, wollen wir etwas umftändlicher erzählen. | 
oogerbeets und de Groot faßen auf dem Schloffe zu Boeveftein, jeder ine X. 
nem befonderen Gemache, Ihre Frauen, welche fich nebft ihnen einfperren liegen, hatten Puzo de 
die Freyheit «ihnen das Effen zugubereiten und zu kochen, und an gewiffen Tagen nach , sc a 
Woudrichem oder Gorinchem zu veifen, um das nöthige einzukaufen. Zu Gorinchem ine fonder- 
waren fie insgemein bey Abraham Daatfelaar, einem Seinen» und Garnhaͤndler eingekeh⸗ bare Weife 
vet, Deffen Srau, Johanna van Erp, eine Schwefter des öffentlichen gehrers der mor⸗ aus dem Loes 
genländifchen Sprachen zu Beiden, Thomas Erpenius, eines vertrauten Freundes bei, velteinifhen 
der Gefangenen und befonders de Groots, war z). Aber Hogerbeetſens Frau ſtarb auf Gefaͤngniſſe. 
dem Schloffe, im Weinmonate des Vabres 1620 a). De Hroots Gemablinn, Waris 
Reigersbergen, unterbielte die: Freundfihaft mit Daatfelaar zu Gorinchem. Alles, 
was de Groot von dem Schloffe nach Holland fchickte, und alles was ihm von draußen 
zugefchieft ward, ließ er in Daatſelaars Haufe abgeben, welcher es weiter beförderte. 
Auf diefe Weife war öfters ein Raften mic Büchern dahin und zurückgebracht worden, die 
von Erpenius, Voffius und anderen de Grooten geliehen , und nach dem Gebrauche 
zurück gefande wurden. Denn in der Zeit, da er bier gefangen war, fehrieb er verfchiede- 
ne gelehrte und gortfeelige Werfe, wozu erjviele Bücher nöthig hatte b). Der Befehle: 
Gaber auf dem Schloffe, Jacob ProuninE, genannt Deventer, ein Sohn des-berüch- 
tigten Utrechtiſchen Bürgermeifters, Berhard Prounink Deventer, pflegte dieſen Raz 
ften anfänglich öffnen zu laſſen: aber weil er. nichts als Bücher darin fand; fo ließ er ihn 
zulegt , ohne Darauf genauer Acht zu geben, hinein und herausbringen. De Groots Frau. 
gerierh am erſten auf den Einfall, ihren Mann in diefem Kaften von dem Schloffe tragen 


23 zu 
‚ .W) BRANDT IV Deel, bi. 5775 $78. 8 * a) K. BRANDT Leven van H. de Groet, 
x) BRANDT IV Deel, bl. 543-558. bl. 2jr. | 


y) BraANpr IV Deel, bliszg=s08. "v - 
z) K.BRAND T Leven vanH, de Groot,bl,217, b) K. BRAND» rr, bl. 217, 235, 236, 237. 


1621. 
——— 


* gab fid) de Broot, nad) Verrichtung eines eifrigen Gebets, in den Kaften, we je " 


Yo unter einander: Sollte andy der Arminianer darin ſeyn? Worauf de-G 


Huͤlfe ihres Schwages, Cornelius Jacobsfohn van der Veen, ein. Mu 
de Grooten anſchaffte. Diefes zog et an, und ging in Geſellſchaft eines D 


gen, welcher de Grooten den folgenden Tag, zu Mittage, nach Antwerpen 


ſammten Stände, und entſchuldigte feine Flucht damit, „daß der Trieb zur? 
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zu laſſen. Die Erfindung gefiel dem’ Gefangenen nicht aͤbel Man brachte beù Kaften in 
fein Schreibsimmer, und verfuchte zu verſchiedenen Mater, sober darin liegen, und wie 
lange er, wenn er darin verſchlofſen war, aue halten törtites « Darauf bedienete man ſich 


der Gelegenheit an einem Tage, da Prounink nach Heusden verreifer war, nämlich an m 


aaften März, und bat bey feiner Gemablinn um. Erlaubniß einen Kaften mit Armin: 
ſchen Büchern wegzuſchicken, welche willig gegeben wacds Mir Anbrudje Des Tages be 


febr ungemädhlic) lag; ‚ weil derfelbe nur vier Fuß weniger, zween Zolle lang war, un 
Feine $uft als durch das Schluͤſſelloch einließ. Er war in leinenen Untertleidern, wa 
hohlen Stellen in dem Raften Hatte man mit einigen Büchern oder Garne ausgefüllt, 
Wie die Soldaten den Kaften wegtrugen, Flagten fie über deſſen Schwere, * = n 
Frau antwortete: es find Arminianiſche Buͤcher. Man brachte den Kaſten au 
Fahrzeug, auf welchem er über den Blup nad) Gorinchem geführer ae 
van Houwening, de Groots Magd, die um das Geheimniß wußte, 1 —* 
heruͤber zu fahren, und die noͤthige Sorge fuͤr den Kaſten zu tragen. 

und geſchwinde nach Gorinchem, und ward daſelbſt von a Schiffer und fe Sohn 
binten in Daatſelaars Haus gebracht. Elsje lief, nachdem fie die tiger be bezat 
nad) dem Vorderhaufe, und fagte Daatſelaars Frauen heimlich Es 
binten in einem Kaften wäre, und daß man ihm forchelfen muͤßte. 

beftürge mit der Magd hinter, Man öffnete den Kaften, worin de Groot: 
Stunden gelegen hatte; und er fam aus demfelben nur ein wenig —— 
hervor. Er verlangete alſobald mit Daatſelaarn ſelbſt zu ſprechen: —— (ch 
nicht für vatbfam, fondern überließ die Sache gänzlich feiner Frau, die in kurzem, 


Pe 4e, 


* — 


Johann Lambertsſohns, mit einem Meßſtabe in der Hand, uͤber den a: 2 


weil es eben Jahrmarkt war, nach der Faͤhre, wo man ihn fuͤr einen M vurergeſ 


anfahe. Nachdem er heruͤber gefahren war, ward er zu Fuße von dem Maͤurer m 
Waalwyk gebracht, wo fie mit dem Abende anfamen. Hier bede nen 


too er alfobald von Grevinkhoven und Epiſkopius empfangen und beherberg t wa 
Von hier fchrieb er an die Prinzen Moris und Friederich 'Senrich, a auch « rt eg 


—J geit na 


„eürlich wäre, und daß ev fich dieſelbe, ohne auszubrechen, oder jemanden zu be —* 


worben bärte.. „Er begab fid bald darauf nady Paris, wo er pedir ndesver 
tiefene, und unter andern Witenbogaarden fand. Als der Befehlshaber Prounindt 

Abends von Heusden zurück gekommen war, und Fein Sicht in de Groots Schreib; J 
mer ſahe; fo merkte ev gleich Unrath, und entdeckte bald, daß der * wi⸗ 
ſchet war. Die Art und Weiſe, wie dies geſchehen war, konnte ſo dann nicht ver⸗ 
borgen bleiben. Prounink verfuͤgte ſich alſobald nach Borinchem, wo — 
Haus beſetzt und durchgeſucht ward ohne daß man dasjenige fand, was. — meiſten 
ſuͤchte. Der Raften ward jedoch in dem Delftiſchen Faͤhrſchiffe eingeholet: aber man and — 

darin nichts, als Garn und telnkoonb. ‚De | * Wa eine Being in. oeve⸗ 


* 
jen 
A 
ha 
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ſtein gefangen le aber doch bald in Dreyheit a ‚und Fam im Herbftmonate _ 1621. 
ju ihrem Ebemanne nad) Paris c). 
ore Weil der zwölfjährige Stillftand mit. dem Anfange biefee Jahres zu Ende lief; XI 
fo fingen: die vereinigten Stände an fid) zum Kriege, Den fie jedoch nur. vertheidigender Ende des 
Weiſe führen wollten, zu rüften. Man beſchloß die Fahnen von fuͤnf und ſiebenzig bis zu Stillſtandes. 
hundert und zwanzig und von hundert und funfzig zu zweyhundert Koͤpfen zu vermehren. 
Man ruͤſtete auch einige Kriegsſchiffe, unter Hautain und Lambert Henrichsſohn aus. 
Der erſte kreuzete in der mittelländifchen See; der andere vor Duͤnkirchen q). Ferner 
_ ward eine Zufammenkunft zu Watervliet zwifchen den Gevollmächtigten der Erzherzoge 
_amdoder Stände gehalten,” und. die Unſrigen forderten Dafelbft Die Bergücung des Scha— 
dens, den ihnen wärend dein Stillſtande zugefüger war. Allein hier ward nichts zum - 
Schluſſe gebrachte). Die Erzherzoge bereiteten ſich, auf ihrer Seite, zu einer Unterneh— 
mung gegen den Ausgang des Stiltftandes. Sie hatten im verwichenen Jahre die Res Unterhand— 
. monftranten , die fich damals in Brabant aufbielten, fehon von den Ständen abzuziehen fung in Bra: 
geſucht, und fich verlauten laffen, gleichwie der Kanzler von Drabent, Peter Pekkius, bant mit den 
gegen Uitenbogaard that, daß man nicht abgeneigt wäre ben Nemonftranten in den Der hid ie 
tern, Die man den Ständen ‚abnehmen würde, die Religionsſreyheit zu geben, ja fie-zu gen, 
obrigkeitlichen Aemtern zu befoͤrdern: wiewohl wegen dieſes letztern noch nichts beſchloſſen 
war. Es hatten auch Spinola, der Spaniſche Geſandte und der Penſionarius von Ant⸗ 
werpen mit Uitenbogaard geſprochen, und der erſte ihm ein Jahrgeld, der andere eine 
Dute voll Goldes angeboten: aber weil er merkete, worauf alles abzielete; ſo wies er die 
ſes Anbieten von der Hand. In einem dieſer Geſpraͤche base Spinola Alitenbogaars au 0.0; 
Ir ‚gefragt, ob Graf Henrich von feiner Partey wäre !Vlitenbogasrd.antwertete 
| daß er foldhes nicht wüßte; aber er vermuchete, daß derfclbe nicht abge: 
neigt fepn würde den Remonftvanten zu helfen, wenn er Eönnte f). Man gab 
—— Jahre, noch einige Muͤhe ihn, Epiſkopius und Brevintboven i in Bra⸗ 
bant Aan ord „Allein fie gingen in kurzem nad) Frankreich g). e. 
an ittlerweile hatten die Erzherzoge, welche dafür hielten, daß ve "unglücktiche Friedens⸗ 
Yusfhlag der Sachen in Böhmen die, vereinigten Stände bewegen. würde Friedensvor— DL | 
ſchlaͤgen, unter ſolchen Bedingungen, * fie zuwor von der Hand gewieſen hatten, Ge: ol ii And 
hör zu geben h), im Maͤrzmonate diefes ahres ‚ den Kanzler Peter Pekkius nad) dem deu Kanzler 
Haag gefandt „um den Ständen vorzuftellen, » wie gut es feyn-würde, Daß die gefamm: —— 
sten Niederlande unterveinem Haupte vereiniget wuͤrden; „ und er feßte hinzu, „daf 
Wwenn fie diefem Antrage Gehoͤr geben wollten, ſie alle-billige Bedingungen zuerwarten 
‚Pie nicht allein von den Erʒher zogen; ſondern andy von ‚dem Koͤnige von Spas 
Keane Seide werden follten. … … Xllein man Grete diefen Antrag mit Unwillen, und be⸗ 
antwortete ihn, nach dem Gutachten: pes. Prinzen. Moritʒ, am 2sften, in folcher Maaße, 
daß man deutlich fabe,, „voie vugeneigt man wäre, die Oberherrſchaft und hoͤchſte Gewalt, 
; MONTH „welche 


©)-K: BR Leven vand: de ‘Groot, f) UTENBOG Leven en Verantw. Cap. 
bl.242- 28 XIV, bl. 279- 286. BRANDT IV Deel, bl. 
d) Rel. “Holl. — bl. 35, 104, Tan, 140, Zake se 
Van DEN SANDE VI. Boek, bl, 86. VEe- 9) UYTENBOG. re Cap. XIV. bl. 291, 
LIVS Hoorn bl, 6oo. 29% Brinor IV Deel, bl. 430-434. 492, 493: 
€) VAN DEN SANDE VI, Boek, bl. 87. ‚h) VAN DEN SANDE VI, Boek, bl. 88. 
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theriſcher 


Anſchlag aufi 


Tiel wird 
entdeckt und 
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„nigten Niederlande, auf irgend eine Weiſe, in Zroeifel zu ziehen fuchen würden, r i 
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„welde man fo lange durch die Waffen behauptet hätte, und welde von fo vielen Mid 
„fen, und von den Erzherzogen und Spanien ſelbſt erkannt worden wäre, wieder abzı 
„treten. ,, Es wurden fogar diejenigen, „welche in Zukunft die höchfte Gewalt der vers 






















„deutlichen Worten für untüchtig erfläret, zu einigen Unterhandlungen mit ihren Hochn 
„genden zugelaffen zu voerden. Die Holländifden Stände hatten zuerft dafür gehalt 
dag man in diefer Antwort aud) den Pekkius für untüchtig erflären müßte weiter mit den — 
Ständen zu handeln. Allein. Beldern, Srisland, Overyſſel und Gröningen ı jollten — 
nicht darein willigen; weswegen es unterblieb. Pertiu⸗ reiſete mit dieſer Antwort nach 
Bruͤſſel zurück, nachdem er noch zuerft insgeheim mit dem Prinzen Noris gefpro 
battei). Zu Delft war fein Gefolge, wie er nad) dem Haag ging, einiger Maat 
von dem Pöbel befchimpfet worden, welches ibo durch die von dem Prinzen und d 
Stadtrathe gemachte Anftalten verhütet ward k). Im folgenden Monate, an befje 
bentem Tage der Stillftand zu Ende ging, hielte man fid) hier zu Lande bereit ven $ 
feeligfeiten, welchen man entgegen ſahe, zu widerftehen, Sie waren jedoch, ín 
FSrühlinge, von Feiner Wichtigkeit, und beftunden nur in einigen Scharmügeln , ‚b 
fihen den beiderfeitigen Parteyen in Brabant, Flandern und anderwaͤrts vorfielen 
Allein die Feinde hatten ſchon, vor dem Ablaufe des Gtillftandes, ein heim 
ches Verftändnig mit Yacob Nom, Amtmanne des Landes zwifchen der- Waas um 
Waal unterhalten, welcher verfprochen hatte Tiel den Erzherzogen zu liefern. Elbert 
von Dotbergen ‚ein Gelderiſcher Edelmann, und Adrian van Eindhouts, ©: * 
heiß im Oberamte Kuik, und einige andere halten Kenntniß von dieſem boshaften Aı 
ge, der eben vor dem Ende des Stillftandes glücklich entdeckt, und in den drey g 
ten Perfonen mie dem Leben geftrafet ward, Sie wurden am ı7ten April in den 95 5 
bingerichtet m). | 
Bald hernach befam man bier bie Zeitung. von dem Tode Philipps bes Di 
ten, Königs von Spanien, der fich zu Madrit den sıften März ereignet‘ hatte n). —* 
Folgete fein Sohn Philipp der Vierte 0). Am 13ten des Heumonats in diefem S 
ftarb auch der Erzherzog Albert p). Diefe beiden ſo kurz auf einander gefolgeten T 
falle waren Urſache, daß der Krieg nicht mic folchem Eifer geführer ward, als fonfi 
fehehen feyn würde. J cr 
Jedoch hatte man, von feindlicher Seite, fehon frühe das Gerüchte t 
bafs man diefes Jahr mit bren Kriegsheeren, einem bey Sluis, einem’ an dem? 
und einem in Frisland erſcheinen würde. Man glaubet, daß die eigentliche Abſicht 
Spanier geroefen fey in die Velau einzubringen, wobey ihnen febr zu ſtatten — 
von Brol, Oldenzeel und Lingen Meiſter waren. Allein Prinz Movies ließ 
auf dem Doesburgifehen Werder und auf der linken Seite der Nffel aufwerfen. Es fiel 
auch im Herbſte fo viel Regen, daß der Feind auf der rechten Seite des — 4 


ausrich ⸗ 


i) Nachrichten vou Diefer Zeit. _ 4) WASSENAAR TDeel, f ee: % 
r an) Sententien van J Mai; E.v. ——— 
k) Refol. Holl, 9 Maart — 8 April 1624. gen en A. v: Eindhouts, gedrukt 1621. 
bl. 23, 26, 28. Netul. Zeel. 26, 29 Maart 1621. n) Cabala or Myfteries of State P, L pe = 
bl 71, 75. ArıtzEemalIDeel, bl. 37. Wase o) WassrNaar Deel f 2x, 0° 
SENAAR Hiftor. Verhaal [-Deel, £. 20, 21,82, pP) WASSENAAR I Deel, £ 65, -« * © 
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ausrichten konnte. Aber auf der linken Seite dieſes Fluſſes gelungen ihm feine Anſchlaͤge _162r. 

‚beffer, » Spinola, welcher Jülich, worin die vereinigten Stände eine Befagung hatten, 
wegnehmen wollte, fandte den Grafen Henrich van den Merge aus: der Gegend von 

Weſel, wo das Groß des Kriegsheeres (fund, mit einiger Neiterey ab, um das Schloß Das Schloß 

zu Beide einzunehmen. Dieſes gehörte Slorenzen, Freyherrn von Boetſelaar, Herrn zu Keide 

von Ddenkerken zu, welcher daſelbſt eine Befagung von den Ständen eingenommen hatre, ID einge: 

Der Befehlshaber Reinhard von Ditfort ließ. fid) bereden, das Schloß den zoften Au. Uommen. 

guft zu übergeben, ohne daß er einen Schluß abgewartet hätte q). Der Graf van den 

Berge hatte auch Fein grobes Gefchüge bey fid). Allein man hatte Ditforten den Der 

fehl zur Uebergabe, im Namen des Heren von Odenkerken gebracht, welchen er, zufolge 

einer fchriftlichen Verordnung der Stände, Gehorfam zu leiften fhuldig war. Allein diefe 

Verordnung entfchuldigte ihn bey dem Prinzen Moritz nicht. Man war der Mennung, 

daß fie allein den Gehorfam in bürgerlichen und nicht in Kriegsfachen beträfe. Ditfort 

ward in dem Lager bey Doornik in der Ober⸗Betau vor Gerichte gefkellet, und ibm 

von dem Kriegsrathe das Urtheil gefprodjen, daß er enthauptet werden follte r); welches 

auch am raten des Herbftmonats geſchahe s). RS 


| Nachdem Beide weggenommen war, unternahm Graf Henrich van den Zuͤlich gebet 

Zerge die Belagernng von Juli, Spinola felbft rückte mit dem Groß des Heeres verlohren. 
nad) Glabbeek, Die Stadt war mit Kriegs- und andern Bedürfniffen hinlaͤnglich verz 

ſehen t). Sie hielte aud) die Belagerung bis zum Anfange des folgenden Yahres aus, 

da fie, mittelft eines am 2aften Yenner gefchloffenen Bergleiches, übergeben ward. Der 

Befehlshaber Sriederich Pithan, hatte nicht nur alle Kriegsehre für die Befagung, 

fondern aud zwölf Tage Zeit, zu Erwartung eines Entfages von dem Prinzen Moris, 

ausbedungen, ehe er den Dre zu übergeben verbunden war, welches, weil der Entfag aus- 

blieb , zur beftimmten Zeit gefchahe u). ⸗ 


Unterdeſſen, da Spinola auf dem Wege nach Juͤlich war, unternahm Don Anſchlag auf 
Inigo de Borgig, Befehlshaber zu Antwerpen, einen Anſchlag auf Sluis, gegen Sluis. 
welche Stadt er auf zween Wegen heranruͤckte: aber das Geſchuͤtze der naͤchſten Feſtungen 
auf einer, und die Ankunft eines Haufen bewaffneter Seelönder auf der andern Seite, 
vornehmlich aber der große Regen, vernichteten den Anfchlag v). 


In Böhmen und in der Pfalz liefen König Friederichs Sachen immer un⸗ _ XII. 
glücklicher, Er hatte am 2often April, in der allgemeinen Berfammlung der Stände, Zuffand der 
Gehör gehabt, und-ernftlih um Beyſtand angefucht. Allein man machte bier Schwierig: ii in 
Feiten ihn beträchtlich zu unterftügen. Cr war nicht allein von dem Kaifer in die Reichs: por — 
acht erklaͤret w), ſondern aud) nachher von feinen meiſten Deutſchen Bundsgenoſſen ver- 


laſſen worden, die ſich mit Spinola verglichen hatten, Jedoch wurden im Brachmonate 


auf 
q) Refol. Holl. 8 Sept. 1621. bl. 170. u) Memoir. de Fred. Henri p. 4,5. Was. 
£) Memoir. de Fred: Henri, p. 2, 3 4. _ BENAAR I-Deel, £. 78; 79. II. Deel, f. 73 
s) Arrzema I Deel, bl. 49,50, Was- vers.74. AıtzEMmä  L Deel, bl. 76, 105. 
SENAAR I Deel, f. 79. v) WASSENAAR II. Deel, f,ro. 
t) AırzEmal. Deel, bl. so, w) WASSENAAR I, Deel, £, r2 vers. 
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1621. auf Anrathen des Prinzen Noris x), hundert und funfzigtaufend Gulden für ihn gebo 
get y). Allein Dies half wenig, feine verfallene Sachen wieder herzuſtellen. Bucquot 
batte im Frühlinge ſich Meifter von Maͤhren gemacht. Von dort ging er nad) Ungsen, 
soo er, nach Erhaltung einiger Bortheite, in einem Gefechte umkam.  Schlefien hatte 
fic) Eur vorher dem Kaifer unterworfen. Dem Grafen von Mansfeld, weldjer gende 
thiget worden war, Boͤhmen zu verlaffen, ward von dem Könige Sriedevich aufgetra⸗ 
gen, die Oberpfalz, die von dem Herzöge von Bayern mit einem Einfall bedrohet ward, 
zu ‚vertheidigen. Er marfchivere gegen das Ende des Sommers dahin, Fonnte aber nicht 
verhindern, daß der Graf Yohann von Tilly, welcher den Befehl über die Bayerifchen 
Truppen führete, fich von Amberg und anderen Plägen Meifter machte. Spinola, det 

feine in der Niederpfalz erhaltene Vortheile verfolgete, nahm Stein, Ladenburg und 
Reiferslautern weg, und belagerte im Weinmonate Frankenthal. Hiedurch nòtbigte — 
er Mansfelden, die Oberpfalz zu verlaffen, welche darauf dem Tilly ganz in die Hände 
fiel. Mansfeld ging nach der Niederpfalz. Nach feiner Ankunft ward die Belages 
rung von Frankenthal aufgehoben. Aber weil Tilly ihm auf dem Fuße folgete, ward 
er genöthiget, fid) in Elſaß zu ziehen, Die in der KTiederpfals, 
Manbeim, Heidelberg und Frankenthal, blieben indefjen noch in ber Gerate des Kur⸗ 
fürftens. Mittlerweile hatte der König von Großbritannien den Ritter Digby nach 
Wien gefandt, um einen Vergleich zwifihen dem Kaifer und dem Kurfürften zu vermits — 
teln. Allein Serdinand, der durch" fein Glück ftolz geworden war, wollte nichts davon 
hören z). Alm den König von Großbritannien aufzuhalten, und an fräftigen Maa 
vegeln zu hindern, fandte er hernach den Grafen von Schwarzenberg nad) England, 
der den ganzen Winter mit Unterhandlungen zubrachte, ohne daß efwas zum 
Schluſſe fam a). | | gen a, 
XIV. “ Die gefammten Stände hatten, gegen das Ende des Stillftandes, und bey Ges 
Gefandte _ fegenheit der Böhmifchen Unruhen, für dienfich befunden, verfchiedene Gefandtfchaften, zu 
Tee Erreuerung der vorigen Bündniffe mit einigen Mächten, abzufchicten. Zur Geſandtſchaſt 
England, u. nad) Srankreich wurden, voie einige melden, Srans van Asrfens, Herr von Som⸗ 


den Deut: melsdyk, und Bideon von Boetſelaar, Herr von Langerak ernannt b). Aber jier H 

ſchen Höfen. muß nachher eine Veränderung vorgegangen feyn. Wenigftens habe ich aus bewährt 
Nachrichten von diefer Geſandtſchaft, die ich gefchrieben in Händen gehabt habe, er 
daß diefelbe von- Nicolas van der Boekhorſt, Herrn von Noordwyk, A 
Pauw 1 Kittern, Rathsherrn und Penſionarius zu Amfterdam, Adrian vor 
maaker, Rittern, erftem und den Adel in Seeland vorftellendem Edlen, und 
Ploos, Schagmeiftern und ordentlihem Rathe des Hofes von Holland verrichte 
den (ey. Sie bewirfeten eine am zaften April unterzeichnete Erflärung des Könige, 
er verfprach, „daß er das mit den Ständen errichtete Freundſchaftsbuͤndniß erhalten 
„ihren Untertanen die freye Handlung in feinem Königreiche verftatten wollte; welche 


did 


x) Refol. Holl. 9 Maart. — 8 April, 5 z) WASSENAAR: L Deel, £ 30 3,34 
May — 26 Jun. 1o Sept, 1-22 Dec. 1621. vers. +36, 60-69, 70,73, 75-77. II. Deel, £ 
bl. 8, 115, 174, 238. 13 -19,.21-26, 48, 49, 51, 66-68. — 

sed * a) Rarin Tom. VIE p. 19,19. 0000 © 

y) Arrzema I. Deel, bl.46-48, 52 - 61. b) K.Branpr Leven van H. de Groot, 

“ WASSENAAR I.Deel, f. a2 vers, 29, bl, 238. AA 
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„fich von ihrer Seite gleichfalls verfpräche. , Ferner waren die Gefandten auch befehliget, 1621. 
mie den Mitgenoffen des DOftindifchen Handels einen Vergleich wegen des Unrechts zu tref: 
fen, welches diefe von der Niederländifchen Oftindifden Geſellſchaft gelitten zu haben glau— 
beten, die eines ihrer Schiffe in TIndien weggenommen hatte, Aber ob fie Hierin gluͤck— 
lich gewefen feyn, babe ich nicht ausfindig machen koͤnnen. Die beiderfeitigen Unterehanen 
batten fid) fonft noch untereinander Schaden zur See gethan; worüber auch Klage gefüh- 
tet ward. Endlich war den Gefandten befonders von dem Prinzen Moritz aufgetragen, 
dem Könige, wegen des Betragens des Heren Bafpar van Vosbergen, Genugthuung 
zu geben, welcher von ihm nady Oranien gefchickt war, und befchuldiger ward, daß er 
Dort mit den Roͤmiſcheatholiſchen nicht zum beften verfahren hätte c). Sie Famen bald, 
und wie ich glaube, fdyon im April: oder Maymonate zuruͤcke. Aus einigen befonderem 
Nachrichten erfehe ich, daß man anfänglich, von wegen des Königs, fehr über die Hin- 
richtung Olbenbarnevelds und die Gefangenfdjaft verfchiedener anderer rechtſchaffener 
Männer‘, für weldje dev König gebeten hatte, geflager, auch fich über eine Schmähfchrife 
Des Herven van Aarfens, welden man ohne Scheu einen Betruͤger nannte, und geftrafe 
wiſſen wollte, befchtveret habe. Allein die Gefandten hatten hierauf fonft nichts als gute 
Worte zur Antwort geben Fonnen. Mac) England gingen als Gefandten: Jacob van 
Wyngaarden, Herr von Benthuizen, Jacob Kamerling, Penfionarius zu Delft, 
Albert Sont, Albert Bruinink, Jacob Schotte, und Sriederich von Serwon zu 
Wartenabuis d). Die Herren van Randwyk und Toschimi reifeten nad) den 
Deurfchen Höfen e). Dagegen war Jacob von Ulefeld, Neichsfanzler von Daͤnne⸗ 
mark, im Märgmonate Hieher gefommen, um ein Freundfchafte- und Schutzbuͤndniß 
mit den vereinigten tandfchaften zu fehließen £). Wir haben oben g) gefehen, daß die 
vor einigen Jahren mit Schweden, den Hanfeftädten, und den Deutfchen Höfen ges 
machten Bündniffe die Freundſchaft zwifchen Daͤnnemark und diefem Staate nicht wenig 
vermindert hatten. Aber die anwachſende Gewalt des Haufes Oeſterreich veranlafte 
König Chriftian ven Dierten die Hand zu einer neuen Verbindung mit den vereinigten 
Sandfchaften zu bieten. Dieſelbe ward aud) am gten Auguft gefchloffen, und darin unter Buͤndniß mit 
andern bedungen, daß die mit den Nachbaren der Dänen im Yahre 1613 und nachher Daͤnne⸗ 
gefchloffenen Buͤndniſſe nicht zum Nachtheile von Daͤnnemark ausgeleget werben ſoliten. MATE, 
Webrigens wollte man fid, wegen des einander zu leiftenden Beyftandes, in einer Zuſam⸗ 

menfunft beiderfeitiger Gevollmächtigter vergleichen, Die nachher in Bremen gehalten 

ward. Uber man ward hier nicht‘ vollfommen einig. Es ward auch das gefchloffene weiches nicht 
Buͤndniß von dem Könige Chriftian nicht befräftiget h). Die Gefandten von Lübeck befräftiget 

umd Hamburg, die im Zaag waren, haten alles mögliche, um die Befräftigung diefes wird. 
Buͤndniſſes zu verhindern Amſterdam machte auch, wegen einiger darin befindlichen 

Ausdrüde Schwierigkeiten i). Ferner Famen, in diefem Jahre, Gefandten von den 

… Braubimönern, von Genf k), und von * Kurfuͤrſten von Brandenburg an, die a 
met 2% —3 erg JORE 


ec) Inftru&. Memor. Brieven, Refolut. en g) B. XXXVII. 6. XVI 
andere Aften van den Jaaren 1620 en 1621, MSS, h) Refol. Holl. :24 Jan. 1622, bl. 24. 
d) Arrzema 1 Deel, bl. 12. i) AirzemaA I, Deel, bl. 40-44. 
-e) AıTzema 1. Deel, bl. 26, | k) Refol, Holl. 17, 20 Dec, 1621, bl. 254,257 
£) Refol. Holl. 9 Maart — 8 April s6ar, 15, 24 Maart 1622. bl. 43, 59. 
bl. 20, 27, 28, 44 
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Buͤndniß mit zuvor, höflich abgelehnet ward m). Mit dem Kurfürften von Brandenburg ward ar 
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alle auf ihr Anfuchen mit Gelde uterfbügee wurden. Es ließ auch der König von u e 
den Staͤnden wiederum ſeine Vermittelung anbieten 1), welche, ſo wie verſchiedene Ma 


aten des Brachmonats im Jahre 1622, ein Schugbündniß geſchloſſen. Die Stände v 
fprachen darin den Kurfürften in feinem Rechte auf Cleve, Juͤlich und Bergen zu Be 
haben: wogegen ber Kurfürft fic) verbindlich machte, ein Regiment von taufend Mai 
Fuße, im Dienfte der Stände, fo lange biefer Vertrag waͤrete, welcher auf groe 
Jahre, nachdem er in den ruhigen Beſitz der gemeldeten Länder gefeger feyn würde, ei 
fchränfee war, und nod) fünfhundert Mann auf ein Jahr zu unterhalten. - Ferner fi 
ev den Ständen ein Drittel der außerordentlichen: u enter: —* Ense —9 jer 
— Laͤndern erforderten Koſten bezahlen nj). | 


Da der Krieg mit Spanien und. den Spanifchen Niederlanden bel, Q 
fö gab dies Gelegenheit zu Aufrichtung der Weftindifchen Handlungsgefellfchaft, w 
man bisher geratbfchlagee hatte. Der Brenbrief, welchen die Gefellfchaft auf vier 
zwanzig Jahre erhielte, war am, dritten des Brachmonats unterzeichnet, Die Gefe 
ward in fünf Kammern getheilet. Die Kammer Amſterdam, welche vier Neuntel av 
machte, follte von zwanzig Borfteherns. die Kammer Seeland, welde ziwey 9 
hatte, von zwölf Vorſtehern; und die Kammer von der Maas, vom Norder 
und von Frisland mit Stadt und Sande, deren jede ein Neuntel beſaß, von t 
Borftehern verwaltet werden. In wichtigen Sachen follte eine Verfammlung von 


md 


zwo aus einer jeden der drey andern Kammern berufen werden; Denen die gefamı 
Stände die neungehente beyfuͤgen follten. Ein jeder Borfteher und Hauptgenoffe follte 
der Kammer Amfterdam fechstaufend, und in jeder der andern Kammern viertaufer 
Gulden Antheil in der Gefellfehaft haben. Sie ward, wärend der Zeit von acht Yah 
von den bey der Ein» und Ausfuhr gewöhnlichen Abgaben frey erkläre, Berner follte 
von den Ständen mit fechszehen Kriegsfchiffer und. vier achten beſchuͤtzet werden, um 
eine gleiche Anzahl Kriegsſchiffe dazu fügen: Die übrigen Artikel des Freybriefes 
febr mit denen überein, die der Dftindifchen Gefellfchaft. bewilliget : waren 0). … Ein 
hernach ward der Weftindifchen Gefellfchaft die ausfchließliche Schifffahrt nad P 
del Rey, um dafelbft Salz zu holen, verliehen. p). Allein die Hoorner, die von En: 
buizen und Medenblik unterftüger wurden, febten fich fo eifrig. Dagegen, daß. im 
freye Salzfahrt verſtattet ward ; ob fie gleich, weil die Spanier ihnen folche fd 
ten, Daraus feinen großen Borcheil pogen. q). Es daurete unterdeffen bis in d 
3623, ehe die Gefellfdjaft im Stande war eine Flotte in See zu bringen, Wir 
fünftig öfters Gelegenheit haben von ihren Berrichtungen zu fprechen. Die gefar 
Stände machten, in Diefem Jahre, auch verfchiedene Anftalten, um die Schifffahrt 
dem — — Meere ſicher zu ſtellen und befahlen, daß dieſelbe nicht —— 


1) Refol. Holl. 35 May, — 26 Juny 16aïs % 0) tied Plakaatb. I Deel; kol. — 
bl. 135. p) Groot-Plakaarb: I. Deel, kol, 79. A 
„m) AırzEmAl. Deel, bas ad TzEMA I. Deel, bl. 61 &c. 

n) Zie Arrzema I. Deel, bl, 114, _q) Verıvs Hoorn, bl. 605. 
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mie Vorwiſſen der Admiralitaͤten, und mit Kauffahrteyſchiffen, die gehörig mit Manns 
ſchaft und Gefchüge verfehen wären, unternommen werden follte r). 

Sin Srankreich war diefes Jahr wiederum ein innerlicher Krieg zwiſchen dem 
Könige und den Hugonotten entftanden, welche nad) der Wiedereinführung des Nömifch: 
catholiſchen Gottesdienftes in Bearn über die Verlegung verfchiedener ihnen durch feier 
. liche Berträge zugeftandener Brenheiten Flagten, und, dem Föniglichen Verbote zumider, 
Berfammlungen zu Rochelle, wegen der nöthigen zu ihrer Vertheidigung zu nehmenden 
"Maafregeln, hielten. Sie waren hierauf für Aufrührer erfläret worden. Der König 
nabm in diefem Jahre verfchiedene fefte Pläße weg, die ihnen zuvor zu ihrer Sicherheit 
‚ eingeräumer waren. "Mittlerweile fandten die Rocheller Gevollmächtigten hieher, um 
Beyſtand bey den Ständen zu fuchen, welde zwar ungerne fahen, daß ihre Glaubensger 
noffen in Frankreich unterdrückt wurden, aber mit dem Könige in einem Bündniffe ftuns 
den, weldjes zu verlegen der Vortheil der Handlung und andere Urſachen nicht geftatte- 
ten. Sie hielten jedoch die NRochellifchen Gevollmächtigten fo lange in dem Haag auf, 
daß folches bey dem Franzöfifchen Gefandten du Maurier Argroohn erweckte. Er Flagte 
bey den Ständen darüber, und erwahnete zugleich eines gewiffen Schiffes mit Waffen, 
welches man von hier nady Rochelle zu führen gefucht hätte, und eines gewiffen Spottge- 
dichtes auf den König von Frankreich, das hier zu Sande ausgeftveuet worden. Aber 
man ftellete ihm vor, daß die Rocheltifchen Gevollmächtigten bier nicht öffentlich aufgenom⸗ 
men worden, und die Abfendung der Waffen ohne Vorwiſſen der Stände gefchähen wäre. 
Es ward auch eine Unterfuchung wider diejenigen, welche die Schmähfchrift ausgeftreuet 
batten, angeftellet s ); aber: obgleich bie Berfertigung und Verbreitung folher Schriften, 
im Anfange diefes Vabres, wiederum durch eine öffentliche Verordnung verboten war t); 
fo gingen fie dod) igo fo febr im Schwange, daß man dem Heren von Sommelsdyk, im 
Herbftmonate, eine Schmähfchrift in das Haus ſchickte, worin er felbft mit haͤßlichen Zü- 
gen abgefihildere ward. Der Hof von Holland fteflete eine Unterfuchung wider den Bers 
faffer und Druder an u): aber ich weiß nicht, ob fie entdeckt worden feyn. Was den 
innerlichen Krieg in Frankreich betrifft: fo endigte fich derfelbe, im Weinmonate des fol« 
genden Jahres, mit einem Vergleiche, zufolge welchem alle Feftungen der Hugonotten 
_gefdhleifet werden mußten. Rochelle felbft, die einzige fefte Stadt, die fie noch bebielten, 
ward Durch das Sort Louis, welches der König befeger hatte, fo gut als eingefperret 
gehalten v)). REN f 
b In den Niederlanden ward der Feldzug des folgenden Jahres nicht vor dem 


Maymonate angefangen. Prinz Moritz fandte feinen Bruder, Sriederich Henrich, Krieg sug 


mit funfzehenhundert Mann Sußvolfes und fieben Fahnen Reiterey nach Elein Brabant. var Dear 


Das Schloß Ruftenburg an: der Demer ward eingenommen; verfchiedene Dörfer wur: 
den verbrannt, und drey bis vierhundert Bauren, welde feine Brandfchagungen bezahlen 
wollten, gefangen genommen, die man jedoc) für ein geringes Löfegeld losließ. Marquette, 
der diefem Kriegszuge beywohnete, treifte bis vor die Thore von Bruͤſſel. Friederich 


D 


..x) Groot-Plakaatb. I. Deel, kol. 896, 898, u) Refol. Holl. 24 Sept. 1621, bl. 198. 
902, 922 - | / v) DaNiEr Journal Hift. de Louis XII. 
5) Refol. Holl 11 Sept. 8 Oft. 2 Dec. 1619, p. XXI. WassrNaar I Deel, £. 49, 71. 
bl. 175, 2:45, 239. | II. Deel, f. 38, 72, or. IV. Deel, £. 64. 
t) Groot-Plakaatb. I. Deel, kol, 439. AıtzEmal, Deel, bl. 94, 
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Henrich felbft ging bis vor Löwen, Aber die feindliche Reiterey, welche ſehr ſtark war, 
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nicht ohne beiderfeitigen Berluft, einige Außenwerfe, In der Stadt fubr man beftändis 










































nöthigte die Unfrigen in kurzem fich nach Breda zurückzuziehen. Man fagt, daß 


teven die Werbung des Herzogs von Braunſchweig/ auf der Gele: bes Abeins, « 
binderte, hieher zu ziehen w). 

Bon feindlicher Seite ward etwas wichtigers RE Spinsla he 
feine-Abfichten auf Bergen op Zoom gerichtet; aber um den Unfrigen ein Blendwerk zu 
machen, fandte er den Örafen Henrich van den Derge, im Heumonate, nad) dem ( J 
viſchen, der fid) am ızten von Boch Meiſter machte. Prinz Moritz war ihm mit den 
Truppen der Stände, die ben Schenkenfchanz verfammlet waren, gefolget. Sein 
Bruder ftund bey Rees mit dem übrigen Theile des KRriegsheeres x), Der Pein | 
fo wenig für Bergen. op 500m beforgef, daß er den größten Theil der Beſatzung « 
der Stadt gezogen, um das Lager bey Rees zu verftärfen, und nicht mehr als fünf — 
nen Fußvolkes nebſt drey Fahnen Reiterey in der Feſtung und den naͤchſten Schanzen g ge⸗ 
laſſen hatte. Die Reiterey bekam hernach auch) Befehl aufzubrechen. Aber Juſtin 
von Naſſau, Befehlshaber zu Breda, verſicherte Ryhoven, welcher uͤber oiefe Reiter 
vey den Befehl führete, daf Spinola fein Abfehen auf Bergen op Zoom gerichtet hä 
und nòthigte ihn zurück zu kehren. Allmaͤhlig befam man davon vollfommene Gewißh 
worauf die Stadt eiligft mit einer neuen Befaßung aus Seeland, Botterdam 
Breda verfehen ward, Am ıgten entdecfte man den Feind wiſchen der Stadt 
Wouw. Don Louis de Velaſco machte ſich dieſen Tag Meiſter von Steenberg 
welches mit keiner Beſatzung verſehen und nicht befeſtiget war y); So dann rückte 
vor die Stadt, die nun täglich mit Truppen und Kriegsvorrathe verfehen ward. Die Ber 
lagerten chaen einen muthigen Ausfall mit dreytaufend Mann, Das Gefchüge der: Spas 
nier fing in kurzem an auf die Stadt zu ſpielen; verurfachte aber wenig Schaden. Man — 
that fein Beftes, um ihnen die Zufuhr abzufchneiden, worauf viele feindliche Soldaten | 
ausriffen, Jedoch Famen die Belagerer der Seftung täglich immer näher, und eroberten, 


fore zu fchießen, und an den Seftungswerfen zu arbeiten z). Und in biefem Zuftand 
blieb die Belagerung bis zum Ende des Auguftmonats, da der Graf von Mansfeld 
einem anfehnlichen Haufen Volkes nad) Devgen zum Entfage Fam 2). ; 
Wir verliepen diefen Grafen zulegt in dem Eiſaß mit feinem Truppen, vol 
wannen er wieder einen Einfall in die Nieder⸗Pfalz thun wollte. König Friederich 
der ſich bis zum Frühlinge biefes Jahres in dem Haag aufgehalten hatte, war nun hein 
lich) von dort weggereifer, zu Briel zu Schiffe gegangen , und zwiſchen Calsis und Diepp 
an das Sand getreten. Von hier begab er fich, nur in Gefellfchaft zwoer Perfonen, zu 
Pferde, durch) Paris, Chalons und Toul, und Nancy vorbey, in dreyzehen Tagen! 
nach Lindau in der. Nieder⸗Pfalz. Er hatte zuvor den Herzog Chriftian von Brauns 
fehweig und den Morggrafen von Baden⸗Durchlach bewogen, für ihn eine Anzahl _ 
Truppen auf die Beine zu bringen. … Der Herzog Chriſtian war ein Bruder des regie⸗ 4 
renden Herzogs von DEREN Stiederich Ulrichs. ‚Er war Aen im 
Dien 
w) Memoir, de Freder. Henri, p. 6, 7. 2) Memoir, ‘de Freder, Henri, p. 10, Ii, " 


x) Memoir. de Freder. Henri, p. 7: a) AıTzEMA IL Deel, bl. 117-129, 
y) Memoir. de Freder. Henri, pı 8,9% . EEE (> an 
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Dienffe der Stände, und damals nicht über zwe und. zwanzig Jahre alt. Man fagt, 1622. 
daß er nicht zehen Thaler gehabt habe, als er zu werben anfing. Aber er war bey dem 
Kriegsvolke fo beliebt, daß er bald eine ziemliche Macht zufammen brachte b). Er machte 
fid) von einigen Plägen in ver Graffchaft Wart Meifter. Allein der Graf von Tilly 
und Don Gonzales de Cordoua binderten ihn und den Prinzen von Baden fid) mit 
dem Grafen von Mansfeld zu vereinigen, melcher bis an Germersheim herangeruͤckt 
war, als König Sriederich unvermuthet anfam, Nachdem der Marggraf von Baden, 
… am 6ten May gefchlagen wars fo griff Tilly das Kriegsheer unter dem Könige Frieder 
rich und dem Grafen von Mansfeld an, welches gleichfalls in die Flucht getrieben ward, 
Dies gefchahe am zrten des Brachmonats. Wenige Tage hernach erhielte Tilly auch eis 
nen Vortheil über den Herzog Chrifttan, welchen er jedoch nicht hindern Fonnte, mit eis 
niem guten Theile feines Volkes bis nach Manheim durchzudringen. Die Kaiferlichen, 
die hernach eine beträchtliche Berftärfung befommen batten, hielten die Mansfeldiſchen 
. und Braunfchweigifchen Truppen zwiſchen Manheim und Heidelberg faft eingefchloffen. 
In dieſem Zuftande der Sachen Fam ein Gefandter von dem Könige von Großbritan⸗ 
nien in dem Lager an, welcher dem Könige Sriederich riethe, Mansfelden abzudanken, 
und feine Streitigfeiten mit dem Kaifer durch guͤtliche Unterhandfungen beyzulegen. Weil 
er nun feine Möglichfeitfahe, feinen Feinden etwas abzugewinnen; fo entſchloß er ſich wil« 
fig dazu. Die gefammten Stände erfuchten darauf den Grafen von Mansfeld, daß er 
mit feinen Truppen in ihre Dienfte übertreten mögte, und verfprachen ihm in drey Mona: 
ten fechsmal bunderttaufend Gulden zu bezahlen. Er lief fich leicht bewegen. Nur war 
es ſchwer, aus der Pfalz in das Gebiete der Stände zu Fommen. Allein er gebrauchte 
zu dem Ende diefe Sift. Er ließ fowohl dem Grafen von Tilly als dem Könige von 
Frankreich Fund machen, daß, nachdem ihn König Friederich abgedanfer hätte, er 
Willens wäre, dem Kaifer oder dem Könige Ludewig zu dienen. Er that felbft bey 
der Erzherzoginn Iſabella diefen Vorfchlag. Hieraus ſchloß man, daß er die Dienfte 
des Kurfuͤrſten von der Pfalz verlaffen wollte. Tilly, der feine Siege in der Nieder⸗ 
Pfalz verfolgen wollte, gab ihm Gelegenheit, fich mit feinen Truppen zurück zu ziehen. 
Er brad) demnad) im Auguftmonate auf, und nahm einen großen Limmeg durch Lothrin⸗ Er gehet 
gen, Hennegau und Namur, nad Brabant, König Sriederich, den er ein Stüc nach Bra⸗ 
Weges begleitete, blieb eine Zeitlang zu Sedam, und ging bald hernad) wieder nach Hol⸗ bant. 
land. Don Gonzales de Cordoua, welcher von Mansfelds Abfichten eine Vermu⸗ 
thung oder Nachricht hatte, verließ Tilly, und nahm den nächften Weg nad) Brabant, - 
Bey Fleuri in der Grafſchaft Namur ftiegen die beiden Heere auf einander, und geries Schlacht bey 
then am zoften Auguft in ein hißiges Treffen, worin Fein Theil fid) den Sieg zufchreiben Fleuri. | 
konnte. Herzog Chriftian verlohr bier feinen Arm c). Sieben Stunden hatte das Gez 
fechte gedaurer, und Mansfeld fid) dadurch den Weg eröffnet, feinen Zug fortzufegen. 
Den aten Auguft Fam er in der Langeſtraat an, wo er fich lagerte, nachdem er auf Dies 
ſem langen und befchwerlichen Marfche, mitten in den Hundstagen, und meiftens durch 
feindliche Sänder, bey beftändigem Mangel an $ebensmitteln, bis auf viertaufend Mann 
verlohren hatte, "die heils verlaufen, theils in der Schlacht, theils durch Ungemach ums 
‚gekommen waren d), Nach Mansfeld Abzuge aus der Niederpfalz eroberte Tilly 
dre bi mit 
b) Memoir.:de Freder. Henri, p- 5. d) AıtzEmA I. Deel, bl, u6, 120, tar, 122, 12, 
€) Memoir. de Freder. Henri, p. 13. i ui 
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e) Rarın Tom, VIL p‚ 191, 19. *) Keurlinge, heißen cent ade 
f) Memoir. de 'Freder, Henri. p‚15,16. Soldaten. —* 
Aırzema TI Deel, bl. 102-126. v — ade I. Deel, bl. 122, 
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Gr Ip auch ——— den einzigen feſten Platz, der dem Kurfürften nod) iig 4 
war. Alles diefes gefchabe unterdeffen, da König Jacob fid), durch eine ungewiſſe Fei 4 
densunterhandlung zu Bruͤſſel, zwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften, auf eine ſchim⸗ 
liche Weiſe herumfuͤhren ließ e). 


Die Ankunſt der Mansfeldiſchen Truppen machte den Belagerten i in ) 
Boom Muth, und munterte fie zu neuen Ausfällen an. Allein die Truppen des ice m An, 
die bis auf fechszehntaufend Mann zufammengefdymolzen waren, befanden fid) nich im 
Stande den Dre zu entfegen. Sie waren aud) fehleche mit Waffen verfehen, und hat 
in langer Zeit feinen Sold befommen. Beides ward ihnen von den gefammten Sn ben. 
zu Tilburg gegeben, wo fie in kurzem ihr Lager auffchlugen.  Unterdeflen ward die Dela: 
gerung von Bergen op Zoom den ganzen Herbfimonat hindurch fortgefeget, Die. Bes 
lagever thaten ihr Beſtes, um fic) der Außenwerfe zu bemächtigen, wogegen die DBelagers 
ten fich mit Minen und Ausfällen tapfer wehrten. Vielleicht würde der Feind mit der 
Zeit von der Stadt Meifter geworden fem. Allein die Ankunft des Prinzen Moritʒ mit 
dem Kriegsheere der Stände nöthigte ihn die Belagerung aufzuheben. Der Dein 
im Auguftmonate Herzogenbufch durch einen Ueberfall wegzunehmen gefucht: aber weil 
diefer Anfchlag mislungen war; fo hatte er fid) nad) Braavenwaard zurüdgezogen. Von 
bier brach er am Ende des Herbfimonats auf, und liefs die Truppen zu Schiffe: we 3 
Beertruidenberg herunter führen. Von dort führete er diefelben nach Roozendaal in 
der Baronie Breda, wo der Graf von Mansfeld fih am aten des Weinmonats m 
ihm vereinigte. Denfelben Tag ward die Belagerung aufgehoben ‚ obgleich der Graf 
Henrich van den Berge, zu Berftärfung des Spanifden Kriegsheeres, von. 
Rheine bieher ‘gekommen war. Prinz Moritz befand nicht vathfam, den weichenden 
Feind zu verfolgen. Sein Kriegsheer blieb bis zum 23ften bey Roozendaal fiehen, und 
bezog hernach die Winterquartiere: welches der Feind einige Zeit zuvor in den neutralen 
Juͤlich⸗ und Elevifchen Ländern fehon gethan hatte f). Kurz zuvor hatte Graf Eft un 
YTaffau, in zween Tagen, Steenbergen wieder eingenommen g ). Im Herbft nonate 
that Philipp de Soete, genannt Hautain, Befehlshaber u Sluis, einen Zug t 
die fo genannten Reurlinge *), eine Art Soldaten, die in Slandern angeworben w 
um das $and von den Brandſchatzungen zu befreyen, und welche kein Quartier zu geben 
pflegten. Es gluͤckte ihm auch, einen Hauptmann und zwanzig Gemeine gefang Gi je 
men: aber die Bauren waren fo ftarf auf die Beine gekommen, daß er feine Möglichkei 
fahe, ferner einige Brandfchagungen einzutreiben h). 3u eben der Zeit haten d ef 


too fie jedoch vergeftalt empfangen wurden, daß fie eiligft zurück gehen mußten, "Einige 
von dem Prinzen Noris abgefchiefte Truppen trafen fie auf dem Ruͤckzuge zu 4 dm en 
an. Hier waren fie in die Kirche geflohen, die jedoch nicht vertheidiget werben e 
Sie ergaben fid) aud) in kurzem, unter der Bedingung, ‚ daß fie ihr — grid eben, 


und 


g) Memeir. de Freder. Henri, p. 16. 
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und: einen Monat Sold zum $öfegeld verfprachen. Zu Ommen ward hernach eine 1622. 
Schanze angelegt i), die noch unterhalten wird, 3 EREN 

Der Graf von Mansfeld hatte fid), nad) dem Entfage von Bergen op Zoom, 
nad) dem Haag begeben, um feine Bezahlung zu fordern, und zu vernehmen, was er 
mit feinen Truppen, die noch das Feld hielten, zum Dienfte der Stände und des Könige 
von Böhmen, ver nun wießer in dem Haag war, verrichten koͤnnte. Man bezahlte ihn, 

' ohne Verzug, und man befam bald Gelegenheit , fid) feiner von neuem zu bedienen. 

Der im Jahre 1611 von den Gevollmächtigeen der Stände zwifchen dem Grafen XIX. 
Enno und der Stadt Embden bewirkete Vergleich k) ward nichtlange gehalten. Die Offfrififche 
Berdrießlichfeiten ftiegen mit der Zeit fo hoch, daß die Embdener den Grafen, im Jahre Unruben. 
1618, in Berhaft nahmen. Die gefammten Stände, welche in diefen Streitigfeicen ge- 
meiniglich Mittler waren, bewirketen ihm jedoch die Freyheit 1), und im Bradymonate 
des folgenden Vabres einen neuen Vergleich, Und damit derfelbe auch beobachtet würde, 

legeten fie in die Stadt Embden und in die Feftung Lieroord Befagungen. Allein nach e 
dem Berlaufe des Stillftandes wollte Graf Enno fid) und feine Graffchaft als neutral an⸗ 
‚gefehen wiſſen. Er erhielte diefes auch-von der Erzherzoginn Iſabella, unter der Bedin- 

‚gung, daß er die Miederländifche Befagung aus Lieroord wegſchaffete. Er that fein Graf Enno 
Beſtes, um die Stände hiezu zu bewegen. - Aber hievon wollten fie nichts hören, Sie dringt auf 
erſuchten ihn höfllich, dag er ihnen verftatten mögte, die Feftung noch eine Zeitlang zu befe- die Nan- 
Ben, und ließen mittlerweile die verfallenen Werke in derfelben wieder herſtellen. Er be pins ben 
tief fid) Dagegen auf das ihm von den Ständen vorhin gerhane Berfprechen. Man zog di 
des Grafen Forderung mit dem Prinzen Moritz in Erwägung, welder der Meynung 
war, daß man fein Wort halten müßte, aber daß zu wünfchen wäre, daß man den Grafen 
bewegen koͤnnte, nicht allzuftarf darauf zu dringen, weil man zu befürchten hätte, daß der 
Feind das Schloß alfobald befegen würde, Unterdeſſen da hierüber von beiden Seiten 
fchriftlich gehandele ward, entftund ein neues Misvergnügen zwifchen dem Grafen und den 
Sandftänden von Oſtfrisland megen der Auflagen, wobey die Stände der vereinigten 
Lriederlande, als Mittler, wieder etwas zu thun befamen. Die Räumung von Lievoord welche die 
ward hierauf verfchoben. Im Maymonate des Jahres 1621 fam Sixtus von Amama Stände vee: 
mad) dem “aag, und hielte eifrig an, daß fo wohl Lieroord als Embden, welches ohne zögern. 
des Grafen Borwiffen, von den Niederländifchen Ständen befeget war, geräumer werden 
môgte. Die Streitigkeiten mit den Oftfrififchen Sandftânden, und infonderheit mit Bmbe 
‚den müßten, feiner Meynung nach, von dem Neichshofrache, und nicht von den Ständen 
der vereinigten FTiederlande abgethan werden. Die Borftellungen des Amama wurden - 
von dem Großbritannifchen Gefandten Carleton unterftüget. Prinz orig und die zu 
den Oſtfriſiſchen Sachen ernannte Gevollmächtigten erachteten endlich für billig, Lieroord 
zu räumen, und dem Grafen die Neutralitaͤt zuzugeftehen, wenn er verfprechen wollte, die ' 
Außenwerke der Beftung fehleifen und das Schloß nicht wieder von Spanifchen Truppen 
‚befegen zu laffen. Allein Diefe Bedingungen wurden -nicht angenommen. Hierauf folgete, 

im Anfange diefes Vabres, der Befchlag einiger Emboenifchen Schiffe in Spanien, 07 

ea . dur 


i) Memor. de Fred, Henri p. 14. AiTZE- k) 9. XXXVIL 6. XII, 
MA I, Deel, bl, 123. h BAUDART XI, Beck, bl. 95. 
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1622. durch die Ständedervereinigten Niederlande veranlaflet wurden, die Unterhandlungen mie — 
dem Grafen etwas in Die Sânge zu ziehen. Diefer ſchrieb te, folgenden aa. sinen 
ſcharfen Brief an die Stände, worin ev eine deutliche und unverftellete Antwort verlangete, 
ob man Embden und Kieroord räumen wollte, oder nicht, damit er, nad) Empfangumg 
derſelben, mit feinen Freunden und Verwandten überlegen Fönnte, mas er zu chun habe 
würde. Auf diefes Schreiben baten die Stände den Grafen Gevollmächtigte nad) der 
Zaag zu ſchicken, um die fortwärenden Streitigkeiten dafelbft abzuthun. Er antivorte 
daß er von feinen Streitigkeiten wüßte, die nicht durch den gewöhnlichen Weg Kechtens 
entfchieden werden Fönnten; daß er daher die Gefandefchaft nac) dem Haag für unnorht 
bielte, und nochmals bäte, daß man, ohne längeren Berzug die Beſatzung aus Lieroor 
ziehen mögte, bd bek de Oratie AP oe wert Geta 

Mansfeld Fn biefem Zuftande der Sachen warıder Graf von Mansfeld nach dem ya 

hut einen gekommen, welchen. man erft bezablete, und mit einigem Gefchüße verſahe. Daraufı an 
Einfall in man ibn mit feiner Neiterey nad) der. Seite des Nheinftromes m), um daſelbſt die Win 
Oſtfrisland. terquartiere zu nehmen. Allein die kaiſerlichen Truppen verhinderten ihn hieran, und nö 
thigten ihn, von Schenkenſchanz längft der Pffel herunter zu geben. Im Winterme 
nate fiel er in Oſtfrisland ein, wie man glaubt, nicht ohne Vorwiſſen des Prinzen. Y Jo 
ritz und der vornehmften aus der Regierung der vereinigten Landſchaſten, und: zum heimliz 
chen Bergnügen der gefammten Stände, die, lange auf den Grafen Enno, wegen feines 
geheimen Handels mit Spinola, febr unwillig waren. Mansfeld forderte dreymalhun— 
bert tauſend Reichsthaler von dem Grafen Enno, oder Die Uebergabe feiner feften 
ſer, deren er fich, Furz darauf, bemächtigte, und den Grafen ſelbſt, auf einem verfelben fo 
Graf Enno gut als gefangen hielte. Enno Flagte alfobald bey den Ständen der vereinigten Nie⸗ 
klagt Datu- derlande über diefen feindlichen Einfall. Aus der Stadt Embden felbft famen Gevolf 
an N mächtigte nad) dem daag, die gleiche Klagen fuͤhreten. Die Stände antworteten, daß 
vereinigten fie von Mansfelds Unternehmung, nichts wüßten; und es erſcheinet auch, daß die Bers 
Niederian⸗ fammlung feine Kenntniß davon gehabt habe, Allein fie gaben fic) im Ernfte feine Mie 
de. he, den Grafen von Mansfeld aus Oſtfrisland wegzuſchaffen. Unterdeſſen handelt 
| man in dem Zaag wiederum über die Streitigkeiten zwifchen dem Grafen und den Oſtfr 
ſiſchen Landſtaͤnden; aber diefe Unterhandlung ward fehr in die Länge gezogen.  Audolph — 
Chriftian, des Grafen Enno ältefter Sohn, Fam zu Ende des Jahres nad) dem S Gtt, 
und bat, daß die Stände ihre Macht gebrauchen mögten, um Mansfelden aus einem 
trafen Sande, wie Oftfrisland war, zu vertreiben. Allein fie fagten ‚daß fie ſich h 
Betrachtung der ihnen vormals von ihm geleifteten Dienfte, nicht entfchließen £ 
Jedoch fandten fie im Venner des Jahres 1623 die Herren Nuis und Schaffer nad) Oſt⸗ 
frisland, die jedod) feinen ausdruͤcklichen Befehl hatten, den Grafen von Mansfeld zum — 
Abzuge zu nöchigen, fondern nur einen beffern Fuß zu Eintreibung der Brandfchagungen — 

feftzufegen. Die Stände achteten es ihren Angelegenheiten zuträglich, daß Mansfel 

Truppen auf den Beinen erhalten würden, und fuchten mittlerweile ihre Bundesgenoflen 
zu bewegen, um hierzu die Hand-zu bieten, Es daurete weit in den Herbft hinein, ehe 
man ernftlich wegen des Abzuges dev Mansfeldifchen Kriegsvölfer aus Ofifrisland zu 


handeln anfing. Das Land · war nun ausgefogen n), und Graf Enno biegfam gemacht, — 
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in) Memoir. de Freder. Henri p. 17, Notul, van Zeel, 11 Sept. 28 Nov, 1623. bl, 21, & 
a) Miflive van A. Joachimi ew anderen in de 274, 275. ass 2 
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Großbritannien und Schweden drangen bey den Ständen ſtark darauf, daß fie ben Ab- 


zug befördern mögten. Die Oftfeififchen Sandftände Elagten auch, dap. fie Mansfelds 


Truppen nicht länger mit Sebensmitteln verfeben koͤnnten. Man befürchtere uͤberdem einen 
Einfall des Grafen von Tilly, der fih den Oftfrififchen Graͤnzen bereits näherte, Man 
hatte aud) im Heumonate befchloffen, auf Rechnung der Ritterfchaft, der Staͤdte Norden 
und Aurich, des Baurenftandes von Oſtfrisland und der Herrlichkeiten. Eſens und 
Witmund drey Tonnen Goldes zu Bezahlung der Mansfeldifchen Truppen zu bots 
gen nu) und funfzigtaufend MNeidysthaler zu Befoldung der fechshundere Mann, die in 
Embden zur Befagung lagen, berzugeben. Allein es daurete nod) lange, ehe die gedach— 
ten Oftfeififchen Landſtaͤnde fic) zur Wiederbezahlung der drey Tonnen Goldes verbindlich 
machen wollten.  Syedoch enefehloffen fie fich allmählig dazu, bis auf Eſens und Wie 


1622, 


— — — 


welches die Stände der vereinigten Niederlande veranlaßte, die Schloͤſſer in 


dieſen beiden Herrlichkeiten und einige andere beſetzen zu laſſen, nachdem fie von den Mans: 
‚ feldifchen Truppen geräumer waren. Sie liegen dem Grafen von Mansfeld darauf hun: 
dert und funfzigtaufend Gulden auf Rechnung bezahlen, und bewirketen dadurch, daß er 
ang Oſtfrisland, im Fenner des Jahres 1624, verließ. Wir werden nachgehends fe: 


ben, wie man fid) feiner Truppen ferner. bebienet habe, Graf Enno Flagte hernad) von 
neuem über die Befegung feiner Schlöffer und der Feſtung Lieroord. Es fuchten aud) 
Si Die dener ihre Streitigkeiten mit dem Grafen, ‚durch Bermittelung der Niederländis 
hen Stände, beyzulegen. Aber dies Ießte hatte feinen Fortgang. Die meiften Schlöffer 
wurden jedoch geräumet, nachdem man die von Mansfelden dabey angelegten Feſtungs⸗ 
toerke gefchleifet hatte. Die Stände erboten fih aud), Lieroord zu verlaffen, wenn ihnen 
geadrige Berfiherung gegeben würde, Daß Diefe Zeftung nicht wieder befeget werden follte, 
und wenn. die Erzherzoginn Iſabelle dem Grafen die Neutralität auf eine folche Weiſe zuge- 
ftünde, daß fie Damit zufrieden fejn fönnten, Aber Hiezu war diefe Sürftinn nicht zu bewegen, 
Lieroord blieb daher in der Gewalt der vereinigten Niederländifchen Stände, und Graf 
Enno bemübete fich feitdem vergebens, fie zu Räumung diefes Schloffes zu bewegen 0). 
Aber feine anderen feften Pläge wurden ihm wiedergegeben p). Die Erzählung der Oft 
feififchen Händel, welche nicht wohl abgebrochen werden Fonnte, hat uns aus der Ordnung 
verfchiedener anderer Begebenheiten geführet, von weichen wir nunmehr Nachricht gez 
ben wollen. urn | 
| Etliche Wochen nach dem Entfage von Bergen op Zoom unternabm Prinz 

Moris, im Wintermonate des Jahres 1622, einen Anfchlag auf Hulſt, oder nad) glaub- 
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Prinzen Mo⸗ 


würdigern Nachrichten q), auf Antwerpen, Er ließ acht und zwanzig Fahnen Suf: tig, 


volkes zu Schiffe gehen. Aber ein ploͤtzlich entftehender Froſt und heftiger nordöftlicher 
Wind hinderten die Ausführung deffelben r). ; Hú 

J Auf der Seite bes Rheins war dieſes Jahr wenig vorgefallen. Nur hatte ber 
„Prinz von Chimat, im Hornung, die Schanze Paapenmuts, welche im Jahre 1620, von 
| | / Sss 2 dem 


an) Refol. Holl, 14 July, 26 Sept. 5 Dec. p) Refol. Holl. 7 Maart, ro, 15 May, 1624, 
1623. bl 66, 104, 178. bl. 14, 59,.65 a 

Rn q) Memeir, de Freder, Henri p. 17, 

OP AITZEMA ]. Deel, bl, 97 - 105; 131, r) WASSENAAR EV. Deel sj £ 7. 
166, 224-228, 343-350. " AILTZEMA I. Deel , bl, 132, 
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1622. dem Prinzen Moritz gebavet war, belagert. Allein fie ward vor dem Wintermon 
nicht vecht angegriffen, da der Graf Henrich van den Derge den Befehl über die Bela 
gerung führere, Es wärete jedoch bis zum zten Jenner des folgenden Jahres ehe fie fü d 
durch einen Bergleid) ergab, wodurch die Befagung alle Kriegsehren erhielte s). — A‘ ij 
Bergleich Die anhaltenden Seeräubereyen der Algierer und Tunetaner hatten die ver 
mit Tunis nigten Stände zu dem Entfchluffe gebracht, den —— Cornelius Py⸗ 
und Algier. naker, nach dieſen zwoen Seeſtaͤdten zu fenden t). Er trat feine Reife im Heumonate 
an, und war befehliget auszuwirken, daß ee den mehr. 
von den fürfifchen Kapern durchgefucht, und daß die gefangenen Sclaven wieder frey q 
geben werden mögten. _ Er mar in feiner Unterhandlung glücklich, fchloß einen Vertrag 
mit denen von Tunis u) und Algier, und veifete im April des folgenden Jahres NL 
Die Stände gaben hernach verfchiedene Verordnungen, zur Sicherheit der Schifffabrt ı 
Handlung in dem mittelländifchen Meere und der Levante, heraus, und verboten, Spa 
nifche Waaren dahin zu führen. Die Schiffe wurden auch mit Seebriefen verfehen, wor 
der, in begeuget ward, daß fie Feine feindliche Güter geladen hätten v). — 
Streitigkeitẽ Yn den vereinigten Landſchaften war, in dieſem Jahre, wiederum ein Streit tw 
N gy gen des Antheils entftanden, welchen jede zu den gemeinen Steuren beytragen follte. B 
andiihaften dern. und Overyſſel, die fünf und einen halben und drey und einen halben Gulden zu | 
Geldern und Hunderte bezahleten, verlangeten, Daß, weil fie dem Feinde beträchtliche Brandfchagt 
Overyſſel in geben müßten, jede von ihnen auf eines zum Hunderte weniger angefeget werden m 
den gemeinen Die meiften Sandfchaften wwilligten in diefe Verminderung auf ein Jahr: aber Sris 
Steuren. — und Groͤningen ftimmeten dagegen. Die zwo Landſchaften bezableten Ich, eſch 
de Jahre nach einander, nur vier und einen halben und zween und einen halben Gulde 
dem Hunderte. Aber fo bald fie, nach Eroberung verſchiedener Städte, von der Beza 
fung der feindlichen Brandfchagungen befreyer waren, wurden fie wieder höher in den 
meinen Stenren augefeßet w). | | | rg 
Verſchiedene Die Verordnungen wider die Remonſtranten wurden zu dieſer Zeit in den 
Remonffran: ften Städten nod) mit vieler Schärfe vollſtrecket. Im Maärzmonate ward. Je 
—— Narßius, der ehemals Prediger zu Dommel geweſen war, und itzo Die Arzeney 
—9— Loebe⸗ trieb, zu Rotterdam in Verhaft genommen. Er faß einige Wochen im Gefäng 
ſtein gefuͤh⸗ Aber als einmal feine Brau ihn zu befuchen Fam, nahm er des Kerfermeifters Tochter, die 
vet. ihm Effen brachte, als zum Spaße, die Schlüffel weg, fperrete fie in feine Kam 





4 


öffnete Die übrigen Thuͤren, und ging Davon x). Poppius und Niellius, zween Bo 
ber der Remonftrantifden Brüderfchaft, wurden im Yenner des folgenden Vabres zu s 
lem in das Gefängniß gebracht, Sie waren von einem gewiffen "Johann ans 
Sollet, der fih eifrig vemonftrantifd) anftellete, und der die Prediger Grevins 
Prince aus dem Zuchthaufe zu Amfterdam hatte befreyen helfen, angegeben worden, ( 
waͤrete lange, ehe fie ihr Urtheil befamen, welches am zoten May gefprochen, und we 
ihnen ein eriges Gefängniß zuerkannt ward. Bald darauf wurden fie nad) Loeveſtein 


| J N in 

s) WASSENAAR I.Deel, f. 65. II. Deel, v) AıtzemA I. Deel, bl. 135, 142-152. 
.£.79. AITZEMA T, Deel, bl. 166. w) AITZEMA I. Deel, bl. 153. 
€). Refol, Holl. 12 May 1622. bl.93. . x) BRANDT IV. Deel, bl. 704, 714, 715. 


1) Groot - Plakaatb, II. Deel, kol, 2293. 
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geführet y); wohin man auch den ehemaligen Prediger zu Soeft, Paul Lindenius, der 1622. 
‚zu Rampen gefangen faß, in kurzem führete z). we 
Hugo de Broot, welcher im Jahre 1621 aus diefem Gefängniffe entfommen XXI. 
war, und fich (bo zu Paris aufbielte, arbeitete dafelbft eine Zeitlang an einer Schußfchrife De Broot. 
für fich und diejenigen, die zu feiner Zeit am Ruder der Regierung gefeffen hatten. Nach— ——— 
dem das Werk in das reine geſchrieben war, ward es heimlich nady Holland geſchickt, und Kal p 
zu Amſterdam unter die Preffe gegeben. Es war nod) nicht abgedrucft, als man aus ei- 
nigen Briefen des Berfaffers, die zu Lillo angehalten waren, entdeckte, daß er eine Apo⸗ 
logie oder Schugfchrift in Holland unter der Preffe hätte. Ferner fand man, unter Diez 
fen Briefen, auch) einen an den Herrn von Broeneveld, Älteften Sohn des enthaupteten 
Advocaten, welcher, toie man meynete, einige bedenkliche Ausdrüde in fich hielte; und ei⸗ 
nen an den Heren von Stoutenburg, Groenevelds Bruder, der in Ziefern gefchrieben 
war a). Allein de Broot fihrieb kurz hierauf an die Stände von Seeland, daß in Diez 
fen Briefen fein anderes Geheimniß, als von dem Drucke feiner Schutzſchrift enthalten 5 
wäre. Man fuchte und forfchere unterdeffen mit fo vieler Mühe nad), daß die Drudery, 
_ too das Werf unter der Preffe war, endlich entdecket wurde, Man mußte hier alfo mit 
dem Druce inne halten : aber er ward zu Hoorn von dem Druder Iſaac Willems⸗ 
fohn Verbeet fortgefeget und vollendet. Das Bud) fam, im Wintermonate diefes Jah: Scharfes 
tes, an das Sicht b) : aber es ward alfobald febr feharf verboten, daſſelbe duszuftveuen, zu Berbos daz 
befigen und zu lefen c) ; welches Verbot jedoch nicht hat hindern fönnen, daß dies Bud) gegen. 
verfchiedene Maale gedruckt und von vielen gelefen worden fen, auch in neueren Zeiten eis 
nen allgemeinen Beyfall erhalten habe. Die Verordnung, wodurch daffelbe verboten 
ward, erflärete den Berfaffer auch an Leib und Gut ftraffällig. Diefes gab ihm Gelegen: 
beit, König ruk Ale Dreysehnten um feinen Schug zu bitten, der ihm gnädig ver- 
lieben ward d). er gewefene Penfionarius zu Harlem und nunmehriger Rath des 
Herzogs von Holſtein, Johann de Baan, bielte dafür, daß de Groot in diefer feiner 
Schusfchrift nicht deutlich genug von den eigentlichen Urfachen der Veränderung in dem 
Staate gefprochen hätte, Er hätte, feiner Meynung nach, deutlich zeigen muͤſſen, „wer 
„diefen Anfchlag vorlängft bey fich felbft entroorfen hätte, um mit Vernichtung der Frey- 
„heiten und Rechte des Sandes, und Unterdrückung der vornehmften, älteften und getreues 
„ten Patrioten, zueiner größeren oder uneingefchränfeten Gewalt zu gelangen. Allein de 
Groot war der Meynung, daß der gegenwärtige Zuftand der Sachen in Frankreich ihm 
nicht erlaubete, freyer und deutlicher zu fchreiben e). Unterdeſſen fiehet man hieraus, tie 
febr einige von denen, welche eine Neigung zu der alten Regierung hatten, wider denjeni= 
gen erbittert waren, welchen fie für die vornehmfte Urfache der im Jahre 1618 gefchehenen 
Veränderung hielten. Allein dieſes zeigete ſich noch viel deutlicher im Hornung des fol- 
genden Jahres, da man einen Anfchlag auf das Seben des Prinzen Moritz entdeckte, an 
‚ welchem einige, Die Durch die gedachte Veränderung ihrer Aemter entfeger waren, und = 
ss 3 Ì e 


„WP BRANDT IV. Deel, bl. 874 -894. c) Groot- Plakaatb, I, Deel, kol. 451. 

1062-1093. J 
z) BRANDT IV. Deel, bl. 1096-1100, d) K.BRANDT Leven van H. de Groot, 

‘ a) Refol, Holl. 15 Jul. 1622. bl, 113. bl, 306310. 
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1622. de bekannte Remonſtranten Theil hatten. Es wird ber Mühe wohl werth feyn, De 
wir den Anfang, Bortgang und das Ende diefes boshaften —— ih; ih 
erzählen. Za 

XXII | Wilhelm von Olbenbacneveld, Heer von Stoutenburg y des Advocaten — | 

Anfchlag au uf jüngfter Sohn, war der eifrigfte Befoͤrderer des Anfchlages, in welchen er auch feinen Brus — 
dns Leben ded der Reinier, Heren von Groeneveld 8 mit vieler Muͤhe verwickelt hatte. Sie war ke 


—— beide, nach dem klaͤglichen Tode ihres Vaters, von ihren Bedienungen abgeſetzt worden 
Bü ers Shre väterlichen Güter, aus welchen Stoutenburg jährlich groep taufend Gulden zu hebi 


beim von batte, waren eingezogen, und dadurch verlohr er faft das einzige Einfommen, das if n 
VOldenbar⸗ uͤbrig geblieben war. Ein jeder, Der ein Amt ſuchte, flohe die Geſellſchaft der beider 
neveld, Brüder, deren Schwäger, Veenhuizen und van der Myle auch nicht mehr als Mitgh 
—— der des adelichen Standes auf die Landtage berufen wurden, Dieſes alles, nebft dem X 
burg ges Ihres alten Vaters, erregte einen fo großen Haß und Zorn, infonderheit in Stoutenbur 
macht worz Gemuͤthe, dap er den Entſchluß faßte, das ihm und feinen Anverwandten gethane Unred 
dem, an dem Prinzen Moritz, welchen er für die Urſache deffelben bielte, zu rächen. Er.glaus 
bete auch, daß der Prinz, welcher dem Advocaten, kurz vor feinem Ende, — atte, 
feinen Kindern, fo lange fie wohl thaͤten, guͤnſtig zu ſeyn, ſein Wort nicht hielte; welches 
ihn deſto mehr gegen denſelben erbitterte. Er richtete alſo ſeine Gedanken auf — eu zin 
Beränderung in der Regierung, welche, feiner Meynung nach, fonft nicht bewirfer werden — 
Fonnte, als wenn der Prinz zuvor aus dem Wege geräumer wäre : denn alsdann meynete — 
er, koͤnnte diefelbe leicht geſchehen. Ja es ift auch nicht unmahrfcheinlich, daß er vermu= 
thet babe, Prinz Sriederich Henrich, der nad) feines Bruders Tode an das Ruder fom: — 
men müßte, würde fic) dieſe Veraͤnderung gefallen laſſen. Er bekam, in kurzem, Leute auf 
ſeine Seite, welche, ſo wie er, durch die Veraͤnderung in der Regierung gelitten hatten, und 
Andere An⸗ daher die Wiederherſtellung derſelben wuͤnſcheten. Unter dieſen waren die vornehmftent 
führer und Befoͤrderer, Anführer und Helfer Adrian Adriansfohn van DyE, gewefener Secretär zu — 
Helfer, Bleiswyk, David Roorenwinder, gewefener Secretär zu Berkel, einer Herrlicht 
der Frau von Oldenbarneveld, Adrian van der Duffen, der mit einer Tochter des ch 
maligen Penfionarius zu Rotterdam, und Bruders des Advocaten Elias von Old 
barnevel0,- verheirathet war, Fors Jansſohn van Alfen, Heeringshändler zu Ro 
terdam, Henrich Slatius, gewefener Prediger zu MDleiswpE, und fein Schrage 
Cornelius Berritsfohn van Woerden, Tifcher zu Rotterdam, Unter den 
fenden fand.man Johann und Abraham Blanfaart, Wilhem Tansfohn — 
und einige andere, die hernach gemeldet werden ſollen, imgleichen etliche einfaͤltige Leute, ui 
dasjenige, was ihnen von dem Anfchlage zu Ohren gefommen mar, nicht geglaubet oder, ei 
abfdjeuet hatten, und doch, weil fie es nicht entdecket, mit den anderen leiden mußten. 
obgedachten Perfonen waren alle Remonftranten, außer Roorenminder und van der — © 
Stoutens Duffen, die fich zur Nömifchen, Kirche bekannten. Stoutenburg hatte, am Ende des 
burgs Ge Sommers im Jahre 1621, ,, zu Heiden ein Gefpräche mit dem Prediger Bernhard 
fpräche mit Dwinglo, der mit Roorenwinders Schwefter verheirathet war, gehalten, und fich darin — 
Dwingle. yerfauten laffen, daß man gute Hoffnung zur Erlöfung und Geroiffensfrenbeit, mittelft einer — 
Veränderung in der Regierung haͤtte. Broeneveld hat nachher bekannt, von Stou⸗ r 
tenburg gehöret zu haben, daß Dwinglo gefagt haben follte: Leiden würde folgen, —* Ti 
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die anderen Städte anfingen f). Aber Dwinglo leugnet in einer gewiffen Schusfchrift, 1622. 
daß er jemals eine folche Antwort fgegeben habe, Er erzähle auch das Gefpräche mit Stou⸗úüö 
tenburg ganz anders, und füge fo gar hinzu, daß Stoutenburg hernad) dasjenige, was 
er ihm mündlich gefagt, in einem Briefe fo gut als widerrufen hätte g). Stoutenburg 
überlegte die Sache aud) nachgehends meiftens mit van DyE und Roorenwinder, Um Gerüchte von 
diefe Zeit ging zu Leiden und fonftein Gerüchte, daß die gewefenen Secretärien zu Ha⸗ Sinem bevor 
zertswoude, Berkel, Bleiswyk und an anderen Dertern eine gewiffe Anzahl Bauren, zu — 
Ausfuͤhrung eines gewiſſen nicht genannten Anſchlages in dem Haag oder anderswo ans unter den 
genommen hätten. Etwas hernach ward zwiſchen Stoutenburg, van Dyk, Kooren⸗ Bauren. 
winder und Kors Jansſohn van Alfen ein Anſchlag gemacht, den Prinzen, wenn er 
n einem gewiſſen Kriegszuge zurück kaͤme, zu Rotterdam anzugreifen, oder wenigſtens 
daſelbſt, zur Vertheidigung der Freyheit, wie man es nannte, einen Aufſtand zu erregen. 
Allein aus dieſem Anſchlage ward nichts. Man unterließ jedoch nicht ſich unter einander, 
muͤndlich und mittelſt geheimer Briefe, zur Ermordung des Prinzen aufzumuntern. Stou⸗ 
tenburg ſprach davon beſtaͤndig mit feinem Bruder Breeveld. Endlich ward gegen 
das Ende des Jahres 1622 befehlofien, einige Jeute zu miethen, welche den Prinzen zu Ayse 
wik, wo er täglich hinfuhr, in dem Austritte aus der Kurfche, oder in dem Auftricte in Dies 
felbe, aus dem Wege räumen follten. Aber zu Erfaufung Diefer Leute glaubete man feche- 
tauſend Gulden nöchig zu haben, welche Koorenwinder auf den Glauben des Heren von 
Groeneveld borgete , der ſich febr fehwer hatte bewegen laffen, hierin zu willen h), 
Klaas Wichielsfohn Bontebal, gemwefener Secretär zu Zevenhuizen, verfchaffte zoep: 
taufend Gulden von diefen fechstaufend, welde Klaas Jansſohn van Alfen, gewefener 
Schultheiß zu Zevenhuizen, und Cornelius Olshoorn, Bontebals Frauen Stiefva- 
ter, darliehen. Den übrigen Theil des Geldes befam Koorenwinder von anderen. Auf 
„Stoutenburgs Betreiben zahlete er diefes Geld an van Dyk aus, welcher die Leute zu 
Vollſtreckung des Anfchlages erfaufen follte. And diefer ließ am gten Venner, zu Bleis⸗ Van DyE er: 
Hoyt, Johann Blanfaarten, einen Sarfchenweber zu Leiden und Proponenten unter den kauft einige 
Kemonftranten zu fich rufen, welchem er zu erfennen gab; daß etwas zum Bortheite der — ne 
-Remonftranten auf dem Tapet wäre, und ihn einige Tage hernach den Anfchlag,, den Ynfihlanes. 
Prinzen aus dem Wege zu räumen, entdecte, Ferner gab er ihn etwas Geld und ließ 1623. 
ſich von ihm verfprechen, daß er feinen Bruder Abraham Blanſaart und nod) einige an: 
dere Beidener bereden wollte, ‘an der Unternehmung Theil zu nehmen. Die beyden 
‚ Blanfsarts fprachen davon mit Wilhelm Janſohn Parthy, der aud) ein Sarfchen- 
weber war, gleichwie diejenigen, die nebft Abraham Blanſaart vormals dem Prediger 
Weilſing aus dem Haagifchen Gefängniffe geholfen hatten i), Allein die beiden Brüder 
haben nachher bekannt, daß fie Feine andere Abficht gehabt hätten, als van DyE zu hin: 
\ »tergehen und Geld von ihm zu ziehen. jedoch reifere "Johann Blanſaart nachgehends 
nad) dem Zaag und fprad) Dafelbft mit van Dyk, welcher nebft ihm die Lage von Rys⸗ 
wxyk befahe, aber er weigerte fich, eine Piftole oder Puffer anzunehmen, welche van Dyt ihm 
aks: | anbof, 





f) Sentent. vau R. van Oldenbarneveld h) P.SCRIVERIUS Oud Batav. Aanh, bl, 


gedr. 1623. 192. 
g) DwiNGLO Verantw.bl. 222, 223-229. 3) ©, oben 6. IX. d. 5. 
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1623 anbot. Er ging darauf nad) Leiden zurück, und verfprad), Daß er gegen ben aten Hor · 
nung wieder in dem Haag feyn wollte, — EEEN 

Der gewefe: Mittlerweile hatte van Dyk mehr Seute zu Ausführung des Anfhlages — | 
nedrediger ben geſucht, und einen Tifcher zu Rotterdam, Namens Cornelius Berritsfohn am 
Slatius 26 Yenner nach feinem Haufe rufen laffen, und ihm von dem Borhaben Nachricht gege 

nimmt daran ben, Der Tifcher verfprach, einige fuchen zu helfen, welchen er, ohne van Dyks Nan 7 
zbeil, zu erwähnen, Hundert oder hundert und funfzig Gulden vorausbezahlen, und überdem 
zwey bis dreyhundert Gulden geben wollte, wenn fie nad dem Haag Fämen, ı 
die Unternehmung auszuführen. Die Schwefter des gewefenen Predigers zu Bleis⸗ 
wyk, Henrich Slactus, war mit Diefem Tifcher verheivathet, und Slatius bee 

fam um diefe Zeit oder noch eher, entweder von! Cornelius Gerritsfohn ode 
won van Dyk Nachricht von dem Anfchlage gegen Prinzen. - Er warsein Mann von ei⸗ 
nem unrubigen Geifte, und damals mit der Nemonftrantifchen Brüderfchaft zerfallen 
roeiches ihn zu verzweifelten Entfehließungen deftomehr anfeuerte. Er hielt auch Gemein 
fchaft mit aufeibeifchen Leuten welche eine Veränderung wuͤnſchten, und fich Durch den ge⸗ 
ringften Schein der Hoffnung gerne locken ließen. Im Sommer des werwichenen Jahres 
hatte er ein Buch unter dem Tietel, Klaarlichtende Fakkel , das ift, helleuchtende Zas 
ckel, gefchrieben, welches verfchiedene Befchuldigungen gegen den Prinzen, und unter ans 
dern diefe enthielte, daß er den Aufruhr zu Utrecht im Jahre 1610 befördert hätte. Fer⸗ 
ner wurden die Landeseinwohner, und infonderheit die Nemonftranten darin ermahnet, fih, 
; mit ihren Haͤnden und mit den erfchrecklichen Waffen ihrer Hände, von dem Tyran⸗ 
nen und dem gottlofen Haufen der gegenwärtigen Regenten zu befreyen. Das Buch war 
zu Gouda gedruct, und dem Berfaffer in einer Tonne, oder dergleichen Gefäße in das 
Haus gefchickt, aber noch nicht ausgeftreuet worden. Man glaubt, daß er die Abſicht ge⸗ 
habt habe, daſſelbe unter dem gemeinen Manne zu verbreiten, woferne Stoutenburgs 
Borhaben den Prinzen auf feiner Rückreife von dem Feldzuge an der Zuruͤckkunft in das — 
Sand zu hindern, oder ihn zu Rotterdam aus dem, Wege zu räumen gelungen wäre, 
Slatius wohnete itzo in diefer Stadt, wo van Dyk am ıften des Hornungs zu ibm Fam, 
und ihn erfuchte, daß er erlauben mögte, in feinem Hinterhaufe die Piftolen, die man bey 
der Ausführung des Vorhabens gebrauchen wollte, zu verwahren, und dafelbft einige an 

Er und fein dere Anftalten zu machen, Diefes bewilligte Slatius, Er und fein Schwager fuchter E 


































Schwager darauf drey Bootsleute, nämlich) Johann Klaasſohn aus Suͤdholland, | 
dingen einige Hermansſohn von Embden, und Dieterich Leendertsſohn von Katwyk am Rh, 
Bootéleute. melde fie mit dem ihnen von van Dyk zugeftelleten Gelde bewogen hatten, auf der We, 

_ zu ftehen, wenn der Prinz von einigen Leidenern umgebracht werden würde, und d 
Er lehnt fein Leidener auch, im Nothfalle, zu befchügen 1). Wan Dykbrachte hernach einiges Schie: — 
Hinterhaus gewehr und einen Streithammer in das Hinterhaus des Slatius, wo diefer und fein — 
zur Berei⸗ Schwager auch das Pulver trockneten und die Kugeln goffen, deren man fich zu bedienen — 
tung 4 ‚dachte. Gegen den 4ten oder sten des Hornungs ſollte Cornelius Gerritsſohn mie 
Bi; “ feinen Seuten in dem Haag feyn. Aber als van DyE ihm und dem Slatius mit — 

einem Schreiben und hernach mündlich gerathen hatte nod) einige Leute zu dingen; fo bere⸗ 
beten diefe beiden vier Iremonftrantifchgefinnere Bootsleute,nämlich Hieronymus Ewouts 


k) BRANDT. IV. Deel, bl. 859 feq. 1) Sentent. van Jan Klaasz. Herman 4 


mansz. en Dirk Leendertsz, gedrukt 125. 
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Johann Saaffen, Peter Tansfohn Broek und Johann Engelen, zu einem An» 1623. 
fchlage, den fie ahnen nicht entdeckten. Die drey legten befamen Geld auf.die Hand: aber 
Hieronymus Ewouts wollte Feines annehmen. © NE 
3u Leiden waren mittlerweile wie Johann Blanſaart van Dyken gemeldet Johann 
batte, einige-Diefer gedungenen Seute Eranf, "andere unwillig geworden. Dan Dyk ſchrieb Slanfaart 
daher an Johann Blanſaarten und trug ihm auf andere an ihre Stelle zu fuchen, und me * 
mit ihnen, am 4ten, nach dem Haag zu kommen. Und hierauf ſollen Johann Blans ber, 
(aart und Wilhelm Parchy Abrede genommen haben zu. van DyE zu gehen und ihm gen van Dy- 
weiß zu machen, daß man noch fünf Kerle gedungen haͤtte, um folchergeftalt mehr Geld Een, 
_ von ihm zu befommen.:  Linterdeflen hatte Stoutenburg auch mit Koorenwinder von 
Minigen Bauren -gefprochen, Die man-nad) dem Haag wollte fommen laffen, um mit ih: 
ver Hülfe die Regierung zu verändern; welches, wie Slatius und van DyE fagten, aud) 
fn allen Holländifchen Städten gefdehen follte, Einige biefer Leute machten. einander 
weiß, Daf Prinz Sriederich Henrich Nachricht von dem Anfchlage hätte, und das Haupt 
der Parte wäre: welches einige defto eher. bewog, die Hand dazu zu bieten. ‚Nachdem Statius ſen⸗ 
Slatius das Gewehr fertig gemacht und in einen Koffer gefchloffen hatte ; fo ſchickte er mit det den- Kofz 
demfelben Hieronymus Ewouts und feine Gefährten nad) dem sHaag, die den aten des ee — dem 
Hornungs abreiſeten, und in einem Wirthshauſe auf dem Spui, wo die Stadt Utrecht — 
aushing, einkehreten. Aber den Koffer brachten fie in das Wirthshaus, der Helm gez 
nannt, wo van Dyk einzufehren pflegte, Die Schwefter des Slatius, die indefjen Nach— 
ticht von der Unternehmung befommen hatte, machte dabey große Schwierigfeiten, und 
weinete Tag und Macht darüber. Allein er und ihr Ehemann beruhigten fie. Man hiel- 
te denfelben Abend nod) eine Mahlzeit in: dem Haufe des Slatius, wo auf guten Fortgang 
der Unternehmung , oder, wie, andere wollen, auf eine glücliche Reife Cornelius Ger: 
zitsfohns getrunken ward. Die Nemonftrantifchen Prediger Cornelius Beefteranus 
und Berhard Velfins waren hier. eben damals aud) eine Furze Zeit gegenwärtig, und tha⸗ 
ten einen Trunk mic: wodurch fie hernach in den Verdacht famen, als ob fie an dem An: 
ſchlage Theil gehabt hatten. - Cornelius Gerritsfohn reifere den andern Tag aus Kot 
terdam , und fand Johann Klaasſohn, Herman Hermansſohn und Dieterich 
Leendertsſohn zu Overfchie, mit welchen er. nad) dem Haag veifete, wo die andern 
ſchon angefommen waren. - Cornelius und die Seinigen gingen in das Wirthshaus het 
Zotje (das Närrchen) von hinten. Er brachte hier, am sten, einem jeden nod) funfzeben 
bis fechszehen Doppelte goldene Neiter, die ibm van Dyk, der nun auch in das Wirths« 
haus zum Helme gefommen war, ‚gegeben hatte m). | — — 
| Abraham Blanfaart und Wilhelm Parthy waren hier, am Sonntage, den Fortfeßung 
aten, zu ihm gefommen, ‚Sie batten ihm eingebildet, daß fie felb fieben in dem Haag des Unters 
wären, und Geld von ihm verlanger. Er beftellete fie auf den andern Tag, und alsdann nemend. 
ward verabredet, daß Abraham Blanſaart, Wilhelm Partby. und ein Rorterdamz 
mer am folgenden Tage, welcher der bte Hornung war, den erften Anfall bun, und daß 
‚die anderen Rotterdammer und Leidener ihnen, wofern fie den Eürzern zogen, zu Hülfe 
‚kommen, darauf aber alle über die. Zollbrüce nach dem Torflande, Noorddorp, Pyz 
nater oder Derkel fliehen und in der Mache von einander fcheiden ſollten; wobey x in 
ee | | ein 
m) Aus werfchiedenen Wetheilen. | 
IV. Theil, : art 
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1623... fein Haus zu Fommen fuchen müßte, um einen Verdacht zu erwecken. Ferner follte eh 
thy eine Rede an die Mitgenoffen in den Dünen halten und den Stoff dazu aus der J 
leuchtenden Fackel des Slatius hernehmen; welches Bud) ihm van Dpt ein 
Er gab auch Abraham Blanſaarten wieder etwas Geld fuͤr ſie und die fünf andern, 
nirgends zu finden waren. Sie gingen des Abends damit nad) Leiden ‚wo: fie vee nie BR: 
Johann Blanſaart theileten. Diefe drey befchloffen damals, wie fie nachher ausgefage * 
haben, den andern Tag wieder nach dem’ Baag zu gehen und den Anſchlag pu entdecken n — 
allein —* kamen ihnen darin zuvor. J 

Vaan DyE, der nicht wußte, daß dieſe drey ihn Serben —— ſelb 
Nachmittag zu Stoutenburg begeben ‚und ihm von dem Zuftande der Sache © 
abgeftatter, Stoutenburg oder Koorenwinder gab Groenevelden davon — Na d 
richt. Es erzaͤhlete auch Stoutenburg feinem Bruder itzo, oder ſchon eher, daß Kors 
x ansfohn van Alfen die Veränderung des Stadtraths zu Leiden, zu —— 

otterdam bewirken wuͤrde. Zu eben der Zeit ſprach Cornelius potige 
drey Perſonen die mit ihm in dem Wirthshauſe het Zotſe waren, von der ben fi 
‚Tag zu unfernehmenden Ausführung des Anfchlages. + Und als Herman Herm 

> nicht gerne daran wollte, machte er ihm weiß, daß man nur die Abficht hätte den‘ N 
aufzuheben und zu entführen, Zuvor hatte er den vier anderen ‚ die den Koffer nad) 6 | 
Haag gebracht hatten, auch einiges Geld gegeben. Aber wie er zu ihnen gehen w 
um mit ihnen naͤhere Abrede zu nehmen, waren ſie nirgends zu finden. Er made Bi 
alfobald van Dyten befannt, und er teug ihm auf fie zu fuchen. 3) 15 hi 

Biere. der Die vier Matrofen Hieronymus. Ewouts/ Johann Saaffen, Peter Jans⸗ ; 

gedungenen ſohn Broek und Johann Engelen, welche in dem unbekannten Anfchlage, woogu fie gee — 


Hin 


eed dungen waren, etwas gefährliches zu fehen anfingen, Hatten befehloffen mit dem Peinzen — 


Anfehlag. Darüber zu fprechen, und bewerfftelligten diefes eben, als Cornelius Gerritsfohn fiein — 
ihrem Wirthshaufe fuchte. Sie fanden den Prinzen zu Ryswyk, welcher, wie —— £ N 
daß fie ihm etwas wichtiges zu entdecken hätten, ihnen heimlich Gehör gab, — 
Saaffen: führete das Wort, und fagte, „daß fie felb vier in Rotterdam, zu 
„willen unbefannten Anfehlage;, der zum Beften ves Baterlandes gereichen follte, g 
„gen wären; daß einem jeden von ihnen dreyhundert Gulden, welche ſie — a 
„die Hand gegeben worden, und daß fie einen Koffer nad) den Haag, in das Wirt | 
„haus, zum Helm, gebracht hätten. „, Er fragte ferner, „ob Seine Durchlauchtige € 
Kenntniß von diefem Anfchlage bâtte?,, Der Pringantroortete, nein. Sie rbe | 

ü au Nachricht von den vier Perfonen, ‚die ſich in’ dem Wiechehaufe het Zotje a a 
und zw ebi biefém Anfchlage gedungen wären, Der’ Prinz, welcher über dasjenige, w 

ve, man ihm‘ meldete febr beſtuͤrzt ward, befahl ihnen, ihm auf einem andern Wege uͤ 
_Voorbritg zu folgen und auf den Hof in dem Haag zu ihm zu fommen. Er fuse be 
auf in aller Eile dahin, und lies den Pröfidenten und einige Räthe des Hofes fo gleich 

fih rufen, ‚welche die vier Matrofen noch einmal befragten, und-fodann den Fiſcal und. 

Drey ande: "Serichtebieiier abſchickten um die Wirthehäufer hee Bote’ und zum’ Helme zu befeßen, 

nr a en A dem Zone — —— Gerritsſohn, Herman Hermans ſohn Johann 

vitsfobn  KAlaasfohn ub Dieterich Leendertsſohn tinvernmucher überfallen und in. Berhaft gee 

werden ers Hommem Van DyE war noch in dem Helme bey dem Koffer, als er hörete, ba B 

griffen. cal 

n) Sentent. van Abrah.'en er Blanfaart en Willem J. Parthye gedrukt 1623. 
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Fifeab unten war. Er ſuchte fodann den Koffer zu öffnen , und bas, Gewehr unter dem - _ 1623. 
Bette zu verbergen. Aber weil er.biezu nicht Zeit genug hatte, lieft ev den Koffer, miter 
migen Piftolen darin, offen ſtehen, ſchlug den Mantel um die Ohren, und ging den Fifcal 
vorbey zur Thuͤre hinaus „ weil ein gewiffer Diener fagte, daß er Diefen Mann, feit wir 
ten Jahren gekannt hätte, Als er weg war, ging der Fiſcal herauf, fand den Koffer, und Der Koffer 

nahm ihn mit ſich. Van DyE warnete den Herrn von Scoutenburg, und ging alfobatd Mt dem Gez 
aus dem Zaag, längft den Dünen, um den Wald, über, den Leidenſchen Damm nach an, 
Bleiswyk. Stoutenburg eilete nad) feinem Bruder Groeneveld, und meldete ihm, — 

wie die Sachen ſtuͤnden, worauf fie beide die Flucht nahmen; aber mit ungleichem Erfol⸗ 

Pl tie wir hernad) fehen werden. | Pet ok ae 


= Die vier Gefangenen wurden fo gleich von einigen Raͤthen des Hofes von Hol: Die Gefan: 
Tand befragt, und: bekannten, nachdem fie auf die Folter gebracht waren, den Anfchlag auf genen beken: 
des Prinzen Leben. Jedoch melden einige, daß Cornelius Berritsfohn allein gemartert bl den An⸗ 
worden fey. Die vier Angeber ließ man inzwifchen in der Burgvogten gut mit Effen und ag. 
Teinken bewirthen, bis man näher hinter die Wahrheit gekommen ſeyn würde, Die Zu: 
gânge von dem Haag wurden befebef, Den folgenden Tag fuhren zween Näthe des Hoz 
fes nad) Rotterdam, um Adrian van der Duffen, wie man glaubet, in Verhaft zu 
nehmen. Aber er war nicht zu finden. Es hatte fic) auch Slatius, auf die Nachricht, Berfchiede- 
daß fein Schwager gefangen wäre, ‚alfobald auf die Flucht begeben... Denfelben Morgen ne Helfer 
batten Abrabam Blanſaart und Wilhelm Parthy den Weg nady dem Haag genome Und Mitwif: 
men, in der Abficht, wie fie hernach fagten, ben Anfchlag zu entdecken. Aber wie fie — — 
bey dem Schloſſe zu Deil hoͤreten, daß ſolches bereits von andern geſchehẽn waͤre, gingen vride 
fie fo gleich nad) Leiden zurück, und ergriffen nebft Johann Blanſaart die Flucht. 
Aus demjenigen ‚mas die Gefangenen befanne hatten, batte man gefchloffen,, daß Staz 
tius ‚ van Dyk, und die gewefenen Prediger Cornelius Beefteranus und Berhard 
Velfius an dem Anfchlage Schuld hätten. Man verfprad) alfo, durch eine öffentliche am 
öten des Hornungs gefchehene Abfündigung, demjenigen 'viertaufend Gulden, der einen 
von diefen vieren in Verhaft bringen würde. Allein Beefteranus und Velfius haben 
hernach ihre Unſchuld bewiefen. Groeneveld und Stoutenburg wurden aud) gefucht, 
aber nicht gefunden. Der gehrmeifter von Groenevelôs Sohn ward ergriffen und gefol- 
tert, ohne daß er etwas befannte, Man brachte aud) Koorenwinders Sohn nad) dem 
aag, und wollte von ihm wiſſen, wo fich fein Bater aufbielte: allein er entdeckte nichts. | 
Van der WMyle, welcher nicht ausgetreten war, ward aus Beverwyk geholet, undei- Van der 
nige Tage in der Schloßvogtey gefangen gehalten. Aber wie man ihn über den Anfchlag Myle wird 
gegen den Prinzen befragte, verantwortete ev fid) fo vollfommen, daß man ihn wieder los gefangen ges 
liege, Er befam, einige Monate hernad), die Freyheit allenthalben in dem ande herum aber ink, 
gu veifen, jedoch fo, daß er in Beverwyk ferner wohnen ſollte o). Der Advocat Boſch vig befunden. 
ward in feinem Haufe in dem Haag gefangen gehalten, aber, nachdem feine Unfchuld ent - 
deckt worden, wieder losgelaffen. Etwas hernach Fam Abraham Woutersſohn, ein 
Schwerdtfeger zu Rotterdam, von welchem Slatius die Piftolen. gefauft hatte, in das 
Gefängniß, aus welchem er jedoch entwiſchete, ohne daß ich habe ausfindig machen koͤn⸗ 
nen, ob er fehuldig gerwefen fen, oder nicht, Aber Rlaas Michielsſohn Bontebal, 
safe ZE 64 welcher 
o) Refol, Holl, s Dec. 1623. bi. 179. 
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welcher einen Theil’ des Geldes vorgefchoffen Hatte, und geilen v af aegehet 6: vas; 






























ward von den Schoͤppen in Schieland gerichtet pr raes E } 
=... An die Befehlshaber der Grenyftädte und die Sande der anderen Landſcha 
wurden alſobald Briefe abgeſchickt ‚ und fie darin befehliget und erſucht auf die a 
Acht zu haben und fie in Berhaft nehmen zu laffen. In diefen Briefen ward die? J 
ſchwoͤrung meiſtens einigen Arminianiſchen Predigern und anderen von dieſer De jur 
Laſt geleget. Die Remonftranten kamen hiedurch, noch mehr als zuvor, in den g x 
Haß, und einige Prediger zogen ‚öffentlich wider fie heftig los; welches die Vornehmſ a N 
derfelben in große Beftürzung feste, und einige andere bewog ihre Gemeinſchaft a 
laffen. Viele waren mit Argwohn und Furcht erfuͤllet; ſie wußten nicht, was hinte 
fem Anfchlage ſtecken mögte, und vermutheten zuweilen das aͤrgſte. Die Utrecht if 
Stände gaben, den ı4ten Hormung,, eine feharfe Verordnung heraus, worin der gı 
Drüderfchaft der Anfchlag Schuld ‘gegeben ward, und viertaufend Gulden: auf. * 
derjenigen, die man ſchuldig Bee) gelest, * * Geeſteranus und Velſius n 
geffen wurden a). mn pre. re 
An eben dem Anse ward van Dpt 3 u Zazer tswoude in Bauerfleidern e 
und in das Gefângnif gebracht, - Er lief — ſeine Blutsfreunde zu ſich —— ahn 
von ihnen Abſchied und ſagte, daß er wuͤrde ſterben muͤſſen. Man holete ihn — 
dem haag. Nachdem er verhoͤret und auf die Folter gebracht war; fo wurden du 9— | 
öffentliche am ı6ten gefchehene Abfündigung finftaufend. Gulden auf: die Köpfe der Hert 
von Groeneveld, Stoutenburg und van der Duſſen, viercaufend auf Kooren ins Al 
ders und fechshundert auf Abraham und Johann Blanſaarts Köpfe geſetzet. = 74 
ſchloß Hieraus, daß van Dyk biefelben angegeben hätte, Es wird audy geglaubet, daß 
er ecwas, das den Prinzen Henrich betraf, entdeckt habe, beffen Namen Stoutenbu 
gebraucht zu haben fchien, um van, Dyken defto eher in die Verfchwörung zu ziehen.‘ A 
ein fein Bekenntniß ward febr geheimigehalten, - Dies if gewiß daß er den: Auſchlag au 
das Leben des Prinzen bekannt hat ).. as I ee, 
Zu Leiden wurden, Paul Stochius, Wilhelm Coboâus, getvefener Profef 
der morgenlänbdifchen Spracden, und der Feldmeſſer Johann Pietersfohn Dou in B rb 
genommen, weil man auf fie aud) einen Verdacht hatte. Sie wurden genau * 3J 
unſchuldig befunden, und nach einigen Tagen, unter Buͤrgſchaft, wieder in Freyheit geſe 
- Der Herr von Groeneveld gevieth den ıgten in Berhaft. Er harte fich gegen den be 
auf Anrathen feiner Gemahlinn, Anna Weitſen, Frauen von Drandwoyt, auf die F uch 
nach Scheveningen begeben, wo ein Fiſcher fich erbot ihn mie feinem Fahrzeuge 5 
Eagland, Hamburg, oder fonft wohin zu führen Aber aus Furcht vor dem w ite 
Meere ging er mit feinem Kamnterdiener und dem Fifcher, laͤngſt dem Strande, nad) dı 
nâchften Dorfe, wo ein Wagen beftellet ward, der ihn nad) Sandvoort, und fetnet.nd ij 
Egmond brachte. - Hier zog ewein Fiſchertleid an, ließ ſich nach Petten bringen, und von — 
dort nach Texel überfegen. Aber weil er ſich hier nicht ficher hielte, ging er nach Diieland r 
berüber, wo er zu Schiffe zu gehen gedachte, Mittlerweile hatte man in dem Haag 
Nachricht befommen , daß er zu Scheveningen gewefen wäre, Die Bermuthung — 
fiel gleich auf den Fiſcher, feinen Freund, —* * ergeiffen und. mit Drohungen: ge 
| = zwungen a 
"p) Brannor IV Deel, bl. 900-942,  - En BraNp Tr IV Deel, bl. 953 &c. <0 
q) BraNDT IV Deel, bl. 942-950, sj BRANDT IV Deel, bl. 953-955. 
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zwungen ward dasjenige, twas fie wußte, zu befennen. Hiedurch befam mar die Spur fei= _1623 
ner Flucht, welcher man alfobald folgete. Der Schulthei von Vlieland, der unterdeffen 
aud) etwas gehöret hatte, fing an die Ynfel durchzufuchen, und fand endlich den Herrn von 
Groeneveld, in einem grauen Fifcherkleive, mit großen Fifcherftiefein an den Beinen, 
. und einer Müge von grobem Zeuge auf dem Kopfe, unter den Fifchern (iben. Der Fis 
fiher, der ihn begleitete, lief, wie er den Schultheigen Fommen fahe, davon, und enttam 
der Gefahr. Aber Groeneveld ward ergriffen, und den folgenden Tag, unter einer ſtar⸗ 
Een Bedeckung, nady dem Haag gebracht, wo man ihn auf die Gevangenpoort fegte t). 
Allein fein Bruder Stoutenburg, der ſchuldiger, als er war, und Adrian van Stouten: 
der Duffen entgingen der Gefahr, die ihnen drohete. Der erfte hatte fich, wie man glaus burg und 
"bete, in einem Raften aus dem Zaag tragen laffen, und war hernach heimlich nach Rot—⸗ wor a 
tevòam gekommen, wo er fic) mit van der Duſſen nod) zehen bis zwölf Tage, in dem De > 
Haufe eines gewefenen Spielmanns, der aber igo wohl bemittelt war, aufbielte. Darauf Zucht, 
miethete man von Jacob Deeltjes ein Schiff für taufend Gulden. Der Schiffer follte 
Räfe nach Weſel laden, und ihn unter denenfelben verftecken. Allein andere wollen, daß 
fie mit ihren Dienern, als Schiffer gekleidet, fid) in der Rajüte verborgen haben. Zu 
imegen wurden fie zuerft von des Schiffers Knechte gefehen, welchen man einbildete, | 
daß es Geiftliche wären, die man nicht entdecken müßte. Wie fie bey dem Zollhaufe ans - 
kamen, ward Stoutenburgs Diener, der eben an das Land gegangen war, fo gleich von 
einigen Soldaten erfanne, Die ihn in Bergen op Zoom, als fein Herr dafelbft Befehls- 
Gaber war, gefehen hatten. Man fragte ihn alfobald nad) feinem Herrn. Er antivoriete, 
Daß er es nicht wüßte: aber da man ihm mit der Folter drohete, fagte er, was man wiflen 
wollte. Darauf fandte man, in der Eile, einige Soldaten nach dem Schiffe: aber fie Far 
men zu fpäte. Stoutenburg und van der Duffen hatten aus dem Aufenbleiben Des pie mit grof: 
Dieners Argwohn gefchöpfer, und fid) von dem Schiffer, auf der andern Seite der Waal, fer Gefabr 
auf Elevifchem Boden an das Sand fegen laffen. Hier mietheten fie einen Wagen, der fie nad Goch, 
und den Schiffer auf der Poft nach Boch brachte. Der Spanifche Befehlshaber em- 
pfing- fie hier höflich, und gab ihnen, einige Tage hernach, eine ftarfe Bedeckung nach und endlich 
Bruͤſſel mit, wo die Erzherzoginn Iſabella fie in Furzem, mitcelft einer fehriftlichen Bers nach Bruͤſ— 
ficherung, in ihren Schuß nahm. Die Stände hatten fie kurz zuvor erfücht, daß fie Stour fel tommen. 
tenburg ausliefern mögte, welches aber abgefchlagen war. Vander Duffens Frau bee _ | 
gleitere ihn in das Elend: allein Stoutenburgs Gemablinn, Valburg van Marnix, 
des Peren von Aldegonde Tochter, blieb in Holland, Ihr Gemahl that hernach eine 
Reiſe durch Tfeslien und Srankreich, und nahm, nachdem er, in oder nach dem Jahre 
626, nad) Bruͤſſel zuruͤckgekommen, und zu der Nömifchen Kirche übergetreten war, 
Dienfte unter der Erzherzoginn. Man hat ihn hernach als Nittmeifter die Waffen gegen 
fein Baterland, zu großem Berdruffe feiner Anverwandten, führen ſehen. Das Schiff, Stouten: 
worauf er aus Rotterdam geflohen war, ward mit der Sadung für verwirkt erklärt, she 
Gein Diener und des Schiffers Frau und Knecht wurden, nach einer dem Hofe von Hels ager 
Dern gegebenen fchriftlichen Berficherung, Daß dies nicht zur Folge gezogen werden follte, gerzoginn. 
nad) dem Haag gebracht, ohne daß ich habe ausfindig machen Fönnen, wie es mit ihnen i 
abgelaufen fey u). Uebrigens hatte man, weil man merfete, daß Stoutenburg und 
4 Terz von 
_t)- Aanhangs. op Oud: Batav. bl. 193. u) BRANDT IV Deel, bl. 957-960. 
BrAanorÄV Deel, bl. 956. Ns 3 
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— 
—1623.- dan der Duſſen Wechſelbriefe aus Holland zu ziehen ſuchten, ſchon fruͤhe —— alle 
Unterhandlung mit dieſen beiden zu verbieten v). Dr 
Klucht der Arn eben dem Tage, da Groeneveld gefangen ward, gerechen die zween Bla dj 
ziveen Blan ſaarts, und die Nacht darauf VOilbelm Parthy in das Gefängnig. Die Angeber dar ge; 
ſzarts und Verſchwoͤrung und die vier erften Gefangenen fcheinen nichts von ihnen gewußt | zu haben; \ 
Partbys. und diefes gab ihnen Zeit genug fid aus Holland, ohne entdeckt zu werden, wegzubeges 
ben, und über Vollenhove nad) Brol zu Fommen, wo die Spanier itzo Meifter we 
Allein die Furcht, daß die Spanier von ihnen Loͤſegeld erpreſſen moͤgten, berg de 
Vollenhove zurüd zu gehen. Bon dort reiferen fie durch Frisland und Groͤnin ge 2 
nad) Deifspl, und ferner nad) Embden, wo fie die Nacht in dem —* da e, zum 
Helme, fchliefen, und den folgenden Tag, am ıgten des Hotnungs, einen Wager 
theten, um nad) Stithuisen zu fahren, "Aber untermeges geriethen fie in neue 2 
den Mansfeldifden Soldaten, die damals in Oftftisland lagen. Daher liegen: 
nad Embden zurück führen, traten aber in einem andern Wirthshauſe ab. - Je 
kelmuͤthigkeit und Furcht brachte fie, noch an diefem Tage, in das Ungluͤck. Er 
fe zu dem Wirthe gefagt, daß fie ren bis vier Tage bleiben würden, auch eine q 
zeit beftelle. Allein unterdejfen, da diefelbe bereitet ward, fprachen fie mit — iffe 
der nach Bayonne in Frankreich fahren wollte, und fragren ihn, ober fie niche zu € | 
Isis oder zu Dover an das Sand fegen koͤnnte. Mittlerweile verliefen fie die Mahlzeit, 
und wandten vor, daß fie irgendwo in der Stadt gebeten wären. Won dieſem 
mit dem Schiffer befam der Wirth Nachricht, und hierauf die Bermuthung, & ß he 
Gäfte auch an dem Anfchlage gegen den Prinzen von Oranien fduldig fern mi 
Sein Verdacht ward größer, als fie, da er zu Tifche faß, febr eilig Famen, und frag ge 
voas fie verzehret hätten, und bebend und beftürze fo viel für jeden bezahlen wollten, als er 
‚ von affen gefordert hatte. Diefe Beftürzung war auf feine Frage entftanden, warum. fie 
iSo nad Frankreich oder England wollten? Er meldete alfo dem teen A 
Verdacht. Diefer beobachtete fie, als fie zur Thüre binausgingen, und bat fie, daffie 
mit ihm zu dem vorfißenden Bürgermeifter gehen mögten, Auf diefen Antrag. Ban 
Abraham Blanſaart und Wilhelm Parthy alfobald durch. "Johann Dilar 
fagte, daß fie nod) zween bis drey Tage zu Embden blieben, und unterdefjen zum Bûr 
Gie werden germeifter Eommen wollten. Hierauf ging er nach feinem erften Wirthshauſe, dem Helme. 
— — Allein hier ward er von dem Schultheißen bis um zwey Uhr nach Mittage bewachet, da 
ren, Johann van Stappen, Major von Gröningen, und der Pedell der tandfchaftimit dem 
Suhrmanne, der die drey Flüchtigen nach Delfzpl gebracht hatte, zu Embden, woh 
gefchickt waren, in dem Helme anfamen. Als Johann Blanſaart dieſe Seute und den 
Fuhrmann fahe; fo bekannte er fogleich, daß er der Mann wäre, den fie fuchten. Sein 
Bruder ward etwas hernach in vem Wapen von Leiden auf dem Apfelmarkte, wo er ger 
Eleidee zu Dette lag, gefunden. Als er fid) gefangen fahe, fagte er, daß man Gott 
feine Seele bitten moͤgte. Wilhelm Parthy ward, die folgende Nacht, in einem Dorfe 
Die — 5 — nahe bey der Stadt ergriffen und gleich nach Embden gebracht. Hier ſaßen fie bis zum — 
fien Gefan ooren, da fie zu Schiffe nah Amſterdam, und ferner nach dem Haag geführet wurden, 
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v) Refol, Holl, 15 Maart 3623. bl, 27. bl. 36. Branor IV Deel, bl. 90-96 
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ge Urteil vorgelefen, und fie dadurch der beleidigten Majeftât ſchuldig erklaͤret worden, 1623: 
Sie wurden demſelben zufolge enthauptet, nachdem ihr Gewehr vor ihren Augen durch den 
Scharfrichter zerbrochen war. Der Leichnam Cornelius Gerritsſohns, Schwagers des 
Slatius, ward;geviertheilet, und die Stüden an halben Galgen, auf den vier Ausgaͤn⸗ 
gen von dem Haag aufgehängt x). J. j ! 
tj Wenige Tage zuvor war Koorenwinder auf der Overſchie ergriffen, und mit Koorenwin- 
dem Bauren, der ihn beherberget hatte, gefänglich nad) dem Haag gebracht. Es gez der und erfi- 
riethen auch, am 2alten, zu Leiden, drey Bürger, Johann Pietersfohn, ein Geiler, che Leidener 
Samuel de Plekker, und Berrie Rornelisfohn , ein Schneider, in das Gefang— 5* oc 
niß, welche, weil fie etwas gehöret , und nicht angegeben hatten, folches theuer bezah— penn 
ten mußten y). | een 
Im Anfange des Märzmonats fiel endlich auch Henrich Slatius dem Richter Henrich 
in die Hände. Er hatte, da er die Flucht nahm, ein grobes Bauerkleid angezogen, und ei» Sat ius 
men fchlechten. unaufgeftugten Hut, den er dicht in die Augen dructe, aufgefeger. Alſo mt bie 
ging er den fiebenten Tag nad) Entdeckung der Verſchwoͤrung durch Amjterdam; fuhr Slucht. 
von dort nach Harlingen, und weiter. uͤber Leeuwaarden nad) Groͤningen, in der Ab- 
fiche ferner über die Moräfte nach Lingen zu reifen. Aber als er zu Fuße in dem Dorfe 
Bolde, nicht weit von Roeverden angefommen war, ging er in eine Schenke, um eine 
Kanne Bier zu trinfen, Hier fand er einige Soldaten mit dem Wachtmeifter Wilhelm 
Dlaauw, einem Sohne des Befehlshabers zu Koeverden, Duirin Blaauws, der 
auf einiges Geld wartete, welches dahin von Gröningen, unter einer Bedeckung, ges 
ſchickt ward, und etwas zu lange ausblieb. Als die Soldaten hievon, bey dem Feuer, 
fprachen, und einige fagten, daß das Geld vielleicht von einem Spion entdeckt und von 
dem Feinde aufgehoben feyn mögte; andere aber erwiederten, daß folches feine Gefahr 
liefe: fo überfiel den Slatius, welcher wußte, in welden Umftänden er war, eine folche 
Angft, daß er, als der Wachtmeifter und die Soldaten einmal ausfahen, plößlic) aufs 
fund, fein Gelag bezablete, und zur Thüre hinaus wifchere, die volle Kanne mit Bier 
‚aber. ftehen lief. Wie Blaauw wieder in das Haus gefommen war, vermiffete er den 
Mann mit dem Bauerfleide. Und da er feine Kanne nod) voll fahe, und hörete, daß er 
bezahlet hätte; fo gevieth er auf die Bermuthung, er mögte vielleicht ein Spion feyn: wor Er wird zu 
‚auf er ihm mit zoeen Soldaten nachlief, und ihn bald einholete, Er hatte ein Rocken- Rolde in der 
brodt, worin etwas Geld verborgen war, in einem unreinen Tuche, unter dem Arme. —— 
Auf die Frage, warum er fo eilig weggegangen wäre, und wohin er wollte, antwortete et „riffen. ; 
mit einer folchen Beftürzung, welche den Argwohn vermehrete. Sonſt gab er fid) für ei» 
men Augenarzt aus, Doctor Johann Hermansz genannt, und bat zugleich, daß man 
ihn gehen laffen mögte, weil er, in der Gegend von Amfterdam, einen Todtfchlag began- 
gen hätte, Allein Blaauw verfeßte, daß et deswegen defto mehr fein Gefangener bleís 
ben müßte. Man brachte ihn alfo wieder nad) der Schenke, und fodann nady Koever⸗ 
den. Als er hier im Gefängniffe fap, bat er eine Soldatenfrau, mit Berfprechung vie 
„tes Geldes, daß fie ihren Mann bereden moͤgte ihn an den Fuß des Grabens zu bringen, 
Allein es ward ihm abgefchlagen. Unterdeſſen hatte man nad) Amſterdam geſchrieben, 
um zu. vernehmen, ob ein gewiſſer Augenarzt, Yohann Hermansz genannt, dort oder 
in dafiger Gegend, einen Todtfchlag begangen hätte. Aber man wußte vg Nahe 
t amals 
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1623._ Damals fing man erft an zu argwöhnen, daß er an dem Anfchlage wider den Prinzen auch 
Theil haben, und vielleicht derjenige Slatius feyn mögte, auf deſſen Kopf viert nb 
Gulden gefebt waren. Man fehickte ihn alfo, unter Begleitung des Wachtmeifters zi 
Blaauw und einiger Reiter, nach Swol, two er, weil er unpäßlich war, fich aan 
Verte legte, und das. Gefichte gegen die Wand fehrete, damit er nicht gefehen wı 
Auf dasjenige, warum er, felbft von anfehnlichen Seuten, gefragt ward, gab er ents 
feine, oder eine trogige Antwort , als z B. was habt ihr mich zu fragen ? Ka, 
babe ich nötbig euch zu annworten? ihr feyd meine rechtmaͤßigen Richter n icht. 
Wenn ich nac Holland Fomme, wird man mid) nur allzumohl kennen. Bon 
Zwol führete man ihn zu Schiffe nad) Amſterdam, two er den zaten Maͤrz ne j 
ward bier alfobald erkannt, und in feinem Bauerkleide abgezeichnet. Das —* 
von Klaas Jansſohn Viſſcher in Kupfer geſtochen und oͤffentlich —— 
andern Tages brachte man ihn nad) dem Haag. Er war alſo dadurch in —* 
gekommen, daß er aus der Schenke, ohne fein Bier auszutrinken, weggeg 
woraus nachher ein Eprüchwort unter den Trinkern entftanden, die, wenn fie un ge 
Dierbanf verließen, zu fagen pflegten: Ich will es nicht wie Slatins machen 
mein Dier verlaufen, Wie er auf der Gevangenpoort faß, ward er fehr Era 
daß einige meyneten, daß er fich feloft vergiftet hätte, Allein biefe Druchmafın 
ſchwand, als es fich bernach mit ihm befierte z). 
Die Remon: Unterdeffen ſchickten einige Nemonftrantifche Prediger, die zu 2mfterdar am Hete 
—— ſammlet geweſen waren, eine Vorſtellung an die geſammten Staͤnde, an die Stände von 
wegen deë Holland und an den Prinzen von Oranien, worin fie den Anſchlag gegen ſein Leben * 
Anſchlages abſcheueten, und fi daran unſchuldig erklaͤreten. Sie thaten dieſes auch in anderen Schrif⸗ 
mider des ten, welche fie zu Diefer Zeit berausgaben. Dagegen gingen wieder Gerüchte herum, welche 
—— ber Iſaac Welſuigen, Bernhard Dwinglo und einigen anderen Predigern nadelig wan Ji 
Dwinglo ward durch eine öffentliche Abkuͤndigung des Hofes von Holland befchult 
daß er an verfchiedenen zum Machtheile des Staats gereichenden Anfchlägen Theil hä ) 
Er war mit Koorenwinders Schwefter verheirathet, und hatte vielleicht * 
weit hinausſehendes gehoͤret, aber es nicht geglaubet. Wenigſtens hat er ſich ne 
oͤffentlich gedruckten Schriften gegen alle argwoͤhniſche Muthmaßungen vert eiiget, > 
fo hat auch Welfing feine Unfchuld auf das eifrigfte darzuthun gefucht. Die (Gneis ja 
theiligen Geruͤchte ſcheinen meiſtens aus demjenigen entſtanden zu ſeyn, was Slati is 
Blanſaart in dem Gefaͤngniſſe wieder ſie ſchrieben; denn ſie glaubeten ‚daß fie, durch 
ſchuldigung ihrer Mitbruͤder, ihr Seben vetten würden. Aber wie der Ausgang fie le 
daß dies eine eitele Einbildung wars fo mwiederriefen fie ‚dasjenige, was je zum Saite 
Per Remonftranten angegeben hatten 2). 
Groeneveld Der Hof von Holland war mittlerweile befchäfftiget, allen biefen Se 
wird zum Den Proce zu machen. Weil der Herr von Groeneveld dasjenige, was er von 
Zode verur⸗ ternehmung wußte, fo gleich befannt hatte; fo ward er nicht auf die Folter gebra 
teile, van DyE und Roorenwinder, Die verwittwete Frau von Dloenbarneveld | bef 
in diefem Zuftande dev Sachen, in Begleitung der Frau von Groeneveld und ihres le (els 
nen Sohnes, Begnadigung für ihn bey dem Prinzen zu Kuchen, welcher den ww 


2) BRAND z IV Deel, bl. 993-995. a) BRANDT IV Deel, bl, 103 - Ba 
1053 = 1959, 1074, 1975; 1076, 1072, 1008. 
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öflich begegnete, aber zugleic zu verftehen gab, daß Feine Gnade zu boffen wäre. Das 1623. 
echt ging alfo feinen Gang. Groeneveld, van DyE und Roorenwinder wurden des auch van 

Verbrechens der beleidigten Majeftär fehuldig erfläree, und, mit Einziehung ihrer Güter, Dyk und 
zum Schwerdte verurtheilet, Den 28ften März ward ihnen der. Tod angekuͤndiget. Man Kooren: 
fandte ihnen aud) einige Prediger , welchen fie gutes Gehör gaben, und große Neue über — 
ihre Sünden bezeigeten. Die Mutter, die Gemablinn und der kleine Sohn des Herrn 
von Groeneveld twurden in der Macht zu ihm gelaffen , um Abfchied von ihm zu nehmen. 
Dan DyE ward auch von feiner Tochter befucht. Den andern Tag um zehn Uhr ging Groeneveld 
der Herr von Groeneveld, in feiner völligen Kleidung, mit dem Hut auf dem Kopfe, gebet munter 
dem Mantel um, und dem Degen an der Seite, von der Gevangenpoort nad) dem Ho⸗ zum Tode. 
fe. Er beugte fich ehrerbietig vor den vielen vornehmen Seuten, Die aus den Fenftern des 

dg ibm fahen, und unter denen er den Prinzen Moritz zu feyn glaudete. Waͤ— 

end dem Berlefen des Urtheils bezeigete er fich febr herzhaft, und ging munter zum Tode, 
Seinen Mantel und Degen legete er felbft ab, warf auch feinen Halsfragen und Hand- 
blätter nieder, und Fnöpfte fid das Wamms auf. Machdem er darauf den Dberleib, mit 
Hülfe feines Kammerdieners, entblößet hatte, ging er nad) dem Sande, und fagte nichts 
zu den Zufchauern, als diefe wenigen Worte: Bachgier und böfer Rath baben mich 
bieber gebracht, * Habe ich jemanden beleidiger; fo bitte ich um Chriftus villen, 
vergebt es mir. Als er fein Geber verrichten follte, Eniete er nicht gegen den Plas, wie 
insgemein gefchieht, fondern gegen den FneuterôpB, und fahe nach dem Haufe feines Va: 
ters. Als ihm die Muͤtze vor die Augen gezogen ward, hörete man ihn fagen: O Bott, 
was bin ich gewefen, und was bin ich fo! morauf er, indem er feine Hände zu= 
fammenfchlug,, noch binzufügete: Geduld! und Faum hatte er Dies Wort ausgefprochen, 
fo ſchlug der Scharfrichter ihm, mie dem erften Streiche, den Kopf ab. Sein Diener 
ftillere das Blut mit Sande, bedgefte den Leichnam mit dem Mantel und zog ihn auf die 
eine Seite der Bühne. Hernach wurden Rooremwinder und van DyE, einer nad) Koorenwin: 
dem andern geholet. Sie waren gebunden, und der leßte an einen Geridytsdiener gefchlof: Ders und van 
fen.. Aus demjenigen, was fie zu dem Volke fprachen, erheflete, daß fie fid) fhuldig er= Dyks Ende. 
Fannten und um Vergebung baten. Bier von den Piftolen, die van DyE zu dem An: 
fchlage ausgetheilet hatte, wurden vor feinen Augen, auf einem Blocke in Stücen zer: 
fchlagen. Beider Körper wurden, nachdem fie enthaupter waren, geviertheilet, und die 
Köpfe auf Pfähle geſteckt. Aber Groenevelds Leichnam ward, nachdem er in eine 
ſchwarze Dede gewickelt war, von vier Pedellen der Stände, in Begleitung feines Die» 
ners, der die abgelegten Kleider trug in fein Haus gebracht, und die folgende Nacht in feiz 


nes Vaters Grabe begraben. Niemand unter allen denen, die wegen der Verſchwoͤrung 


wider den Prinzen litten, ward mehr beflagt, als der Herr von Groeneveld, der die 
wenigfte Schuld hatte, und wegen feiner Seuffeeligfeie bey wielen beliebt war b). 
Slatius, bie beiden Blanſaarts und Parthy faßen bis zum aten des May: Slatius, 
monats, da ihnen der Tod angefündiger ward, Dies war ihnen etwas ganz unvermuthe Die beiden 
tes, weil fie fich gewiffe Hoffnung gemacht hatten, daß fie mit dem_eheften in Freyheit ge er 
fegt werden würden. Denn die beiden Blanſaarts und Parthy meyneten, daß ihr Bore werden ent: 
faß, welchen fie, wie fie fagten, gehabt hatten, den Anfchlag zu entdecken, für die Ent: baupeet. 
deefun 

b) Branpr IV. Deel, bl. 1044-1052. + 
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1623. deckung ſelbſt wuͤrde angeſehen werden, und Slatius und Johann RE 
insbefondere, daß ihr Reden und Schreiben gegen die Remonftranten fie von dem Tode — 
befreyen würde. Man fehickte ihnen aud) einige Prediger: aber fie gaben ihnen went 

Slatius Be- Gehör. Slatius begegnete ihnen auf eine beißende und frogige Weife, und fagte, da 
tragen infeir er.die Dinge, die fie ihm agen wollten, felbft wohl wüßte; wobey er beftänd: 
sem Letzten. mit ihnen über die Lehre von dev Vorbeſtimmung zu ſtreiten fuchte. Er erſchien aud, 
folgenden Tag, auf der Rolle, wo er fein Urtheil hören follte, mit grimmigen Geberd 
Linter dem Ablefen deffelben hörete man ihn oft fagen: Das ift nicht wahr; das hab 
ich. nicht, oder nicht fo bekannt, Es ift Fein Recht, fondern Gewalt, und de 
gleichen Worte mehr. Er fagte auch, daß Geefteranus und Velfins von dem Anfchlage 
nicht gewußt hätten. Sein Buch, Klaarlichtende Fackel genannt, ward, nad) Be 
lefung des Urtheils, vor feinen, Augen zerriffen. Hoban. Dlanfaart ſprach nicht ein — 
einziges Wort auf fein Urtheil. Sein Bruder Abraham murmelte nur etwas bev fi) 
felbft. Allein Wilhelm Parthy, welcher beteunfen auf die Rolle fam, fiel dem Ge 
vichtsfcheeiber oft in die Nede, und fagte, daß er Unwahrheiten läfe; woben er behauptete, 
daß fie den Vorſatz gehabt hätten, den Anfchlag zu offenbaren. Alle viere wurden des — 
Berbrechens der beleidigten Majeftät fehuldig erfläret, und daher zum Schwerdte, m 
Einziehung ihrer Güter, verurtheitet. Slatius, der an green Gerichtediener geſch 
war, ward zuerft auf die Bühne gebracht, auf welche er mit großer Unerſchrockenheit tra 
Er redete das Bolf an, und fagte: Ehrliche redliche Bürger, bier ſehet ihr de 
Henrich Slatius, nach deffen Blut man fo lange gedurfter har, nebft andern de 
gleichen Worten, die meiftens zu feinem Ruhme und Entfchuldigung dieneten. Den Pe 
diger, welcher für ihn beten wollte, wies er ab, und: fagte, daß er felbft beten wollte 
wiewohl man nicht fehen Fonnte, daß er es that. Nachdem er niedergefniet war, und d 
Hände ein wenig hoch bielte, fehlug ibm der Scharfrichter mit dem. Kopfe die, vec 
Die andern Hand ganz, und die linfe beynahe ab. Johann und ibtabam Blanſaart und Wil⸗ 
Ken es 1% helm Parthy wurden hernach auch enthauptet. Alte drey bezeugeten vor dem Bolfe, 
wefen wären fie nicht Willens gewefen wären den Prinzen umzubringen, fondern den Anfchlag zu e 
den Auſchlag decken und van Dyken zu betruͤgen. Parthy, der halb oder ganz betvunfen war, mac 
zu entdecken. mehr Worte, als die drey anderen. Sein Seidynam und der zween Blanſaarts ihre, 
den begraben: aber des Slatius Körper ward auf ein Rad gelegt, und der Kopf auf ein 
darauf gefebten Pfahl, dicht bey dem Galgen, vor dem Haag geftect. Seine Witt 
holete jedoch, in einer Nacht, feinen, und. ihres Schwagers, aud) Koorenwinders. eic 
name von den Rädern, und begrub fie bey der Geeſtbrugge, von wannen fie, vier 
bernad), bey Umgrabung der Erde, gefunden, und wieder nad) dem Galgen gebracht ı 
den. Allein fie wurden zum andern Male weggehelet, und zu VOarmond, in einem. 
wiſſen Baumgarten begraben, ohne daß fie-jemals wieder gefunden worden find c). "2 
legten May hielte man, in allen Landſchaften, ein feyerliches Danie eem cdecfu; 
































Einige ande: der abfebenlichen, barbarifchen Verſchwoͤrung gegen den Pringen-d). Den zıf 
ke AALEN des. Bradymonats wurden die drey Seidenfchen Gefangenen, naͤmlich der Seiler Jo 
ee Dietersfohn, Samuel de, Plekker, und der Schneider Gerrit Kornelisſe 


POSEHOIER Schwerdte verurtheilet, und an demfelben Tage hingerichtet. … Sie hatten nur bef 
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€) BRANDT IV. Deel, bl. 1075-1087. d) BAupArT Memor. XV. Bock, bl: 98. Be 
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daß fie von den Blanfaarts etwas von dent Vorhaben gegen den Prinzen gehöret, wel- 1623. 
des fie für ein thörigtes Gefchwäße gehalten, oder verabfcheuet und verdammer, auch ge 
_ fast hätten, daß fie nichts damit zu thun haben wollten. Man hatte auch zu ihnen gefagt, 

daß Prinz Henrich um den Anfchlag wüßte. Die Berfdweigung aller diefer Umſtaͤnde 
ward von dem Gerichte zu Leiden für ein Verbrechen der beleidigten Majeftät erfläret e), 
und foftete ihnen das geben £). Klaas Michielsfohn Bontebal, geweſener Secretär 
zu devenhuizen, empfing ein gleiches Urtheil von den Schöppen und Richtern in Schie; 
land, weldes am zten des Heumonats zu Rotterdam an ihm vollftrecker ward. Er 

tte, nachdem er hart bedrohet und gefoltert worden g), bekannt, daß er von dem Ane 
ſchlage gegen den Prinzen und der Veränderung der Regierung, die man bewirfen wollte, 
Wiſſenſchaft gehabt, und zweytauſend Gulden, zu Ausführung diefes Unternehmens, verz 

ſchaffet hätte. Sein Leichnam ward heimlich begraben h). Er war. der legte von den 
fünfzeben, die wegen der Verfchwörung gegen den Prinzen hingerichtet wurden. Einige 
andere, die Theil an dem Anfchlage oder Kenntnig davon gehabt, oder Geld dazu berge: 
ſchoſſen hatten, wurden nicht beunrubiget, weil fie entweder aus dem Lande geflohen was 
ten, oder fich im Sande verborgen hielten, und nicht ftark gefücht wurden. Die Remon⸗ 
firanten haben nicht leugnen Fônnen, daß einige aus ihrer Brüderfchaft Theil an dieſem 
_ Anternehmen gehabt haben; aber man hat zu ihrer Bertheidigung angemerket, daß die 
Entdeckung auch von einigen der Ihrigen gefchehen ſey. Die vier Matrofen, welde den 
Anfchlag angaben, waren Nemonftranten, Die gefammten Stände fehenfeten einen jeden Belohnung 
derfelben fehshundert Gulden, und ein Monatgeld von funfjehen Gulden. Sie empfahe der Angeber. 
fen fie auch Burd) Vorſchriften den Aomiralitätscollegien, daß man fie, vor andern, zu 
den erften Schiffsbedienungen, wozu fie geſchickt feyn würden, befördern mögte. Der 
Prinz gab einem jeden, überdem, eine goldene Schaumünze von achtzig Gulden am 
Werthe, mit feinem Bilde und Wapen, nebft einem Degen mit einem verfübers 
sen: Gefäße i). —— 

Der Krieg zu Sande ward dieſes Jahr von beiden Seiten ſchlaͤfrig gefuͤhret. Die XXIII. 
Belagerung von Bergen op Boom hatte dem Feinde, und der Entſatz dieſem Staate fo Herzog Chri⸗ 
viel Geld gekoftet k), daß beide Parteyen Zeit nöthig hatten, um fid) wieder etwas zu pi SER 
erholen. Die Stände hatten auch noch die Koften wegen der Mansfeldifchen Truppen auf bweigtwish 
dem Halſe. Ueberdem gaben fie dem Herzoge Chriftian von Braunfchweig, welcher, gefchlagen. 
nad der Genefung von feiner Wunde, nah Oftfrisland gegangen war, wo der Reſt 
feiner Truppen lag, einige Hülfe in Gelde, mit welchem er diefelben verftärfere, und fie 
im Maymeonate durch Thüringen aufwärts führete. Allein der Graf von Tilly, welcher 
befehliget war, ihm zu beobachten, nöthigte ihn zurückzufehren, und folgete ihm auf dem 
Fuße nach. Im Auguftmonate Fam es zwifchen den beiden Armeeen bey Stadtloon zum 
Treffen, worin Herzog Chriftian gefchlagen 1), und gezwungen ward, fih mit feinem 
meiſten Bolfe nad) Breevoort zurück zu ziehen. Hernach vereinigte er fid) wieder mie 

R; iR Muua k dem 
e) Sentent. van J. P Lyndraeyer, $. de h) Sentent. van Claas Mich. Bontebal, gedr. 
Plekker èn G. Cornelisz. Cleermaecker, gedr. te Rotterd. 1623. 

ge Leyden 1623. \ i)Branor IV.Deel,bl. 94. BAUDART 
 f) Branpr IV Deel, bl nıo- 116. Memor. XV. Boek; bl. 27-73. 

_g)B. Dwincro Verantw. I Deel, bl. k) Voyez Memoir. de Freder. Henri, p. 16. 
142, 196» 1) Memoir. de Freder. Henri, p.18. 
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1623. dem Grafen von Mansfeld in Oftfrisland m). Der Staat hatte ibm. fechs Tonnen 4 
Goldes bewilliger, wofür er fich verbindlich machte ‚ fein Kriegeheer, welches er vier 
und zwanzig taufend Mann ftarf venete, wärend drey Monaten in dem tad 
vereinigten Sandfchaften zu erhalten. n). 

„ XXIV. Unterdeſſen hatte der König von Großbritannien, im Fruͤhlinge dieſes Sabre res, 
ki: J zu Bruͤſſel, mit der Fufantinn Ißbella, welche von dem Kaiſer Ferdinand Bollmaı 
ta — de —J hatte, einen Vergleich getroffen. Nach einem Artikel deſſelben mußte die belagerte Ste 
Beûgpl, Frankenthal in der Niederpfalz der Infantinn eingeraͤumet werden, um ſie ſo lange 
beſetzen, bis des Königs Schwiegerfohn mit dem Kaifer ausgeföhnet. feon würde o). ( 
was hernach entwarf man auch einen Stillftand auf funfzehen Monate, zwifchen. dem Kö 
nige Jacob und der. Fnfantinn, welcher ſowohl als der vorige Vergleich — ch eel 
Pfalz betraf p). Aber ich glaube nicht, daß derfelbe vollzogen worden fen q), obgleich 
einige folches erzählen r). König Jacob that noch wenig oder nichts zum Vortheile fe 
nes Schwiegerſohnes; aber kurz hierauf fiel etwas vor, welches ihn fein — 
dern veranlaßte. Wir werden in dem folgenden Jahre davon fürzlich etwas melden. 


eg Ferdinand dem Zweiten war alles in Boͤhmen und der Pfalz nad) W 
& ais an gelungen; aber er war doch nicht ohne Bekuͤmmerniß, Daß aus den vereinigten Landſch 


die Stände fen etwas zu feinem Nachtheile unternommen werden mögte, Vermuthlich fandte er, a A 
der vereinig: Diefer Urfache, Johann Baptiſta Grammaye; i im Herbftmonate bieber, um wegen vers 
ten FLigder: fchiedener Sadjen zu handeln. Aber weil in. einigen. derfelben vorausgefeget ward, t 
lande. · ¶ die vereinigten Sandfchaften unter dem Deutſchen Reiche ſtuͤnden, und der Kaiſer in feinem ar 
Beglaubigungsfdyreiben die Stände feine und des Reichs liebe und getreue nannte; ſo 
fand man hier nicht rathſam, dem kaiſerlichen Gevollmaͤchtigten oͤffentlich Gehoͤr zu geben, 
und nod) vielweniger nähere Unterhandlungen mit ihm anzufangen s). Die Faiferlichen — 
Briefe wurden nicht angenommen, und Brammaye, deflen Ankunft bey dem gemeinen — 
Manne fehon einigen Verdacht erwecket hatte, als ob er wegen eines Friedens. mit Span 
nien handeln wollte, ward eilig aber doch höflich abgefertiget t). | 
XXV. BEER U Herbftmonare diefes Vabres Famen hier Gefandten ven Hamburg und von: 
* der Bremen an. Die erſten klageten uͤber die Niederlaͤndiſchen Kaper, die ihre Schiffe 
—— offener See anhielten, und bey dem geringſten Verdachte aufbrachten. Man antwort 
mer; ihnen, daß man den Befehl ertheilen würde, alle Hamburgiſche Schiffe, die gehoͤr 
Seebriefe vorzeigen koͤnnten, frey fahren zu laffen. Die Bremifchen Gefandten baten, 
die Weſer zu öffnen, welche die Stände, um den Faiferlichen und Spanifchen Truppen 
die Zufuhr ſchwer zu machen, mit Kr iegsſchiffen verfpervet hielten. Sie Flagten auch über — 
den Grafen von Oldenburg, der einen neuen Zoll auf diefem Strome angeleget batte, J 
Man antwortete auf das erſte, daß die Weſer nicht geſperret würde, um die Fre * 
der Stadt Bremen zu kraͤnken, fondern um den Feinden des Staats Abbruch) zu t un; 
und auf das andere, daß man bem Grafen von Oldenburg Borftellung thun würde, da 
mit er den von ihm angelegten Zoll wieder abſchaffen moͤgte. Man ſchrieb auch bestegen F 


‚ernftlich 
Pd Airzema Il. Deel, bl. 230. ol Aa Publ. — Tom. VIL pP iv. DSR ; 
n) Refol. Holl. 1, 5 Aug. 2:08. 1623. bl. q) Arrzema 1. Deel, bl.as4. — Ber. 
84.89, 140. r) Rapın Tom. Vil” p”202. : 
o) A&. Publ. Ang. Tom. VIL P. IV. p. s) Refol. Holl. 30 Sept. 1623. bl. 132. 
48, 55- t) AirzeMma I, Deel, bl. 216-222, 


WVierʒigſtes Buch ·/ 


ernſtlich an ihn. Er ſandte dagegen Gevollmaͤchtigte hieher, um fein Recht zu biefem 1623 
Zolle zu vertheidigen. Zugleich fuͤhrete er Klagen über Mansfelden, der fid) des Schlofs 
fes Rniphaufen, welches er für das feinige hielte, bemächtiget hatte, und bat fchließlich 
fowohl als die Bremer, die freye Schifffahrt auf der VOefer und Jade zu eröffnen, Als 
lein er befam Feine vergnügliche Antwort, Es daurete auch der Streit über den Zoll noch 
ige Sabre ana ua a N az. : Ä 
ot er Die Stände fandten, im Frühlinge diefes Jahres, eine Flotte von eilf Schiffen, Zurüffuns 
unter Anführung des Admirals Jaques U’ Hermite, in See, um dem Feinde in Weſt-⸗ gen zur Ott. 
en zu thun v). Die Koſten diefer Ausrüftung wurden Theils von dem 
Staate, Theils von der Dftindifchen Gefellfichaft getragen. Man füchte hernad) die neu- r 
lich aufgerichtere Weſtindiſche Geſellſchaft zu bewegen, daß ſie auch an dieſem Zuge Theil 
Hm follte, Allein fie befand für guf, für ihre eigene Rechnung eine Flotte nah Bra⸗ 

lien auszurüften, Die drey und zwanzig große Schiffe und drey Yachten ftarf war, und 
unter dem Admiral Jacob Willekens, und dem Unteradmiral Peter Pieterfohn Sein; 
im Herbftmonate auslief w). Die Flotte unter PHermite fegelte, durch die Straße 
de Matve, rund um die Erdfugel, und nahm verfchiedene Spanifche Schiffe weg: aber 
fie war nicht fo glücklich einen Plag zu erobern. 2’ Sermitte ffarb auf dieſem Seezuge. 
Seine Flotte fam, im Sommer des Jahres 1626, in das Vaterland zurück x). Von 
den Berrichtungen der Flotte unter Willekens werden wir Fünftig Machricht geben. 
eo Yn Srisland waren, feit einiger Zeit, Streitigkeiten unter den Gliedern der hor _XXVL  & 
hen Regierung entftanden. Die drey Sandftriche, Oftergo, Weſtergo, und die Sevens siba 
olden, welche die Steuren von den unbeweglichen Gütern, die bier Floreenen, in — 
Holland Verpondingen genannt werden, bezahleten, glaubeten, daß ſie allzuviel zu den den Gliedern 
gemelnen Auflagen bezahlen müßten. Die Städte, ‚welche das vierte Glied der hohen der hoben 
Regierung waren, ‚wandten hiewider ein, daß fie den größeften Theil der auf die Sebens Regierung. 
mittel und andere zum täglichen Gebrauche nörhigen Waaren gelegten Abgaben bezableten. 
Die Gevollmächtigten der gedachten Landftriche Elagten bey den. gefammten Ständen über 
die Städte , hatten aber weder, Befehl noch Neigung den Streit ihrem Ausfpruche zu über: 
laffen, gleidywie ihnen; gevarhen ward; Man fehrieb jedoch an die Städte, daß fie auch 

evollmädytigte nad) dem Haag ficken mögten. … Allein. ehe fie. diefes thaten, fuchten fie 
eine Beränderung in der Weiſe die Obrigkeiten zu beftellen zu machen. : Bisher gehörete 
die DBeftellung der Obrigkeiten in allen Städten, außer Leeuwaarden und Sraniter, 
dem Statthalter, und dem Hofe, von Frisland. Diefer Hof beftund aus zwölf Räthen, 
deren drey aus jedem Landſtriche, und alfo nicht mehr als drey aus den Städten waren, 
Daher geſchahe es ‚daf die neun aus, den dreyen Sandftrichen beftelleten Raͤthe, welche 
u die Mehrheit. der Stimmen hatten, ‚die Streitigkeiten, über die Auflagen, nad) der 

Neynung der Städte, allzufehe zu ihrem Nachtheile entſchieden. Sie wußten auch folche 
Karhsperfonen in den Städten zu wählen, die allzufehr von ihnen abbingen, und daber, 
foie man glaubete, nicht frey genug, für. das Befte der Städte ftimmen durften. Um 
Diefen Schwierigkeiten abzubelfen, hatten die Städte im verwichenen Jahre befehloffen, die 
— der jährlichen Obrigkeiten nicht mehr dem Statthalter und dem Hofe, ſon⸗ 
ak Be ge tree Uu u 3 — dern 
Deels.bliazo. „<2 w) June LAAT Verh, van Weftindie, bl.7. 

v) Voyage van JAQVES L’.HERMITE x) Voyage van L’ Her MITE bl, 40, 45,50, 

L 3. 56, 58, Go, 61. AıTzEma I. Deel, bl.438. 
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_ fange diefes Vabres, die von den Städten befdhloffene Meuerung einzuführen. Die Obrige 
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been dem Statthalter, den dreyen Abgeordneten aus den Städten, und den dreyen Raͤthen, 
die von wegen der Städte in dem Hofe fafen, zuzufenden. Sie gründeten ſich hierin auf — 
die Beftallung der Näthe des Hofes, worin beftimmer war, daß die gegenwärtige Weile 
bey Beftellung der Obrigfeiten beobachtet werden follte, bis von den Städten eine andere 
Einrichtung gemacht feyn würde, Allein der Hof oder die neun Mathe fegeten fich gegen 
diefen Schluß der Städte, und vertheidigten die bisherige Gewohnheit in einer Vorftel- 
fung, welche auf dem Frisländifchen Sandtage übergeben ward. Die Stände der Sande 
fehaft oder die mehreften derfelben waren auf der Seite des Hofes, und verboten, im Ans 
Feiten wurden alfo nad) der alten Weife beftellt, ohne daß irgendwo ein beträchtlicher Wis 
derftand gefchahe, weil man verfchiedene in Aemtern ftehende Nathsperfonen entweder 
durch die Hoffnung, daß fie darin gelaffen, oder die Furcht, daß fie entlaffen werden (olle — 
ten, wanfelmüchig gemacht hatte. Der Streit wegen der Steuren ward demnach nicht 
gehoben, fondern nur eine Zeitlang geftillet y). | | Rele 
Lim diefe Zeit wurden etliche feindliche Anfchläge Amfterdam, an verfdhied 

Deten, und befonders auch die vor der Stadt liegenden Schiffe in Brand zu ſtecken, 
deckt; weiches Anlaß gab die Kanäle, worin die Schiffe liegen, forgfältiger zu bewachen 
Die Theurung des Getreides zu Diefer Zeit gab Gelegenheit, daß diefe Stadt v 
les für die Armee einfauftez welches einige Rornhândler beroog ihr Getreide, 
Marftpreife, an die Stadt und die Armenhäufer in derfelben zu verfaufen. 4 is 
des Rockens ſtieg bis auf zweyhundert Goldgulden. Allein mittlerweile, da das Eis noch 
im Waſſer lag, kamen viele Schiffe aus der Oſtſee an, wodurch das Getreide in dem 1 
folgenden Fruͤhlinge beträchtlich abfehlug a), METER FAT GN 
Die Kälte war, diefen Winter, über die Maße frenge; und im Vennet des fols 

genden Jahres brad) der Lekdamm, eine halbe Meile oberhalb des Canals durch, wel: 
hes-durch das aufgehäufte Eis’ und hohes Oberwaſſer verurfachet ward. Alles was nord: _ 
und nordweftwärts in dem Stifte Utrecht und in Holland lag, ward damals bis nah 
Umftelland überfhwernmer. In der Stadt Amfterdsm ftund das äußere und innere 
Waffer gleich Hoch b). Diefes harten Froſtes bedienete fid) der Feind, Graf Henrich 
van den Berge that, im Hornung, einen Einfall in die Delsu, Die Befagungen von » 
Singen, Grol und Oldenzeel, ftreifeten auch in die Gröningifchen Ommelanden: 
Das Flüchten aus den Dörfern, die fich nicht zuvor wegen der Brandſchatzungen verglie 
chen hatten, ward allgemein. Allein die heftige Kälte verurfachte auch den Feinden großes 
Ungemach, Den aıften fing es an zu thauen, welches fie nöthigte die Delsu zu verlaflen. — 
Um den Grafen van den Berge an dem weiteren Eindringen in Holland zu binder, 
batte Prinz Moritz fid) nad) Utrecht begeben, und Befehle ertheiler, die Flüffe bis an 
die Seefüfte aufzueifen. Bey dem Abzuge zeïgeten die Feinde fi vor Arnhem: aber 
bloß um zu zeigen, daß fie Meifter im Felde wären; denn fie unternahmen feine Belage: 3 
rung c) Im Auguftmonate hernach belagerte Spinola Breda, wo ai E 
im verwichenen Wintermonate einen Aufruhr unter der Beſatzung geftillet hatte d). Die 
LE af Gs err ; Belage⸗ 


* 


z) WASSENAAR VILDeel,£6&. ' AırzemA IDeel, bl. 269-271. 
a) WASssENAAR VI Deel, f. 35,36 vers, (cd) Arragma I Deel, bl au 24 
b) AıtzEemA I Deel, bl. 269. * Rek 


We Airzema Il. Deel, bl. aar- 214, nr c) Memoir. de Freder, Henti, p. zona 
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Belagerung daurete Aber neun Monate, Den Ausgang derfelben werden wir in dem fol- 
genden Buche erzählen. Allein bey Gelegenheit des gedachten Aufruhrs, welcher infon= 
derheit von den Engländifihen Truppen angefangen war, fiel ein Gefprädje zwifchen dem 
Englifden Gefandten Dudlei Carleton vor, welches wir für würdig halten aus den eigen 
nen Briefen des legten Eürzlich anzufuͤhren. MAR ie 
Das —— iel in, dem Luſtgarten Des Prinzen vor, und es ward zuerſt von Gefprach 
dem Gelomangel in dem Staate, und von den Mitteln die Kriegsleute beffer zu bezahlen groifshen we 
geredet, wobey der Prinz ſich äußerte ‚ daß von Englifcher Seite wenige Hülfe zu hoffen Bu — 
ſeyn würde, fo lange man mit Spanien in Unterhandlung bliebe. Unterdeſſen da Carles Enatifchen 

tom hierüber feine Anmerkungen machte, fragte der Prinz unvermuthet: wie ſteht es Gefandten 


1624- 





sehn, 


‚mit Ihrer Heirath? womit er auf die Unterhandlung wegen der Bermählung des Prin- Earleron. 
gen von Vallis. mit der Spanifchen Ynfantinn zielere. Carleton antwortete, daß diefe 
ıterhandlung ruhete, weil man wegen der Zurücgabe der Pfalz nicht einig werden 
te. Er feßte hinzu, „daß die Stände der vereinigten Niederlande biezu das 
eige beytragen, und durch Unterſtuͤtzung der Königinn von Böhmen die Gunft feines 
Herrn, ihres Baters, zu gewinnen füchen müßten. ,, Der Prinz nahm hievon Gelegen: 
beit über die Kaltfinnigkeit, bie zwifchen Großbritannien und diefem Staate, wegen 
Der Unterhandlung mit Spanien entftanden war, zu lagen, Aber Carleton blieb ihm 
‚nichts fchuldig, und errwiederte, „daß bie Kattfinnigfei von Seiten der Stände angefan⸗ 
„gen wäre, und zwar zuerft von Oidenbarnevelden und feinen Arminianern, welche 
„neue Bündniffe mit den Hanfeftädten, ohne dem Könige, feinem Herrn, davon Kennte 
iß zu geben, bewirfet hatten; hernach durch die troßige und harte Weife zu handeln, 
„die. man gegen den König gebraucht hätte, und endlich durch Hinderung des Handels der 
Englaͤnder in Oſtindien und an anderen Dertern: und diefes alles, ungeachtet der 
Verbindlichkeit, welche man, dem Könige für die Bewirfung des Stillftandes, die Zus 
„tückgabe der verpfänderen Städte, die Theilnehmung an den legten innerlichen Streitige 
‚„feiten, die Beylegung der Oſtindiſchen Handel, und die Ertragung. vieler Gemwaltthätig- 
‚„teiten auf der Gee, ohne desivegen Nache zu nehmen, fihuldig wäre. Uebrigens feu 
‚„gnete er nicht, Daß dev König, da die Stände alfo mit ihm umgegangen wären, angefans 
„gen häfte-den ihm von Spanten gefchehenen Vorfchlägen Gehör zu geben: aber weil die 
‚„Unterhandlung mit dem Spanifchen Hofe ibo vuhete, würde man, fagteer, des Königs 
Gunſt leicht nieder geroinnen Fönnen, wenn man ihm Berfiderung eines freundfchaftliz 
„hern DBetragens für das Künftige gäbe.,, Der Prinz antwortete hierauf, „daß ein 
Fuͤrſt, welcher es mit den. Ständen wider Spanien bielte, auf ihre beftändige Freunde 
Aſchaft gewiffe Rechnung machen koͤnnte, und daß, wenn der König einen folchen Entſchluß 
faſſete, fie Gut und Blut für ihn auffegen würden. „ - Aber Carleton verfegete, „daß 
„man, um den König zu befriedigen, etwas mehr als bloße Worte geben müßte. Daß 
hm nicht unbekannt wäre, wie oft Frau Serklaas, ein altes Frauenzimmer in dem 
Hs, das man die Rupplerinn des Stillftandes nannte, „bin und her veifete, um 
‚»Borfchläge zu einem Stillftande oder Frieden zu huns daß die abgelegenften Landſchaf⸗ 
„ten dieſen Vorſchlaͤgen ſtarkes Gehör gaͤben, und daß man vielleicht bald den Entſchluß 
„mehmen würde, die Laſt des Krieges von fich auf den König zu wälzen: weswegen e8 
„bielleicht am beften ſeyn würde, ein Schutzbuͤndniß miteinander zu fchließen. „ Der 
‚Prinz geſtund, „daß die gedachte Frau und andere, mehr als einmal, mit ig Pors 
wa | j lägen 
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XXVII Nachdem Frankenthal der Ynfantinn Iſabella eingeräumer war, ſo 
Unterhand: ganze Pfalz für König Sriederichen verlohren. Die Oberpfalz war ſchon im 


Jung mit 


verschiedenen orden g). Die vereinigten Sandfchaften waren allein nicht im Stande Sriederiche 


Machten. 
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ſchlaͤgen Hieher gefommen wären: aber er hätte diefelben, fagte er, allezeit ben ſich behal Jl 


„sten, ohne fie den Ständen der befonderen Landſchaften zuzuftellen.,, Er fügte ding 
„daß ihm unlängft von Bruͤſſel gemeldet worden wäre, daß Spinola und Pekk 
„nachdem fie dieſes entdeckt, nunmehr befchloffen Hätten, gewiffe Perfonen, als Kaufleut 
„und Neifende hieher zu fchicfen, welche den Ständen der befonderen Landſchaften derglete 
„hen Vorfchläge thun follten, welches er mit allem feinem Vermögen zu ka er 
„würde Es wären auch, fagte er fchließlich, ihre Sachen fo befchaffen , aß nichts a 5 
„die Außerfte Berzweifelung fie zum Frieden oder Stillftande mit Spanien bringen 
„eönnte.„ Carleron fprach hierauf von der Sicherheit, die der König haben müßte, 
ehe er fich genauer mit den Ständen verbände; gleichwie auch, fagte er, die Kiniginn 
Eliſabeth fie nicht ohne gehörige Sicherheit unterftüget hätte: worauf der Prinz erwie 
berte, „daß tvenn ber König fid) gegen den Staat, wie bie Röniginn lifsberh, betras * 
„gen wollte, der Staat fich gegen in ‚ als gegen die Ròniginn Eliſa erh 6 tragen 
„würde, ,, Ohne Zweifel zielere der Gefandte hiemit auf die Einräumung einiger feften 
Plaͤtze wozu der Prinz ihm Hoffnung zu geben fehien. Er vierh alfo, nad) Endigun 
diefes Gefpräches, deffen inhalt er dem Herzoge von Buckingham alfobald fehrieb, err 
lich zur Erneuerung des Bündniffes mit diefem Staate, Dies müßte, feiner Mepnun 
nach, ohne Verzug, und nod) bey Sebezeiten des Prinzen Moritz gefchehen, wel A r 


end 

eicher, 

er fehrieb, fo ſchwach geworden wäre, daß man am Ende des Jahres 1622 nic tid 

bet hätte, daß er den folgenden Maymonat erleben würde e). EB war aud dieſes 

Schreiben, wie es fheinet, unter anderen Urfache, daß kurz hernach ein Bündniß zot 
ſchen Großbritannien und diefem Staate gefchloffen ward; wie wir alfobald fehen werden, 

Die Stände von Holland waren in diefem Frühlinge befchäfftiget, neue ° Nittel 

zu Herbeyſchaffung ber Kriegsfoften ausfindig zu machen. Prinz Moris, melder dafür 
hielte, daß fie hierin zu langſam wären, erfchien etliche Male in ihrer Berfammi J— et 

ermahnete fie auf das ernftlichfte nicht aus einander zu gehen, ohne wegen der nòthigen — 
Gelder Verfügung gemacht zu haben F). Und hiezu entfchloffen fie ſich endlich. 


chenen Fabre von dem Kaifer, dem Herzoge von Bayern nebft der Kurwuͤrde 
feine verlohrne Würde und Laͤnder wieder herzuſtellen. Sie hatten bey Srankreich,2 
nemark, Schweden und den Hanfeftädten ſchon vor einiger Zeit Borftellungen ge 
daß fie hiezu die Hand bieten, oder den Ständen gegen bie Spanier beuftehen mo 
welches aud) durch) Unterftügung König Sriederichs gefchehen koͤnnte. Allein viele R 
nigreiche und Städte bezeigeten biezu wenig Neigung. Daͤnnemark wollte ſich nicht i 
neue Händel mengen, ehe es fahe, was andere thun würden. Schweden war mi 
len in Krieg verwickelt, und die Hanfeftädte waren der Meynung, daf das mit den 
einigten Niederlanden gefchloffene Schutzbuͤndniß nur Schweden beträfe, Der $ 
nig von Srankreich hatte in feinem eigenen Königreiche alle Hände voll zu thun u 
e) DuDLEY CARLETONS Letters in hr erst eedt lo 1D 
zhe Cabala or Myfteries of State P. I. p.ı77.. ……— g) Voyez ou Mon Corps Diplom. Tom, 

£) Refol. Holl, ra, 23 Maart, 2» 26 April V. P. IL p. 418. 
1624, bl. 18, 25, 33, 43. 
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fihien dem Herzoge von bayern febr gewogen zu feyn h). König Jacob der Brfte _1624. 
war alfo der einzige, der durch die Angelegenheiten feines Schwiegerfohnes, deren er fich Anfonderz 
bisher. mit feinem vechten Eifer angenommen batte i), bewogen werden mußte die Stände, beit mit Jae 
und dadurch auch ihn zu unterftüßen. Man hatte an ihn von hieraus eine außerordentliche — 
Geſandtſchaft abgeſchickt, um ihn zu Ergreifung der Waffen zu: bereden k). Aber fein 
Alter und feine Friedfertigkeit, und befonders die mehrgedachte Heirarheunterhandlung zwi⸗ 
fchen feinem Sobne Earl und einer Spanifden Prinzeßinn hatten ihn bisher verbindere, 
einen Eräftigen Enefchluß zu faffen. — Er hing fo febr auf die Spanifche Seite, daß er von 
den Ständen der vereinigten Niederlande im vorigen Jahre verlanger hatte, daß fie- 
den Prior der Predigermönche zu Antwerpen, Vilhelm van Ophoven, der wegen 
eines Anfchlages Leusden durch. Berrätherey den Spaniern zu überliefern im Gefängniffe- 
ſaß, in Freyheit feben moͤgten: welches jedoch abgefchlagen ward; wiewohl Ophoven 
nachher gegen einen. Befehlshaber von Yzendyke, welcher einen gleichen Anfchlag auf 
Grevelingen gefdymiedet. hatte, und dadurch in das Mege gelocket war, ausgewechſelt 
ward 1). Aber im Anfange diefes Jahres fiel etwas vor, welches den König auf andere 
Gedanken brachte. Die Heirathsunterhandlung, welche nun eben zu Ende gebracht were 
den follte, ward auf einmal abgebrochen, ohne daß die eigentliche Urfache davon jemals 
recht befanne worden ift *); wiewohl einige vermuthen, daß die Stände der vereinigten 
Lriederlande unter der Hand folche Heirach zu bintertreiben gefucht haben m). König 
Jacob hat nachgehends die Erflärung gethan, daß die Zurückgabe der Pfalz eine von 
den Heirathsbedingungen gewefen fey; daß König Philipp der Vierte diefe Bedingung 
nicht hätte erfüllen wollen, und daß die Unterhandlung hierauf abgebrochen wäre n). 
Jedoch dem fen, wie ihm wolle; die Stände nahmen, nachdem fie durch den Prinzen 
Moritʒ den Gefandten Carleton auszuforfchen geſucht hatten o), daher Gelegenheit, 
Stanz van Aarfens, Herrn von Sommelsdyk und Plaate, und Albert Joachimi 
Rittern, Herrn von Doftende und Odekenskerke im Hornung nad) England zu gr 

| Air welche 


-h) Arrzema I Deel, bl. 166. ; 
1) See the Cabala or Myfteries of State P.I. 
P. 245, 246. € 4 
k) Seer. Infte. des Ambaffad. by AıtzEMmA 
I. Deel, bl. 193. 


1 Arrzemal Deel, bl, 228, BRANDT 
EV. Deel, bl. noi. beh, | 


_%) Die wahre und wirkliche Urfache der ab⸗ 
gebrochenen Unterhandlung war der Herzog 
von Sudingbam, König Jacobs I. Günfkling. 
Diefer: hatte den Prinzen von Wallis, Carln, 


zuerſt zu dem Entfchluffe bewogen, ſelbſt nach 


Spanien zu reifen, und die Heirath in Perfon 


völlig zu fehließen, und König Jacob hatte die - 


Schwachheit gehabt, in dieſe abentheuerliche 


Reife zu willigen. 


Der Herzog begleitete den 
Prinzen nach Spanien, und machte fich daſelbſt 


durch fein heftiges und ungeftämes Wefen, fein 


Iv. Theil, 


den. 


froßiges und unvorfichtiged Betragen und feine 
ig rs Ak in der Wolluft und Liebeshaͤn⸗ 
bein ſehr verhaßt. Befonders hatte er den 
Spanifchen Oberſtaatsminiſter, den Grafen 
von Olivares, beleidiget , und daraus war zwiz 
fchen ‚beiden eine fehr große Feindfchaft entſtan⸗ 
Um fich nun an dem Grafen und dem 
Spanifchen Hofe zu rächen, berebere er ſowohl 
den König ald den Prinzen, die bepnabe zum 


- völligen Schluſſe gekommene Heirathsunter⸗ 


handlung auf einmal abzubrechen. Man ſehe 
David Hume’s Hiftory of Great-Britain Vol.l. 
pP. 96-102. ad 
„m) Rarın Tom. VII. p. 221, 235. ' 
_n) König Jacobs I. Schreiben-bey AıtzE- 
MAIDeel, bl. 254. und feine Rede bl. 272: 
o)D.CARLETOoN’s Letters in the Cabala 
P.L p. 180, 


tr} 
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1624. welche nebft dem ordentlichen Gefandten der gefammten Stände, Noel van Caron, an 
Shugbänd: sten des Brachmonats, ein Bündniß, wenigftens auf zwey Jahre, ſchloſſen, welches 
nig mit Sicherheit der beiderfeitigen Reiche und Staaten, und die Wied vherftellung des Kurfi 
ne ften von der Pfalz, Schwiegerſohns des Königs, in feine Würde und Länder zur Abſi 

hatte. Der König evlaubete, Fraft deffelben, den Ständen ‚sfechstaufend Mann in 
„nen Königveichen zu werben, die innerhalb ſechs Wochen aus England herübergef 
„und von dem Könige befoldet werden follten, unter der Bedingung, daß die 
„nachdem der Krieg entweder durch einen Frieden, oder langen Stillftand geent 
„würde, Die vorgefchoffenen Gelder wieder bezahleten. "Die Stände verbanden fic 
„gen, dem Könige, im Falle man ihn in feinen Königreichen bekriegte, mit bie 
„Mann beyzuftehen, welche die Stände’ befolden, ihren Vorſchuß aber, nady der 
„des Krieges, von dem; Könige ebenfalls zurücbefommen follten pdc, Diefem 
niffe zufolge wurden bald hernad) fechstaufend Mann herüber gefchiffer. Der K 
auch zwòlf taufend Mann werben, die unter dem Grafen von Mansfeld dier 
um die Pfalz wieder zu erobern. Mansfeld felbft war nach England gefom 
diefe Werbung zu befördern, - Man bat den König von Frankreich um ben 
für diefe Truppen, welcher eine zweydeutige Antwort gab. Darauf wandte man 
die. Infantinn Iſabella, die frey heraus antwortete, daß fie. Feine Gewalt He 
Durchzug nad) Deutſchland zu verftarten. Mansfeld ging indeffen zu Schif 
‚wie er fid) Calais näherte, wollte man ihn mit feinem Kriegsvolfe nicht in das Sa 
men laffen, Er ging alfoı nad) Seeland, wo er eben diefelben Schwierigkeiten 
Die Seelönder fagten, daß fie Feine Lebensmittel für fo viele Seure Härten. Man ſchi 
nad London und dem Daad, um die Schwiwigfeiten zu heben. Unterdeſſen ftar 
die Soldaten, durch Ungemach, in großer Anzahl, auf den Schiffen. Man glau 
daß nur ein Drittel Davon übrig gewefen fen, als man fie endlich an das fand fommen l 
_wo fie nod) meiftens verliefen, oder unter. die zuvor geworbenen fechetaufend Mann. un 
geftecft wurden, fo daß von Diefer zweiten Armee nichts im Wefen blieb q). König J 
cob war indeffen von einer nähern Verbindung mit Spanien fo entfernet, daß ı 
nad) Abbrechung der Heirathsunterhandlung zu Madrid, über eine Vermaͤhlung 
feinem Sohne, dem Prinzen: Carl und einer Schwefter des’ Königs von Fra 
handeln anfing, welche auch im folgenden Jahre vollzogen ward r), …— 

XXIX. Unterdeſſen da die Stände mit dem Könige Jacob in Unterhandlu 
Schirsbind: hatten fie auch eine- außerordentliche Gefandrfehaft nach Frankreich: gefdict. S 
nie * fanden waren Henrich van Eſſen, Rath in dem Hofe von Geldern und 3 
Scantreich. Nicolas van Boekhorſt ER von Noordwyk und. Adrian Pauw Rit 

von Heemſtede. "Die Seelander hätten gerne einen von ihren Landsleuten da 
habt, gleichwie zuvor wohl gefdjehen war s). Aber man hatte nicht dienlich ge 
nen hierin zu willfahren. Die vereinigten Stände fahen deutlich, daß fie, ohn 
rung der vorigen Berbindungen mit Srankreich und Großbritannien, den £ 
zu Sande feinen großen Abbruch chun, und den Krieg nur vertheidigungstveife fül 


Bat. zee 


kj 


"p) Zie ArtzeMa I Deel, bl. 278, — a N HLS ée l jn J 
q) Rarın Tom. VI p. 241,153. < | s) Miflive der Staat van Zeeland aan zyne 
r) Rapın Tom.VIL p.227.246. AirzR- Excell. #2 de Notul. van ’t jaar 1624 bl.39. 

MA 1 Deel, bi 295) 429. \ "ERE 
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fen; weswegen fie für gut befanden, bey Frankreich Huͤlfe zu fuchen t). Die Gelegen- 1624. 
beit war ihnen bo günftig. Die Heivathsunterhandlung mit Großbritannien war anges TTT 
fangen. Ludewig der Drepsebente hatte überdem zu einer gewiffen wichtigen Unter» 
nehmung eine Flotte nöthig, zu welcher ihm die Stände verhelfen Fonnten, Die Unter: 

bandlung hatte alfo einen gewuͤnſchten Ausgang. Den roten des Brachmonats fchloffen 

die außerordentlichen Geſandten, nebft Gideon van Boetſelaar und Afperen, Frey: 

beren von Langerak , dem ordentlichen Gefandten der Stände, einen Vertrag mit dem 

Könige, worin er ſich verbindlich madyte, „ihnen, in diefem Jahre zwòlf hunderttau- 

„fend, und in jedem der. zwey folgenden Jahre eine Million Pfunde vorzufchiefien, welche 

„Gelder fie ihm, Oren Jahre nad) Schließung eines Friedens oder Stillftandes, wieder 
„bezahlen follten. Sie verfprachen zugleich feinen Frieden oder Stiflftand, obne den — 
„Asth und Zwifchenfunft des Königs, zu ſchließen. Uebrigens foliten fie ihm, auf . 
„fein Berlangen, einige Kriegsſchiffe vermiethen oder verkaufen, und ihn, wenn er in ei- 

„nen Reieg verwickelt werden mögte, mit der Hälfte der gedachten Summe, oder mit 
Truppen und Schiffen, nad) Verhaͤltniß, unterftügen, wofern fie felbft Frieden hätten, 

„oder die Sicherheit ihres Staats folches verftattete,,, Der König hatte verlanget, daf 

feine Einwilligung erfordert werden follte, wenn die Stände einen Frieden oder Still: 

ftand fehließen wollten. Aber ihre Gefandten mußten diefes feinen Gevollmächtigten augzu- 

reden. Durch einen befondern Artikel ward verabredet, daß den Unterthanen des Königs, 
Rriegsteuten und anderen, erlaubet feyn follte, dem Nomifchcatholifchen Gottesdienfte in 

dem Haufe des Föniglichen Gefandten in dem Haag beyzuwohnen; aber daß folches feinen 
Unterthanen des Staats verſtattet werden follte u), Man handelte ferner über verfchie- 

dene andere die Handlung und Schifffahrt betreffende Sachen, ohne etwas zum Echluffe 
zu. bringen Bde. ra eg de 

oto Peing Moritʒ (fund im Herbfte, mit dem Kriegsheere der Stände, im Clevi- XXX. 
fhen. Ernabm bier Gennep wieder ein, und Cleve ging gleichfalls, mittelft Vergleiches, Prinz Mo⸗ 
am ihmüber ww). Aber weil Spinola die Belagerung von Dreda fortfegte; fo brachte De pas 
ihn diefes endlich zum Entfehluffe zuruͤck zu gehen, und diefe Stadt, vor welche er im An- — 
fange wenig Furcht gezeiget hatte, wenn es moͤglich waͤre, zu entſetzen. Allein er kam zu 

ſpaͤte, um einen vortheilhaften Poſten bey Ooſterhout zu beſetzen, wo Spinola ſich mit 

einem Theile ſeiner Truppen, vor ihm, gelagert hatte. Der Prinz ſtund nicht weit von 

hier, ohne jedoch etwas gegen denſelben zu unternehmen. Inzwiſchen hatte er einen heim- Anſchlag auf 
lichen Anfchlag auf Antwerpen gemacht, und taufend Mann Fußvolkes nebft zwehhun⸗ Antwerpen 
dert Reitern dahin gefandt, welde fid) unterweges für Spanier ausgegeben hatten, um mißlingt. 
‚die Bauren zu befrügen. Sie erftiegen die Stadt in der Nacht, wurden aber entdeckt 

und abgewiefen. Der Prinz war über die Verungluͤckung diefes Anfchlages fehr verdrieß- 
‚ch... Er brad) hernach mit feinen Truppen auf, die fodann in zween Haufen getheiler, 
und unter Sriederich Henrich und Ernſt Caſimir in die Langeſtraat und in Roozen: 
daal geleget wurden x), um die Zufuhr nad) dem Lager vor Breda zu verhindern. 


Erp2 | Prinʒ 

9 Inftru&. voor de Ambaſſad. in dato Unies MS. Siebe auch Arrzem all. Deel, 
43. Febr. 1824. MS. bl. 284 &c. zer &e; er vin | 
sou) Art) «particulier du Traité. MS. w) Memoir. de Fteder. Henri, p‚ as. * 


v) Traité entre la France. et les Provinces. ix) Memoir: de Predet, Henri,.p. 23,’ 
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1624. Prinz Moritzʒ veifete unpäßlich nad) Haag zurück, und kam dafelbft den ıgtendes Wim 
termonats an y). Ei hdd sa NEE 
XXXL Er befand. fid) den ganzen Winter an einer Berftopfung in der Scher übel), 
Prinz Woe gelde, nach erlicher Meynung, aus Berdruffe über die Belagerung von Breda eneftán= 
ar ird pen war a). Beine Schwachheit nahm gegen den Anfang des Frühlings zu. Dem une 
1625. geachtet befchäfftigte er fid) beftändig mit Meberlegung und Einrichtung der wichtigften 
— Staats und Kriegsfachen. Er rieth auch, auf feinem Siechbette,. feinem Bruder Frie⸗ 
Devich Henrich b), oder nöthigte ihn fid) mit Amelia, einer Tochter des Grafen Jo⸗ 
bann Albert von Solms, die in Gefellfehaft der Koniginn von Böhmen nady Holland. 
gefommen war, zu vermählen c). Die Heirath ward fehr eilig, im: Anfange-des Aprils, 
vollzogen. d), und die bevollmächtigten Räthe hatten die Verlobten. von der gewöhnlichen 
Abfündigung frey gefprochen: welches hernach von den Ständen zum Heberfluffe ae 
get ward. e). Prinz Henrich hatte, wie man verfichert, Feine Neigung: zu.diefer Bers ⸗ 

bindung. Aber Prinz Moris hatte fehr darauf gedrungen. Allein ob er, um feinen — 

Bruder dazu zu bewegen, ihm, wenn er es nicht chäte, gedrohet, habe, fich felbft mit eis 

nem gewiffen adelichen Srauenzimmer, mit welchem er einige natürliche Kinder gezeu 
batte, zu vermählen, wodurch diefelben die Rechte ehelichgebohrner Kinder erlanget, ui 
Prinz Henrichen von feines Bruders Erbfchaft ausgefchloffen haben würden, getraue 
mid niche mit Gewifheit zu ſagen. Prinz Moxitʒ lebte nicht völlig drey Tage, na 
er Bollziehung der Heirath feines Bruders, und ſtarb auf dem Hofe indem Zaag, ant 
23ften April £), im acht und funfzigften Sabre feines Alters, und im ein und: vierzigften 
feiner Reglerung über die vereinigten Landfchaften g). Der Leichnam ward alfobald eröffe 
met, und man fand feine Merfmaale einer Vergiftung darin. Aber in der Seber warden 

hartes Gefchwür entdeckt, und für die nächfte Urfache feines Todes gehalten hy... Der _ 
- Prediger Johann Bogerman, gewefener Präfident. der Dordrechtifchen Synode, wel 
- eher den Prinzen, auf feinem Todbette, verfchiedene Male befucht hatte, und eine Mache 
richt von feinem Abfterben herausgab, bezeuget, daß er mit. Neue über feine Sünden, mit 
„ einem Borfabe zur Befferung , und mit der Hoffnung zur Vergebung derfelben, geftorz 
Seirenatüt: Gen ſey. Er iff nicht vermählet gewefen, bat aber von YT, van Miechelen, die aus ele 
ur Ki: nem adelichen Gefchlechte in Brabant abftammete, verfehiedene natürliche Kinder bint 
er. laffen, unter denen Die zween älteften Söhne, Wilhelm und Ludewig, am berühmte 
Inhalt feie geworden find. - Er hatte erft, am ızten April, zehen Tage vor feinem Abfterben, feinen 
nes letzten fegten Willen, von feinem Secretaͤr Paal de Jonge zu Papier bringen laflen, und den⸗ 


Willens. . gelben an eben dem Tage eigenhändig befräftiget (1). Er ernannte darinn, zu) 


















Er flirdr. 


„Erhaltung der Würde und des Glanzes feines Haufes, feinen Bruder, Henrich Frie⸗ 
y) ArırzEmA I.Deel, bl. 332 -335,376.357.._  d) J. COMMELYN Freder, Henrik, bl.7.. EE 
2) W-AssENAAR IX. Deel, £,37. “_e) Refol. Holl. 16 April, 1625. bl. 5. I. 
a) AUBERY Memoir. p.329. f) Refol. Holl. 23 April 1625. bl. 5. << 
b) Memoir, de Freder. Henri; p. 30, “g) WASSENAAR IX.Deel,£, 37vers. 
€) AUBERY Memoir, p. 331. i h) Refol. Holl, 24,26 April 1625. bl. 97,59, 


C1) In den Refolutien van Holland 3 May 1625. bl. 66. wird eined im April 1621 gemach ⸗ 
ten Teſtaments, und eines Cobicill8 vom sten April 1625 gedacht: welches ich mit dem unters 
zeichneten Zage bey dem Aitzema nicht zu veimen weiß. 2 ad et 
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„derich, und in Ermangelung der ehelichen Kinder und Nachkommen deſſelben, feinen 
„Better Ernſt Cafimir, zu Erben. Seiner Schwefter, der Prinzeßinn von Portus 
„all, oder ihren Rindern, vermachte er fiebentaufend fünf bundert Pfund jährlicher Rens 
„ten, Die zu zwanzig gegen einen Pfennig abgelöfet werden koͤnnten; ihren zween Söhnen, 
„Emanuel und Chriftopb, jedem jährlich zweytaufend Gulden, die ebenfalls zu zwans 
Zig gegen einen Pfennig lösbar feyn follten; und einer jeden ihrer Töchter jährlich tauſend 
„Gulden, die eben fo, wie die vorigen, abgelòfet werden koͤnnten; mofern die Söhne und 
„Töchter, bey dem Abfterben des Prinzen, noch am geben wären: aber diefe Renten foll- 
„ten von dem erſt fterbenden auf den längft lebenden diefer Söhne und Töchter, und ihre 
„ehelichen Kinder und Nachkommen vererbet werden, und nad) dem Tode des längft (es 
„benden wieder an-die Erben zurück fallen. Seinem natürlichen Sohne Wilhelm, verz 
„machte er feine Herrlichkeit de Lek, mit dem Rechte zur Fiſcherey in der Merwe, und 
„feinem andern natürlichen Sohne Ludewig, die Herrlichkeiten Polanen, Wionfer 
„und Monſter⸗Ambagt, als Poeldyk, ter Seide, nnd halb Loosduinen, weldem 
„allen er noch eine jährliche Erbrente von fünftaufend Gulden für jeden beyfügte. Allein 
„diefe Herrlichfeiten und Renten follten auch von dem einen auf den andern Sohn, oder 
derſelben Kinder und Nachkommen vererbet werden, und in Ermangelung derfelben an 
„die Erben des Prinzen zurückfallen. Der Frau van Mechelen, Mutter diefer beiden 
„Söhne, vermachte er eine jährliche Leibrente von viertaufend zweyhundert Gulden i) 
In einem befondern Eodicill fegte der Prinz für fünf Baſtarde, wie er fie nenne, nâme 
lich für einen Sohn viertaufend Gulden, für einen andern dreytaufend, und für drey Toͤch⸗ 
ter, jede zweytauſeud Gulden jährlid) aus. Der Körper des Prinzen ward, nad) feinem 
Verlangen, in dem Grabe feines Baters zu Delft bengefest: welches am ı6ten des Herbft- 
monats gefchabe k). Zu Leiden ward, an demfelben Tage, ihm zu Ehren eine Leichen⸗ 
vede, doch ohne Koften des Sandes gehalten 1). | | 

ar Dies war das Ende Moritzens, Prinzen von Oranien, erften Statthalters 
“unter der Regierung der Stände; denn fein Herr Vater befleidete, wie bey einer andern 
Gelegenheit gezeiget ift m), eine höhere Würde nach dem Anfange des Krieges, und 
nachdem dem Könige von Spanien der Gehorfam aufgefimdiget war, und hat niemals, 
wie der Sohn, eine Beftallung von den Ständen als Statthalter gehabt. Moritz wird 


1625. 


XXXII. 
Seine Ge⸗ 
ſtalt, Eigen⸗ 
fchaften, Tu⸗ 
genden und 
Fehler. 


insgemein für einen der größten Kriegsleute feiner Zeit gehalten n). Es fehlete ihm ſelten 


an Borficheigkeit und Muthe Er hat die Kriegsfunft zu einer höhern Staffel der Bolle 
fommenbeit gebracht, als jemand vor feiner Zeit hat thun Fönnen 0), und infonderheit 
vor den Zeiten des Stillftandes viel zur Befeſtigung des Staats beygetragen. Nach dem 
Ausgange des Stillftandes verftattete der verfallene Zuftand der Finanzen nicht, daß man 
dem Feinde, mit einer folhen Macht, als zuvor entgegen ging; weswegen Moritz aud) 
weniger oder Feine Gelegenheit hatte feine Kriegsbegierde, die vielleicht mit den Jahren 
auch abnabm, zu veranügen. Man war auch ißo nicht fo genau, als zuvor, mit Eng⸗ 
_ {and verbunden, Bielleicht Fam noch biezu, daß diejenigen, welche durch) des Prinzen 


Eras: Betrieb 

i) Zie ArrzemA I.Deel, bl. 453, n) Negotiat, de JEAN NIN Tom. II p. 3u. 
kt} Notul Zeel. 27 O&. 1625. bl. 394. Tom.IV. p.297. Dan fehe auch die Zeugniffe 
Aıtze ma I Deel bl gar. der Fremden bey HEEmsK Batav, Arc, bl. 


1) Refol. Holl. ırSept. 1625, bl. 108, 109. 317, 318. 
m) B. XXXL, G. XVII. o) Memoir. de Fred. Henri, p. 31. 


1625. 


Betrieb, nach der im Jahre 1618 gefchehenen og veins ‚an das Ruder. gekommen 


Ausgang der Sachen in Böhmen und der Pfalz hat ihn aud) ſehr gefehmerzer.  Hiezu — y 


der Sparfamfeit zu vereinigen q). Er fand zumeilen aud) Vergnügen an 


Hausgenoſſen, ohne ſich damit Freunde unter den Obrigkeiten der Staͤdte machen zu w | 


ſehen. Die Nachkommen haben davon nicht günftiger geurtheilet x); und der von II 
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waren, vor dem Anmwachfe feiner Gewalt bange waren, und daher nicht fo frarf für — 
Krieg eiferten: welches ihm nothwendig febr unangenehm bat feyn muͤſſen. Der (bledte 


fam die Belagerung von Breda, zu Deren Aufhebung er den Feind nicht zwingen fonnte, — 

Alle diefe Urfachen machten ihn, in der letzten Zeit feines Sebens, fehr misvergnügt und — 
verdrießlich : welches Gelegenheit zu dem Gerüchte gab, daß er aus Berdruffe geftorb: 
wäre, Als er in der Bluͤte feiner Jahre war, war er fehr munter und unermübder, w 
fonft größer von Geftalt, als er fihien, weil er fehr ſtark von Seibe war, Er fahe ve 
aus, und trug einen breiten gelben Bart. ine feiner liebften Ergöglichfeiten war d 
Schahfiel, womit er fich, wenn er nicht zu Felde war, und befonders zur Zeit des Sti 
ftandes, öfters einen Zeitvertreib machte. In dem Umgange war er freymuͤthiger u 
offenherziger, aber auch heftiger und hitziger, als fein Vater p). Die anſehnliche Prac 
feines Hofes wußte er, nach dem Zeugniffe derjenigen, Die ihn gekannt haben, —5 


Mathematiker und geſchickte Kriegsbaumeiſter waren bey ihm in großer Achtung Es 
Bedienungen ,. welche in feinen Herrlichfeiten. erlediget wurden, gab er gemeiniglich ſ 


len, gleichwie- einige feiner Nachfolger gehan haben s). Einige befchreiben ibn als 
Natur argwöhnifih 1); welches jedoch meiftens aus demjenigen berzurühren fcheinet, r 
er fich zumeilen von Oldenbarneveld entfallen ließ, den er eines unerlaubten Handels r 
Spanien verdächtig zu halten ſchien. Man glaubet auch, daß er fich zumeilen | 
feelig genug bezeiget habe u). Der Präfivent Jeannin nennt ihn in feinen * 
einen klugen und ehrlichen Mann, der dasjenige, was ihn in Perſon betraͤfe, nur 
gelinde Mittel ſuchte v). Allein dasjenige, was in den Jahren 1618 und 16198 en 
ift, hat viele feiner Zeitverwandten und die meiften feiner Nachkommen ‚veranlaffet j anders. 
von ihm zu urteilen. Oldenbarnevelds Top, welchen man dem Prinzen Schuld. 
erweckte fo gleich, nachdem er fic) ereignet hatte, ein großes Misvergnügen bey vielen d | 
und ward überhaupt für ein allzugewaltfames Mittel zu Beförderung feiner Gewalt ans 


rigen im Kriege erworbene Ruhm bat, ihrer Meynung nach, der Schande, die er | 
durch ein fo frenges Urtheil über den alten Diener des Staats zugezogen hat, faum | 


Gleichgewicht halten Fönnen. * Et, 
p) Negotiat. de Take Tom. HI. p, u) Negotiat. de TE ANNIN Tom. ‚I. P 
124. Tom IV. p. 99. v) Negotiat. de JEANNiN Tom.Il.p.5o 
q) Hoorrs Brieven N. II. bl 4. Tom. II. p. 46, 176, 206. Tom. IV. p. 297. 

r) AuserY Memoir; p. 269-284, w) Negotiat: de JEANNINTom. IV. p.296, 


s) AırzEmA I. Deel, bl. 455: x) Remonftr. van Rott. in % — Re 
8) Negotiat. de JEANNIN Tom.l.p.zıı. Leev. v.H. de Groot, bl, 26 
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zn KA 
Ad nir alitaͤtsamt, hoͤchſtes 


Advocat von Holland, 35. wenn und 


Reg 


Fa * 
ern 
c 


AR Da 
Meen Zuffand biefer Stadt 120. 339. 
7 Gpinola bemächtiger ſich derfelben 339 
Aarfens, Scans, Gefandter der Stände in 
- Branfreich 221. Urſache des Midvergnü- 
gend K. Henrichs gegen ihn 222. entdeckt 
dem Prinz Morig, dag ihm der Pater Ney: 
“en Gefchenke angeboten 226. Beſchuldi⸗ 


_ ve gung wider dem Udvocaten 342. 463. wird 


Herr von Sommelsdyk 434. Unterhand⸗ 
lung wegen deffen Aufnahme in den Ritter: 
ſtand von Holland 456 ff. gehet bey Er: 
“ wäblung der Richter wider Oldenbarneveld 
aus der Berfammlung der Stande 459. 
Schmaͤhſchrift wider ihn — 
Abfonderung in den Niederlaͤndiſchen Kirchen, 
erſter Anfang derſelben 344. Schluß der 
- Stände, fie zu verhindern 356. Urſprung 
derſelben in Amfterdam 370. im Haag 372. 
in andern Gtädten 373. giebt Gelegenheit 
zur außgrowdentlichen Rathsveraͤnderung 

in einigen Staͤdten 376f. 

Achem, auf Sumatra, Streitigkeiten der Hol- 

lander mit dem dafigen Könige 172. er 
fchictt eine Gefandefchaft nach Holland 173. 
Freundſchafts und Handlungsvertrag 173 

Acte des Srillftandes, 480 
Ae van non prejuditie, wegen Aufnahme der 
Herren von Sommelsdyf und von Marquette 
‚unter Die Hollandifche Ritterfchaft 458 
Admiraliräten 35. deren werden funfe; u; 

y9f. 


2 
Ad miralitaͤtscollegien, Veranderung in den: 
felben 


2 
Admiralitaͤtsrechte, Streit zwiſchen Holland 


und Seeland wegen deren Einbebung 30 

micant, von Uragonien, f. De Mendoza. 
Adolpb von STaffau, bleibt in einem Gefechte 
289 
war: 


um dieſer Sitel abgefchafft 491 


8 ma er | 
vornehmen Perfonen und Saden, 
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bit et. 


Albert, Cardinal⸗Erzherzog von Geſterreich 
wird Oberffatthalter der. Niederlande 73. 
rückt in Frankreich und erobert Ealaid und 
Arders 75. belagert und erobert Hulft 75. 


“76. 77. tritt im Namen der Infantinn Die 


Regierung der Niederlande an 109 f. thut 
den Ständen Friedensvorfchläge, die doch 
abgelehnt werden ıı5f. tragt dem Cardinal 
Andreas von Defterreich die Oberſtatthalter⸗ 
fchaft auf und veifet nach Spanien 117. 
Bermählung mit Iſabella Clara Eugenia 
und Ankunft inden Niederlanden 138. Hul: 
Digung 138. ziehet gegen den Prinzen Mo- 
tig in Flandern 144. verliehrt die Schlacht 
Bey Nieumport 145 146. belagert Dffende 
156. 158. thut einen vergeblichen Angriff 
auf die Werke des Prinzen Moris 180. verz 
gebliche Anfchlâge auf Bergen op Zoom 192, 
und Graave 193. Neigung zum Frieden 
mit den vereinigten Niederlanden 211. will 
mit den Stânden als freyen Völkern han: 
dein 215. dankt einiges Kriegdvols ab, und 
weifet alle Aufrührer aud dem Lande 237. 
bervegt den K. von Spanien zum Stillftande 
289. näheres Anerbieten wegen des Gtill: 
ffandeS 276. befegt Sdeſt und Lippffadt 
347. _ verfammlet ein Kriegsheer zum — 

Dienſt bes Kaiferd 487: 489. laßt nach 
dem Ende des Stillſtandes durch den Kanz⸗ 
ler Pekkius Briedensvorfchlage thun 495. 
flirbe 495 


St. Aldegonde, Philipp von Marnix, Heer 
von, Gefandter in Frankreich 40. fol 
die Bibel aus dem Hebraifchen überfegen 40. 
flirt 126. 


Alexander, Herzog von Parma, ruͤſtet fich gez 
gen Enaland ro. zieht ein Kriegsheer in 
Flandern zufammen ıı fein Anfchlag auf 
Shole fehlt 13. belagert Bergen op Zoom 
vergeblich 14. Deffen Krankheit 23. seht 
nach Frankreich 38. Fömmt zuruͤck 40. 
belagert 


akan 


belagert Anodfenburg vergeblich 43. neue 
Krankheit deffelben 43.. ſtirbt 48 
Alfen, vom Prinz Morig eingenommen ah 
wird geraumer 
von Alfen, Kors Jansſohn, tritt dem Ynfihfag 
wider Das Leben Pr. Morigens bey 510 
Algier, Vergleich mit diefem Staate 508 
Altmaar, Aufruhr dafelbff, woraus eine un 
gemöbnliche Veränderung deë Stadtraths 
entſteht 316. Aufruhr der Remonſtranten 


479 
— wird verlohren, und wieder gewon⸗ 


90 
Amflerdam, Rorrechte, welche ihr von dem. 
RK. in Dännemark, Chriffian dem IV. beffa- 
tigt werden 85. Unterhandlung mit dafigem 
Rathe, wegen der Kirchenſtreitigkeiten 342 f. 
Geſandtſchaft der Stände 356 ff. welche 
fruchtlos iff 366. Schluß ded Raths 367. 


Abſonderung dafelbft, und Auflauf mider die _ 


Remonſtranten 370 f. „Verordnung wider 
das Plündern 371. Veränderung ded Stadt: 
raths vom Pr. Doris 430 f. —— 
die Stadt in Brand zu Besten 
Andreas, von Defferreich, Cardinat, a 
Erzh. Albert zum Dberffatthalter beftellt 117 
Anneke van den Hove, wird wegen der Relis 
gion zu Brüffel hingerichtet g7f. 
Anſchlag auf das Leben des-Pr. Moris — 116. 
v. Stroutenburg angefponnener stoff. vier 
von den gedungenen Datrofen entdecken den 
Anſchlag 514. ihre Belohnung 523. Ge: 


fangennehmung verfchiedener Mitſchuldigen 


514.519. welche den Anfchlag bekennen 515. 
andere nehmen die Flucht 515. Hinrichtung 
der Schuldigen 518 f. 521. 522. 

Anſchlaͤge, allerhand mislungene 55. 72f. 91. 
102. 112. 129. 154. 189. 

Don Antonio, veetzicbener K. von Portugall, 
— ſich auf eine Engliſche Flotte 24f. 

t 


Antwerpen, von Pr. Moris vergebens bela: 
gert 189. Gtreitigfeiten mit Seeland 308. 
326. Zuſammenkunft daſelbſt wegen deë 
Stillſtandes agr. Unterhandlung und Strei⸗ 
tigfeiten 201f. f. Stillftand. 

Neminianer, übergeben den Ständen eine Bor: 
ftellung 321. bekommen den Namen Remon: 
firanten 321. fr Remonfteanten. 

Arminins, Jacob, deffen Lehren 313. Kr 


Yrnoldi, Henrich, Prediger in Delft, sp 
merfwirdiges Spreen 


13 Bergverkäufer 





















Xefchot, beric von, deſſen eeepmöchige € Er: 
Flärung w Ei des Friedens 65. gebt 5 N 
Benedig 66. wo er ſtirbt 3 

Avanturiers, aus Deutfchland vertrieben m. 
man fucht fi ie in die vereinigte Niederlande — 

zu ziehen nz fi fie laſſen ib zu elite 
burg nieder — I 

Aufcube zu Alkmaar 316. zu geeutvaarben El 7 = 
zu Utrecht RN 

Aufruhr der Beratungen 5.40. zu Geers ui⸗ 
denberg 9 zu Groͤningen 56 f. zu Heu: 
den, Willemftad und Veere 5. zu Mer 
benblick 6. zu. Schenfenfchang Gen * Ki 

gende der Stalienifchen Truppen 

der Remonffranten 479. ER 


firanten. 
Aut (e 


s = ted EMME: — 
215. 138. 154. 161 ff, fi 

Aurich ngen, Be So das 
- plündere — x 


2,8 


= 

9.4 Barlotte, rare in genen én 
wird erfchoffen x 

Dit Nachricht von Erbauung. bie 


t 
Bauern, falſches Berichte u von einem 
ſtande unter ihnen ; 
Beemfler, außgetrocknet 
van den Serge, Sriederich, —— die A 
rührer zu Hoogſtraten vergeblich 178 fen 
— A auf Aardenburg 2 
Benrich, gefangen 206. cite 
bie Belau ein Ye 
ze Beemann, flivbt 
Bergen op Zoom, wird von dem 5. von 
ma vergeblich belagert 14. vergeblicher‘ 
fhlag des Erzherzog darauf 192. 
Gpinola vergeblich belagert 502. 504 
ge efammten Stände kommen bey Geleg: 
er ae rra zu Antwerpen pipe 


van Berk, Bürgermeifter in Iteeche, 1 
dem Advocaten nachtheilige Erklär ung & 
Ansfage gegen Uitenbogaard — i 

Befagungen, aufrübsifche, f. Xufeube. — 

Bettag, von den Staͤnden angeordnet * 
dergleichen 

Biron, Marſchall von, faͤllt in Artois 9 
und ſchlaͤgt Varenba und Chimai 

Biſſchop, Rem Egbertsſobn deſſen Haus in: 


Amſterdam wird geplündert 371. ge 
bem Zande 8 it - = 


et vornehmſten Perſonen und Sachen. 


Blanfaart, F Zobana und Abrabam, hebmen 
Theil an dem Anfchlage wider das Leben 
Prinz Morigend sto. betrugen nebſt Par: 
tp den van DpE sig f. mollen den An: 
ſchlag, aber zu ſpaͤt entdecken und begeben 
ſich auf die Flucht. 515. 513. werden zu 
— gefangen ‚genommen, 518. Hi 


gooie, „AEN Engliſcher vendrsra Pi fein 
Vorſchlag an die Stande 81 Antwort 82 
Böhmen, Urfprung des Krieges in diefem Lanz 
de 486 ff. Zuffand deffelben 488 ff. 404 — 
Bois, Warner, erſchoſſen 
e I. de Thumery, Herr von, Boele 
59 ar die Stände, wegen der Kirchenſtrei⸗ 
“ tigkeiten aur. Bemübung zum Vorrbeile Ol⸗ 
„ denbarneveldd und der andern Gefangenen 
44. feine und Mauriers neue Vorftellung 
n ‚and Ant ort der Stände 442. wiederholte 
Vorſtellung 455. fpricht nebft Maurier 
nochmals für die Gefangenen 467 
Bommel und Bommelerwaard mit Geldern 
_ wieder vereinigt * 
onn, gehet verlohren 
Bontebal, Blaas Michielofohn, dare SS 
zum Anfchlag ae Prinz Morigend —* 
5ut. fein Urtheil 
orb, Peter, oberffer Befehlshaber in gelen 


Bouillon, Herzog von, von ipm in Brant 
erregte Unruhen 196 
Brabent, das unter der Gewalt der Stande 
fichende fucht Sig und Stimme unter 7 
nen 
2 =. fo werben die ‚Spanifchen Hiederlan. 
de benennet 353. 3) Kriegszug dahin. sor f. 
Brandſchatzungen Streitigkeiten dariiber auf 
der Zuſammenkunft zu Antwerpen . 292 
Braunſchweig Unterhandlung mit die em 
Haufe wegen Woerden und anderer verp aͤn⸗ 
deren Guͤther zr. Streitigkeiten des Herz 
ogs mit der Stadt 196 f. neue Streitig⸗ 
holten 346. bie Stadt wird belagert, ebend. 
_ Bergleich 347 
Been, durch ein Torfichiff ein enommen 36. 
von dem Grafen von Mansfeld vergebens 


belagert 37 f.  feindlicher Anfchlag darauf — 


160. von Spinola belagert 526 
Begevort ‚vom Prinz Morig mit ſtuͤrmender 
Hand.erobert 93. verlohren und wieder gez 
wonnen 
meenen: Klagen derfelben 


; “IV. Theil. 


199 
bey den Ständen 
i 524 f. 


! 


Ps - 
\ 


van der Brock, der hüngfte Graf k Font Kr 


Buegvoi, Graf von, wird gefangen 129. gebet 
über den Rhein "und wirft zwo Sarin 


auf 
Sändnif, zwiſchen Frankreich und England nn 
dem Die Gtände beytreten 84. neues, 4 
„mit Jacob dem 1. gefchloffen wird 17 
der Stände mit Danemark, fo d 
nicht beftätigt wird 499 
mit einigen deutſchen Fürfken 335. * 
Brandenburg 
ze 2 mit Frankreich beſonderes 84: eer 
densbezeugungen Darüber, ebend. ein neues 
wird gefchloffen 243 f. wird nach dem Toe 
de Henrichd des IV. erneuvet 324. a 
Schutzbuͤnd niß 


2 z 


ze = 


s 25 mit Grofbritannien 255. eines 
bundniß 530 
=: » mitden Großfultan 328 
= ». mit den Hanſeſtaͤdten 347 


un 


= mit Lübeck 334 
= = mit Schweden B35 

on Bynkershoek, Gedanken über Hibenkäte, 
velds, Hogerbeets und Hugo de Groot Urz 
theile 476 f. 


Eadiz, von den Engländern und Hollandern 
eingenommen, geplündert, verbrannt und 
verlaſſen 79. 80 

Eambrai, von den Spaniern erobert 63. 72 

Carleton, Dudlei, Englifcher Gefandter, raͤth 
zur Nationalfi pnode 386. Antwort der 

. Stände ebend. Widerlegung feiner Nede, 
ebend. f. fpricht mider de Groot 455. Gez 
foräch mit dem Prinz Mori 527 fs 

Carl, der X. König in Brankreich, wer ed ſey 26 

Earl, König in Schweden, fucht ein Buͤndniß | 
mit den Ständen 139. 

Catechiſmus, »eidelbergifcher , darüber FR 
ffandene Streitigkeiten 

de Caron, Yoel, Ugent der Stände in na, 
fand 41. fein Gefpräch mit der Königinn 

wegen der Friedensunterhandlungen mit A 
— Eriberjogen 

Chrifiian der IV. König in Dänemark, beffie 
tiget den Amflerdammern einige Vorrechte 

85. ermahnt die Staͤnde durch eine Gez 
fandefchaft zum Frieden 9 

Ebriftian, Herzog von BSraunfchweig, wird 
gefchlagen 5 523 

Cleve, daſige Händel 69. 78. Die vergini ie 
Stände nehmen Theil daran 70. Zuftand 

Yyy dieſes 


a 


Regie. id 


diefes Herzogthums rar. Kriegsverrichtun⸗ 
en in Diefen Panden 124 f. der Herzog 
irbe 293. Streitigkeiten megen der Erbfolge 
grof. verfchiedene Unterhandlungen wegen 
derfelben 323. 324. Zufammenkunft zu Coͤln 
325. Derfolg diefer Streitigfeiten 337 ff. 
Unterbandlung und Vergleich zu Zante 340 f- 
von Prinz Mori eingenommen ee 
Coͤln, Zufammenkunft daſelbſt wegen der Ele: 
vifchen Erbfolge 325 
Eometen * 445 
de Lompagnie van Verte 169 
Contcaremonficanten , Urfprung dieſes Na: 
mens 322. ihre Lehre und Borfchlag zu He: 
bung der Streitigkeiten ebend. Verfahren 
gegen diefelbe zu Rotterdam und anderwaͤrts 
42. Berfammlung zu Amſterdam 344. An: 
ang der Abfonderung ebend. Verordnung 
in Schieland mider fie 368. gewinnen die 
Bunft einiger Hollandifchen Abgeordneten, 
ebend. ——— zu Amſterdam und 
Hang 369. orfchlag an die zu Norter: 
„dam 369. nehmen im Hang die Klofterfir- 
ET ; 372 


ehe ein is 
Dännemark, Streitigkeiten mit diefer Krone, 
Wegen Erhöhung der Zölle 26 f. Unter: 
bandlungen. mit felbiger 62. Geſandtſchaft, 
die Stände zum Frieden zu ermabnen 96 f. 
Bündnig mit Diefer Krone, fo Doch nicht 
: befraftigt wird 


499 
Donkerts, Jobann, Schmähfchrift wider den _ 


WUbvocaten 395. wird deswegen gefangen gez 
febt, aber losgelaffen und belohnt 396 
®e Danfer, Simon, ein berüchtigter Seeraͤu⸗ 


er 328 
Delft, Religiondgefpräch dafelbff 332. Auf: 
lauf dafelbft wegen der Kornacciſe 348 
Deventer, vom Prinz Dori erobert A 
Doele, was es fey 447. *) 
van der Does, Peter, Unterabmiral, erobert 
eine Spanifche Gallion 12. geht mit einer 
Flotte nach Spanien 135. feine Berrichtun: 
gen, ebend, f. ſtirbt auf St. Thomas 136. 
eg auf feiner Vlotte, und ihre Rück: 
ehr 


: 137 
Dorp, Arend van, wird in Verhaft genommen 


64. befommt feine Freyheit wieder 65 


Dordrecht, zum Det, wo die Nationalfpnode 
gehalten werden fol, ernannt 385. die Ver: 
Anderung des Stadtraths wird hier abge 

- wendet 432 
Duif, Aorian, ſtirbt 49t 


Duit, Anton, wird Rathpenſionarius von Hel⸗ | 
VOND una 
Düntiecber, f. Kaper. Erhaltene Bortbelle EN 

| 195 


van der Duffen, Adrian, iff mit in den An: 
flag auf Prinz Mori Leben verwicele — 


Edler, Erſter in Seeland, Urſprung dieſe 


_ bendunterhandlung mit den 
ſchickt Gefandten nach Boutog 


Pllerborn, Gerhard zu Wachen, erhält S 


Don Emanuel, von Portugall, been Se MY 
Naſſau 


Embden, Streitigkeiten mit dem Graf 


_Grreitigkeiten 329. Vertrag zu HE 
A: 5 


über fie 
































510. Nimmt mit Stoutenburg die Fluhe 
und Eommt nach Beäffel 57 
winglo, Bernhard, Gefprad nie So J 


burg lans BRO oe 

van DyE, Arian Adriansſohn; Anfblag auf 

des Prinz Morigend Leben 310. ertanft 
„einige Leute zu deffen Ausführung sir, feta 

tieve Bemühungen 512 ff. w Ki angen 
theilt und 


genommen 516. zum Tode, verur 
entbauptet — 


4 von #53, To 5, Et 
Be OAN E 


Recht, und Erzählung der darüber entflan: 
denen Streitigkeiten 85 f. er Diefen Sitel 
zuerſt geführt 86. Prinz Wilhelm maßt fih 
deffen an, ebend. f. ingleichen Prinz Moe — 


tig — DE 
Klifabetb, Königinn in England, fchlägt den 


olnifchen und Danifchen Gefandten Den — 
epen Handel auf Spanien ab 98, bezeigt — 


eine Neigung zum Frieden rog. 106. Daf 


fie ihm nicht langer entbehren Eönnen 140 fe 
ir Gefpräch mit Caron megen der Frie: 
Erzberzogen 150. 
gne-, ebend. 
fHirbt - » 


preffalienbviefe gegen die vereinigten Sta | 
mit der Prinzeffinn Emilia von 


weite Heyrath ror. 
* an 


; 


wird mit Pein 


Oſtfrisland 70. woran die vereinigten Stanz _ ? 
de Theil nehmen, ebend, f. die einen 
gleich fliften 71. neue Unruhen dafelb 
wird von den Ständen von Holland unter: 
fügt, ebend. f.. neue Unruhen 163. Aus 
fpruch der vereinigten Stände zu deren Bey 
legung 164 f. Aufſtand dafeldft 241 f. die 
Stände fehirken Truppen dahin 242. Neue 





er 
fen, ebend. neue Unruhen 50 


Emilia, von Naſſau , deren Heyrath mit 
‚ Don Emanuel von, ae 200 dai | 
300 4 vi iö 


Emme⸗ 


— der vornehmſten Perſonen und Sachen. 


Emmerich nimmt Spaniſche Beſatzung * 


| England, Streitigkeiten mit dieſer Krone * 
— ggg era mit derfelben 24. 41. 81 f. 
104. ' Seerüffung wider Spanien, ebend. f. 
Vertrag zwilchen Diefer Krone und den Staͤn⸗ 

den 107. ob ihnen dadurch wiel zugeffanden, 
‚une: - Unterbandlung mit diefer Krone 

treit uͤber den Tuchhandel den 
ebend. 

genslanber, wollen Medenblik entfegen 6. feuz 
ven aus Dover auf die Schiffe der Stände 


— afd an ftärker nach PR. zu ; 


— will nebſt Hoorn und Midenblit ei: 
= ne befondere Landfchaft ausmachen 28 
Enno, Graf von Oſtfrisland, feine Verdrüß- 

dichteiten ie den Standen und der Stadt 


_ Embden 163. gehet felbfk nach dem Haag’ 


2164. Ausipruch der vereinigten Staͤnde 
vebend. if. Bringt. auf die Räumung von die: 


roord ſo die Stände verzögern sos. Klagen 


je ben Einfall des Grafen von 


—* neuer Lander, ihnen ertheilte * 
rechte 
Epiſkopius ‚Simon, öffentlicher Lehrer Auf 
der Univerſitaͤt zu Leiden 330. Nede in der 
Synode, woruͤber ihm ein Verweiß gegeben 
"wird 448. wird verwieſen, und gehet na 
_Baalwyk 480. nac) Frankreich 495 
Erdbeben, in Bolland © 
Men, Erzherzog von Defterreich, Oberſtatt⸗ 
halter der Niederlande 4 Einzug in Brüß 
fef, ebend. omme im Verachtung, ebend. 
Friedens unterhand iungen mit den vereinig⸗ 
ten Niederlanden Go. Gefandefchaft nach 
- Dännemarf 63. herathſchlaget uͤber das 
Friedenswerk 65. ſtirbt 66 
Sent, Graf von Solms, ſtirbt : 72 
Ernſt, Graf von Naſſau, wird gefchlagen 145: 
"189. ‚gebt in Braunſchweigiſche Dienffe 197. 
nme Lochem wieder weg "204 
Kent 'Cafimie , Graf von KTaffau , wird 
Statthalter in Frisland 490. ſeine * 


eng ebend f. 
—— verſchiedene der Truppen der 
taͤnde 44. 52. 94 
„Graf von, enthauptet 158 


edi, ECâfar,; "Herzog von Ferrara. ring 
“Mori bietet ihm den Beyſtand der verz 
kinigtin — ‚gegen den NE va 


dEtsard, Graf von Ofifcisland, deffen Strei⸗ 
"tigkeiten mit der Stadt Embben 70, ‚durch 
die vereinigten Stände verglichen Zu F 
Unruhen 119. ſtirbt 

Erben, Gooffen, wird fälfchlich-einer Berrie 
ew befeputdige . 340 


von Salkenfein, Miele, Graf ron Broek, —* 
den Spaniern ermordet 124 

Ferdinand der II zum König in Böhmen mit 
Widerwillen der Stande gekrönt 487. wird 
Kaifer 488: Gefandtfchaft an die vereinig- 
ten Stände, die nicht angenommen wird 524 

6 Serngläfer, erfunden — 327 

Sifeäle,und andere Abgeordneten zu Ahöring 
„Oldenbarneveld, de Groots und ad 
435. ihre Belohnung 

sifdfang, Errefigeiten darüber mit GR 


444 
Standen, Benennung der Spanien Bieder: 


lande. | 353. 3) 
Sloreenin . 525 
Slotte, Enalifche, mider” ‚Spanien 24 f. 


zig 2 niederländifche, unter Peter von Does 
135 ff. nach Spanien unter Hcemskerk, f. 
Beemskerk. ihre Zurücberufung wird ge 
fucht 220. endlich befchloffen 229 f. wider 
die Geeräuber ausgerüffete 445 
= 2 =. Spanifche, große ır. lauft aus, und 
ſchlaͤgt mit der Englaͤndiſchen 12. ‘gebet 
nach Haufe und ſteht einen heftigen Sturm 
aug ız. ihre Benennung 12. *) eine andere 
durch Sturm zerſtreuet 137. eine Eommt 
aus America in Spanien an 243 
Frankreich wichti si Veränderung in diefem 
Reiche, 25.50, riegöverrichtungen —— 


46. 65 
ze unterhandlungen mit dieſer Krone 91.105. - 
unterffügt die Stände 139. Unruhen daz 
feldft 196. Zuffand nach Henrich des IV. 
Tode 352 f. inmerlicher Krieg 353. derglei⸗ 
chen mit den Dugonotten sor 
Seeybeit der vereinigten Niederlande , f. verci- 

nigte Niederlande 
Seiede $wifchen England und Spanier 184 f. 
twas darinnem in Anfehung der vereinigten 
spa er verabredet 185 f. 
‚gwifden Frankreich und Spanien zu 
2 Merbing 105 f. 
— der Erzherzoge mit 
ngl 150 
Det deharjoge Ernſt mit den vereinig⸗ 
"ten Niederlanden Go, Berathſchlagungen 
ype Darüber 


> Gr RB eert 


darüber 65. neuer Vorfchlag vom Erzher⸗ 
zog Albert, fo abgelehnt wird us f. erſte 
Ersfnung zu neuen von Seiten der Erjher- 
zoge arr. Antwort der Stände 212. drey 


. verfchisdne Meynungen davon, ebend. ff, die 


Erkenntniß der Frepheit des Staats fell vor⸗ 
zuͤglich ausbedungen werden 214. Abnei⸗ 


gung einiger befondern. Stände 217, Bewe⸗ 


ung für und wider Diefelbe 230. Graven: 
Er zum Ort der Zufammenkunft erwählt 
233. 06 man nur niederländifche Gefandten 
Dabey zulaffen wollen 234. Dänifche und 
Deutfche Gefandten fommen an 235. , Vor: 
fchlag der Letztern 245. 
nifchen 245. Gevollmachtigte der Stände 
246. Unterfuchung der Bolimachten, ebend. 
man will wegen eines Friedens, und nicht ei: 
nes Stillſtandes handeln, ebend. bie Frey: 
beit der vereinigten Niederlande wird er: 


kannt 247 f. Streitigeit gn wegen deë Hanz 


dels nach Indien 248 ff. die Spanifihen 


Gefandten übergeben ihre Punkte 252 f. in⸗ 


die. Staͤnde 254. Unterhandlung 
wegen der 


Ba der sdi rl 255 f. 
Geleitsgelder, Auswechs lung der Derter und 
Zuruͤckgabe der Güther 256. Gemeen Rr 
beeke der Stände 257. enbliche E 
Bun der Spanifchen Gefandten wegen: 
Schifffahrt nach Indien und ded, Gottes 
Dienff8 260. worauf bie Unterhandlungen 
abgebrochen werden … 261 
Stiedensunterbandlungen zwifchen —— 
und England 
ez 2 gwifcden Spanien und Sranteeid er 
ſter Vorſchlag Darzu- … 102 
22 zwiſchen Spanien und den geteinig 
ten Yriederlanden ır. neue 67. Borfchla- 
ge der Spanier, ebend. ‚Antwort des Prinz 
Morig, ebend. f. Gedanken einiger Rieder: 
länder 68. geräth ind Stecken 69. was fie nod) 
aufbalt 97. Inhalt einiger Schriften und Be: 
denken darüber 187 f. Antwort der Stände 
an den Kaiferlichen. Ge ollmächtigten, 188 
Sricderid der V. Shui von der. ‘prat, 
wird zum Könige in Böhmen ermählt 488. 
flicht mach der Schlacht, bey Praag nach 
Holland 489 f. nimmt ſeinen — — 
Beverwyk 
Frisland Rriegsverrichtungen daſelbſt be * 
52. große Streitigkeiten daſelbſt, wegen ei⸗ 
ner Yuflage, von Grafen Wilhelm beygelegt 
153. , Streitigfeiten unter: den, Gliedern der 
hohen Regierung 525 


ingleichen die Spas 



















Suentes ¶ Graf von, wird Oberſtatthalter 8 
Niederlande “ u: 
Fuͤrſten, Deutfche , befchweren fich über vaa. Ai 
Berfegung des Reichsbodens 38 f. In | 
keit Derfelben 128. kommen ind Feld, u | 

ihre a 138. — Stegge 
heer zerſtreuet ſich ad % 


®. — —— 
Galeeren, ſiehe Spinola. Die Rn wf 
tânbde laſſen zwo bauen 140. fech® feinde J 
liche werden von den Kriegoſchiffen Je — 


Stände uͤberſegelt 16 
Gebet des Beren, Buch, von, deffen Bor jr 
lichtrit 20, 1 


Geertruidenberg , Aufruhr: daſelbſt J Jo 
Prinz Morig belagert, ebend. wird an der ‚8 
Herzog von Parma verkauft zo. von. * ii 
Mori erobert . ;% J 

Gecfteranus, Sobann Evertsſobn * 
_ffrantifcher Prediger zu Alkmaar, wird feines — 
Amts entſetzt 479. wird wegen des An 
ſchlags wider Prinz Mori verdacht, aber 
unſchuldig befunden J— vs 

Gefechte, merfwürdiges auf der Vugterhe lok 
eenen Breaute und Lekkerbeetje IL, 

heinbergen “ 28° > 

Gelomangel, großer in Spanien — KE 

Geleitsgelder, Streitigkeiten. deswegen aufder — B 
Zuſammenkunft zu Antwerpen | KE 

Senf ‚ erhält von den vereinigten Ständen Ai 
Beyſtand 27m 

Berritsfobn ‚ Cornelius van Woerden. } Mits 
verſchworner wider Prinz Morisend Leben 
510. wird ergriffen 514. enthauptet st i 

a deusfche, ihre Unterhandlungen i 
pe nd 150 | R zum —— in 

‚aag 


2 & 
4 


— feemde,. zur. Nationalfpnode “= vr 
‚nehmen Abfhied 453. werden von den 
- Ständen befchenkt — 
Spaniſche, in Haag 245. verlangen, 
daß bie Stande nicht nach Indien handeln 
‚‚follen, und heftiger Streit darüber — wet u 
— der Staͤnde, nach Daͤnne ge 
84 f. warum fie der Krönung Chriftian d 
IV. nicht bepgemobnt 85. regen ded 
zolles 444. nach den Gtillffande 49 
» = ‚nach einigen deutſchen Höfen _ 409 f. 
* nach England.82. 103. Freymuͤthige Er: 
klaͤrung wrd 106. neue Geſandtſchaft 
‚107. + att den Koͤ ni acob hs 177. 324. Wee 
„gen einiger die. ln hpikbe, Gefellſchaft bez 
-‚sreffender Sachen 336. dergleichen, auch 
wegen 


zog 





\ 


der vornehmſten Perſonen und Sachen. 


weqgen anderer Streitigkeiten 444 f. nach 


Endigung des Stillffandes 409.529. 
GSeſandtſchaft, Der Stände, nach Frankreich 


„103 323. nach dem Stillffande 498 ° 
ze =. ‚nach Mofcau, 341. 348 
zee © mach Norden, zu, Bermittelung eine 

Friedens werg 
— nach Schottland —6 
ese nach- Schweden 325. 348. 
es = nach Venedig 326 

—— Perſianiſche 327. ziet 


— Franʒoͤſiſche, nach den Niederlanden, 
bey Gelegenheit der Friedensunterhandluns 
. © gen 220. 224. . Berhaltungsbefehle, BR 
und Antwort 
felius, Cornelius, —— 
rediger in Rotterdam 330 f. 
— zum Verhoͤr Oldenbarne⸗ 
velds, de Groots und Hogerbeets 435. von 
„den, Hollandiſchen Staͤnden darzu benennte 


Sure genfifche und politifche 345. Sit 
geufen 331 
Gewalt 7 der Obrigkeiten in Kirchenſachen, 
Streit daruͤber 315 
boͤchſte, ſObrigkeit ob fie gi ken 
befondern Landſchaf ften 
— der Niederlandiſhe⸗ 
Kirchen, Streit daruͤber * 314 
God, Borfall daſelbſt 340 
Goerede, in diefer Gegend werden die Meberz 


bleibfel einer uralten Stadt entdeckt 
Gomarus, Franciſcus, deffen Lehre 313. ſei⸗ 


rie Anhänger, werden Contraremonffranten — 
Bent: 322. f Contravemonficanten. ges . 


het aud dem Lande 330 
— was deswegen auf der Zuſam⸗ 
menkunft im Haag von den Spaniſchen Gez 
‘fandten eingegeben, und ihre Abficht da⸗ 

_ bep 253. fi Römifdeatbolifbe. 
ee pom Pr. Mori eingenommen 167. 
ver eblicher Anfchlag des Erjherzogs dar⸗ 
193 


—— ſaSchenkenſchanz. 
Gravenbang, zum Ort der Friedensunter⸗ 

handlungen mit Spanien ER, und 
„warum 233. 1. Bag 

—— befeſtiget 


Wrensiebeivung, unterhandlung — auf | 


“der Zufammenfinft i im Hana 255 f. 
Geoenevelo;, Neinier von —— 


* von, wird feiner Aemter entfebt 487: 


/ 


445 — 


läßt fih in feined Bruderd Anſchlag tiber 
Pr. Moris ein zıo fe. wird gefangen ges 
nommen 515. zum Tode verurtheilet 520 fs 
und bingevichtet 521 
—— von Pr. Moritz vergebend belaz 
gert-43. von neuem belagert 55. "heftig 
befchoffen 56. Aufrubr daſelbſt 56. ergiebt 
fich 57. wird mit den vereinigten Nieder: 
landen verbunden 57. Gtreitigfeiten mis 
den Ommelanden, von den Standen beyge⸗ 
legt 98 f. heftiger Streit mit biefer Stadt 
"st. die Stände laffen dafelbft ein Schloß 
bauen 152, wird beygeleat 153. das Schloß 
Bor gefhleift 207. Univerfität daſelbſt gez 


341 
Grol, vom Pr. Morig vergebend belagert 72. 
erobert 93. ſtaͤrker befeſtigt 347 
de Groot, Hugo, vertheidigt das Betragen 
der Staͤnde von Holland, in Anſehung der 
Religionsſtreitigkeiten 333. vergleicht eini— 
ge Streitigkeiten der Oſtindiſchen Gefell: 
ſchaft mit den Englaͤndern 337 Rede in 
dem Rath zu Amſterdam, worinnen er die 
Schluͤſſe der Staͤnde vertheidiget 356 ff. 
Geſpraͤch mit dem Pr. Moritzen zu Utrecht 
405. Urfachen feiner Sefangennebmung 415. 
wird gefangen genommen, und auf weſſen 
Schluß 420. deswegen ausgeſtreuete Er⸗ 
klaͤrung 423. bekommt Nachricht davon, 
und von Veraͤnderung der Stadtobrigkeiten 
435. wird zum erſten Male verboͤrt 438. 
Unterredung mit de Voogd 438 f. und 
mit Manmaafer 439. 461. ferner verhoͤrt 
440ff. Namen der beftellten Richter asof. 
ziveymaliges Verhoͤr vor diefen 461. 462. 
will nicht um Gnade bitten 473. wird zu 
ewiger Gefangniß verurtheilet 473. und 
nach Loeveſtein gebracht 474. wird deg 
Laſters der beleidigten Majeflät fchuldig erz 
klaͤrt 491. Fommt auf eine befondere. Weiſe 
aus dem Gefangniffe 493. ſchreibt eine 
Berantwortung die fcharf verboten wird 509 


Buiten, von ihnen in — erregte Un⸗ 
ruben 251. 


9. 
— Kell giondgefpräch daſelbſt 322 
Zaan, Jobann de, Penſionarius zu Harlem 
391. wird auf funfzebn Jahr aus dem Parts 
de verwiefen 474. meynt de Groot habe in 
. feiner ——— nicht deutlich gnug ge⸗ 


ſchrieben 509 
Zabnenfedeen, Elevifche Soldaten 122 
am: 


Yyy3 


pr 


egiſter Tr renten nete. 


Sainburg, Klagen derſelben bey den ae) 


kers ini Unruhe daſelbſt wegen der Kirchen, zel Schloß; 
merkwürdige Erklärung: 2 Beemsterk, Bacob Berric 


ordnung 381. 
ſer Stadt megen der Synode 389 ff. 
cher verichiedene Städte beyrreten di 
Urtheile darüber und dadurch erregter 
wohn 391f. Pr. Mori verändert —— 
den Stadtrath 
sc ältefter nach Indien, 167. die ra 
tugiefen machen fich davon Meifter 168 f. 
Heftiger Streit wegen dieſes Handels: Be 
der Zufammenkunft im Haag 248: 
frelungen für und wider denfelben 248 f. ae, 
Entſchiuß der Stande 250 f. Vorſchlag 
. deswegen, der verworfen wird 251. neue 
Unterhandlun en deswegen 251f. Henrich 
der IV. will ihn nach Frankreich ziehen pan 
neuer Borfchlag der Staͤnde 254. 
wieder verworfen wird 255. Streit Klee 
auf der Zufammenkunft zu Antwerpen 292 
se 2 = auf Spanien, und in die Spanifchen 
Hiederlande, den vereinigten Niederlanden 
verboten 134 f. ‚unter ſchweren Bedingun: 
gen und auf Eurze Zeit wieder frey gegeben- 
gr ‚Streitigkeiten deswegen auf der 3 is 
fammenfunft im Daag - 
vsanlungegefellfdaft, allgemeine onde 
ſche, Ürſprung derfelben 167 ff. Nahmen 
der Kaufleute, die fich zuerft deöwegen verz 
bunden 169. 170. ‚ Gelegenheit zu Aufrich- 
gung derfelben 174. Inhalt ihres Freybrie⸗ 
fes 174 f. erſte Ausrüffung derfelben 175. 
fernere Verrichtungen 195. 238 ff. 30 
26. 329. 348 f. Streitigkeiten mit ge 
and, und Gefandfchaft dahin 336. vor: 
theilhafter Zuftand derfelben 348. —— 
mit der Engliſchen 
"= = XHordifcbe on 
= = Meftindifcbe, a" der sande 
nach Weſtindien mot … Entivurf zu einer 
Errichtung diefer Gefellfehaft, und Gründe 
wider Diefelbe 207 f:: wieder in Borfchlag 
gebracht 251. Erfausniß zu deren Erxich- 
fung 444. welche endlich vor fich geht 500 
- shartaing, Daniel de, Heee von Marquette, 
Unterbandlung ee, deffen — in 
den Ritterſtand in Holland 45606 ff. 
— Pbilipp de Soete, Zug nach lan: 
dern 504 
sZautain, Wilhelm de Soete, genannt, fängt 
das zu Schiffe nach den Niederlanden‘ ge: 


» u 


und wird erfehoffen 218. doch ei, 


Seladingen, Henrich van, ‚erregt einen 
ruhr in Utrecht 318. bewirkt eine 


Senrich der u, ‚König in Frankreich, wi 


erſtochen 
a ear der IV. K. in Frankreich, tommt 


De 
# en der 


_ "Handel nach Fra vel ziehen 252, 
laͤßt Dldenbarnevelden Geſchenke geb 


. fung des zw ölfjäbrigen, Stillſtandes 3 


Zenrich Friederich, Prinz von Granien 


. Erkelens 206. bemächtiget fich v 
„Big fe 







































bide & niſche Krie olk anf roo Gees 
zug 204 pe der — dh 
gehet verlohren 
Reiſe na 


ar a Ee 





bn 
‚Norden 171 f. „nach ndien 1 3. 
einer Flotte nach Spaniel: 
greift die Spanifche Flotte — 


Schiffe den Sieg 


rung im Stadtrathe 318. f. feine Strafe y 


Regierung 26. Religionsverär deri au 
Sad derfelben 50. giebt den. 
richt von * Spanifihen e 
—* 103. bezeig et eine ER 
ten bey | ee 

Erzherz ge. mit, 
‚Ständen, und. Dis vergnügen. über: d 
226. ff. ob er nach‘ der errfchaft ùl 

vereinigten Niederlande geſtrebet 22 
tet einen Vergleich pedir dem Pe 
den Benetianern 242. will den Indi 


ten de ——— eines ‚bieljah: gen 
lſtandes 263. ſucht ſi ſich in den 9 
vele einen Anhang zu verfchaffi 









fehreibt an den Pr. Morig wegen beg 
ſtandes a. uͤbernimmt die G en 





_ Tete Unterhandlungen mit — 3 
wird ermordet 





Befehlshaber ve Beertruidenber 

‚ nach Sranfreich 103 f. — 

uͤber Das eroberte Flandern, 183. 

„Breevort wieder ein 199. . verg 
Anfchlag auf Venlo 203: . überrn 


und ſetzt den abgeſetzten Na: 
man wil ihn zum Mitg 
adelichen Standes in SEN nac 

feine Heirath 


Beraugiere, Carl von, nimmt. d das 


Breda durch ein Torfſchiff we 
chen Huy durch einen tieberfal * 95 
Berzogenbuſch — ane sie 


ar 


der vornehmſten Berfonen und Sachen, 


Heusden, Aufruhr der dafigen Beſatzung F 
von dem Gr. von Mansfeld vergebens be: 


lagert - aak 
Beyeätbsunterhandlungen, Spanifde, in 
rankreich 258. 352. veranlaffen einen in 
‚merlichen Krieg on 353 
= =.» mit England 260.349 f. Bekuͤmmer⸗ 
„mig darüber in den vereinigten Niederlanden 
350. verhindern, Daß König Jacob feinem 
4 iegerſohne, dem Boͤhmiſchen König 
Friederich, nicht kraͤftig beyſteht 488 f. Ur— 
ſachen, warum fie abgebrochen worden 529*) 
Hochmögende Herren, Streit über diefen Titel 
auf der Zufammenkunft zu Antwerpen 291 
sogerbeets, Rombout, wird wieder Penſio⸗ 
narius zu Leiden 38% Urſachen deffen Gez 
fangennehmung 415. wird gefangen genom: 
men, und auf effen Schluß 420 f. bez 
Fommt Nachricht von der wider ihn und die 
andern Gefangenen herausgekommenen Er: 
klaͤrung und Veranderung der Stadtobrig: 
feiten 435- 
zum andern Male 438. man nimmt ihm 
eine Schriften weg 440. Geſpraͤch mit ei⸗ 
nigen Gevollmaͤchtigten 440. drittes Bers 
hoͤr 440. wird wieder verhoͤrt 455. Rich— 
ter, h wider ibn ermennet worden 459 f. 
er wird von ihnen verhört 461. wil nicht 
um Gnade bitten 473. wird zur ewigen Gez 
fängniß verurtbeilet 473. und nad) Loevez 
Kein nebracht 474. wird des Laſters der 
beleidigten Majeſtaͤt fchuldig erfläret 491 
„Holland, Streitigkeiten mit Seeland wegen 
des Licents 99. Zuffand der dafigen Ein: 


Fünfte und Auflagen 127. Streitigkeiten der 


Stande mit dem hohen Mathe und dem Hofe 
gr. vier Staͤdte vertheidigen bie Gerichts: 

’ Bär gegen die Mehrheit der Stände 382. 
Uneinigkeit der Stadte wegen des Ausfchrei- 
Bend zum Landtage 388. verfihiedene Vor: 
fchläge wegen der Synode 388 f. ber Fran: 
öfifche und Schwedifche Gefandte ermahnet 

e zur Einigkeit 391. ſ. auch Haerlem. 
Bolländer, und Geeländer ſchiffen nach Oft 
indien 169, ſegeln um die Erdfugel: 170. 
 Seezüge, um Nordwärtd einen Weg nad) 
China und Indien zu finden 171, Streitig⸗ 
keiten mit dem Könige zu Uchem auf Su: 
matra raf. mit dem fie einen Freund: 
ſchafts⸗ und Handlunasvertrag ſchluͤßen 173 
Hooft, Cornelius Perersfobn, warum fein 
Rath bey der Unterhandlung wegen der Kir: 
chenſtreitigkeiten verworfen worden 342. 


zum erſten Dale befragt 435. 


343: f Rebe an den Pr. Mori bey Vere 
anderung des Stadtraths in Amſterdam 431 
Hoogftensten, die aufrübrifchen Spanifchen 
Soldaten fegen fich daſelbſt feft 161 f. wo 
fie von Friederich van dem Berge belagert, 
„vom Pr. Morig aber entfegt werden 178.179. 
ſie ſchwoͤren den Ständen, und werden nach 
Graave verlegt 180. verſoͤhnen fich mit 
dem Erzberzoge 182. dahin begeben fich 
wieder ſechshundert Aufruͤhrer 203 f. 
sooren, mill nebſt Enkhuiſen und Medenblik 
eine. beſondere Landſchaft ausmachen 28. 
Pr. Morig verändert dafelbft den Stadt: 
rath 426 f. Aufruhr der Remonftranten 


' N | 479 f. 
udfon, Benrich, fucht' einen Weg nach 
China in Nordweſten 310 
sugonotten , innerlicher Krieg in Frankreich, 
und Bergleich , ot 
uy, vom Heraugiere durch einen Ueberfall 
weggenommen 65 f: von la Motte wieder — 
erobert 66 


— 
Japke, Nachricht von der Einnahme diefer 
tadt 


a 484 ff. 
Jacob der VI. 8. in Schottland, giebt Rez 
preffalienbriefe gegen die Niederländer 15 f. 
wird König in England 176f. Geſandt⸗ 
fchaft der vereinigten Stände 177. bezeugt 
eine Neigung zum Frieden mit Spanien 177. 
räth den Ständen zum Frieden mit diefer 
Krone 221. Unterhandlung mit ihnen 227: 
will dem Bündniß zwifchen Frankreich und 
den Standen nicht beptreten 243 f. Dey: 
vatbsunterbandlungen mit Spanien 263. 
264. 349.529. übernimmt die Gewaͤhrleiſtung 
Des zwoͤlfjahrigen Stillſtandes 297. fehreibt 

an die Stände für die Remonſtranten 332. 
bar großen Geldmangel 350. Vertrag mit 
den Ständen wegen Einlöfung der verpfäns 
beten Städte 35t. marum er feinen Schwie⸗ 
gerfohn, den KR: in Böhmen, nicht Fräftiger 
unterſtuͤtzet 488 f. Unterbandlung in Brüf 
fel 524. mit den Standen 529 
Sanfen, Sacharias, Erfinder der Fernglafer 


327 

Zeannin, Peter, Franzoͤſiſcher Gefandter an 
die vereinigten Stande bey Gelegenheit der 
Sriedensunterbandlungen 224. Lift, die 
Gefinnungen Pr. Moris und anderer zu ent- 
decken 227 f. Reife nach einigen Stadten 
228. bringt den Vorfchlag eines vieljaͤhri⸗ 
gen Stillftandes auf die Bahn 263. gebeiz 
mer 


Regiſter 


mer Befehl, den er wegen der Oldenbarne⸗ 
velden und anderen anzubietenden nt 
erhalten 265. Nede, worinnen er den Still: 
fand anpreifet 276 ff. fchriftliche Widerlez 
gung ded Schreibens deë Pr. Morig an Die 
Städte 280 f. Nede gegen die Geelander 

285. ſpricht mit Pr. Morigen und verföhnt 
ihn mit Didenbarnevelden 287 

Inſeln, Entdeckung einiger um die er: 
le Maire 

2e # Canarifche, Yeter von Does an 


— " Molndifhe, Maateliefs Bergen 
gen daſelbſt 240 f. ſ. auch 30 

“Tobann, Graf von Naſſau, der Alte, flicbt 206 

Zeeland, Unternehmung der Spanier auf Diez 
fes Reich 158 

Iſabella Clara Eugenia, König phillpps in 
Spanien aͤlteſte Tochter, erhalt die Rieder⸗ 
laude 103. die Briefe, * Uebertragung 
kommen ans Licht, und merkwuͤrdige Punkte 

derſelben i08 f. Urtheil darüber rog. Ver⸗ 
maͤhlung mit dem Erzherzoge Albert, und 
Ankunft in den Niederlanden 138. f. Albert, 

Juͤlich, f. Cleve. „Die Stadt von Pei, Morig 

erobert 325. gebet verlohren 497 

Zufiiniani, Pompejo, fücht vergebens in gk 
Betau einzudringen 

Zuftinus, von Naſſau verfpricht den YAufehb- 
vern zu Hoogſtraaten Beyſtand 204 


Kälte, firenge, ’ 526 

Banter, Diereridh, Bürgermeifter in uch, 
erregt einen Aufruhr 318.320. f. Helsdingen. 

Kaper, fünf Dünfirchifche erobert 137. De 
— derſelben beſtraft 

Baufleute, Englaͤndiſche, aus Deutfehland 
vertrieben 113. f. Avanturiers. 

: 2 = anfeatifche, ihnen wird die Hand⸗ 


lung in London verboten 113 
Keurlinge 3 
Kirdyenfeieden, merfwürdiger Stig der 

SE von Holland 334. er den vie: 

en 


auf. 
Kiedsenordnung, auf Befehl der golfndie 
ſchen Stände entworfen 45. melche nicht 
‚ beffäfigt wird 46. Schluß der Stände dar: 
über 330. wird den Städten. Dörfern und 
Elaffen zugefchickt 
Bij Lltredhrifche, 330 
Kirchenftreitigkeiten, f. Religionsfteeitigfeiten. 
irchentrennung ſ en 


34 
) Leicefter, Robert Dudley, Graf von, flirbt 13 


344 


Bnodfenburg, vom Br. PER erbauet N 
von dem D. v. Parma vergebens belagert 43 

Boen, Jobann Petersfohn , Dberbefehlähaber 
in dem Niederländifchen Indien 484 f. ſei⸗ 
ne Verrichtungen 485f. 

Koeverden, von Pr. Moris erobert 47 f- von. 
Berdugo belagert 52. Die Belagerung wird 
aufgehoben 55 Ul 

Koorenwinder, David, Mitverfchworner wi⸗ 
der das Leben Pr. Moritzens sro. mied se 
fangen 519. und enthauptet 

— deswegen erregter Auflauf 9 


348 
Krieg Niederlaͤndiſcher zu Lande, wird 
fchläfrig gefühee, und warum ° 10. 117 


Kriegsmacht, der Ergberzoge und des Staats 


Briegoverrichtungen der Spanier und zn 
be © 71. 124f. 129. 154. 496. 526. — 
Kuilenburg, stoten von Pallane, Graf von, fi 
ſtirbt ek | 


Lambert, entichefsbn, Mooi we. 
nannt, erobert den Admiral von Dünfi 


chen 5 
S.andesverrätberey, Bermuthung wegen ie 


felben 419, deren wird Oldenbarneveld und J 


die andern Gefangenen in Shmaͤhſchriften 
befehuldigt 423. was man bavon ju terecht 
erfahren f 4 
Kedenberg, Gillis van, bringt: im Ltr An 
die Anwerbung der Stadtfoldaten in Bor: Ä 
_ fchlag 381. wird gefangen genommen 420. 
wird in Utrecht befragt, und mit der Folter 
bedrohet 436 f._ bringt fich ſelbſt ums Veben 
437. Urtheil über deffen Leichnam 73 
Beeuwaarden, gewaltiger Aufruhr daſelbſt ar ) 
neue Unruhen 345. Verordnung EE 
flellung der Stadtobrinkeit 345 f. 5 e wird en 
doch, wider den Willen der gefammten Stân: 
de, verändert 6 


Beiden, dafiger hoben Schule vortheilhafte B 
Erklärung ded K. von Frankreich 84: eine — 
ge Bürger werden von den Bürgercompas — 

iiet ausgefchloffen 380. Beforgnif und 

Anftalten megen Ankunft ded Pr. Mi 

387.397. 410. der den Stadrrath dafclbfE 

verändert 428 f. Veränderungen auf dafs — 

ger Univeefitát 481. einige Lidner, die mit J 

um den Anſchlag wider Pr. Moritz ge a 

werden ergriffen Sig: und Dinger 2 

522 
Aconinus, 





ori 


der vornehmfien Perſonen und Sachen. 


Leoninus, Elhertus, Kanzler, flirt. 126 


Kicent , Streitigkeiten wegen deffen zwifchen 


Holland und Seeland _» 99 
Lier, überrumpelt | 73 
Lingen, vom Prinz Mori eingenommen 94 

von Spinola erobert 
Luͤbeck Buͤndniß mit den Ständen 
Audewig der XII. König in Frankreich Zu: 

fand des Reichs, wärend feiner Minderjah- 
tigkeit 352.  innerlicher Krieg 353 
Audewig, Graf von Naſſau, nimmt Wachten: 
dont ein 141. faͤllt in das Luremburgifche 
_ 162, ſtirbt 183 


Maalson, Srans, Advocat v. Weſtfrisland 28 f. 
Mastelief, C. de Jonge, Admiral der Staͤn⸗ 
de, feine Berrichtungen in DOftindien 238. 
Sefechte mit der‘ Spanifchen Flotte 239. 
kommt wieder nach Malacca , und richtet ei: 
nige Spanifche Schiffe zu Grunde, ebend. f. 
Bervichtungen in den Moluckiſchen Inſeln 
240. fegelt nach China und endlich nach 
“Holland zurück = agr 
Maccovius Profeffor zu Franiker, wird von 
der Spnode frey gefprodhen —— 453 
le Maire, Jacob, entdeokt die von ihm genann: 
te Meerenge ER rdf 
Mansfeld, Graf von, Kriegsverrichtungen in 
Der Walz 498. 502 f. gehet nach Brabant 
"303. Schlacht bep Fleuri, ebend. thut ei- 
nen Einfall in Oſtfrisland 506. 524. geht 
"nach England um Volk zu werben 530 
Mansfeld Carl Graf von, erobert Rheinber- 
gen 20 f. “ belagert Heusden vergebens 22 f. 
ingleichen die Voornerſchanze 23. Breda 
37 f. nimmt Zevenbergen weg 38. flirbt 66 
Mansfeld, Peter Ernſt Graf von, erobert 
Wachtendonk 15. erhalt den Dberbefehl im 
Kriege 38. wird nach dem Tode des Herzogs 
von Parma Statthalter 49. ſchafft die 
Schutzbriefe und Losfaufung der Gefangnen 
ab, ebend. - erobert einige Dete in Frank: 
reich so. ſtirbt 183 
Marocco, Gefandtfchaft ded dafigen Königs 
an die Stande und Buͤndniß 309 
Wargvette, Daniel de Bartaing, Herr. von, 
fi Hartaing. er 
Martinengo, Paul Emilius, wird ee 
129 f. 
Mattbias, wird Raifer 331 f. ffirbt 488 
Maurier Herr von, Sranzöfifcher Gefandter 
raͤth zur Einigkeit 387. |. Boifife. 
Mevendlik, gefährlicher Aufftand dafelbft 6. 
wird belagert, ebend. unterwirft ſich 7. will 
IV, Theil, : 


IGI - 
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mit Hoorm und Enthuifen eine befontere 
Landſchaft ausmachen 28 
de Mendoza, Don Feancifco, Admirante von 
Aragonien bekomme den Dberbefehl über 
das Gpanifche Kriegsvolk in den Niederlan: 
den 117. Feldzug in den Niederlanden ı2ı. 
belagert und erobert Rheinbergen 123. fer: 
neve Kricgsverrichtungen 124 f. gebt wie: 
der nach dem deutfchen Boden und nimmt 
Schuilenburg weg 125. will die Schuld, 
wegen BerleBung des Reichsbodens, auf die 
Stande fchieben 127 f. verläßt den Reichs: 
boden und lagert fih vor Schenfenfchanz 
‚130. kommt vor Bommel 131. welches er 
verläßt 132: fucht vergebens in Tielerwaard 
einzudringen, und bauer die Andreasſchanze, 
eb. wird gefangen 146. ausgemechfele 160 f. 
Menyn, Joos de, Befchuldigungen mider ihn 
64 f. wird Sefchichtfchreiber von Holland 65. 
Meurs, des Pr. Morig vergebner Anfchlag 
darauf 72 f. eingenommen 92. wird gez 
raumt 121. vom Prinz Morig wieder eins 
genommen i55 f. 
Middelburg, die Avanturiers laſſen ſich da 
nieder 114 
Abt der lieben Frauen Abtey daſelbſt, ein 
Stand von Seeland 85 
Mioersbergen, Adolpb van de Waal, Herr von, 
wirdgefangen gefegt 460. gewiffermaßen bez 
gradiget Jen 474 
Mondragon, ſtirbt 73 
Moris, Prinz, belagert Medenblik 6. Geer: 
truidenberg 9. füngt an, Uufmerkfamteie 
zu veruvfachen 25. wird Statthalter von 
Utrecht, Dveryffel und Geldern 32. Gtatt: 
halter, Generalcapitain und Generaladmi- 
val 33. fein Eifer für die Befeſtigung des 
Staats 36. erobert verfchiedene Feffungen 
38. Butphen, Deventer 42. belagert Groͤ⸗ 
ningen vergeblich 43. fallt in das Land 
Waas ein und nimmt Hulfk iveg,chend. f. er: 
obert Nimegen und verändert den Stadtrath 
44. erobert Steenwyf 46 f. Ootmarſum 
und Koeverden 47 f. Geertruidenberg sr. 
vergeblicher Anfchlag auf Herzogenbuſch und 
‘ Mafkricht 55. belagert und erobert Grönin= . 
gen 55. 57. ein Anfchlag auf fein Leben wird 
entdeckt Or f. 116. belagert Grol vergebeng 
72. magt fid) der Rechte des Erſten Edlen 
in Seeland an ggf. fucht vergebens Venlo 
zu überfallen gr. nimmt Alfen ein, ebend. 
Rheinbergen, ebend. f. Meurs 92. Grol, 
nnd Breevort 93. noch einige Orte, ingleiz 
chen Lingen 94. Nachricht von der Verbey- 
333 > vatbung 


s id 


Red 


rathung uud Berforgung feiner Schweftern 
100 f. bietet dem Herzog von Ferrara den 
Beyftand der vereinigten Niederlande gegen 
den Papft an 112. vergeblicher Anfchlag auf 
Wouw und Flandern, ebend. fucht fich den 
. Befis des Fuͤrſtenthums Dranien zu ver 
fihaffen 117. Kriegsverrichtungen 12r f. 
will den Rheindamm durchftechen laffen 124. 
nimmt einige Elevifche Derter weg und la⸗ 
„gert fich vor Doesburg 125. fernere Kriege: 
verrichtungen, ebend. Unruhe deffelben 130. 
nimmt einige Elevifche Pläge weg, ebend. f. 
macht Anftalten in Bommel 131. warum er 
feine Schlacht Tiefern wollen 133. nimmt 
Crevecoeur und Batenburg ein 142. Fauft 
‚die St. Andreagfchange, ebend. Feldzug 
in Flandern 143. Eroberung verfchiedner 
Schanzen ebend. Schrecken in feinem Las 
er bey Annäherung des Erzherzogs 144. 
veffen bey Nieuwpoort 145 f. Mißvergnuͤ⸗ 
gen zwifchen ibm und den Ständen 147. 
bricht von Nieuwpoort auf 148- erobert 
Rheinbergen und Meurs 155 f. belagert Her: 
zogenbufih vergeblich 157. erobert Graave 
161. entfeßt die Aufrübhrer zu Hoogffraaz 
ten 179. belagert Herzogenbufch vergebeng,- 
ebend. fhlágt den Marquis della Bella, 
ebend. fallt in Kadſand ein, und erobert ei: 
nige Schanzen 181 f. belagert und erobert 
Sluis 182. 183. fchlâgt den Spinola, ebend. 
belagert Antwerpen vergeblich 189. erobert 
Bouw, ebend. gehet dem Spinola entgegen! 
193. ziehet ab 194. fein Anfchlag auf Gel: 
dern mißlingt ‚ ebend. verftärft die Grenz: 
pläge 200. wirft Schangen san der Waal 
und Difel auf zor. ftelle ſich, als ob er 
Rheinbergen entfegen wolle 202. belagert 
Grol vergeblich 204. laͤßt fich von Diden- 
barneveld put Einwilligung in die Friedens⸗ 
umterhandlungen bewegen 214 f. Unwille 
zwifchen ihm und Dldenbarneveld 231. Taßt 
fich verleiten einen zu hoben Anfchlag der 


Kriegskoften zu machen 264. feine Grunde _ 


wider den vorgefchlanenen Stillffand 267. 
befondrer Nachtheil für ihn 268. Schad: 
loshaltung deswegen 297 f. Brief an Die 
- Hollandifihen Staͤdte gegen denfelben 270. 
fchriftliche Widerlegung deffelben 28C. zwei⸗ 
ter Brief 282. ev reiſet ſelbſt nach den 
Städten, ebend. Unwille megen wieder an: 
gefangner Unterhandlungen 274. _ feharfer 
Wortmwechfel mit Winword 281 f. verfühnt 
fich mit Didenbarneveld, und ändert feine 
Meynung megen des Stillſtandes 287. verz 


“ ingleichen nach Geldern 392, - und Dverp! 
304. verändert den Rath zu Nimegen 


dige Worte 395. reiſet durch Utrecht na 
‚ Arnhem 398. Ankunft in Utrecht mit 
Abgeordneten der Stände, und Gefpra: 
de Groot 405 f. ob man ihn feiner Win 
- entfegen wollen 406. fein und Dldenbarr 


‚ dem Sattel heben will 417, bedient fic 
‚ Abfichten , ebend. f. verändert den Stat 


rath in Schoonhoven und andern Städte 
425 f.1427. 


und fegter Wille, ebend. f.. Seine @ 
ſtalt, Cigenfchaften, Tugenden und 


la Wotte, erobert Huy wieder 66. wird ers ⸗ 


ſoͤhnt fich mit Don Emanuel 301. erodad 
Julich 325, fcheint den Nemonftrantennihe 
günftig 332. erhält den Nitterorden-ded an IN 
fenbandes 337. beſetzt einige Orte im Cles 7 
vifchen 340. Borfchlag an die Hollandifchen 
Stände zum Beffen der Contravemonffrans 
ten 370. gebt in die Klofterkivche im Hang 
373. verftärkt die Befagung in Briel 383. 
"Gerichte zum Nachtheil deſſelben cbend. f. 
reiſet nach einigen Städten, fie zur Annehe 


mung der Nationalfpnode zu bewegen 3 


Argmohn auf den Advocaten und merkwuͤr⸗ 


velds Anfehen und verfchiedene Abficht 
405 f. er wermuthet, daß ibn diefer at 


Religionsſtreitigkeiten zu Beförderung fein 
welches. in — mit ‚vie 


Schwierigkeiten gefchiehet ge wofür ib 
von den meiften Ständen 3 
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nÉ gefagt wird — 


428. verändert ihn auch in Leiden 428 f. A 

























Harlem und Rotterdam 4 
Amfterdam 430: f, neue 
Umvillen: auf de Groot 429 f. bewirkt t 
Aufnahme der Herren von Sommelsdyk ur 
von Margvette unter die Holländifche Ritz 
terſchaft 456 ff. Gerichte von feiner E 
bung zum Oberherrn der vereinigten Ean 
fchaften 475. wird Gtofthalter von 
ningen und Drente 490. vergebner Anfd 
auf Hulft oder Antwerpen 507, Anſc 
auf deffen Leben sro ff. Gefprach mit 
Englifchen Gefandten Carleton 527. 
Breda entfesen 531. fein Anfchlag a 
Antwerpen miflingt, ebend. wird Fran 
und ſtirbt 532. feine natürliche Kind: 


fchoffen 


74 
van der Myle, Herr, begiebt fich nach Franke 
veich 422. wird nicht mehr. in Die Verſamm⸗ 


lung des Adels berufen 482. wird wegen 
des Anſchlags wider Prinz Morig —J 
genommen, aber unſchuldig — 4 


an 


„ene: 


Braga um 


| Wicderlande, vereinigte, Zuffand derſelben, 


der vornehmſten Beefonen und Sachen, 


a ien legd 4 el 
Neuenar, Adolph Graf von, ijt mit dem 
Stadtrath in Utrecht übel zufrieden 16. 
iebe Dem Stânden von dafigen Unruhen 
„Nachricht 17. haͤlt heimliche Zufammen: 
- fünfte mit den abgefegten Buͤrgerhauptleu⸗ 
ten, ebend. f. verandert den Stadtrath 19 

« verproviantirt Nheinbergen 20 f. verändert 
Den GStadtrath in Utrecht 22. beffen un: 
' glücklicher Tod ebend. 
Heutealiften 446 
Freyen, Vater Tobann, kommt nach Holland 
“215. 216. ſucht die Zuruͤckberufung der nie: 
derlandifchen Flotte, und Erklärung ded 
Waffenſtillſtandes 220. fucht Aarfeng durch 
Geld zu gewinnen 225 f. worüber Die Stände 


ihr Misvergnügen dem Audiencier Verreifen 


> eröfnen 230. Gefandter zur Zuſammenkunft 
im Haag 245. : veifet nach Spanien - 255 


. nach des Grafens von Leicefter Abdankung 4. 
vortheilhafter Zuffand derfelben ums Fahr 
„1591, 41. Kriegsſtatt 49. frangöfifche An: 
gelegenheiten so. ihre Sruppen fallen in Luz 
remburg und Limburg ein, ebend. Uneinig⸗ 
keit einiger Landſchaften 69. Fümmerlicher 
Zuſtand dafelbft 139 f. Misvergnügen uber 
- die Ungleichheit der gemeinen Steuven 140. 
die Erfenntnif ihrer Freyheit foll eine vor: 
ügliche Friedensbebingung feyn 214. Ev: 
Hkeung der Erzherzoge deswegen 215. Ans 
mierkungen darüber 216. die Befraftigung 
des K. von Spanien über den Waffenftill: 


ſtand, wird wegen diefed Punkts nicht für 


binlanglich geachtet 228 f. auch die andere 
iſt dunkel 231. eine nähere wird verweigert 
232. und jene dem befondern Ständen zu: 


te 


geſchickt, ebend. nochmaliger Entſchluß der _ 


.. Stände wegen  diefer Bedingung 233. 
“Schreiben 8. Rudolphs hieruber 235. wies 
fern die Niederlande ehemals zum Deutfchen 
Reich gehört 236. ihre Freyheit wird auf 
dem Congreß im Hang erkannt 247 f._ Die 
"Stände verlangen, daß Frankreich und Enge 
land fie —— — ſoll 296. wel⸗ 
ches abgeſchlagen wir 297 
Nieuwkoop, Streitigkeit daſelbſt 382 
Nimegen Schenkens Anſchlag darauf 21. von 
ring Moris erobert 44. Veraͤnderung im 
Stadrath, eb. 392. 393. Rechte der Stadt 393 
Yrorobolland, Streitigkeiten einiger Stadte 
wegen der Oberherrfchaft 28. bepgelegt 29 


Nordiſche Unruben, Gefandtfchaft der Staͤn⸗ 


de zu deren Beylegung 327- 348 


« 


Öberadmiralitätsamt, f Admiralitätsamt. 
Übrigkeit, böchite in den Niederlanden, verz 
fchiedene Meynungen wegen derfelben 34. 


Gldenbarneveld, Johann von, fucht um & 
laffung feined Dienffes an 49: fein Arg: 
wohn wider Prinz Mori 147. bewegt dem 
Prinz Morig zur Einwilligung in die Friez 
densunterbandlung 214 f. Unwille zwifchen 
ibm und dem Prinz Vorig 231. entdecke 
bie Spanifchen Heyrathsunterhandlungen im 
Frankreich 259 f. erhalt ein Gefchenk von 
&. Henrich> den IV, und ob er Daran un—⸗ 
vecht gethan 265 f. - Antwort auf Richar⸗ 

bots heftige Ausdrucke 273. legt fein Amt 
nieder, welches er Doch wieder annimmt 283. 

roßes Anfeben deffelben 299. Schwierig⸗ 
eit ihn zur Einwilligung in die Berândez 
rung der Regierungsform. zu bewegen zoo. 
benunftiget die Remonſtranten 332. nach⸗ 
theilige Gerüchte von demfelben 342. 383 f- 
Borfchlag zu Einlöfung der an England verz 
pfanderen Gtadte 351. reifet nach Utrecht, 
und ob folches geftheben, die Anwerbung der 
Gtadtfoldaten zu befördern 380 f. Gefprach 
zmwifchen ihm und Hitenbogaarden 385. ſucht 
die Erlaffung von feinem Amte vergebend 
388: Argwohn des Prinz Doris auf ihn 
395. : vertheidigt fid mider Dankerts 
Schmabfchrift 396. andre Schmähfchrife 
ten wider ihn 395. 397. Urfachen feiner 
Gefangennebmung 415 ff. fein und Prinz 
Morigend Anfeben 415: ihre verfchiedene 
Adfichten, ebend. f. fein Einfluß bey den 
Holandifchen Ständen 416. bedient fich der 
Religionsfkreitigfeiten zu Beförderung feiner 
Abfichten 417 f. vier Hanpturfachen des 
Unwillens gegen ihn 418 f. wird gewarnet 
419. in Berbaft genommen 420. wer Diez 

fe Gefangennebmung befchloffen, ebend. f. 
Erklärung die Deswegen ausgeſtreuet wird 
423. er bekommt nebit den andern Gefanges 
nen Nachricht davon 435. _ingleichen von 
Veranderung der Stadtobrigfeiten, ebend. 
Bemühungen, ihm die Freyheit zu verfchaf: 
fen 422. Urſachen, warum Die Interfuchung 
aufgefehoben wird, und Bemuͤhung verfihieds 
ner Städte fir ibn und die andern Gefangez 
nen 424 f. wied verbört 439 f. man 
nimmt ibm feine Schriften weg 440. Rich⸗ 
fer, Die in feiner Gache ernennet worden 
459 f. er wird vor ihnen verhoͤrt 462. 465. f. 
ibm nachtheilige Erklärungen des Secretaͤr 

3332 Aarſens 


Regiſter 


Aarſens und des Buͤrgermeiſters van Berk 
463 fe Urtheil über Tegtere 464 f. - fein 
Sertändnig 465 f. die Franzoͤſiſchen Abge⸗ 
fandten bemühen fich vergebens für ihn 467 
auch feine Freunde, ebend. f. er: will nicht 
um Gnade bitten 468. ibm mied der Tod 
angefündigt, ebend. letztes Betragen 8 
Bothſchaft an Prinz Moritzen ebend. f. Be 
veitung zum Tode 469. dad Urtheil wird 
ibm vorgelefen 470. Rede an das Volk 
471. wird enthauptet und begraben, ebend. f. 
fein Urtheil wird an Die befondern Land: 
fchaften und nach Frankreich gefchieft 472. 
mad man bier davon geurtbeilet , ebend. 
 verfchiedene Meynungen uber die Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit feiner und der andern Bevurtheilung 
476. 477. wird des kaſters der Were 
Draje at ſchuldig erklart 
Ommelanden, ihre Streitigkeiten mit Si 
ningen von den Ständen bepgelegt 98f. 
Gotmarſum, erobert 47. gebt nebſt einigen an- 
dern Echangen verlohren 52. wieder erobert 94 
©ranien, vermitwete Prinzeffinn von Dranien 
ſtirbt 490 
Orſoi, von dem Admiranten eingenommen Ia 
Gerel, Joachim, Agent der enge 
Stände in Londen ſtirbt 
Oftende, von dem Erzherzoge belagert 156. 158 r 
heftig beſtuͤrmt 159. Fortſetzung der Belage: 
‚rung 180. gebet durch Vergleich über 183 f. 
Oſtfrisland, dafige Unruhen 70. |. Embden. 
Oſtindien, die Hollander und Geeländer fan: 
gen an dahin zu fchiffen 169. Die Spanier 
fuchen fie zu hindern 172. ſiehe “Handel, 
„andlungsgefeilfchaft. 


Panpenmuts, vom Prinz Morig gebauet 189 | 


gehet verlohven 
Panne, Peter, wegen eines Anſchlags auf das 
Leben des Prinz Mori hingerichtet 116 
Parma, Alexander, Herzog von, f. Alexander. 
Parthy, Wilbelm Jansfobn, nimmt Theil an 
dem Anfihlag wider Prinz Morigend Leben 

sio. f. Blanſaart. 
Patientie, Schanze, den Spanien verkauft 113. 
Pfalz, Kriegsverrichtungen in ſelbiger 498. 
503. 524 
Pfenning, der vierziafte und groekdnberefte 
wird in Holland gefordert 127. Schwierig: 
teiten bey Einhebung des Legtern 139 
Philipp der II. König von Spanien, hat ein 
Abſehen auf England ro. ruͤſtet eine mäch- 
tige Flotte aus rr. beftelle den Kardinal: 
Erzherzog Albers von Defterveich zum Ober: 


‚Philipp der IL wird König in Spanien 118. 4 


ſlatthalter der Niederlande 73. ia eine 
Neigung zum Frieden 102, überträgt die! — 
Niederlande an feine ältefte Tochter, abel 4 
la Clara Eugenia 103. ſtirbt 117, feine letzte 

Krankheit, ebend. f. Abbildung ng 9% 

























verbietet den Handel mit den vereinigten Nies 
derlanden 3 ſchickt Kriegevolf zu Schif⸗ 
fe nach den Niederlanden 190. Neigung zum 
Frieden und Urfachen derſelben 210 f. giebteine 
Bekraͤftigung über den Waffenſtillſtand, und! 
was wegen der datinnen erkannten Freyheit 
der vereinigten Niederlande ir Be 
228 f. 231 ff. ſtirbt Br 
Philipp der IV. König in Spanien 496 
Pbilipp , Graf von Hobenlobe , ftirbt Ed — 
Pbilipp, Graf von Naſſau, komme um el a 
Pbilipp Wilbelm, Prinz von Oranien, ton 2 
wieder in die Niederlande 74. gebt mit di 
Erzherzog Albert nach: Spanien, und warum — 
117. erlangt das Fuͤrſtenthum Dranien, eb. — 
feine Burcht wäahrender Schlacht bey Rieme A 
poort 147> nimmt den Befehl über 300. 
Neiter an 153. feine Heprath 206. nimmt 
feinen Aufenthalt zu Breda 308. ſtirbt ok 4 
Polyander, Jobann, öffentlicher Lehrer au 
Leidenfchen Univerfität 5 
— machen ſich Meiſter von dem 
del nach Indien 108 f. bitten bey 
dem UI. um den Frieden mit den Sen 
ten Niederlanden ‘ 


Englan ib 5 
ez temonfteantifde, fiehe x— — 
Verſchiedene kommen ins Gefaͤngniß, wor⸗ 
aus doch einige entkommen 492 f. ) 
werden nach Loeveftein — 40 
Prounink, Gerhard von, deſſen Handel 
Utrecht 17. wird in Verhaft genommen 
Beſchwerden ber Hollaͤndiſchen Stande 
ihn 19. Klage des Schultheißens 20, 
weifung aus Utrecht und ferneres — 
Pulververſchwoͤrung, in England 
EEN der, wird trocken gemacht 


Käthe, gevollmächtigse, in: gear, Ei: 
tung zweyer Collegien derfelben — 32 
Rath, hoher in Holland, Streitigkeit deffelben — 
mit den Staaten 381. beſchluͤßt den Schluß F 
vom 4. Aug. 1617. nicht zu —— 
Rathsverſammlung der abgeordneten 


Ravaillac, Franz, erſticht K. Henrich be ber IV, 
in Zranfreich 


2; 


eh 


2 


der vornehmſten Berfonen und Sachen, 


Rees, nimmt Spanifche Befabungein 124 
Regierungsform, in den vereinigten Nieder: 
landen, kurze Befchreibung derfelben 33. 97. 
Unterhandl wegen Veraͤnderung derſelben 
298 f. ihre Geſtalt zur Zeit des geſchloſſenen 
Stillſtandes und Mangel 299 f. Mittel dar: 
5 gegen 300. Schwierigkeit Dldenbarnevelden 

Darzu zu bewegen, ebend. f, die Unterhand⸗ 


„lung geräth ing Stecten 


Î Or 
Reich, deutſches Unterbandlung ber Stände 


mit demfelben 96. Beſchwerungen über Die 
122° 


Ausſchweifungen der Epanier 
Reide, Schloß, von den Spaniern eingenom: 


MER wedn u 497 _ 
Reigersbergin , Waria, Hugo de Groots Öe 


. mablinn, will für ibn nicht bitten 473. läßt 
> fich mit ihm einfperren 403. Dilft ihm mit 


. = befonderer Lift aus dem Gefängniffe, ebend. f. 
Reinier Klaasſobns Unteradmirals von See⸗ 


land, ſchreckliche That 205 

Reiterey, der Stande geſchlagen gu. 278: über: 
fält eine feindliche Partey; die eine Summe 
Geldes bedeckt 


Barid 24% 
Religionsgefpräch, im Hang 322. zu Delft 332 . 


Religionsftreitigkeiten, in den vereinigten Nie: 
derlanden, ihr Urfprung zu ff. + Lehre dev 
erſten Ehriften in den ffveitigen Punten zu f. 
beſonders in den vereinigten Niederlanden 
1313. Streit zwifchen Gomarus und Arminius, 
ebend. f. ihre beiderfeitigen Befchuldigungen 
314. werden vor dem hoben Rath gebörr 315. 
Darüber entitandenen Unruhen 316 ff. 330. 
345. 370. 381 f. Gefprache im Haag 322. 
- Schluß der Stande 329 f. Zuffand’der Kir: 
then in einigen Landfchaften 331. Gihreiben 


des Kvon Großbritannien 332. neue Bor: 


ſtellungen dev Parteyen:333. Berathſchlagung 


Ik 


© der Stande von Holland, ebend. Unterhand⸗ 
dungen mit dem Rathe zu Amſterdam 342 f. 
Sefandtfihaft dahin 356. die fruchtlos 366 f. 
ve fernerer Berlauf diefer Streitigkeiten 367 ff. 
Pe. Movig und der Advocat bedienen fich der: 
ſelben gu Beförderung ihrer Abfichten 417 f- 
Zuffand'derfelben bey Eröffnung der Natio- 
nalfynode OEL ET ERE oee 446 
Religionsveränderung , des Churfürften von 
Brandenburg und Pfalzgrafens von Neu: 


burg 337 ) 
Remonftranten, Urfprung diefed Namens zar. 
© halten fich zu Dldenbarneveld 332. Verſamm⸗ 
lung zu Rotterdam und an andern Drten 369. 
IR Kor Eblas an die Contravemonffvanten, eb. 
er rg N Daag, eb. f.: ihre Verſamm⸗ 
#7 ‚peu, 


ben verfolgt 492. 


lung wird zu Amſterdam durch den Poͤbel gez 
ftört 370 f. Borftellung der Amfterbamis 
fchen an die Stände von Holland 371 f. ihre 
fchlechte Hofnung von der Synode 385. Bors 
ladung vor die Nationalfpnode, und Borftelz 
lung Dagegen 447. Ankunft der Vorgelade⸗ 
nen in Dordrecht 448. mollen die Synode 
nicht alg Richter erkennen 449. übergeben 
ihre Meynung über die fünf Artikeln. f w. 
‚ ebend. Uneinigkeit wegen dev ferneen Art zu 
handeln, eb. ff. warum fie fo darauf beſtan⸗ 
den 451 f. letztes Evbieten devfelben 451. fie 
werden aus der Synode gewiefen, eb. Der: 
fammlung zu Rotterdam 452. werden aus 
dem Lande verwiefen 480. Aufruhr zu Alk⸗ 
maar und Hoorn 479. halten heimliche Vers, 
ſammlungen 481. Anzahl der abgefegten und 
verwiefenen Prediger, eb. f. Verfammlung 
der Remonſtranten zu Antwerpen 482. mer: 
Unterbandlung mit den 
Berwiefenen in Brabant 497. ihnen wird 
der Anfchlag wider Prinz Morigens Lebe: 
Schuld gegeben 516. wertheidigen fich dar: 
gegen 520 
Renichon, Michael, befennet einen Unfchlag 
auf das Leben des Pr. Moris und anderer Or 
van Reyd, Everhards, Hiſtorie der Nieder: 
landifchen Kriege 188 
Rheinbergen, belagert 20. ergiebt fid) ar. vum 
2 Morig erobert gr f. der Ehurfürft von 
öln fodert e8 vergebens zurück g2. vote 
dem Admiranten eingenommen 123. vom 
Prinz Morig wieder erobert 155 
Rhone, Herr von, wird erfchoffen 76 
Richardot, Spanifcher Gefandter zu dem 
Friedensunterhandlungen im Haag 245. ſei⸗ 
ne Schwierigfeiten bey ben vorgefchlagenen 
Stillſtand 267. heftige Ausdrücke beym Abs 
ſchiednehmen 273. laßt feine geheime Ber: 
baltungsbefehle zuruͤck 274 f. Gedanken 
darüber h 2 
Richter, fo zu Ertbeilung eines Ausſyruc 
über Dldenbarneveld und die andern Gefan⸗ 
genen ernennet werden: 459. Ihre Beftalz 
fung 460, ihre Belohnung _ 4785 
Rmifdeatbolifdse, Jeannin uͤbergiebt eine 
Borftellung zu ihrem Bortheil 303. Erfolg 
derfelben 305 
Roorda, Carl, deffen Verdacht gegen den Gra⸗ 
fen Wilhelm Ludewig und Prinz nun 


- mk 
Pe. Morig verandert den Stadt⸗ 


Rotterdam, 
429 
Rudolph 


rath Er 
- arte 


NRegifter vierden 90 


Rudolph, der TI. Römifcher Kaifer, arbeiter 
an Beförderung ded Friedens in den Nieder: 
landen 78. vermabnt die Stände vergebens 
zum Frieden 138f. Schreiben an die Gtän- 
de, wegen der NE WONG ze 
Haag 235. ſtirbt 

Ryke, Peter de, welcher dert Erſten Enten en 
Seeland vorftellt, ſtirbt 85 

Ryp, Job. Cornelisfobn, -fiucht einen aeg 
durch Norden nach —— 171 


Sapma, Dominicus Stine Prez 


diger zu Hoorn, feinetwegen entſtandener 
Aufruhr 479 f- wird in Verhaft gebracht, 
entÉömmt aber 402 f. 
Scharmügel 116 f. 
Schenk, Martin von Nideghem Verdacht 
gegen ihn 20. fein fruchtloͤſer Anſchlag id 
Nimegen ar. ertrinkt 
—— Aufruhr der Beſatzung ba: 


Schieland, Verordnung mider die Contrare: 
monftrantifche Verſammlungen 368 
Schiffe, zwey Spanifche werden erobert 114. 
ein Hamburgifches wird weggenommen 130 
Schlacht, bey Nieuwpoot 145 f. bey Praag. 
489. bey Turnhout 89 
Schluß, der ſcharfe genannt, der Staͤnde von 
Holland 378. welchem ſich fuͤnf Staͤdte 
wider ſetzen 379 
Schmaͤhſchriften, wider den vorgeſchlagenen 
en 267. mider Didenbarneveld 282. 
5: 397. 423. und Yarfend 282 f. sor 


Säultbeifen verfchiedene werden abgefegt 183 


Schweden, Geſandtſchaft dahin 325. Unter: 
Handlungen 327. Veränderung daſiger Nez 
gierung 327. der König bittet die Stände 
um Hülfe gegen die Polen 375 

Scweirzer, machen anfangs Schwierigkeiten, 
die Nationalfgnode zu beſchicken 446 f- 

Scriverius, Peter, finnreiche Erfindung dem 
gefangeneit de Groot und Hogerbeets etwas 
zu melden 443 f. Berfe auf Hogerbeetd, 
wofür ihm eine Geldftrafe zuerkannt wird 


Secretarien, verſchiedene werden abgeſetzt iu 
Seegefechte, vor Calais 29. auf der Höhe 
der Eaboverdifchen Inſeln 32 


9 
Seeland, Streitigkeiten mit Bolland, wegen - 


des Licents 99: if wider den Gtillftand 

270. willigt endlich darein 290. Streitig= 

feiten mit Antwerpen 
Geeräubereyen, 328. 


SlyE, *i 
22 Stykgeüsen , Ak 
Somimelsoyt;, scan von Haeften, Seer van, 40 


308.326 
in der — bey 


nd 289 f- ber Biſcayer wo AE A 


Seeräftungen „ im Spanier und portugal, fo: 
durch einen Sturm vernichtet —— ERE, 
Spaniſche ARE 

Seezug, der Englander und Holländer: Ab <0 
Spanien 78 f. unglücklicher derſelben 2 2 

Sigismund der II. König von Polen, vâth 
den Ständen zum Frieden mit Spanien sg — 

Slatius, Henrich, Mitverſchworner wider ER 
Moris Leben sro. 512. dingt einige B 
leute, und lehnt fein —— een Bar m: 
tung deg Schießgewehrd zızf. 
Koffer mit Gewehr nach dem Do m 
welcher gefunden wird 515. nimmt 
Flucht, und wird zu Rolde ergriffen st 

enthauptet 


— vergebner ade der panier b dar: oen 








f. Aarſens. 8 
Sonoi , beffen Verhalten bey: dem‘ Auffkande if 
zu Medenblit 6. Vergleich mit ihm 8. on 
bekoͤmmt feinen Abſchied 67 
Spanier, viertaufend mach den Niederlanden Ak 
gefchicte 114. Ausfchweifungen auf dem 
Neichsboden , und Wefchwerden Darüber 122. 
großer Mangel unter dieſem Kriegsvolke 
03 ‚Streifereyen im die benachbarten er; u 
er 
Spilbergen, George van, Schiffahrt bach IE 
die Suͤdſee f. 
Spinola ‚ Ambrofius, befommt den l 
über die Belagerung von Oſtende 185. von 
Pr. Morig gefchlagen 132 f. nimmt Ole 
denzeel und Lingen weg ıgr. lagertfichbep 
Roeroord 193. Liſt, durch welche Imn den 
Pr. Mori zum Abzuge bringe 1 2 
dem Könige Geld vor 195 f. Kein gedu 
nach Fristand 200. ſucht vergebens Zwo 
wegzunehmen zor. erobert Grol 201f. 
und Rheinbergen 202 f. raͤth zum Frieden 
mit den vereinigten Riederlauden 210, Pr La 
fandter zum Briedenseongreß im Hang 
bemächtiget fich von Aachen und ptit 
ten, auch Wefel 339. fallt in Die Niede 
pfalz eim 489. 498. erobert Julich er 
belagert Bergen op Zoom vergeb ch 502. 504 
Spinola, Friedrich, führe ſechs Galeeren 
Dienſt der Spanier nach den —— n 
37. Gefechte mit den Hollandiſchen Sar — 


der vornehmſten Berfonen und Sachen. 


> fen 138. 1. nimmt einige Marketenderfahr⸗ 
‚geuge teg 144. vom Seelaͤndiſchen Uomiz 
‚val Jooſt de More gefcblagen 178 
Staatsrath, inden vereinigten Niederlanden 35 
Stadt, Ueberbleibfel seiner uralten, entdeckt 


m. | e MEER 2.0445 
Städte, an England verfebte, werden einger 
„fet 1349 ff, Vertrag deswegen 351. fie 
Be geraͤumet 351.: Frankreichs AE 

Daruder - 351. 
Gide, gollândifche, Urſachen der Berz 
. Anderung der Gtadtobrigkeit in einigen 
derſelben 424. mie. fie geſchehen 425 ff. 


403, ihre Ankunft und Borftellung 404. 


mschen dem Pr. Morig ibre Aufwartung 
os. befehlen der in Holländifchen Sold 
benden Befaßung den Utrechtifchen Stans 


den zu geborchen 408. begeben fich hinweg 


409. Amſterdam bewirkt. eine andere Dez 


. fendung zu Unterſtuͤtzung des Prinzen 406. 


Urctheil darüber 433. verfchiedene bemühen — 


dich für Dfdenbarneveld und bie andern Ger 
sfangenen 278 het 
Stadtobrigkeiten , Verordnung wegen deren 
Beſtellung in Frisland 345. außerordentli— 
che Veraͤnderungen durch die Kirchentren⸗ 
nung veranlaffet 376 f. ; Bewegungen in 
Leiden und Utrecht megen befürchtete Bers 
anderung 397. 410. f. Utrecht. Urſachen 
r Veränderung in verfchiedenen Hollaͤndi⸗ 
then Stadten 424. 425 ff. Harlem verlan: 
get, dag man fie zu einem Neligiongeyd ver: 
- binden folle — 483 
Stadtſoldaten, Urſache ihrer Annehmung 377- 
dergleichen werben verſchiedene Staͤdte 379. 


· 
* 


zu Utrecht geſchicht es auf Ledenbergs Bore 


ſchlag 381. Handlung megen deren Abdan⸗ 
kung daſelbſt 399 ff. f-Meceche. Hollands 
Vorſtellung wegen derſelben an Pr. Moritz 
„402. werden im Utrecht abgedankt 409. 

in Holland 4 
Stände, Der befondern Kandfchaften 34 
zon. 2 dee. feindlichen. Niederlande, thun 


Friedensvorſchlaͤgge 48 


425 f. 


kommen daſelbſt an 409. 


willigen, außer 
Gouda, gewiſſermaſen in die Synode 413. 
bekommen Nachricht von der Gefangenneh— 
mung Oldenbarnevelds, De Groots und Hoz 
gerbeets, und ihr Schluß darüber 421 f. 
billigen die vom Pr. Morig gefchehene Ber: 
‚änderungen der Stadträche und danken ihm 
dafür 433 f. ernennen einige Gevollmaͤch⸗ 
tigte zum Berbör Dldenbarnevelds und der 
andern Gefangenen 


439 
Stände, Seelândigdse, ihre Glieder und Stim: 


* 


men, und dabey vorgegangene Veraͤnderun⸗ 
gen ij « € . 85. 87 
2, > vereinigte, unterffugen Die Stadt 
Genf 27. befchützen die Kùften von Nor: 


mandie und: Brefagne 40. beſchließen die 


Fortfegung ded Krieges 46. ihre Verord⸗ 
nung wegen der von dem Gr. v. Mangfeld 
abgeichafften Schußbriefe 49. werden zu 
Faufzeugen ded jungen Prinzen von Schott: 


land erbeten 62. nehmen Theil an den Cle⸗ 


viſchen Handeln 70. den Streitigkeiten der 
‚Stadt Embden mit dem Gr. von Offfrisland 


70 f. ‚zwifchen denen. fie einen Vergleich 


ſtiften 7x. nehmen einige Mannfchaft auf 


halben Gold an 76. Unterhandlungen mit 


ms) sE 
ze ve gefammte 35. ſ. Vereinigte Stände, 


ess von Bolland, Faufen die Herrlichkeit 
Woudrichem und Altena zr. laſſen eine 
die Embdener 119 f. laſſen zwo Galeeren 
„bauen 149. beratbfchlagen wegen der Ne: 
„ligionsffveitigfeiten 333. merkwuͤrdiger 
Schluß 334. dergleichen, der ſcharfe Schluß 
kde hr ErHärung in dem Punkte des 
ottesdienſtes 378 f. Streitigkeiten mit 
dem hoben Rathe und dem Hofe 381. große 

„ Mneinigfeit unter benfelben 383. Zufam: 
mienkunft derſelben mit dem Utrechtiſchen in 
Treſels Haufe 399: Vorſtellung an den 
„Pr. Movig wegen der Stadrfoldate 402, 


Kirchenordnung entwerfen 45. unterflügen 


, Kisten einige, Abgeordneten nach ütrecht 


Be und England gı ff. mit dem 
eutfchen Reiche 96... warum fie noch Feiz 
nen. Frieden fchließen. könıren ‚97... verglei: 
chen Die Streitigkeiten zwifchen Bröningen 
und. den Ommelanden 98 f. Bekuͤmmerniß 
wegen eines. Friedens: zwifchen Frankreich 
und Spanien 103. vermehren ihre Kriegs⸗ 
macht 127. verantworten ſich gegen die 
Spanifchen Befehuldigungen wegen Berle: 


‚Kung des Reichsbodens rag: fie verlangen, 


daß Pe. Morig eine Schlacht liefern foll 
133. verbieten. die Zufuhr. nach. Spanien 
135. ſchicken eine Flotte dabin 135. Mis⸗ 
vergnügen zwifchen ihnen und dem Pr. Dos 
vig 147. laſſen ein Schloß - in Gröningen 
bauen. 152. unterftügen die Embdener 164, 
Ausſpruch derſelben in-diefen Streitigkeiten 
164; welchen ſie gegen den, Kaiſer verant: 
tworten 165. ſuchen den. Frieden zwiſchen 
England und Spanien vergebens zu hindern 

Ha aa 2 184 f. 


1. 


> 184. ſchiagen dem RASPicol bie freye Schi: Steenwyr von Pr. Movig erotert 9: Abr. 


fahrt mach Antwerpen ab 187. beſchließen 
den Krieg vertbeidigungsweife zu führen 196. 
in wie weit fie an den Braunfihweigifchen 
Unruhen Theil genommen 197. bieten den 
_ Benetinnern wider den Papſt Hilfe an 18. 
Antwort auf die erſte Eröffnung von den 
Erjberzogen wegen der Friedensunterband: 
Aungen 212. fchließen einen achtmonatlichen 
Waffenſtillſtand 216. geben den befondern 
_ Standen davon Nachricht 217, warum fie 
die Bekräftigung deë K. von Spanien dar: 
über wegen der Erkennung ihrer Freybeit 
nicht für gültig erkennen wollen 228 f. 231 f. 
f. Vereinigte Niederlande. ſchicken Trup⸗ 
pen nach Embden 242. ſchließen ein Buͤnd⸗ 
nig mit Frankreich 243. wollen den Frie: 
densunterhandlungen ein gefchwindes Ende 
machen 251. werden durch fremde Zeitunz 
gen in Unruhe gefeßt 258. Urſachen ihrer 
Neigung zum Stillſtande 268. * endlicher 
Schluß deswegen 290 f. kommen nad) Ber: 
gen op Zoom 292. ſchicken Gevollmächtigte 
nach Antwerpen 203. verlangen; Daß 
Frankreich und England ihre Frepheit 
ſchriftlich erkennen fol 296 f. danken ein 
heil ihrer Völler ab. 302. erklären fich 
für Brandenburg und Neuburg ih Anfehung 
der Elevifchen Erbfolge Zro f. verbieten 
den Unterthanen, fich in die Dienfte fremder 
Mächte zu begeben 326 fi Schluß wegen 
der Kirchenftreitigfeiten und Kirchenordnung 
330. fchicten Truppen zum Entfag der 
Stadt Braunfchroeig 347. beſetzen Borkelo 
und kichtenvoorde 347. bieten Ludewig dem 





“Städte bepfreten 284. die Seelaͤnder et 
ren fich beffändig darmwider 284 f. Fer 
nins Rede 285 f. Dadurch verurfachte Ver: | 
änderungen 287. Pe. Moritz laßt fich ion 
nun gefallen 287 f. —— Ri 
' Ständen wegen des Entwurf 288. man 


Steuten, gemeine , Ungleichheit derfelden und 4 
Misvergnůgen darüber 140. Unterhand if 
wegen Des Antheils jeder Landfchaft 30% 


Streitigkeiten wegen des Antheils der Land: 


fehaften, Geldern und Dverpffel 508. im En 


Frisland 


hee Belthenelt Glan 
Borfchlage'deffelben 263. K.Henrichs ded 


TV. AUbfichten dabey 263. Erſte Ermahn 
dazu 264. von den Frangöfifcen und 


ländifchen Gefandten vorgefihlagen 266. - E 
Schwierigkeiten bierbey 267. Schmâb: 
fehriften 267. Pr. Moritz Gruͤnde gegeniin 


x 


ESpaniſchen Gefandten 269. Gedanken | - 


beſondern Landfehaften 270. * Scland it 


bargegen 270. auch andere 272. neuer, 
Borfchlag der Spanifchen Gefandten, den 


die fremden Gefandten ablehnen 272, die 
""Spanifchen Gefandten nemen Abfihied 273. 
die fremden fangen die Unterbandlung wies — 

"der an 273f. Pr. Moris Unwillen 274. 
naͤheres Anerbieten ber. Einbetöne behe en 


“durf der Hauptpunfte 276. Jeannins Nec 
de 276 ff. Winwood rath auch darzu, und 


‚geräth mit Pr. Moritz in Mortmechfel 28rf. Bi 
die meiften Holländifchen Abgeordneten find N 


für den Stillſtand 283. Denen. noch 





XIII. 8. in Frankreich, ihren Beyftand' an ſagt R.Philipp habe ibn verworfen 288; . 

353. unterſtuͤtzen die Venetianer 354. 445. © Die Erzbergoge bewegen den K. von Spanien 

Schluß, die Kirchentrennung zu hindern 356. dazu — Amſter dam auch Seer 
Geſandtſchaft nach Amſterdam 356. wel: fand willigen LAN 
che doch fruchtlog 366. fie befchließen, ihre fammten Gtande 290 f. Zufammenfunfe 
vorige Schlüffe beobachten zu faffen 367 f. " zu Antwerpen 291. wird auf zwölf Jahre 
leiften dem Herzoge von Savoyen Beyftand  gefchloffen, und Andale des Vertrags 293 ff. 
374. Sefihliehen eine Befendung nach geheime Artikel 296. --abgekündigt 296, 
Utrecht, wegen Abdanfung der Gtadtfolda: Gewaͤhrleiſtung von Frankreich und England 

fen 403. 405. befehlen diefelde in Holland 
au. nehmen Theil an den Böhmifchen Gaz 
chen 488. verzögern Die Raͤumung von 
Lierood 505. laffen den Gr. von Mansfeld 
aus Dftfrisland abziehen 507. Urnterband: de deſſelben 

lungen mit verfchiedenen ie ya 528. des ‘Stoutenburg, Wilhelm von Öldenbarneoe 

ſonders mit König Vacob dem. 529 1 Geer von, wird feiner Aemter entfege 482f. 

Steenbergen, von den Spaniern eingenom- Anſchlag auf des Pr. Morigkeben sro,” * 

men ar 0592. dere Anführer und Helfer sro, Geſpraͤch 


'297.' Beffâtigung des K von Spanien 306. 
Foigen 308 ff. Dergleichung einiger nach: 
ber enfffandenen Streifigfeiten 309. Kla- 
gen wegen deffen Verletzung 375.483. En 








der vornehmſten Perſonen und Sachen, 


ib die ‚nimmt die Flucht nach 
Brüffel, wo er unter der. Erzherzoginn 
Dienfte nimmt 517 
— ber. Soldaten, Verordnung be 
wider 
Sunset yoitbelm, erhält von R. Jacob Dek 
VL in Schostland Nepreffalienbriefe wider 
die Niederlaͤnder 15. ‚vergleiche fi fich mit —* 
Staͤnden 
Sturm, fchrectficher, 53. 
großen Schaden 
Synodaleyd … 
Synode, Berarbfihlagun en Wegen einer He 
tionalfpnobde 374. Beſendung nach Seeland 
- und Dordrecht 379. . ferneve Unterhandlun- 
… gen wegen Haltung einer National: oder Pros 
„ vincialfpnode 384. Der Englifche Sefandfe 
raͤth zur —— 386. der Franzoͤ⸗ 
"Aide red eit 387. Dein Mori reifet 
Rn ige ‚Städten 387. nei: 
nike he De rl digen Städte, und verz 
Break gjin 


Be haf ee, lem. 389. welcher 
per bieden ene Städte beptreten 390 f. Ar: 
ei . tbeile darüber und erregter Argwohn 391. 
‚Boritelung Des F Beanzefiicen Sefänkten 
„Boifife qu, legte: — hſchlagung Ha 
der Nationalfpnode ch F uſam⸗ 
* — ufen 412. ns ollan⸗ 
diſchen Stände, 413. Anfang der National: 
node u Dordrecht 446. Zahl der Glie: 
—34 “hair deg Präfißentei,der Bepfiger und 
aen 447. man beſchluͤßt die Remon⸗ 
gien vorzuladen 447 f.- Abhandlung verz 
go ener Shen un Ineinigkeit. mit Diez 
wegen der Art zu. handeln. 449 f. For: 

Ba er Synode 451." die Remonfkranfet 
“werden hinaus gewirfen 451. ihre Schrif: 
„gen; verlefen 452. imgkeichen bie Urtheile 
"ber die fünf Punkte 452. auch die Syno⸗— 
„balfcblüffe und, das Urtheil mider. bie. Re; 
3: ranten 453 Die Fremden nehmen Ab⸗ 
Be 455 bie "Synode geht * DE 

{ NGE ris 

blie. Yo —* — fot ii. Ed 
dú Terrail, uͤberrumpelt Breevoort 199. ſein 
— auf Suis wislingt „oor 


Theu in Holl 
iel, ——— nbin Bataaf dosse 
nd beſtr 

Mu ee RE ERRTON, Befeißen‘ in’ * 


rer 
— 


im Texel, pu 


R 


Tholen, Anſchlag des Hz. von Parma darauf 13 

St. Thomas, Inſel, von der Rees Ab ine 
Flotte eingenommen und verlaffen 136 f. 

Trefel, Daniel, Zuſammenkunft der Hollaͤndi⸗ 
fchen und. Utveiprifchen Gevollmächtigten in 
deſſen Haufe im Haag 399 ff. DBeranlaf 
fung darzu 402, Wird auf zwey Jahr 2 
Landes verwieſen 474 

Trillo, Carl von, Schultheiß in Utrecht, in 
Schaft genommen 19. wieder in Frepheit 
efe 


a 19 
Tuchbandel, Streitigkeiten mit England 352 


Tunis, Vergleich mit dieſem Gtaate 508 
a lk daſelbſt 89f. das a 
geht über 


u. ©. 
Parar, Srafvon, bleibt in der Schlacht bey 
Turnhout go 
Veenhuizen, Herrn von, gehet bey Erwaͤh— 
lung der Kichter wider Dfdenbarneveld aud 
der Berfammlung der Stände 459. wird 
— in die Verſammlung des * 
erufen 
Verte, Aufruhr der Befagung afst 4 
Verraͤtherey 85 
Venator, Adolph, feine Schickſale 
Venedig, Srreitigkeit mit dem Papſt 198. 
durch Bermittelung K. Henrichs des IV. ver 
Eldee 242.. wird von den ige js 
fuͤtzet 
Venlo, vertreibt die Spaniſche Belts ‘a 
Pirougo, nimmt Ementil weg 30. belagert 
Koeverden 52, ziehet wieder ab 55. erobert 
Ruwynen A thut einen. Einfall in Fris⸗ 
‚land 64. ſtirbt 72 
Bere, a Ritter, Englifcher Gefandter im 
Hang 106. beffen heftige Rede 106. liffige 
Unterhandlung mit dem Erzherzoge in der 
Belagerung von Dende * — 
Verpondingen, 
Vervins, Friede daſelbſt zwiſchen granted) 
und Spanien 105 f, 
Mitenbogoarò, Johann, Hemonfkräntifiper 
‚Prediger im Hang 372.. halt eine Sieges⸗ 
predigt 147. Geſpraͤch mit den Advocaten 
wegen der Synode 385. flüchtet 423. wird 
auf ewig des Landes verwieſen 474 f. 
Vorſtius, Conrad, kommt an bie Stelle des 
Hemi 315. . ihm wird die Ausuͤbung ſei⸗ 
med Amtes unterfagt 380. wird von der 
‚ Eynode verurtheilet 453 
Her, Stadt, Unruhe dafelbff, wodurch der 
Stadtrath verändert wird 16, der Stadfz 
Yaaaz vath 


Regiſter der vornehmſten Perſonen und’ Sachen. 


rath fucht die Königin von England zu Un: 
nebmung der Herrfchaft zu bewegen 17. die 
Bürgerfibaft kommt in-Die Waffen 18. Ber 
wegungen dafelbft 126. Aufruhr dafelbft 318. 
- wird von dem Gr, Henrich Friederich bela: 
gert, eingenommen, und der alte Rath wie: 
der eingefeget 319. Verſchwoͤrung ihn wie 
der abzufegen 320, wirbt Stadrfoldaten 
381. Burche für einer Veränderung 
der Gtadtobrigkeit, und Anffalter daz 
gegen 397. Vorſchlaͤge, fich einiger Städte 
u verfichern 398. Furcht vor der Ankunft 
Be. M Morigend, der doch bald wieder fortrei: 
- jet 398. Handlung wegen Abdankung der 
Stadtſoldaten 399. Zuſammenkunft der Hol: 
laͤndiſchen und Ütrechtiſchen Gevollmaͤchtig⸗ 
ten in Treſels Haufe, und beiderſeitige Bor: 
fchläge und Antworten 399 ff. Schluß der 
Urrechtifchen Abgeordnnefen 401. Befendung 
derfelben von den gefammten, imgleichen den 
Hollandifchen Standen 403f. Ankunft Pr. 
Morigend 405. Antwort auf deffen Vor: 





ſchlag 406. Uneinigkeit unter den Utrechti⸗ 


fchen Ständen 407. Zufammentunft auf dem 
Schloffe zu Zuileffein. 407 f. Die Stadtfolda- 
ten werden abaedanft, und der Gtadtrath verz 
Anders, 409 f. Unterfuchung, welche der Sal 
von Leeuwen daſelbſt wider Diejenigen anſtellt, 
die an den Unruhen Theil gehabt 455 
Uerecht, Stift, fiharfe Verwahrung der Edel: 
feute wider ben Stadtrath 16. verlangt eis 
ne Veränderung im LEHRE, att 


Waardgelders, f. —— 4 
Wachtendonk, von dem Gr. von Mausfeld er⸗ 
obert 15. verlohren u. wieder gewonnen 178 
MWaffenfiillffand, auf acht Monate gefchloffen 
216. nähere Erklärung beffelben 225. Der 
Eraftigung des K. von Spanien 228f, 231. 
f. Vereinigte XTiederlande. _ wird verlängert 
234. .256. 288. 
Magfchaale, 386. Bewegungen barber 386, 
deren Verfaſſer 387 
Wallfiſch/ geräth bey Katwyk auf den. Ötcanb 
126. viere fFranden Bey Scheveningen 376 
Wallfiſchfang, Anfang deffelben. 335. Stel 
tigfeiten mit den Engländern 36f. 
Warmenhuizen, Bewegungen gegen einen Re 


monffrantifchen Prediger 331 
Waſſer, bobes. 526 - 
Masten, was es [ep ‚so, ” 


Eer 


Weed, eingenommen und wieder verloſſen 73 
Melfing, Ifaac; wird gefangen geſetzt, etz 
fommt aber _ 492 
Werbung, in den vereinigten dandſchaften 0 
Weſel nimmt Spaniſche Beſatzung ein lag 
Mefiftistand, einige ordholländiiche Stat 

wollen unter dieſem Namen eine ne 
Landſchaft ausmachen” — 
—— Anfang der Schifffahrt vab 
175f. 1 f. Sandlungsgefellfchaft. 
Milbelm Sudewig ‚Graf von Naſſau, un 
Kriegsverrichtungen in Frisland 23 f. erobe 
"einige Dete saf. unterſtuͤtzet * Embdener 
erobert Deutichem wieder 1 
gen in Groͤningen 1srf. hebt 499 
Milbelm, Prinz von Geanien, Vergleich we⸗ 
gen deſſen Nachlaffed - 1 f. 
Wilhelm de Soete genannt Hautain f-Zautain. 
Fed —— der. Beſatzung daſelbſt 5 
Ei Beerichtungen i in Geertruidenberg 
Be! aat cinige nat andiſche imd' Nieder⸗ 
aͤndi erren An ftern 14. einige wol⸗ 
Ten ibm die Gewalt Beret wiſſen/ bie der 
Gr. von Leiceſter gehabt 25 
Mimes, James, en vorgehabter Berrie 
therey von Beere entha op ER} 
Winwood, rath zum Stillftande und. 
darüber mit Pr, Morig in Wortwechfel 
Wiſſel Henrich Antonsfobn , — 
Plart zu Errichtung von Bechfelt ame 
de With, Andreas, vertritt einige 
9fmt eines Advocaten * Geland zor 
Witlam, an der Maa 
van. Woerden, —* Gerritsſobhn ‚ fühe 
“ Berritsfohn. 
Wybrand van Wiet, Ht zig, * 





5 


dien. zuruck | 
Prleurg, nimmt nano Brtungc dos 
Dante, —— und Vergleich d in 


der Juͤlich⸗ u, Cledifdsen Erbſtreit gke f. 
Sevenvolden, Kid Einfalldarein Laer 


Setge, koftbare, eine Abgabe auf folche zu legen, 


wird in. Holland ver ebens verſucht — 
Sickelzeichner, 8 
Zoͤlle/ auf dem Rheinſtr ome, Sitel je 
fchen Brandenburg und Neuburg 
Suileftein, Zufammenfunft, nge bride 
Rathsglieder —— 4 o7f. 
Sätpben,, vom Pe orig erobert 4 
blur 
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Bertie 


eit das. 


ut el 
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